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gebosne -. . 
son Leſt witz, 


gewidmer 


den Verfaffen 





“A 


Meine Abſicht war, dies Wert mit 
feinem Testen Bande der großen 
Grau zu widmen. Gie iſt uns um - 
erwartet entriſſen. 


Ihr Geiſt, der jeder Vervoll⸗ 
kommnung mit raſtloſer Thaͤtigkeit ent⸗ 
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gegenſtrebte, und alles erreichte, was 


erreichbar war, hat ſolche Denkmaͤhler 


ſeines Hierſeyns, auch im Fache der 


Landwirthſchaft, hinteriaffen, daß Ihr 


Nahme bey Landwirthen Feines ande 
ven bedarf. Aber DaB Ihr Nahme | 
diefed Buch zieren dürfe, würde Sie 
erfaubt haben. Darum fiche er hier! 
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Borrede. 





Mit dieſem Bande deſchliehe ich dieſes Werk, 
ob ich gleich noch Materie fuͤr viele haͤtte. Aber 
ich verlaſſe keinesweges die angefangene Laufbohn. 
Ich richte dieſe Vorrede an die vielen Goͤn⸗ 
ner und Freunde, die ich mir beſonders duch 
Diefes Werks erworben habe. Ihnen bin ich. 
eine Rechenſchaft fchuldig von der bisherigen 
Verwenduna meiner geringen Talente in dieſem 
Fache, und, bey der gegenwärtigen totalen Vers 
änderung meiner Lage, einen Boranfchlag, wie 
ich ſelbige in der Folge zu benugen dente. Sie 
werden es mir aljo verzeihen, wenn ich etwas 
‘von mir felbft rede. Nur für meine Freunde 
ift dieſe Vorrede gefchrieben. E 
Die ich den erften ‘Band dieſes Werks her⸗ 
ausgab , war die Praris und Theorie deg Acker⸗ 
baues nur das Gefchäft meiner Muße. Ach war 
ein Fehr gefuchter, fehr glücklicher Arzt, und 
wer in meinem Daterlande einigermaßen befannt 
iſt, wird es bezeugen, daß Feine äuffere Veran⸗ 
laſſungen mich bewegen konnten, dieſes Metier 
alimaͤhlig immer mehr an die Seite zu ſetzen. 
Die Motive lagen blos in meinem inneren. 
Es war auch nicht, tie einige meiner Freunde 
geglaubt haben, ein ſpaͤter enftandener Skep⸗ 
ticismus in Hinficht der Arzneykunſt. Es aiebt 
eine rationelle Empirie derfelben, die auf fiches 
ren Gründen beruhet. Aber mein Mitgefühl - 
beym Krantenbette ‚war feit jeher zu ſtark tür eis 
nen Arzt, und ward — ſo fehr ich es zu untere. 
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‚drücken ſuchte — mit den Fahren immer reitzba⸗ 
ter. Das Gluͤck, manche Geliebte zu retten, 
konnte den Schmetz , die Mutblofigkeit nicht 
mindern, die ich bey dem hülflofen Zuftande ans 
derer, mir nahe am Herzen liegender Freunde 
empfand. Mein inneres Gefühl empörte fih 
ferner gegen Die Nothwendigkeit, morin fich der 
Arzt oft befindet, die Wahrheit, felbft wenn er 
gefragt wird, zu verheelen ; dem chronifchen Kranz 
Pen die Gefahr und Die Hoffnungslofigkeit feines 
Zuftandes zu verbergen; ein Recept mit einem 
Zutrausn einflößenden Blick niederzufchreiben, 
wenn er nach feinen Einfichten von feinem Mite 
tel Hülfe erwarten Tann — eine Lage, tworein det 
Arzt um fo öfter kommt, je mehr er Erfahrun 
bat und Zutrauen befist. Dazu famen endli 
meine rheumatifchen Beſchwerden, die betäubens ' 
‚den Kopfſchmerzen, die mich, wenn ich in ein 
uͤberheitztes Zimmer trat, oft plöglich überfielen, 
und Die Angſt, twelche ic) dann, bey nur halbem 
Bewußtſeyn, wegen meiner gefährlichen Kranken 
. hatte, Der legte Umftand nöthigte mich, immer 
etliche jüngere Aerzte zu meinen Gehuͤlfen und 
Schülern zu haben, und ich war in der Wahl 
Derfelben fo glücklich, daß fie.bald das Zutrauen 
des Publifums verdienten und erhielten. Ich 
konnte alfo diefen meinen Schülern — jetzt et» 
fahrnen Männern — meine Praris zwar allmaͤh⸗ 
lig mehr abtreten; aber Pflicht, Dankbarkeit, 
utrauen der Kranken fowohl als diefer Aerzte — 
fe nie aufhörten, meine wärmften Freunde zu 
ſeyn — nöthigten mich doch immer, noch) den 
srößten und tichtigften Theil meiner Zeit der 
Medicin zu widmen, ungeachtet ich fie fchon feit 
mehreren Jahren nicht als Gewerbe betrieb. . - 
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Aus diefen Verhaͤltniſſen konnte ih mich —⸗ 
fo lange ich meinen Wohnſitz vor dem Thore des 
freundlihen E elle behielt — nicht herauszie⸗ 
ben. Ich verlaffe ihn, verlaffe meine verehrten, 
meine geliebten, meine treuen Freunde mit 
Schmierz!! — aus Feinen anderen Bewegungs⸗ 
gründen, ald um mid) ganz dem Dienfte der 
Ceres in einem Lande zu weihen, wo fie fo 
viele Verehrer bat,-und wo di unter dem Schuße 
des gerechteften und beften Königs bald ihr Fuͤll⸗ 
born über Fluren ausſchuͤtten wird, die jegt noch 
ihrer fegnenden Hand fehr bedürfen. Ä 

Durch den erften Band des vorliegenden 


Werks habe ich meinen Zweck: das Nachdenken 


befieree Köpfe über den wichtigften Gegenſtand 


des Menfchen auf diefer Erde wieder zu.erregen, 


die gefünfene Achtung für denfelben zu heben und 
die Thaͤtigkeit dafür aufzureigen — auf eine mir 
unerwartete Weiſe erreicht. Ein Lehrbuch der 
Landwirthſchaft follte und Eonnte Dies Werk nicht 
feyn, und es thut mir fehr leid, daß einige es für 


ein ſolches angefeher haben. Auch war — 
rer 


mahls weit von der Idee entfernt, ein 
der Landwirthſchaft zu werden. 
Indeſſen beſuchten mich ſchon ſeit mehreren 
Jahren viele Fremde, in der Abſicht, meine Feld⸗ 
beſtellung zu ſehen, und fanden meine kleine Wirth⸗ 
ſchaft und meine Verſuche, bey allen Unvollkom⸗ 
menheiten, die das Local mit ſich fuͤhrte, inter⸗ 
eſſant genug, um länger hier zu bleiben oder oͤf⸗ 
terer toiederzufchren. Bor zwey Jahren Famen 
mehrere junge Männer, theild aus eigenem Ans 
triebe, theils von hohen und verehrungswürdigen 
Goͤnnern hergeſchickt, zu mir, um ſich den ganzen 
Sommer bier aufzuhalten. Um fie nicht unbe 
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fehäftiat zu faffen, entſchloß ich mic), ihnen Vor⸗ 


leſungen über Landwirthſchaftswiſſenſchaft zu haͤl⸗ 


ten, und ihnen einigen Unterricht in der Natur⸗ 
kunde, Chemie und Botanik zu verſchaffen. Die 


Wißbegierde und der Fleiß dieſer jungen Maͤnner 


und der hierauf begruͤndete Erfolg meines Unter⸗ 


richts, uͤbertraf meine Erwartung So ward ich 


‚ dazu gebracht, ein landwirthſchaftliches Lehrinſti⸗ 


tut bier anzulegen, welches ben der Unſchickluichkeit 


des Locals ımd Mangel der Hülfsmittel, zwar 
himmelweit von dem auch nur unvollfommenen 
Ideale entfernt ift, welches ich im Nachtrage 
zum zweyten Capitel des erften Bandes dieſes 
Werks aufitellete; aber ım verwichenen Som» 
- mer ; ich darf eg dreift behaupten — mehr Nut⸗ 
je gejtiftet hat, wie irgend ein ähnliches, Ich 


abe hier mit Hülre meines braven Einbofs 


Reime zu großen Talenten erweckt, die, auf den. 


rechten Boden verpflanzt, Die herrlichſten Früchte 


bringen müffen. 

Der Dorrrag, den ich Diefen jungen, aber 
mit dem aewoͤhnlichen Wirthichafts » Betriebe 
ihrer Gegend jchon befunnten Männern shun 
mußte , bat mich zuerft Mm die Idee gebracht, 
ein Lehrſoſtem der Landwirthſchaft zu entwerfen, 
welches ich unter dem Titel: „Grundſaͤtze 
des ratinnellen Ackerbaues“ bey mehres 
ter Muße ausarbeiten werde, 

Man wird mir die Thorbeit nicht zumuthen, 
hier ein pofitives, allgemein anwendbares Wirth⸗ 
ſchafts⸗Spſtem aufftellen zu wollen. Nein! id) 
bin mweit von dem Geoanken entfernt, eine Mas 
ſchine zu erfinden, die jeder nur mechaniſch nach» 
jumachen brauchte, und die für jedes Local paſ⸗ 
fen ſolite. Haͤtte ich je eine folche Idee haben 
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Finnen, fo haͤtten mich die vielen Unterredungen 
und‘ Eorrefpondenzen mit Landmwirthen aus den 
verfchiedenften Gegenftänden Davon geheilt, und 
insbefondere hätte mid) der mündliche Vortrag, 
- den ich meinen erfahrnen Zuhörern aus allen Ge⸗ 
genden, wo teutfche Sprache herrfcht, thun muß» 
te, gegen Diefe Einfeitigfeit geſchuͤtzt. — 
Aber eben ſo wenig will ich die unzaͤhlbaren 
Springfedern und Raͤder, woraus man eine 
wirthſchaftliche Maſchinerie zuſammenſetzen kann, 
nur vereinzelt darſtellen, ohne ihre Verhaͤltniſſe 
gu einander, ihr Eingreifen in einander zu zeigen 
und zu berechnen. 

Beydes it. genug gefchehen, befriedigt aber 
das Bedürfnig derer nicht, die fich über den Leis 
ften ihrer Gegend erheben, ‚und vermiktelft anges 
firengten Fleiffes den böchften nachhaltigen Er⸗ 
trag durch ihe Gewerbe hervorbringen wollen, 
—F doch Gruͤnde genug haben, Fehltritte zu 
uͤrchten. 

Meine Abſicht iſt hauptſaͤchlich, eine Anleitung 
zur genauen Erwaͤgung und Berechnung der 
Verhaͤltniſſe aller einzelnen Theile, woraus eine 

Wirthſchaft zufammengefeht werden kann, zu: : 
eben; Damit ein jeder Die Springfedern und 
aͤder ausmählen lerne, woraus er eine Mafchir 

ne bilden Tann, die feinen Mitteln, feinem 
Zwecke und feinen Ortsverhaͤltniſſen am ange 
mefienften iſt. Denn jedes Rad mag einzeln 
noch fo verfeinert, jede Springfeder noch fo 
wirkſam feyn; am unrechten Drte angebracht, 
zerftört fie mehr ale fie befördert. 

Der Grundriß diefes Lehrgebäudes iſt ange: 
legt, und hat die Probe bey meinen Zöglingen 
ausgehalten. Uber Die Ausführung für das 
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groͤßere Publikum erfordert Zeit und Aufwand. 
Noch fehlen mir manche Materialien, und noch 
muß ich zur Entſcheidung vieler zweifelhaften 

Fragen die Reſultate mehrjaͤhtiger Verſuche ab⸗ 
warten, die ich und meine Freunde anſtellen. 
Denn auf bloße Meynung und Wahrſcheinlich⸗ 
keit Darf nur das Nebenwerk — die Hauptpfeiler 


i muͤſſen auf geprüften Thatlachen , auf Zahl, 


Maß und Gewicht beruhen, wenn das Ge 
baͤude ficher und brauchbar feyn foll, 

Die Herausgabe eines landwirthſchaftlichen, 
zweckmäßig geleiteten Journals und die damit 
verbundene Correſpondenz kann uns vor Allen 
viele fehlenden Materialien verfchaffen. i 

Die Annalen der Niederfähfifhen 
Landwirthſchaft haben viel brauchbares — 
Dant fey es den würdigen Mitarbeitern! — ges 
liefert. Die Redaction und die Eorrefpondenz 
fiel mir allein zur Laft, und letere ward mir bey 
den vielen andern Gefchäften zu ſchwer, da ich 
keinen der. Sache Fundigen Gehülfen hatte. Aus 


dieſem Journaie if allo, auch wegen mehrerer 


Schwierigkeiten und Hinderniffe, nicht das ges 


worden, was ich beabfichtigte, und was es hätte 


werden koͤnnen. Deflenungeachtet hat es, felbft 
im Auslande, vielen Beyfall erhalten, und die 
vergeiffenen 3 erften Jahrgaͤnge werden in eis 
- nem verbefferten und berichtigten Yuszuge wieder 
aufgelegt. . Ä 
Ich werde alfo mit dem Anfange des Fünftis 
gen Jahrs ein allgemeines Journal der Lands 
wirthſchaft in monatlichen Heften herausge⸗ 
ben, defien Verlag der Buchhändler der Reale 
Schule, Hr. Reimer zu Berlin, übernoms 
men hat. Sch nehme blos zu dieſem Geſchaͤfte 


v le 


J 





N 


m xınu u 


einen Sehülfen von. den erforderlichen Kenntniffen 
und Talenten , der in meinem Haufe wohnen 
wird, an, baupttächlich um die Eorrefpondenz 
zu führen. Dies wird mich in den Stand feßen, 
fo manchen ſchaͤtzbaren Briefwechſel, den ich noth⸗ 


gedrungen aufgeben mußte, — weil id) bey Fort⸗ 


fetung angefangener Eorrefpondenzen durchaus 


nichts wie Briefe hätte fchreiben Fünnen, — 


wieder anzufnüpfen und neue einzugeben. Jeder, 
der fich der Beförderung diefes-periodifchen Werks 
thätig annimmt, kann darauf rechnen, daß er 
Antworten, zwar nicht immer von meiner Hand, 
aber jedesmahl nad) meinem Sinn, erhalte ; ſo⸗ 
bald ich in meinem Bünftigen Wohnſitze einge 
zichtet bin. Den Plan diefer Monatsfchrift wer⸗ 


de ich nad) Johannis befannt machen, und idy 


erſuche meine Gönner und. Freunde vorläufig um 
ihre Unterftügung , Die zum Sortgange eines 
Werks nöthig ift, welches, mie ich bey meiner 
veränderten Lage und meinen sielen Berbinduns 
gen verfprechen darf,‘ mehr leiften wird, ale bis⸗ 
ber von irgend einem gefchehen iſt. 

Se. Majetät der König Triedrih Wil⸗ 
beim — Defien ausgegeichnete, mwohlberech« 
nete £iberalität für die "Beförderung nüglicher 
Künfte und Wiſſenſchaften fchon fo vieles bewirkt 

at — hat mich nehmlich aus Allerhöchft » eigener 


ewegung und ohne mein Nachfüchen in den _ 


Stand gefest, den Reſt meines Lebens dem Stu⸗ 
dig der praktifchen und theoretifchen Ackerbau⸗ 
Funft, ganz nad) meiner Neigung, zu widmen, 
und mir Dazu ein paflendes Local in den Preußi⸗ 
ſchen Staaten auszuwählen. Ueber legteres bin 

noch unbeftimmt, denn ich muß bey bedeu⸗ 


tenden Aufopferungen, Die ich bies mache, das 
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Intereſſe meiner Familie mit meiner Neigung; für 
die Wiſſenſchaft zu wirken, möglichft zu ver⸗ 


einigen ſuchen. 3 
In wiefern ich meir Lehr⸗Inſtitut, welches 


hier nur bis Michaelis ſortdauren wird, auf mei⸗ 
- nem neuen Wohnfige fortfegen, erweitern kann 
. oder befehränken muß, wird von der Auswahl 
des Orts und von den vorhandenen Gebäuden 


abhängen. Der auf Erbpadjt mir allergnädigft 
verlichene Theil des Amts Wollup im Oder⸗ 


bruch paßt, felbft wegen der aufferordentlic) 


fruchtbaren Grundmifchung des Bodens, nicht 


- Dazu, und id) werde felbigen alfo gelegentlich ver 


kaufen oder vertaufchen. | 

Einige nothwendige Reifen, die ich im Mos 
nat Februar und März unternehmen mußte, und 
der Drang unauffchiebliher Gefchäfte haben es 


verhindert, daß ich den legten Auffag in diefem 
- Bande und die Epicrife des Ganzen nicht vol» 


lenden konnte. Ich werde es in den Fünftigen 
Yinnalen des Ackerbaues nachholen. 


Vor Lefung des Werks bitte ich die ange⸗ | 


zeigten Druckfehler zu verbeffern. Sie find zum 


Theil bedeutend. Die Entfernung des Orts und | 


die Eile des Drucks machten es unmöglich, fie 
zu vermeiden. 5 


Die Erklärungen der Abbildungen inglifcher 


Biehracen wird nebft einem ausführlichen Sach⸗ 
Regiſter von allen drey Theilen auf Johannis 
nachfolgen. Jene mitzuliefern, war unmöglid), 
du Zeichner, Kupferftecher, Drucker und Verleger 


ai entfernten Orten twohnten, und ich: die Zeche 


nungen und Abdrücke nicht bey einander hatte, 
Gele, den 30. Mär}, 1894. oo 


Albrecht Thaer. 
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- Ueber 
das Charafterififhe 
der englifchen Landwirthſchaft 
im | 


Verhaͤltniß gegen bie teutſche. 
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⸗ . I. 


Ueber das Coarakteriſtiſche der engliſchen 
Landwirthſchaft im Verhaͤltniß gegen 
die teutſche. 


Nie englifche Landwirthſchaft war fchon in 
mehreren Perioden, feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, das Geſpraͤch und das Gezänf 

des Tages. Wenn Einer in derfelben ben Siein 
ber Weifen gefunden zu haben glaubte , den 
man nur blindlings anzuwenden brauche, um 
ſchnell burch feinen Ackerbau reich zu werden, 
fo ſchrie ein Anderer über die Thorheit, die 
Foftfpielige Eultur der Engländer nachahmen. zu 
vollen. Man hörte das Wort Anglomanie 
Aus dem Munde der Unmündigen und Säugs 
linge in unferer Kunſt. Das Geſchrey der 
legtern übertäubte den Wahn der erfterh, und 
Ua das 
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das Phantom, was dieſe aufſtellten, ward durch 
den Wind, den jene machten, weggeblaſen. 
Aber noch hat Keiner beſtimmt/ was engli⸗ 
ſche Landwirthſchaft ſey, worin ihr ausgezeich⸗ 
neter Charakter beſtehe und wodurch ſie ſich von 
der deutſchen unterſcheide? — Nachdem ſich 
ein jeder bey dem Worte englifch etwas Gu⸗ 
‚ tes ober etwas Boͤſes dachte, gab er feiner - 
Wirtbfchaft oder feinem Ideal von Wirthfchaft 
‚den Nahmen einer englifhen, oder nicht. 


In der That konnte das ein jeder auch 
hun; denn nicht leicht iſt eine Wirthſchaftsein⸗ 
richtung oder eine Ackeroperaͤtiondenkbar, von 
welcher man nicht etwas Aehnliches auf irgend 
einem Flecke von England oder in irgend einem 
englifhen Buche angetroffen hätte.  - 


Doch zwey wichtige Gegenftände, welche die 
meiften für die charakteriſtiſchen Züge der enge 
liſchen Landwirthſchaft — je nachdem fie dieſem 
Nahmen und diefer Sache hold oder. abhold 
waren — ausgaben, hätte mau in England 
“ wol vergebens in irgend einem beträchtlichen . 
Umfange gefuht. Dies find Sommerftall 
futterung ber Kühe und Schaafe, und Klees 
bau in und flatt der Braache. 


Germers hauſen — ein Schrifrfteller, 
ber viel zufammengetragen und fonft ziemlich 
gut 
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gut geordnet hat — zaͤhlte in ſeinem Hausv. 
J. 431. unter den Eigenthuͤmlichkeiten des eng» 
lichen Aderfoftems auch den Vorzug auf, den 
man im Sommer ber Stallfutterung vor der 
Weide, fogar für bie Schaafe, gebe. „Wenn“, 
fagt ee ©. 437. „in ber vorhergehenden Bes 
„ſchreibung der englifchen Bauart gefagt wird, 
„daß die Stallfutterung der Schaafe, im Soms 
„mer der Weide vorgezogen werde, fo Elingt 
„foldyes in den Ohren der meiften teutfchen 
„Schäfer fehr wunderfam oder es kommt ihnen 
„unglaublich vor. Aber es ift Doch lange ſchon 


‚in England fo geweſen, bis endlich) bie Schaafe  - 


„weide fogar durch eine Parlementsacte aufge⸗ 
„hoben worden. *° — Ein Engländer, der dies 
läfe. müßte glauben, der teutfche Schriftſtel⸗ 
ler verſtehe unter dem Nahmen Schaaf ir⸗ 
gend eine unbekannte auslaͤndiſche Thierart, die 
. ex irrig bin nach England verſetze. Denn 
Schaafe Eönnen, nad der Meynung ber Eng 
länder, nidht im Winter, vielmeniger im Soms 
mer, im Stalle ausbauren. Eben fo wenig ift 
wol das, was er aus Patullo vom englifchen 
-Aderbau in ı2 und 18 Schlägen anführt, ir⸗ 
gendwo in England gebräuchlich, 


Die fonberbaren Ideen, welche fi) über 
englifche Landwirthſchaft unter uns verbreitet 
‚hatten, müffen ihren Grund theils in ber Ima⸗ 
gings 
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gination unſerer Schriftfteller, theils in unrich⸗ 
tigen Nachrichten von Reiſenden, die von Lon⸗ 
don ab eine kurze Excurſion aufs Land mach⸗ 
“ten, theils in den ſchlechten Ueberſetzungen 
—* gewaͤhlter engliſcher Schriftſteller gehabt 
ꝑaben. 


In Anſehung der letztern traf man in den 
ſechsziger Jahren eine ſolche Auswahl, und 
gieng bey der Ueberſetzung ſo fehlerhaft zu 
Werke, daß der Leſer nur lauter verworrene 
Ideen daraus erhalten konnte und ſchwindelnd 
das Buch zuſchlagen mußte. 


Am meiften hat ſich die Ueberſetzung des 
Compleat body of husbandiy, London 
1756 — 1759 unter dem Titel: Allgemei⸗ 
ne Qaushaltungss und Sandwirtbs 
[haft — von einer oͤkonomiſchen 
Sefellfhaft in England. gamburg 
und Leipzig, 1763 — 1768, in 5 Baͤn⸗ 
den, unter uns verbreitet. Dies iſt ein Ge⸗ 
miſche von lauter Collectaneen, die Thomas 
Hale zuerſt ſammlete, und die der beruͤchtigtſte 
Schmierer ſeiner Zeit und ſeiner Nation, Johen 
Hill, nebſt Zufägen von Stevenſon, Ratte 
dolf, Hawkins, Storey, Oshurne, 
Turner u, ſ. wm, ohne alle Kenntniß ber 
Sache ordnete und herausgab. 

Saft 
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Faſt zugleich erhielten wir cine Veberfeßung, 
wol der exften periodifchen Sammlung von Bes 
merkungen sind Auffägen practifcher und theos 
zetifcher Landwirthe, die unter dem Titels 
Museum rusticum et commerciale, in 
London herausfam, unter einem gleichen Titel 
in Deutſchland. In biefer Sammlung iſt Gu⸗ 
tes und Schlechtes, Wahres und Falſches ge⸗ 
miſcht. Da man aber alles, was anonym, oder, 
nad) damahliger Mode, unter angenommenen 
Nahmen eingefandt war, aufnahm, und folge 
lid) Bein Zeuge der angegebenen Thatſachen aufs 
trat, vielmehr unter dem Schußge der Anony⸗ 
mität offenbare Lügen und Abfurditäten fich ein⸗ 
ſchlichen; fo verlor die Sammlung ihren Credit 
in England, und hörte mit dem 121 Bande auf, 
zumahl da die Adelphi⸗Societaͤt zur 
Aufmunterung der Känfte, Manu 
facturen und Nandlung zu Sondon, ihr 
die Mittheilung ihrer eingegangenen Schriften 
entzog. Dex Ueberſetzer war der Sache nicht 
gewachſen, und man muß beym Sefen zuruͤck 
hberfeßen, um pie Sachen zu verſtehen. 


Ferner ward uͤberſett: Mills compleat 
system of practical husbandry. Lon- 
don 1762 — 65. Vollſtaͤndiger ich 
begriff der practifden Feldwirthæ⸗ 
(haft 1764 — 1765, fünf Bände. Bea | 

Ders 
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| Verfaſſer war ein bloer Sompilator » der aus 
andern Schriftſtellern TIhatfachen und Meynun⸗ 


- gen, ohne fie gehörig zu unterfcheiden und zu 
prüfen, untereinander gemiſcht, vortrug. 


Aus Wilhelm Ellis mödern husban- 
dry, or the practice of farming 1744, 
war ein Auszug gemacht, unter dem Titel: 
“Ellis husbandry abridgad and-metho- 


dized. London 1772, wovon eine Uebere - 
feßung 1774 in zwey Bänden herauskam, die 


ſich ohne. E£el nicht lefen laͤßt. 


Späterhin wurden von U. Doungs land⸗ 


wirtbfchaftlichen Werfen überfeßt: die Reife 
durch Die nördlichen Theile von Enge 
land, 22h. ı77235 die Reife durd 


die oͤſtlichen Theile 1775. 3 Th. (diefe. 


feheinen mir ‚weniger befannt geworden zu ſeyn;) 
die Reife durch England, 2 Th. 1780, 
und endlich die Reife durch Frankreich, 
welche aber nur wenig landwirthſchafliches 
enthaͤlt. 


Auch ſind 3 Bände der Annalen des 
Aderbaues, die Poung feit 1783 ber 
ausgab, und wovon 32 Bände eriftiren, übers 
feßt worden, Wenn biefes Werk für Teutſche 
durchaus nüßlich fern follte,, fo würden bie 
meiſten Aufſaͤtze viele Erlaͤtterungen, vorzüglich 

über 
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über die befonderen wirthfchaftlichen Localvers 
bälmiffe derer Gegenden, wo fie herftammen, 
esfordern. Wan befhwert ſich felbft in Eng» 
land, daß man fo viele Provinzial: Ausdrüce, 
welche die Einfender in diefem Werke gebraus 
hen, nicht verſtehe. Es gehört eine große 
Bekanntſchaft mit ber englifchen und teutfchen 
Sprache und Berfaffung des Ackerbaues dazu, 
um bie Schwierigfeiten der Ueberfegung zu 
uͤberwinden. 


Die Transactionen der Londoner. 
—Societaͤt zus Aufmunterung Der 
Kuͤnſte, der Manufacturen und des 
Handels, find bis 1797 auszugsweiſe übers 


ſetzt. Die Auffäge beziehen ſich auf einzelne - 


Gegenfiände, worauf die Societaͤt Prämien 
gefeßt hatte. Die Ueberſetzung ift oft kaum 
verftändfich, 


Dies waren bie Quellen, woraus man feine 
Begriffe von englifcher Landwirthſchaft fchöpfte, 
bis ich zufälliger Weiſe veranlaßt wurde, den 
erſten Theil biefes Werks heraus zu geben. 
Der größte Theil deffelben war gefchrieben, che 
der Board of Agriculture entfland, 
wenigftens che der wuͤrklich große Schag vom 
Local» Nachrichten, der in den Surveys ent 
halten if, ans licht kam. Weine Wbficht war 

. \ ba ey 





dabey nicht, von dem wirklichen Zuftande bes 
Aderbaues in England Nadyricht zu geben; 
id) Eonnte diefes auch nicht, da ich nie in Eng⸗ 
land geweſen war und bie gegenwärtigen Quels 
Ten noch nicht beſaß. Noch weniger wollte ich 
irgend eine Art von engliſchem Ackerbau in ih⸗ 
rem ganzen Zuſammenhange meinen Leſern 
empfehlen, ſondern nur einzelne, bisher mis⸗ 
verſtandene Operationen und Bauarten ber 
Englaͤnder deutlicher entwickeln, ihren Vortheil 
zeigen, und es einem jeden uͤberlaſſen, dieſes 
. oder jenes zweckmaͤßig in ſein Ackerſyſtem zu 
verweben. IH glaubte, dieſe Abficht durch 
den Titel felbft genauer beftimmt zu haben, da 
ih das Ganze: Einleitung zur Kenntniß 
ber englifchen Landwirthſchaft nannte, und be« 
fonders zur Kenntniß ihrer neueren prac 
tiſchen und thepretifhen Fortſchrit— 
te, in Rüdfiht auf Bervollfommnung 
— nicht auf gänzlide Umwandelung — 
teutfcher Landwirtbfchaft, für Denkende — 
nicht für unwiffende, blindfings nachahmende — 
Landwirthe. Alſo Feine Beichreibung des eng- 
liſchen Ackerbaues, wie er dort wirklich exiſtirt. 
fondern ein Huͤlfsmittel zum Verfiändnig der 
englifchen Wirhichaftsbefchreibungen follte es 
ſeyn, und die Aufmerkſamkeit der Teutſchen 
nur erregen, auf das, was man in England 
entdeckt und bewaͤhrt gefunden haste, und was 
auf 


auf teutfchen Grund und Boden unter geteiffen | 
Modificationen verpflanzt werden Fönnte. Ich 
wählte das. was mir unter den Fortfchritten, 


des Ackerbaues der Engländer, theils das Wiche - | 


tigfte und für uns das Anwenbbarfte fchien ; 
theil$ das, was bie Energie eines Theile der 
englifchen Sandwirthe am auffallendften‘ zeigte, 
unb was bie termögenden Sandwirthe in 
Teutfehland zu gleicher Energie, aber nicht ges 
rade in gleicher Richtung, beftimmen follte, Sch 
glaubte, mich über letztern Zweck deutlich genug 
erklärt zu haben, wo ich 3. B. von den verbefs 
ferten Biehracen der Engländer ſprach. 


Gleichzeitig oder balb nachher erſchien des 
Gr. v. Podewils Ueberſetzung von Marſhals 
Beſchreibung der Landwirthſchaft 
in Rorfolk, welche den erſten Theil einer 
großen Folge von wirthſchaftlichen Beſchrei⸗ 
bungen der engliſchen Grafſchaften, von dem⸗ 
felben Verfaſſer, ausmacht. ir haben nun 
auch Die von Dorkfhire, und werben bie von 
Sloucefterfbire bald erhalten Man 
bar darin Widerfprüche gegen das, was id) 
über engliſche Landwirthſchaft gefagt habe, zu 
finden geglaubt, Aber mein Zweck war: nur 
das Vollkommnere, das Beſte und Anwend⸗ 
barfte der engliſchen Wirthfchaften zu zeigen. 
Marfkal hingegen beſchreibht den Zuſtand ber 

land⸗ 


landuͤblichen Wirthſchaft, wie er ſich in jedem 
Diſtricte am allgemeinften. befindet, und zwar- 
„unter der geringeren Klaſſe ber Sarmers, yon 
deren wirthſchaftlichen Gebraͤuchen, Meinuns 
. gen und Einrichtungen er ein treues Gemälde 
entwerfen wollte. Cr bat daher die Befchreis 
bung jeder ausgezeichneten Wirthfchaft vermies 
den. Auch Bat er fich, wie es fcheint, im jes 
bem Diftricte nur einen Standpunkt gewählt, 
woraus er zwar fehr feharf umher fah, aber 
feine Beobachtungen auf dem Horizont diefes 
Punkts begrenzte. So genau und treffend 
feine Befchretbungen find, fo findet man hoch in 
den Surveys für den Board of Agris 
culture eine ungleich größere Mannigfaltig⸗ 
keit, Die aus einer. weiter ausgebehnten Vlebers 
fiht herruͤhrt; aber freilich nicht die fcharfe 
Beobachtung, wie im Marfpal. Der Ueber 
feger hat daher fehr zweckmaͤßig bey ber Ueber 
fegung von Dorffbire die Surveys vom 
den brey Diſtricten diefer Provinz benußt, um 
einzelne Materien mehr zu erläutern. Die 


Schwierigkeiten einer treuen unb doc) verſtaͤnd⸗ 


lichen Ueberſetzung find größtentheils gluͤcklich 
überwunden, 
Von den Surveys für den Voard of- 


Agriculture ift ber von der Sraffhaft Midles 


fer durch den Kriegsxath Noͤldech en bisher 
allein uͤberſetzt worden. 
Vor⸗ 


⸗ 
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‚Vorzüglich aber Finnen Begtrups Bes 


mertungen über bie englifche Land⸗— . 


wirthſchaft, geſammlet auf einer 
Reiſe in England; aus dem ‚Dänis 
ſchen (nicht gut) überfegt Kopenha⸗ 
gen und Leipzig 1801, von der englis 
{hen landwirthfchaftlichen Berfaflung und eini⸗ 
gen einzelnen Theilen berfelben, einen belleren 
Begriff geben. 


Da indeſſen die Aufmerkſamkeit auf englis 
ſche Landwirthſchaft durch mic) zu einem, mir . 
fehr unerwarteten Grade gefpannet worben, 
fo halte ih es für Pflicht, meine erlangten 
Kenntniſſe davon in fo weit‘ ferner mitzuthei« 


Im, als es mir zur Verhütung aller Misvers 


ſtaͤndniſſe nöthig, und zus möglichen Verbeffes 
zung unferes Aderbaues, unter gewiſſen Ums 
fländen, nuͤtzlich ſcheint. Ich habe in der 
zweyten Abtbeilung des zweyten Bandes dieſes 
Werks die ſtatiſtiſchen Verhaͤlmiſſe, in Anſe⸗ 
“Kung ber den Ackerbau treibenden Klaſſe aus⸗ 
einander zu fegen mich bemuͤhet, weil Dies zum 
Verſtaͤndniß der englifchen Schriftfieller unums 
gänglich noͤthig ſchien. Ich will jetzt verſuchen, 
den unterſcheidenden Charakter der engliſchen 
Sandwirtbfchaft und die Gruͤnde, worauf er bes 
zubet, in fo fern diefes überhaupt möglich iſt, 
zu n beſtimmen, und das Verhalmmiß worin fie 
mit 
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mit der teutſchen Im Algemeinen ſteht 
zugeben. 


Dies iſt bey der großen Vanniafaltigkeit 
angliſcher und teutfcher. Wirihſchaftsarten nicht 
fo Teiche und Fann nicht mit wenigen Zügen 
geſchehen. 





Wenn. vom National⸗Charakter die Rede 
iſt, ſo darf man ſich nicht gewiſſe Individuen 
denken. Ich kenne einzelne Teutſche, die nach 
der insgemein angenommenen Beſtimmung des 
National · Charakters zu den Englaͤndern ges 
hoͤrten, und Engländer, bie man für Teuiſche 
halten ſollte; deſſen ungeachtet bezweifelt nie⸗ 
mand, daß es einen National⸗Charakter gebe, 
So auch mit Wirthſchaften und nefpaise 
arten. 


Wenn man von der Landwirthſchaft einer 
ganzen Nation reden und ſie mit der einer an⸗ 
dern vergleichen will, ſo muß man dreyerley 
Geſichtspunkte, woraus man fie anſehen kann, 
unterſcheiden: 


1) kann man bloß Ruͤckſicht nehmen auf 
die am allgemeinſten eingefuͤhrte landuͤb⸗ 
Ude Wirihſchafisart, unser welcher noch der 

groͤßte 





geößte Theil des Grund und Vodens liegt, 
und benuget wird. Ä | 


3) Auf die beffere Wirthſchaftsart, welche 
von dem größeren, mwohlbabendern und aufges 
klaͤrtern Landwirthen mehrentheils eingeführt 
und als vorzüglich anerkannt it; auf den Grab 
der Vollkommenheit folglich, welchen die Sands 
wirthſchaft practifh, wenn gleich nody nicht 
allgemein, bey diefer Nation erreicht hat. 


3) Auf die Maffe des Willens und der 
Kenntniſſe von Iandwirthfchaftlichen Gegens 
ftänden, welche ſich dieſe Nation erworben 
‚ Bat, wenn diefe gleih nur wenig practifch 
angewandt und die Ideen noch nicht auf bes 
trächtlichen Flächen realiſirt wären, weil bes 
fondere Hinderniſſe der Ausführung des ans 
erkannt Beſſeren ht entgegenflanden, 


Diefe drey Geſichtspunkte Können eine 
hoͤchſt verſchiedene Anficht gewähren, und hoͤchſt 
‚widerfpredhende Urtheile, über den Stands 
punft des Aderbaues bey einer und derſel⸗ 
ben Nation, begründen. | 






Wenige Provinzen ausgenommen, ift der 
bey weiten größe Theil des Ackerbaues noch 
in den Händen einer von Alters her unters 
druͤckten und dadurch flumpffinnig gewordenen 

| | Men⸗ 
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| Menfchen - Generation, der vormaligen Knechte 


und Sclaven. So fehr fi ihr Schickfal in 
den meiften Staaten gegen vormalige Zeiten 
verbeffert hat, fo befißen fie doch groͤßtentheils 
nur das Norhdürftige, was zur Befriedigung 
ihrer phyſiſchen Bedürfniffe von einem Tage, 
hoͤchſtens von einem Jahre zum andern zureidyt. 


Es fehlt ihnen theils an Muße, uͤber etwas, das - 


ſich ihnen nicht in feinem ganzen Zuſammenhange 
ſinnlich darftellt, nachzudenken, ſich klare Ideen 
Davon zu erwerben, und ſolches bis zur eige⸗ 
gen Ueberzeugung zu prüfen; theils an Vers 
mögen, um Verbefferungen, die fich erft fpäs 
ter als nach einem Jahre wieder. bezahlen, zu 
unternehmen, Weberdem find ihnen durch Bes 
ſchraͤnkungen, Laften, hergebrachte Rechte u. 
ſ. w. die Haͤnde gebunden, und dazu geſellen 
ſich noch die Vorurtheigge der Stolz und ber 
Neid ihrer Gemeindeg n und Nachbaren. 
die oft der Kluͤgere zu beleidigen und zu reizen 


BO fünduen 







Hieraus läßt es fih erklären, warum der | 


in den Händen biefer Rlaffe größtenrheils bes 
findliche Ackerbau in den meiften Gegenden 
noch nicht beffer, wie vor Sahrhunderten, ber 
trieben wird, und warum die vor Alters zus 


- fällig eingeführte, fchledhte vder beffere, Be - 


wirtbfehaftung, bey allem über den Aderbau 
| ih 


yon 


fich verbreitenden Lichte; noch dieſelbe geblie⸗ 
ben iſtz Fury, warum es immer noch einen 
provinzialen und nationalen Charakter bed 
Aderbaues gebe: 


Diefer nationale, im Ackerbau ber Bauern 
vorzüglich auffellende, Charakter verbreitet 
fi) auch meht oder weniger über die Wirth⸗ 
ſchaftsart der wohlhabenden Gutsbeſitzer. Es 
gehoͤren gruͤndliche Kenntniſſe und ein feſtes 
Wollen dazu, um ſich bey feinen Wirthſchafts⸗ 
Einrichtungen von feinen Arbeitern ganz uns 
abhängig zu machen — eine Energie und 

eine leidenichaftliche Liebe zut Sache, welche 
in jeder Nation nur einzelne Sandwirthe dus 
der wohlhabenden und aufgeklaͤrtern Klaſſe 
beſißen. Zwar wuͤrde es eine unverzeihliche 
und unglaubliche Indolenz anzeigen, went 
diefe, bey den mehrern Mitteln fich zu bea 
lehren; bey der Mufe zu denken, und bey 
‚dem Bermögen ; Berbeflerungen zu unternebs 
men, ihren Aderbau nicht um eine Stufe 
über den deö gemeinen Landwirths erhöheten, 
Allgemein findet man baber bey biefen eis 
nige Vervollkommnung ber Wirchfchäft, bie 
aber dem Grabe nach in verfchiedenen Pros 
vinzen fehr verſchieden, und daher oft pro⸗ 
vinzial iſt. An einer allgemeinen Ueberſicht 
der ganzen lanbwirthſchafts ⸗Wiſſenſchaft bet 

zr Band; ws M 
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es auch der mehr gebildeten Klaſſe bisher zu 
ſehr gefehlt, als daß Viele es wagen follten, 
eine Umänderung der Wirthſchaftsart, nad) 
bloß’ rationellen, obgleih auf Erfahrung bes 
‚ruhenden, Grundfägen vorzunehmen. Man 
‚weiß, daß es bey dem Betriebe der Land⸗ 
wirthfchaft auf ein richtig getroffenes Werhält 
niß aller einzelnen Theile anfomme; man 
bat wenigftens bemerkt, daß ein einzelner vor 
andern gehobener und ausgearbeiteter Zweig, 
ohne Verbefferung ber übrigen, in das Ganze 
der Wirtbfchaft fo wenig paſſe, wie ein treffe 
“lich gearbeitetes metallened Rab in eine hoͤl⸗ 
gerne Kukuks⸗Uhr. Bey manchen unbered)s 
neten Verſuchen der Art fehlte das gehörige 
Eingreifen; die Mafchine Fam in Unordnung, 
rieb fih ab und warb zerſtoͤrt. Selten kann 
ein Theil beträchtlih umgewandelt werden, 
ohne eine Umänderung des Ganzen zu erfor 


dern, und eine Umwandelung bes Ganzen, - 


ohne: einen beftimmten Seiften, erfordert fo 
ausgedehnte, fo gründliche Kenntniffe, eine fo 
richtige Wahrnehmung und Würdigung aller 
Socalitäten, und eine fo genaue, duf fichere 
Data fih gründende Berechnung, Daß Mur. 
wenige Defonomen in jedem Sande dazu Im 
Stande waren. Woreilig gewagte, unberech⸗ 
nete Verfuche mit neuen Wirthfchafts » Eins 

richtungen Rein on allen Orten ungluͤcklich 
aus, 
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aus, und ſchreckten von Neuerungen ab. Das 
her haben denn auch die größern Wirthſchaf⸗ 
ten in den meiften Provinzen den Charakter. 

bepbehalten, den fie erwa zu Earl des Großen 
Zeiten annahmen und nur hie. und da find 
minder erhebliche Verbeſſerungen eingeführt, 
Es fen denn, daß ein ausgezeichnetes Genie. 
oder ein gluͤcklicher Zufall das Veyſpiel einer , 
neuen Wirthſchaftsart in einem Lande aufges 
ſtellt Hatte. War diefes allen Orts: Verhälts 

niffen der Provinz völlig angemeffen, Fonns 
ten die Schwierigkeiten der Abänderung durch 
mäßige Zalente und mäßigen Aufwand übers 
wunden werben, war ber glückliche Erfolg in 
die Augen fallend, und erforderte der neue 
Gang der Wirihſchaft eher ein vermindertes 
als vermehrtes Betriebs s Capital; fo fand die 
neue Eimichtung nah und nad) Nachahmer 
und ward allmählig zum allgemein beliebten 
eiften ber ganzen Gegend, den man hier und 
da abrundete, ausfeilte, aber im Wejentlichen 

nicht abzuändern ſich unterfiand, u 


Hatte hingegen ein talentvoller Landwirth 
in irgend einer Gegend ein MWirthfchafts » Sys 
ſtem gewaͤhlet, welches nur den individuellen 
Ortöverhältniffen angemeffen war, oder eine 
befondere Anftrengung im Betriebe und Aufs ° 
wande erforderte, die Eultux feines Were aber 
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plöglih zu einer ungewoͤhnlichen Hoͤhe 
erhob, fo Bonnte es wol das Staunen und. 
. den Neid feiner Nachbarn, aber Feinen Nach—⸗ 
ahmungotrieb erregen, und ein folcher ausge. 

zeichneter Landwirth ward feinem Waterlande 
_ minder nüglih; zumal wenn fclavifhe Nache 
ahmer in ihren Verfuchen ſcheiterten. Wer⸗ 
ben aber unter den vermögenden Landwirthen 
einer Gegend mehrere talentvolle Köpfe von 
der Veberzeugung ergriffen, daß ſich durch 
eine -verbefferte, aber dem Locale angemef 
fene Behandlung des Bodens und durch eine 
darauf berechnete Einrichtung der Defonomie 
eine fehr erhöhete Production bewirken laffe, 
und find fie fo zum eigenen Nachdenken ges _ 
reizt, ſo wird man wahrſcheinlich mannigfaltig 
verſchiedene Wirthfchafts « Einrichtungen neben 
. einander entfichen fehen, Jede wird dann 
das Ihrige beytragen, die Maſſe landwirth⸗ 
ſchaftlicher Erfahrungen zu bereichern, eine 
verſchiedene AUnficht der Dinge zu geben; und 
aus der Menge vor Augen liegender Tihats 
fahen Schlüffe zu ziehen, die zu allgemei⸗ 
nen Örundfäßen leiten. Dabey kann ſich jes 
boch die alte landubliche Wirthfchaft aus mans 
cherley Urſachen auf dem größten Theile ber 
- Höfe noch erhalten, und folglich der Zufland 
der Eultur des Bodens im Allgemeinen noch 
weiter zurhchgeblieben feyn, als in manden 
' ändern 
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andern Laͤndern, wo die Aufklaͤrung in Dies 
fem Fade auf einem weit mindern Grade 
ſtehen geblieben iſt. 


Dies ſey genug uͤber die Vildung bed 
nationalen Charakters der Landwirthſchaft! 

Es koͤmmt nun darauf an, aus welchem 
Geſichtspunkte men felbigen aufnehmen und 
eichnen will, | 

Der Staatewirth und Politker fraͤgt nur 
nad) dem Standpunkte, worauf der Acer 
bau eines Sandes in feiner ganzen Ausdehs 
nung, in der ganzen Maffe. feiner Produc⸗ 
tion ſtehe; dee wißbegierige Defonom hinge⸗ 
gen: wie body man in dem’ vorzüglichern 
- MWirtbfchaften den Grund und Boden zu bes 
nugen wiſſe; und derjenige, welcher die Sache 
nur aus einem wiffenfchaftlichen Gefichtspunfte. 
anfieher, frägt vielleicht nur: welde Erfah⸗ 
zungen und Entdeckungen bier in diefem Fache 
gemacht worden, welche Kenntniffe fich ver⸗ 
breitet haben und welchen Unterricht man hier 
erlangen koͤnne. 


Und fo wird den Einen Diefes Sand, den . 
Andern jenes mehr befriedigen. Es giebt 
felbft Fälle, wo ein vortrefflicher, faft unver 
befferliher, dem Boden und den Verhältniffen 
angemeffener Ackerbau herrſcht, und das Wolf 
ſich dennoch in einer großen Unwiſſenheij über 

| | Adern 
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Ackerbau im Allgemeinen befindet. Dies ſoll 
3. B. nach des Abbe Man Beſchreibung der 
Wirthſchaft in den Niederlanden, daſelbſt der 
Fall ſeyn. Der Fleiß der Landwirthe und der 
Ertrag des Grund und Bodens iſt vielleicht 
im Ganzen nirgends hoͤher, wie hier, getrie⸗ 
ben. Der Zufall, oder ein in dem verfeiner⸗ 
ten Ackerbau der Roͤmer erfahrner, aus Ita⸗ 
lien hergeſandter Heidenbekehrer, lehrte ſie eine 
ihrer Lage angemeſſene Cultur, die dieſes folg⸗ 
ſame ausdaurende Volk mit unermuͤdetem 
Fleiße ausfuͤhrte und wodurch es ſeit uralten 
Zeiten feiner mittelmaͤßigen Grund» Exde große 
Erndten abgewann, und ſich norhdärftig — feine 
fouveraine Herren aber reichlid — ernährte, 
Das Beobachten ihrer Wirthfchaft ift lehrreich, 
und der denfende Oekonom kann ſich wichtige 
Grundfäge daraus abſtrahiren. Man wuͤrde 
ſich aber vergeblich bemuͤhen, uͤber den Grund 
des Verfahrens und uͤber die naͤhere Beſtim⸗ 
mung deſſelben, von ihnen belehrt zu werden. 
Verbeſſerungen, die an ſich bey ihrer Wirth⸗ 
ſchaft noch ſehr gut anzubringen wären, hat kei⸗ 
ner eingeführt, fondern jeder macht es in feis 
nem Diftricte noch gerade fo, wie ed feine Vor⸗ 
fohren, fo weit die Nachrichten reihen, mach⸗ 
ten. + Sobald fie daher in andre Verbältniffe 
verſetzt werden, wiſſen fie fich nicht zu helfen, 
und alle verfuchte neue Ausbruͤche auf größern, 

| von 
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von den Höfen entfernten Strecken, find ihnen, 
wie A. Man erzählt, gänzlich mißgluͤckt. 


Es Fann dagegen aber auch eine große 
Maffe landwirthſchaftlicher Kenntniſſe unter - 
einem Wolfe verbreitet, und die Berriebfams 
keit deſſelben ſehr groß ſeyn, obne daß fi 
diefes aus der Benugung des Bodens und aus 
der Stärke der Production im Allgemeinen fo 
grabezu wahrnehmen läßt. - Fehlerhafte ftatie 
ſtiſche und politifche Verhaͤltniſſe ſezen der. 
Energie des Sandvolfs oft unuͤberſteigliche Hin⸗ 
derniffe in Den Weg. Es iſt dann der ſchwerſte 
Theil unſrer Kunft, dieſe Verhaͤltniſſe fo'gut 
zu benußen, ober vielmehr fo unfchädlich zu 
machen, wie es unfre Sage erlaubt, Wir müfs 
fen unfre Wirthfchafts » Einrichtung mit beftäns 
diger Ruͤckſicht auf jene Verhältniffe drehen 
und wenden. Der Fremde, der unfere Lage 
nicht ganz Fennt, wird uns vielleicht tadeln, 
gerade wo wir und bewußt find, meifterhaft ges 
wirft und fie fo vortheilhaft als möglich benußt 
zu haben. Wo Gemeineweibe, Stoppel- Braas 
ches und Wiefenbehütung, Frohnden, Zchnten, 
Einſchraͤnkung des Handels mit Producten, jede 
Berbefferung erfchweren, höhere Anlage uns 
vortheilhaft machen; dba fann freilich der Acker⸗ 
bau im Ganzen, gegen andere, von den Feſſeln 
biefer Barbarey befreieten Gegenden nod) fehr 

oo zuruͤck 
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zuruͤck ſeyn, und dennoch eine hoͤhere Induſtrie 


exiſtiren. Der Tadel kann hier nicht den Land⸗ 
wirth und ſeine Kunſt treffen, ſondern nur die 
geſetzgebende Macht; ob es gleich, leider! ge⸗ 
wiß iſt, daß in den jetzigen Zeiten die allgemein 
guten und weiſen Abſichten der Regierungen, 
am Stumpfſinn, Eigenſinn und Juntereſſe der 
Landeigenthuͤmer ſcheiten. J 


Die Kunſt ſteht alfo nicht immer mit dem 


totale Erfolge im Verhaͤltniß: denn wir müfs 
fen eigentlich derjenigen den Vorzug einrdumen, 


welche ihre ganze unabänderliche Lage am vor⸗ 
theilbafteften benußt, und die Hinderniffe mögs 
lichſt zu überwinden ſucht. Je complicirtex 
jene ift, deſto größer wird die Mannigfaltigkeit 
von Mitteln feyn, welche fie anwenden Fann, 
Die Hinderniffe Finnen zur Erfindung neuer 
Mittel’ anreizen, und auf diefe Weife Veranlaſ⸗ 
fung werden, daß wir neue Beyträge zur Era ı 
reeiterung der Wiffenfchaft erlangen, 


Um uns alfo von dem Charafteriftifchen des 
Aderbaues einer Nation eine klare Vorftellung - 
machen zu koͤnnen, muͤſſen wir alle phnfifchen 
und alle unförperlihen Verhaͤltniſſe ihres 
Uders Eennen, Ohne diefe Kenntniß were 
den wir häufig fehiefe Urtheile über die Sands 
wirthſchaft jedes Einzelnen und jedes Boltes 

| faͤl⸗ 


\ 


⁊ 
* ⁊ Dur) 


fällen. Ich babe über diefe Verhaͤlmiſſe in 


England deshalb ‚. in den vorigen Bänden dies | 


ſes Werks, das Wichtigfte geſagt. Wir wollen 
fie jetzt noch in einige Vergleichung mit denen 
fteflen, die in Teutſchland am allgemeinften find, 
Ich fage: mit den allgemeinften; denn 
in einem, aus fo vielen, nur noch an einem düns 
nen Faden zufammenhängenden, ſonſt gänzlich 
getrennten Staaten befteheiidem großen Lande 
find die Verſchiedenheiten unendlich. Sch muß 
nämlich annehmen, daß der Bauer, von dem 
ber größte Theil des Grund und Bodens be« 
ſtellt wird. wirflider, wenn gleich mehr be⸗ 
ſchraͤnkter, Eigenthuͤmer feines Aders ſey, buͤr⸗ 
gerliche Freyheit genieße und eine buͤrgerliche 


Exiſtenz habe; obgleich das Gegentheil davon 


in manchen Provinzen noch Statt findet. 


Mir ungrm teutfihen freyen Bauer ſte⸗ 


ben bie engliſchen Eleinen Pächter ungefaͤhr auf 


gleicher Stuffe. Sie haben in mander Hin⸗ 
fücht Fein fo glüdliches Loos; wie jener; befons 
ders wenn er nur beftimmte Abgaben zu ent« 


rihten hat, und von willfübrligden Frohnden 


frey iſt. Wenn Der teutſche Bauer gleich, nad) 
dem mannigfaltig mobificirten Meyerrechte, 
nicht uneingeſchraͤnkter Eigenthuͤmer feines Ho⸗ 
fes iſtz ſo iſt er doch ſicher, ihn zu behalten 
und auf ſeine Kinder zu vererben, und zwar 

J ohne 
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ohne Erhoͤhung der Meyergefaͤlle oder Praͤſta⸗ 
tionen. Der kleine engliſche Paͤchter haͤngt da⸗ 
gegen meiſtentheils von der Willkuͤhr ſeines 
Gutsherrn ab, und muß feinen Hof, nach einer, 
ein Jahr zuvor gefchehenen Aufkuͤndigung, 


verlaſſen. Man Fündigt freilich ohne‘ erhebs 
Uliche Urfache einen Pächter nicht leicht unbes 


dingt, weil der, der dieſes thäte, bald leer 
ſtehende Pachthöfe haben würde. - Aber Die 
Erhöhung der Pacht wird häufig verlangt, und 
biexin liegt ohne allen Zweyfel ein Haupthinder⸗ 
niß, warum fich die verbefferte Wirchfchaft in, 
England nicht allgemeiner verbreitet. Hat ber 
Sarmer feinen Grund und Boden beträchtlich 


verbeſſert; hat er ſich durch feine Induſtrie et» 


was erworben, fo fordern manche Gutsherren 
höhere Pacht, und der Barmer muß fie bewil⸗ 
ligen oder feinen verbefferten Hof verlaffen. 
Veberdem find die Pachtbedingungen oft aͤußerſt 
befchränfend und ber beffern Eultur gerade wis 
berfirebend. Gie find nur auf den böfen Wil⸗ 
len ſchlechter Pächter berechnet, denen man bie 
Abficht, den Ader auszufaugen und ihn dann 


zu verlaſſen, zutraut: eine Kunſt, die freilich 
in England manche Pächter, wie bey uns, vers 


ſtehen. So wird 3. B. in der Regel der Aufs 


bruch des Öraslandes gaͤnzlich unterfagt, und 


mander Pachthof, der eine faulmachende 
Schaafweibe hat, bie nad) Hefchehenem Auf⸗ 
bruch 
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Bruch und Abwaͤſſerung große Erndten liefern, 
oder in eine reiche Wiefe umgewandelt werben 
koͤnnte, und Dagegen Falfigte Hügel, deren Bo⸗ 
den fi) ausgetragen hat, die aber, mit Espar⸗ 
cette und andern Sutterfräutern befaamt, eine 
reiche und gefunde Schaafweide geben würden 
— bleibt darum weit unter ‚feinem möglichen 
Ertrage zurüd. In größern Herrſchaften, in 
ganzen Diftricten, find die Bedingungen, die 
man den Pächtern vorfchreibt, biefelben, fie 
mögen auf die fpeciellen Berhältniffe eines No: 
fes pafjen oder nicht. Sie find gerade noch 
diefelben geblieben, die man vor hundert und 
mehrern Sahren einführte., Viele Große, inss 

befondere folche, denen es genug iſt, aus ihren 
Gütern eine beftimmte jährliche Summe ‚- diefe 
aber ganz fiher, zu ziehen, die ſich fonft um 
ihre Güter wenig bekuͤmmern, tragen die Ad» 
miniftration derſelben Rechtsgelehrten und Ad⸗ 
vocaten auf, die zwar in ihrer Profeſſion ſehr 
geſchickte Leute ſeyn moͤgen, aber von Land⸗ 
wirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft nichts verſte⸗ 
hen; nur die Zahlung auf den Termin ſtrenge 
einzutreiben und daruͤber eine wohl rubricirte 
Rechnung zu führen wiſſen. Solche Güter bes 
finden fid) daher in denfelben Umftänden, wie 
teutfche Lehngüter, die durch Concurs in bie 
Hände der Rechtsgelehrten gefallen find, Der 
Regel nad) fchlagen diefe ihrem Eonfens zu jeder 


Ber 


Wrorerbeſſerung, die einige Mähe und Vorſchuß 


erfordern wuͤrde, ab, und genehmigen ſelten 
irgend eine Abweichung vom Buchſtaben der 


Pachtbedingung, wenn ſie darum befragt wer⸗ 


den; denken aber billig genug, fich um Beine 


zu bekuͤmmern, die ihnen nicht officiell anger 


- 


zeigt wird, zumal wenn Die fetten Hühner, 
Gaͤnſe und Schweine zu rechter Zeit nicht aus« 
bleiben; fo daß ber Pächter ziemlich freye Hände 
behält, den Hof zu verſchlechtern, nur nicht 


ihn zu verbeffern, 


Diefe kleinen, auf Willkuͤhr ſtehenden Paͤch⸗ 
ter ſind daher in manchen Gegenden Eng⸗ 
lands, wo nicht etwa liberale und aufgeklaͤrte 
Gutsbeſitzer eine gewiſſe Rechtlichkeit und Mo⸗ 
ralitaͤt in ihren alten Paͤchter⸗Familien erhal⸗ 
ten haben, uͤbelgeſinnte leutn „Wenn man 
„fie nicht genau beobadhter‘, faat Billings 
Ley in ben Reports of Sommersetshire, 
P. 34, „ſo faugen fie ihren Acer aus, indem 
„fie das Stroh. nach den benachbarten Städten 
„verkaufen; und ob man gleich z. B. in Bath, 
„Briftol, den beften Dünger wohlfeil haben 
„kann, fo nehmen fie doc felten ein Fuder 


„mis zuruͤck. Ich glaube nicht zu firenge zu 


„ſeyn, wenn ic) ſage, daß man ihnen felten 


„trauen dürfe, Sie werden ed auf den Maͤrk⸗ 


„ten 0 gewohnt, immer zu lügen, daß man 
„aus 
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„aus biefem erften und mwichtigften Fehler der 
„Moralitaͤt, faſt alle ihre übrigen ableiten 
„Tann. Sie hängen dabey an alten Gewohns 
heiten und Vorurtheilen.“ — Mögte Doch . 
diefe Charakteriſtik Billingsley's von den 
Sommerſetſhirſchen Farmers nicht auf Die teuts 
fhen Bauern mancher Gegend paſſen! 


Allgemein ift indeſſen diefer Charakter der 
englifchen Farmers nicht; fc ſagt z. B. Bais 
leys von den Northumberlandfchen Farmers sr 
„ihre Verftand ſteht der Ueberzeugung offen; fie 
„find bereit, neue Verſuche zu machen und jede 
„wohlthaͤtige Werbefferung anzunehmen, bie 
„ans andern Diftricten herfiammt. In ber 
„Abſicht haben manche Die entfernteften Ges 
„genden bes Reichs bereifet; und haben jede 
„verbefferte Eineihtung auf ihren Grund und 
‚Boden verpflanzt, die ihre lage zuließ. Es 
„gehe felten ein Jahr hin, ohne daß eier . 
„oder der andere ſolche Reifen macht, in der 
„einzigen Abſicht, Verbefferungen im Bau des 
„Landes und der Viehzucht kennen zu lernen 
„und zu unterfuchen, und die nügfichften neuen 
„Aderwerkzeuge zu fehen: Der Charakter eis 
‚nes Farmers iſt Daher hier aud) fo refpectabel, _ 
„daß Leute von guter Erziehung, die eine Res 
„denne von 500 bis 1500 Pfund Sterling 
„befigen, es nicht für erniebfigend halten, 

„Paͤch⸗ 
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„Paͤchter zu werden; und ſo beruͤhmt iſt der 
„Name der hieſigen Paͤchter, daß ſie ge⸗ 
„woͤhnlich Zoͤglinge aus den entfernteſten Ges 
„genden bed Reichs erhalten, die ihnen jaͤhr⸗ 
„lc 100 und mehrere Pfund bezahlen. Es 
„erlernt bier jeßt der Sohn eines Lords und 


„Baronets bey einem Pächter die Landwirth⸗ 


„ſchaft mit der größten Aufmerkfamfeit und 
Bereitwilligkeit, ſich in den Handgriffen aller 
„Verrichtungen zu üben.” — In Northuins 
berland find aber auch die Pachteontracte auf 
beftimmtere und längere Termine gebraͤuchli⸗ 
cher, und faft allgemein fteht der Flor der lands 
wirtbfchaft mit der Laͤnge biefer Termine im 
Verbältmiß. 


Am Allgemeinen find dieſe k lngern Ter⸗ 
mine aber in England ſelten, und gehoͤren mit 
zu den Ausnahmen. Der reiche Gutsbeſitzer 
will ſein Eigenthumsrecht auch auf gewiſſe Jahre 
nicht aufgeben, ſolches nicht beſchraͤnken laſſen, 
zumahl wenn er einen Theil des Jahrs auf ſei⸗ 
nem Gute zubringt. Seine Paͤchter ſelbſt ſol⸗ 
len von ſeiner Gnade abhaͤngig bleiben, und 
ex betrachtet ſolche nicht anders, als ein teuts 
ſcher Edelmann feine unterthänigen Bauern, 
Dies fällt aber weg, ſobald ein Pachtcontract 
auf mehrere Jahre geſchloſſen worden iſt. „Un⸗ 
„ſere buͤrgerlichen Einrichtungen”, ſagt Mi⸗ 
| heil, 


Hell, „find den längeren Pachtcontracten ent: 
„gegen. Rang und Geburt geben bey ung kei⸗ 
„nen Anſpruch auf Nachgiebigfeit und Refpect. 
„Sin: Gutsbefißer, der fich beydes auf feinem 
„Gute fihern will, Bann ed nur dadurch erhals 


„ten, daß er das Intereſſe feiner Pächter ins . u 


„Spiel ziehe. Se mehr er ſich in feiner Herr⸗ 
„ſchaft aufhält, um defto mehr muß er ſi e in 
„ſeiner Gewalt zu behalten ſuchen, um ihrer 
„Inſolenz vorzubeugen. Keine Lage kann ver⸗ 
„drießlicher ſeyn, wie bie eines Landegelmanns, 
„ber mit einem wohlhabenden Pächter zu Ans 
nfonge eines langen Pachtcontracts in Streit 
„geraͤth. Dieſe Benfpiele werben aber fo haͤu⸗ 
„fig, daß Gutsbefißer, befonders vom niedes 
„ven Übel, entweder ihren Landſitz fliehen und 
‚„vernachläffigen, oder fid) Durdyaus auf Feine | 
„Pachttermine einlaffen werden. Es kraͤnkt 
freilich den Stolz eines Paͤchters, ganz in der 
„Gewalt des Gutsherrn zu ſtehen. Aber einer 
„muß unter des andern Gewalt ſtehen; ein 
„Drittes giebt es nicht. Und da iſt es immer 
„‚beffer, daß der Gutsherr die Gewalt in den . 
„Haͤnden behalte, weil fein eigenes Intereſſe 
„ihn abhält, fie zu mißbrauchen.“ 


Ob es wirklich ein Drittes gebe? — ob 
es unmöglich ſey, einen beyde Theile ſichern⸗ 
den Pachtcontract zu entwerfen ‚ baß, wie 


Migell . 
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Michell ſagt, eine Auswahl. der geſchicte— 


i ſten Rechtsgelehrten und Landwirthe. ein Jahr 


lang mit einander arbeiten koͤnnen, ‚ohne einen 
eliizigen fehlerfrepen zu Stande zu bringen —? 
gehört nicht hierher. Ich wollte nur zeigen, 


wie und warum ber größere Theil des Acker⸗ 


baues m England noch in den Händen ber auf 
Willkuͤhr ſtehenden Pächter ſey — wenigſtens 
in eben dem Verhaͤltniſſe, wie er ſich in Teutſch⸗ 

land in den Haͤnden der Bauern ‚befindet, 


Diefe Eleinen auf Willkuͤhr fiehenden Paͤch⸗ 
ter muͤſſen wir alſo mit unſern Bauern, und 
die Termins Pächter mit unfern Pächtern herr⸗ 
ſchafilicher und adlicher Güter vergleichen. Und 
da hat es denn wol Feinen Zweifel, daß unfer 
freyer Bauer — auch bey allen Saiten, die er . 
noch auf ſich behalten hat. — in manchen Stuͤcken 
beſſer daran ſey/ wie der engliſche willkuͤhrliche 
Paͤchter, und daß auch der Ackerbau, in Hin⸗ 
ſicht des allgemeinen Beſten, in ſeinen Haͤnden 
gewinnen muͤſſe. Ihm iſt ſein Hof und Acker, 
wenn er ſeine Praͤſtanda leiſtet, fuͤr ſich und 
ſeine Kinder geſicher. Sein Beſtreben muß 
folglich nicht bloß dahin gehen, groͤßere jaͤhrliche 
Einkuͤnfte daraus zu ziehen, ſondern ihn auch 
zu verbeſſern und ſein vermehrtes Capital darin 
anzulegen. Wer bey ſeinem Acker nicht zu leben 
und zu ſterben denkt/ wird ihn bauen, wie 

man 
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man ein Bergwerk bauet, alles herausziehen. 

‚was er Fann, und ihn feinem Nachfolger 9 
leer wie möglich binterlaffen. . Unmöglich kann 
- ein eniglifcher gemeiner Farmer Unhänglichkeit 
an feinen Hof befommen. lan kann ihn ges 


. . ben heißen, wann man will, usd er Tann ges 


ben, fobald er einen vortheilhafteren Plag zum 
Betriebe feines Gewerbes findet 

Um indeffen die Sache von jeder Seite ans 
zufeben, läßt ſich ein Vortheil des englifchen - 
Paͤchter⸗ Syſtems auch nicht verfennen. Das 
Capital zum eigentlichen Vetriebe des Acker⸗ 
baues wirb dadurch größer und ift in ſchnelle⸗ 
rem Umlaufe. Wenn wir annehmen, daß das 
Geſammtvermoͤgen unſerer Bauern und der eng⸗ 
liſchen Paͤchter, die mit dieſen in gleicher Klaſſe 
ſtehen, gleich ſey, ſo ſteckt das Vermoͤgen der 
erſteren groͤßtentheils in ihren Hoͤfen, leztere 
aber haben es frey in ihren Haͤnden oder in ih⸗ 
ren beweglichen Inventarien. Nun aber kommt 
es beym Betriebe des Ackerbaues vor allem auf 
das dazu vorhandene Capital an, und der 
Mangel deſſelben iſt eins der groͤßten Hinber⸗ 
niſſe ſeines Emporkommens. In England iſt 
das Vermoͤgen des Grundeigenthuͤmers und 
das Vermögen bes Ackerbauers etwas ganz Ges, 
trennte, und das Vermögen, welches ſich in 
ben Händen des lezteren befindet, wird im Bes 
triebe des Ackerbaues ugefeöen = 
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x Daun 8 berechnet das ganze im Acker⸗ 


bau ſteckende Capital auf 64 Mil. Pfd. Sterl. 


Man haͤlt dieſes allgemein noch fuͤr zu geringe, 


und den Mangel eines groͤßern für ein Raupt⸗ 


Kinderniß der verbefferten Landwirthſchaft. Bey 
uns ſteckt das Vermoͤgen des ganzen Bauern⸗ 
ſtandes groͤßtentheils i im Hauſe und Hofe, und 
er hat im Allgemeinen nur etwa ſo viel zur 
freyen Dispofition, als die Zinſen dieſes Ver⸗ 
moͤgens betragen wuͤrden. Wo es mit dem 
Meyerrechte noch etwas ſtrenge genommen 
wird, tragen die Hoͤfe keine Schuld, und der 


Bauer hat alſo keinen Credit, wenn er auch 


gern zu Verbeſſerungen und kraͤftigerm Betriebe 
ſeiner Wirthſchaft etwas anlegen wollte. Er⸗ 
wirbt ſich ein Bauer etwas Vermoͤgen uͤberher, 
ſo geht dies bald aus dem Kreiſe des Acker⸗ 
baues wieder heraus, weil es ſich auf jüngere 
Söhne und Töchter vererbt, die foldyes, weit 
fie einen Aderbau haben, zum Betriebe eines 
ändern Gewerbes anwenden, es auf Zinfen 


legen oder verichlendern. Der englifche Paͤch⸗ 


ter, ber Vater von mehreren Rindern ift, und 
wohlhabend wird, fucht für jedes einen Hof— 
und ſtattet fie zu ihrer Wirthſchaft aus. ‚Sein 
Vermögen bleibt alfo dem Ackerbau, wenn an 
ders feine Neigung nuf feine Kinder forterbt 
Wenn ein engliiher Farmer von 100 Pfund 
fein Vermögen uf einem Pleinen Hofe durch 

feine 
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ſeine Induſtrie verdoppelt hat, ſo ſieht er ſich 
nach einem groͤßern Hofe um, wo er 200 Pfd. 
anlegen kann. Verdoppelt er hier fein Vers 
mögen wieder, fo nimt er einen zu 400 Pfund 
an, und fo ift oft aus einem fparfamen Tage⸗ 
loͤhner ein großer Pächter von 50,000 Pfund 
geworden, der bey ung auf den Betrieb eines 
kleinen Meyerhofes eingeſchraͤnkt geblieben 
wäre. Selbſt wenn ein teutſcher Bauer mit 
feinem erworbenen Bleinen Vermögen etwas zus 
zukaufen Gelegenheit findet, fo gebt diefes Gas 
pital Doch für das eigentlihe Aderbaus Gen 
werbe gewiffermaßen verloren, und wird in 
dem Sandeigenthbum belegt, wv ed nur etwas 
Unbedeutendes iſt; wogegen es, zum bloßen 
Betriebe der Wirthſchaft verwandt, ſehr pros 
ductin haͤtte ſeyn koͤnnen. 


Der engliſche Paͤchter hat ferner Gelegen⸗ 
heit, ſich eine Wirthſchaft auszuſuchen, die ſei⸗ 
nen Kraͤften, Einſichten und ſeinem Geſchmacke 
am angemeſſenſten if, Er kann ſich Boden 
und Verhaͤltniſſe jeder Art waͤhlen, kann ſich 
mehr dem Ackerbau oder mehr der Viehzucht 
wibmen, je nachdem er zum Betrieb des einen 
oder des andern mehr Neigung oder mehrere 
Kenniniſſe har. Jeder Pachthof erhält wieder⸗ 
um leichter den fuͤr ihm ſich paſſenden Wirth. 
Wer mit dem Detail der landwirthſchaftlichen 
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Geschäfte bekannt ift, weiß, was Luſt und Siebe 
zum Dinge thut. Wander, der fid) vielleicht 
Durch feine Vorliebe für Rindvieh⸗, Schaaf⸗ 
und Pferdezucht auf feinem jegigen Hofe zu 


© Grunde richtet, würde auf einem andern Flecke 


Geld dadurch machen. - 
Beyde Einrichtungen, in Anſehung der klei⸗ 


nen Wirihſchaftshoͤfe und des. kleinen Acker⸗ 


bauers, haben daber ihr Gutes und ihr Uebles. 


Wo man noch freye Haͤnde hat, wuͤrde fi) mei⸗ 


nes Erachtens ein Mittel treffen laſſen, wo⸗ 


durch das Uebele von beiden Seiten vermieden 
wuͤrde. Die Einrichtung, die man auf vielen 


Guͤtern in Holſtein mit den Bauern und den 
Parcelen großer Guͤter gemacht hat, indem 
man dieſe naͤmlich gegen einen Kaufſchilling, 
zwar erb⸗ und eigenrhuͤmlich, aber doch mit 
Benbehaltung eines gewiffen jährlihen, nad) 
dem Getreide: Preife fid) richtenden Canons, 
weggab, fcheins mir dahin zu gehören. 


Der unabhängige, auf Terminen ftehende 
Paͤchter In England ſteht mit unfern teurfchen 


NPaͤchtern faſt in gleihen Verhaͤltniſſen. Die 


Padıts Termine find nur im Durchſchnitt dort 
länger, wie man fie bey uns, zumal feit Der 
Beit giebt, wo der Werth des Geldes fo ſchnell 


gefallen und der Werth der landwirihſchaftli⸗ 


hen Probucte fo beträchtlich geftiegen iſt. 
Die 


Die kleinen eigenthümlichen Vefiger, - die 
ihren Uder, wenigftens zum Theil, mit eige⸗ 
ner Hand bauen, find nır in einigen Graf⸗ 
fchaften Englands, befonders m Kent, haͤu⸗ 
fig; im andern find fe felten, und werden ed 
täglich mehr, weil Reichere ihre Guͤter zuſam⸗ 

menfaufen. ie gleichen in ihren ganzen Bew 7 
haͤltniſſen nicht nur, ſondern aud in ihrer 
Denfungsart, in ihren Sitten und Gebräus 


hen, auffallend unfern teutfchen, von Alters bee 


freyen, auf fogenannten flämifchen Rech⸗ 
te ſtehenden Bauern, die ſich hauptſaͤchlich im 
den Marſchen niedergelaſſen haben, Sie fcheis 
nen alle gemeinfchaftlichen Urfprungs zu ſeyn, 
kamen wahrfcheinlih aus den Niederlanden, 
brachten die zur Urbarmachung und Abwaͤſſe⸗ 
zung des Marfchlandes erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe und das Vermoͤgen mit, und fiedelten ſich 
in dieſen Gegenden, unter ſelbſt gemachten Be⸗ 
dingungen, die ihnen die Landesherren zuge⸗ 
ſtanden, an. Denn ihre Rechte und Verfaſ⸗ 
fung find faſt durchgehends dieſelben. Die 
Neigung fuͤr Ackerbau und beſſere Biehzucht 
vererbt ſich bey ihnen, ſie bleiben ihrem Ge⸗ 
werbe, ihrem Stande und ihren Sitten, ſogar 
ihrer eigenthuͤmlichen Kleidung treu, wenn ſie 
auch reich geworden ſind, und waͤhlen auch, 
wenn ſie dienen muͤſſen, nicht leicht eine ar dere 
Handthierung. Dagegen hängen fie im Durch⸗ 
| | ſchnit; 





ſchnitt aber auch feſt an ihrer alten Metkobe, 
und laſſen fich ſchwerlich vom Vortheile irgend 
einer verbeſſerten uͤberzeugen. So iſt z. B. 
ihr Pflug faſt allenthalben dieſelbe klotzige, ei⸗ 
nen gewaltigen Rraftäufwand erfordernde, Das 
fine, 


Größere Qutsbefiger, bie Ihre Güter ſelbſt 
abminifiriven, findet man in England weniger ' 
noch, als in den meiften teutfchen Provinzen. 
Selbft derjenige. Landedelmann, der fein Gut - 
immer bewohnt, befümmert ſich wol um Die 
- Einrichtung deffelben im Ganzen, um die Auss 

theilung und Verbeſſerung feiner Pachthoͤfe, 
um Gebäude, nöthige Abgrabungen, Lande 

firaßen und Wege, Anpflanzungen und For⸗ 
ften, welche leztere in England jeboch felten 
von beträchtliche Öröße find. MWebrigens aber 
- eultieirt er hoͤchſtens feinen Park, und bekuͤm⸗ 
mert fi um das Detail des Aderbaues nicht. 
Das Gegentheil ift nur Ausnahme, bie man 
ſich doch aber auch fo aͤußerſt ſelten nicht denken 
muß. Daß der Beſitzer einer großen Herr⸗ 
ſchaft dieſe ganze Herrſchaft von fuͤnf oder meh⸗ 
rern tauſend Aeckern ſelbſt bewirthſchafte, da⸗ 
von kenne ich nur fuͤnf oder ſechs Beyſpiele in 
England, Daß aber Gutsbeſitzer Höfe von 600 
bis 100 Aeckern ſelbſt cultiviren, davon giebt 
es ohbne Zweifel tauſende. Hier iſt es, mo bie 
Wirth⸗ 
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Wiribſchaft mit vorzuͤglicher Energie beirieben 


wird, und wo die vollkommnere engliſche Cul⸗ 


tur vorzuͤglich zu Kaufe if, Solche Gutsbe⸗ 
fißer führen fie nicht nur. auf ihren felbft bes 


wirthſchafteten Höfen ein, fondern fuchen auch 


Pächter für die übrigen zu erhalten, die ein 
gleiches thun, und denen fie lange Zermine und 
‚ Überale Bedingungen zugeſtehen. Spricht man 
vom Nationals Aderbau, -in dem oben ans 
gegebenen zweiten und dritten Sinne, fo muß 


4 


man obne Zweifel auf dieſe Wirihſchaften Rüde 
 ficht nehmen, und dann läßt fi meines Eu 


meſſens behaupten, daß Ackerbau und Vieh⸗ | 
aucht noch nirgends in Europa fo bo, wie- in 


“ England, getsieben worden find. 





Indeſſen hat es Keinen Zweifel, baf mir 


In vielen Gegenden Teutſchlands, bey dem fich 
Immer. mehr belebenden Sinne für höhere Agris 
eultur, den Enaländern bald gleich Fommen 
und fie in gewiſſer Hinficht übertreffen werden, 
Denn fo fehr fie ung in gewiſſen Berfeinerungen 
bes Ackerbaues und der Viehzucht zuvor gekom⸗ 
men find, fo darf man doc behaupten. daß 
wir es in einer allgemeinen Ueberſicht, in einer 
beſtimmteren Wuͤrdigung der Verhaͤltnifſe und 
in einer richtigern Anordnung der einzelnen 


Theile, 
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Theile „zum Zwecke des Ganzen weiter ge⸗ 
bracht, wenigſtens mehr umfaſſende Begriffe 
uns erworben haben, als die Engländer, 


Die Englaͤnder haben den bey allen Mann⸗ 
facturen fo richtigen und ‚bewährten Grundfaß 
ber Theilung der Arbeiten in allen ihren Ges 
werben, und auch in der Sandwirthfchaft, fich zus 
Megel gemacht. Durch dieſe möglichft weit 
getriebene Theilung haben fie ihre Manufactu⸗ 
ren vor-allem vervolllommt. le bewirkt in 
jedem einzelnen Gefchäfte große Kenntniß und 
mechantfche Fertigkeit, vermehrt den Verdienſt 
und. befchleuniger die Sirculation des Geldes, 
Auch in der Landwirthſchaft war fie nicht ehne 
Mugen. Mancher Arbeiter betreibt auch da 
fein eigenes Gefchäfte zu jeder Sahrszeit, und 
erwirbt fich darin eine Fertigfeit, Die einer, 
der in Aeſer Stunde diefe in der andern Stunde 
jene Arbeit verrichtet, bald biefes bald jenes 
Werkzeug handhabt, nicht erlangen kann. Bes 
fonders aber mählt jeder Landwirth in England 
feinen befonderen Zweig der Landwirthſchaft. 
Man unterfheidet arahlea und pasturables 
farms (Adler und Weidewirthſchaften). Dort 
muß der Pflug alles thun, und Kornerndten 
möffen den ganzen Ertrag geben. Hier br 
ſchraͤnkt ſich beinahe alles auf Weide und Viche 
nutzung. Aber bie Weidewirthſchaften Ge 
. au 
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auch hauptfächlich nur Rindvieh oder nur Schaa⸗ 
fe; find. cattle oder Sheep-farms. Und 
diefe treiben wieder Zuzucht, oder Maftung, 
oder Melkerey oder Schur, als Hauptangele⸗ 
genheit. Mancher — Breeder — zieht nur 
eine veredelte Race von Vieh dieſer oder jener 
Art an, um Andern Stammtbiere maͤnnlichen 
und weiblichen Gefchlechts zu überlaffen. Je⸗ 
ner verkauft ſein junges Vieh von verbeſſerter 
Race einem Viehmaͤſter, Grazier, oder einem 
Molkereybetreiber, oder einem Ackerbauer zum 
Zugvieh. Die Molkereywirthſchaften machen 
Kaͤſe oder Butter, oder verkaufen ihre Milch 
nach —— Staͤdten. Der Viehmaͤſter 
bat gewöhnlich reiche Fettweiden, aber wenn 
er fein Vieh nicht vollenbet, kauft er von einem 
Ackerbauer eine Koppel mir Rüben, treibt fein 
Vieh darauf und mäfter es aus; ober Fauft 
Kleehen und anderes Futter für den Winter. 
Diefer hält Schaafe, hauptfächlicy um ber Dias - 
ftung, jener, um der Wolle, noch ein Anderer; 
um ber Limmer willen, Einer rechnet auf den 
Huͤrdeſchlag viel, ein Anberer hält es für ſünd⸗ 
lich, feine Schaafe fo einzufperren. Kurz, deu 
größte Theil der Landwirthe bat einen Haupt 
betrieb, worauf er feine ganze Aufmerffamfeit 
und fein Capital verwendet; dag übrige iſt ihm 
nur Nebenſache. Auch dad, mas man im 
Haushalt braucht, felbft erzielen zu wollen, 

- würde 
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wuͤrde ein Ehaländer thoͤrigt finden, weil er 
hberzeugt ift, daß er es wohlfeiler von Ans 
bern, bie fich Datauf befonders legen, erhal⸗ 
ten Eönnee Und felbit von diefen kauft er 
es nicht unmittelbar, fondern durch die dritte 


Hand, weil der Kauf und Verkauf in Fleie 


nen Quantitäten, das längere Aufbewahren, 
Dem englifhen Sandwirche ſchon zu umſtaͤnd⸗ 
lich, zu zeitperfplisternd ſcheint. Ä 


Gewiß ift es, daß durch diefe auf einen 
Zweig gerichtete Aufmerkſamkeit, dieſer ſehr 
gewinnen, und daß ſich ein jeder in ſeinem 
ſpeciellen Fache beſondere Kenntniſſe erwerben 
muͤſſe. Daher. find manche einzelne Theile 
ber Landwirihſchaft von ben Engländern zu 
einer Vollkommenheit gebracht worden, wo⸗ 
von man in Zeutfchland ſich nicht wohl einen 
Begriff macht. Verlohnt es fih bey ung 
häufig auch nicht der ganzen Anftrengung. 
irgend einen —* fo hoch zu treiben; ſo 
kann man: doch wol nicht leugnen, daß man 
auh bey Beabfihtigung minderer Vollkom⸗ 
menheit von ben Engländern lernen koͤme. 
Wendet fih nicht jeder, Der ein Geihäft, 
auch nur ala Mebenfache, betreiben will, am 


‚ficherften an den Meifter, der es am weites " 


ſten barin gebracht hat, um ſch betehren zu 
laſſen? 
Aber 


u 43 — 


Aber wahr iſt es von der andern Seite, 
daß es in den meiſten Faͤllen, wenigſtens nach 
unſern Verhaͤltniſſen, vortheilhafter ſey, die 
Landwirithſchaft nicht als eine einfache Manu⸗ 
factur, fondern als eine zufammengefeßte Tas 
brik zu betrachten — als eine Fabrik, wo 
daffelbe Material zu. mehreren Producten, der 
Abfall des einen auf der Stelle zur Erzeu⸗ 
gung des andern, verwandt wird; wo Feine 
überflüffige Kraft des Mafchinenwerks verlor 
ven gehet, fondern aufs ſparſamſte zu ander 
ten Arbeiten benugt wird. Und das haben 
wir, dank fey es unfern großen ——— 
ten! beſſer gelernt und richtiger berechnet, als 
bie Engländer, Das Verhaͤltniß des zur Aus⸗ 
duͤngung nörhigen Viehes zum Aderbau, den 
für daffelbe erforderlichen Weideraum, Fut⸗ 
texs und Streu⸗Bedarf, kennen und beobs 
achten wir im Ganzen beffer, wie fi. Wir 
bexechnen und treffen das Verhaͤltniß richtis 
ger, welches den größten Total» Ertrag von 
beyden giebt; benugen das unferm Adler ſelbſt 
abgewonnene Futter höher mit unferem eiges 
nen Vieh, und ziehen aus bem verdaueten 
Abfall deſſelben den höchften- Mugen, indem . 
wir ihn ‚dem nahen Acer zurädgeben. Wir 
berechnen den baaren Ertrag jedes einzelnen 

Zweiges nicht allein für fih, fondern auch 
in wie fern er andern Zweigen aufkilft, ober 

aber 
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aber fe unterdruͤcket und ihnen ihre Nahrung 
raubt. Unſer Acker muß Stroh dem Viehe 
geben, und der gute Wirth bauet nur dann 
erst Früchte, Die Feinen oder unbedeutenden . 
Abfall für jenes geben, wenn er Futter und 
Streu genug hat. Wir laſſen den Miſt un⸗ 
ſers Viehes nicht verwittern und nur Gail⸗ 
ſtellen bewirken, ſondern ſammeln ihn Vaude 
haͤlteriſch für den Acker. | 


Es iſt eigentlich unbegreiflich, wie weit 
die Englaͤnder im Allgemeinen — mit Aus⸗ 
nahme weniger Diſtricte und einzelner Wire 
ſchaften — hierin noch zurück find. Würde 

hen dem erftaunlichen Biehftande, der in Enge 
land gehalten wird, und ben der reichen Fut⸗ 


.. terung, ‚der Mif gehörig benußt, fo müßte 


ganz England ein Miftbeer ſeyn. Allein in 
ben Vieh⸗ und Weidewirchfchaften geht er zum 
größten Theile verloren, und wird wenig ge⸗ 
achtet. In einigen Diſtricten als eine be⸗ 
ſchwerliche Unreinigkeit auf dem naͤchſten Wege 


ins Waſſer geſchafft. Dagegen haben die 


Ackerwirthſchaften, beſonders wo Dreyfelder⸗ 
Wirihſchaft herrſcht, den gröften Mangel dar 
anz in folhen Wirthſchaften wird mehrens‘ 
theils nicht mehr Bieh gehalten, als was zum 
Bau des Ackers imd zur Milch in der Hause 
halrung noͤthig if, Denn Butter wird * 
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nig genoſſen. Der ſelbſt gemachte Miſt iſt 
alſo unbedeutend, und wied obendrein auf 
eine unverzeihliche Weife verzettelt. Die be 
fern Wirthe helfen fi) allenfalls damit, Daß 
fie aus einer benachbarten Stadt, wohin ſie 
ihre Producte verfahren, Miſt als Ruͤckfracht 
zu Haufe bringen ,. oder, wenn fie Gelegenheit 


haben, einer benachbarten Viehwirthſchaft | 


Siroh liefern, und Dünger dafuͤr abholen. 


Aber ihr Haupthuͤlfsmittel ift Kalk und Mer⸗ 


gel, deren Gebrauch aber eine nachtheilige 
Wirkung auf den beftändigen Aderfeldern, nach 
der Verficherung genauer Beobachter, zu Auf 
fern anfängt, Aufferdem brauchen fie nach 
Drtsgelegenheit manche, nur in Eleiner Quans 
nitaͤt zu habende und ſehr Poftfptelige Düngungss 
mittel: Kornfpähne, Haare, wollene Lappen, 
faulende Fifhe, Schlachter: Abfall, Malzftaub, 
Oehlkuchen, ſelbſt Trahn, und an ben Ufern 
Seekraͤuter; Dinge, die zwar alle nuͤtzlich, aber 
oft für die theuerften Preife nicht zu haben 
find. Selbſt in den beffern Wirtbfchaften, wo 
abwechfelnd mit dem Öetreide Futrergewächfe 
in großer Quantität gebauet werden, wird in 
der Regel Fein. beträchtlicher beſtaͤndiger Vieh⸗ 
ſtapel gehalten, fordern es werden die Futters 
gewächfe fiir fremdes Vieh abgehoft, oder Die 
fes nad) dem Hofe gebracht, um fie daſelbſt zu 
verzehren Oder aber es wird, nad) Verhaͤlt⸗ 
niß 
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niß des geerndteten Futters, im Herbſte Vieh 
angekauft, und dieſes, wenn das Futter ver⸗ 
ehrt iſt, es fen ganz oder halb gemaͤſtet, zu 
Markte getrieben. Einen beftändigen ver» 
Bältnigmäßigen Viebſtand trifft man aͤuf⸗ 
. ferft Telten, und ich erinnere mic, in keinem 
engliſchen Schrififteller erwas über das gerechte 
Verhaͤltniß des Viehftandes zum Ackerbau und 


bes Futterbaues zum Viehftande gefunden zu 


haben, ungeachtet fie über den von einem Adler 
zu erwartenden Ertrage von Futtergewächfen, 
und von der Wirkung dieſer Futtergewächfe auf 


das Maftvieh, fehr viele genaue und erperimens 


taliſche Beobachtungen haben. 


Hierin ſowohl, als in ber glücklichen Vers 
bindung mancher technifchen Gewerbe mit ber 
ALandwirthſchaft, find wir ihnen weit vor. Gie 
Eönnen und werden wahrfcheinlich darin von 
‚uns lernen. Es wäre laͤppiſcher Nationals 
Siolz in der Betreibung einzelner Zweige, 
und in der Anwendung kunſtvollerer Methoden. 
‚von ihnen nichts annehmen zu wollen, 





So wie fie fein Verhälmiß zwiſchen Acker⸗ 
bau und Viehftand kennen und beobachten, fo 
haben fie auch häufig Feins in dem Anbau ber 


verſchiedenen Grüne. Sie halten zwar, wie 
wir 


uU 
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wir wiſſen ‚ fehr auf einen gehörigen Bruch 
wechſel, und die beffern Wirche vernachlaͤſſigen 
bie, auf Theorie und Erfahrung gegründeten 
Megeln felten., Ihre Felder haben eine gewiſſe 
- Rotarion, aber die Felder find "häufig von uns 
gleicher Größe, und daher Fommt es, daß fie 
bald mehr Winter, bald mehr Sommergerreibe, 
in diefem Sabre viel Klee, viel Rüben u. dgl., 
in einem andern Sabre Außerft wenig bauen. 
Der Nachtheil diefer Irregularitaͤt wird ihnen 
von ihren guten Schriftftelleen vorgehalten, 
. aber manche gute Wirthe fcheinen fi) wenig 
darum zu bekümmern. Sie haben für jede 
einzelne Pleine Koppel oft eine befondere Frucht⸗ 
folge, und richten ſich dabey nur nad) ber Nas 
tur des Bodens. Im Eleinern Wirthfchaften, 
amter . dem Auge eines fehr aufmerffamen 
Wirths, und bey dem ungleihen Viehbeftande 
Tann das glüdli gehen. Aber große Wirth, 
ſchaften muͤſſen dabey oft in Berlegenheit kom⸗ 
men, beſonders wenn der Wirth nicht einen, 
in jedem Jahre neuen, reiflich durchdachten 
Plan uͤber die Vertheilung und Folge der Ar⸗ 
beiten entwirft. Die beſtimmte regulaͤre Ein⸗ 
theilung unſerer guten Wirthſchaften hat unbe⸗ 
zweifelt große Vorzuͤge in Anſehung des beſtaͤn⸗ 
digen feſten Wirthſchaftganges und der gleich⸗ 
maͤßigern Production. Indeſſen muͤſſen wir 
bekennen, daß wir manqhmat die Natur auch 


zu 
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zu ſeb r in unſere Schlagordnung einzwaͤngen, 


und einem Boden Erndten abfordern, fuͤr die 
er nicht geeignet iſt; auch manchmal, der Wit⸗ 
terung zum Trotz, Saaten einbringen, deren 


Keim bey dem Zuſtande des Ackers ſogleich er⸗ 


kranken muß. Aus dem mannigfaltigen Frucht⸗ 


wechſel der Engländer und den Subſtitutionen, 
die fie machen, laffen fih, meines Erachtens, 
manche Regeln ziehen und Beyſpiele abnehmen, 


wie man in ähnlichen öällen au verfahren habe, 





Manche glauben, daß fih der befondere 
Charakter der englifchen Landwirthſchaft auf 
den Grund und Boden diefer Inſel begruͤnde. 
Uber dies Bann nur der, welcher von der gros 
sen Abwechfelung der. Bodenart, bie ſich auf 
einem Bleinen Raum hier findet, Eeinen Begriff 
bat. Diefe Abwechſelung ift vielleicht nirgends 
ftärfer und fchneller, wie ih diefem mit Flüffen 
and Bergen, mit Hügeln und Mooren durchs 
kreuzten Sande, Ich Fenne faft Feine Boden⸗ 


- et, deren die englifhen Schriftfieller nicht er⸗ 


wähnen , vom zäheften Kley bis zum wehenden 
Sande, vom fettiten Mooder Bis zur mager: 
fien Kreide. Jede diefer Bodenarten tft gut 
und fihlecht benußt, mit großer Energie und 
großer Nachläffigkeit behandelt. WW 
| | „Aber 
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„Aber das Clima iſt doch aufferſt von dem 
unfrigen verſchieden . — Man hat dem Cli⸗ 
ma ſogar einen maͤchtigen Einfluß auf den Nas 
tional⸗ Charakter eines Volks beygemeffen, wie 
viel mehr anf deffen Landwirthſchaft! Manche 
glauben, jede Nation müffe, dur Erfahrung 
belehrt , ſchon ſeit uralten Zeiten denjenigen 
Aderbau ausgemittelt haben, ‚ der dem Elima 


ihres Landes am angemeffenften wäre. "Diefe 


Mennung findet um fo mehr Eingang, da fie 
die Trägbeit und Gleichgültigkeit « gegen die 
wichtigfte Angelegenheit jeder Nation, zu ent⸗ 


ſchuldigen fchein. Das. Elima hat allerdings. 


einen Einfluk auf einzelne Operationen, auf 
den Anbau einzelner Gewaͤchſe; aber felten 
auf den ganzen Betrieb und die eigentlichen 
. Grundzüge der Wirthſchaft. Wir koͤnnen in 


unferm gemäßigten Erdguͤrtel flatt eines Ges 
waͤchſes, was unferm Clima nicht angemeffen 


iſt, ein anderes fubllituiren , und in Diefer 


Hinſicht das Syſtem eines fehr verfchlebenen - 


Elima’s ,. :deffenungeadhtet, befolgen. - Der 
Aderbau, den uns bie Römer lehrten, die ges 


gewöhnliche Drepfelder s Wirthfchaft, Hat ſich 


weit im Norden hinauf verbreitet, und in une 
fern Zeiten haben Jtaliäner den beffern Acker⸗ 
bau, den fie in England kennen Iernten , in 
ihrem Baterioube eingeführt Nur Beine ſcla⸗ 

ar Band. D viſche 
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HN he Machahmung, die malamt fin in 
der Andwirthſchaft gluͤckt! 


Viele haben beſonders geſagt, der Eng 
länder: Wirthſchaft and Merhoden feyen deshalb 


bey uns unanwendbar, weil‘ unfer Clima von . 


dem ihrigen fo verfchieden wäre — Das Cli⸗ 
ma eines Theils von England hat allerdings 
etwas Gigenthümliches, aber Dies ift weder fo 
allgemein, noch von fo großem Finfluffe auf 
das Ganze der Wirthicheaft, wie man uns bes 
reden will. Nichts ift unzuverläffiger, als die 
Angaben der Reifenden: über das Clima. Sie 
ſind gar zu geneigt, die Witterung, welche fie 
eben treffen, als die reguläre Des. Landes in. 
Jeder Jahrszeit anzunehmen. Die meifieh nach 
England Reifenden ſprechen hberdem nur von 
. einem etwa auf 30 engliſche Meilen gezogenen 
Umkreife um london, auf deſſen Atmofphäre 
bie ungeheure Hauptſtadt, durch die Darin vors 
‚gehenden hemifchen Zerfeßungen, einen unver⸗ 
kennbaren Einfluß bat: Wenn: wir aber bie 
meteoralogifchen Beobachter hören , fo läßt 
fich ber das Clima von England nidyts Allges 
meines fagen. Es iſt eben fo yerfchieben, wie . 
der Boden, und wenn gleich dieſes fand nur 
einen geringen Raum in der Laͤnge und Breite 
einnimmt, fo macht dody. die größere oder ge⸗ 
ringere Entfernung von der Seekuͤſte, die hoͤ— 
V | here 
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bere oder tiefere Lage über dem Waſſerſpiegel 
des Meers, die weftliche oder Öftliche Seite, 
welche durch eine, in der Mitte des Landes 
fortlaufende Gebirgsreibe getrennt find, einen 
fo auffalfenden Unterſchied, wie man ihn kaum 
in dem weit ausgedehnten Teutfchlande findet. 


Weil fih das Worurtheil von einem bes 
fiimmten und vom unfrigen hoͤchſt verfchiedenen 
englifhen Elima bey manchen feft eingerwurzelt 
bat; fo muß ich einige Bemerkungen vorzuͤg⸗ 
licher Beobachter darüber anführen. James 
Anderfon fagt in feinem Essays on agri- 
culture IL p. 88.: „aus diefer Urſach ift 
„das weftliche und öftliche Ufer Britanniens 
„nicht gleich. geſchickt, gewiffe Gattungen von . 
‚Pflanzen zu erzeugen und zur Vollkommenheit 
„zu bringen. Denn da bie oͤſtlichen Winde anf 
„diefer Seite im Frühjahr die herrſchenden find, 
„und heftige Kälte, Schauerregen ober fcharfe 
„MReiffe und. Nebel mit ſich bringen, forwerden 
„die früh hervorkommenden Pflanzen dadurch 
„fehr arg angegriffen, fo. daß fie Fränfeln und 
„möfterben > wogegen fie auf der weftlichen . 
„Seite aufs Befte gedeihen. Daher lehrt die _ 
„Erfahrung, daß man in den öftlichen, befons 
„ders nördlichen Theilen weit weniger auf Obſt⸗ 
„früchte rechnen darf, als in ben weftlichen 
„biefer Inſel; denn die zarte Bluͤhte wird Leicht 

D 2 „durch 
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durch die kalten Oſtwinde gerät, oder durch | 
„die diden Nebel erſtickt, wenn fie anf der 


„andern Seite glüdlich davon koͤmmt. Aus 


„derfelben Urſach gedeihen Bäume jeder Art , 
„und Hecken weit beffer am weftlichen, als am _ 


„oͤſtlichen Ufer. Dagegen aber ift bie weftliche 
„Kuͤſte, wegen der beftändigen Regen, die im 
„Sommer und Herbft fallen, weit weniger ges 


„ſchickt, reihe Kornerndten hervorzubringen, 


„als die oͤſtliche, welche ſich eines reinern 
„Himmels, und einer wärmer Sonne zu ern 


„freuen hat. Die Erndte ift auf jener fpäter, 


„und mißlicher. Wenn ihre Fruͤchte reichlicher 


„find, fo erhalten fie doch eine unvollkomm⸗— 


„nere Reifung, und die ganze Gegend ift beſ—⸗ 
‚fer zum Graſe und Holze geeignet, ala zum 
„Kornbau. Die Wiuter ber weftlihen Selte 
„find minder fireng, ber Schnee liegt Fürzere 
„Zeit, bie Hitze im Sommer ift gemäßigter, 
„und die Veränderung der Jahrszeiten iſt uns 
„merklicher, wie auf der oͤſtlichen.“ 


„Am Seeufer“, ſagt. Billingley in 
dem Survey son Sommerſetſhire 
„fuͤhlt man den Winter kaum. So wie man 
„ſich dem noͤrdlichen Theile dieſer Grafſchaft 


„naͤhert und Pouldens Hill hinanſteigt, 


„wird es kalt und unfreundlich, und wenn man 
„noch weiter  morbwänts on ‚ und bie Hoͤhe 


„der 


‘ 
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„der Mendipfchen Huͤgel erreicht, fo fühlt 
„man fid) nach Lapland verſetzt. Diefe follen 
„auch um 1109 Fuß höher, wie die Stadt 
„Zaunton; liegen. Daher ift Die Saat: und 
„Exrnbtegeit hoͤchſt verfchieden in dieſer Grafs 
„ſchaft; im bergigten Theile einen Monat ſpaͤ⸗ 
„rer, wie in den Thaͤlern. In den hoch geles 


„genen Diftrieten findet man es rathſam, im 
Kent, 14 Tage frͤher, im Brühjage 14 


„Rage fpäter zu Ben wie man scwẽhnlich 
athut pP: 13. - 


William Pitt ſegt in ſeinem Berichte 
von Stafforbfhire: „Die Luft dieſer Ges 


„gend ift fharf, und die Kälte ſcheint mir dem 


„Gefuͤhle empfindlicher, wie in vielen andern 


„Gegenden, befonder& wie um London, Da ih 


„oft Gelegenheit gehabt habe, - eine fchnelle 
„Sergleihung zu machen. Der jährliche. Res 
„genfall ift bier 36 Zoll, der von London 
„betrögt nur 21. Zu Upminſter in Eſſex 
„nur 194. Der Regen in Lancaſhire bes 


„läuft ſich auf 42 Zoll, und ber in Irland 


‚noch höher... Man kann es wol ald Regel an« 


„nehmen, baß ber Regenfall auf der weſtlichen 
„Seite des Königreichs doppelt fo groß fen, 


„als auf der Öttlichen, welches ohne Zweifel 


„von der Verdichtung der aus Dem Dcean aufs. 


„fteigenden Dünfte herruͤhret. Ohne Zweifel 
„fällt 


| — 6— 
„fällt auch auf den hoͤheren Gegenden mehr Re⸗ 


„gen, ale adf den niedrigen, weil jene die Duͤn⸗ 
,„ſte mehr anziehen und zerſetzen; daher die 


„gewaltigen Herabſtürzungen des Waſſers von 
„den Gebirgen. Jene hoͤheren Gegenden er⸗ 
‚halten auch betraͤchtlich mehr Schnee, wie bie 
„Ebenen.“ P. 6. 


In der ſuͤdlichſten Grafſchaft von En 
„land, in Kent, Elagt man fehr über Die fps 
„ten- Nachtfröfte, welche „die. Nordoftwinde 
„bringen, und den Schaden, welche fie dem” 
‚nSetreide und den Futterkraͤutern zufügen. 


Die Teiche frieren auf 10 bis 12 Zoll far, 


„und Die Rüben werden oft zerſtoͤrt.“ F. Booe 
Bericht: von Kent, P- 12. 


In ſedem Berichte, ſo wie in Marſhalls 
Wirthſchafts⸗Beſchreibungen, findet man am 
liche Bemerkungen genug. 


un Allerdings muß man daher,” wenn man 
die Beobachtungen der Engländer , uͤber den 
Anbau einzelner , zärtlicherer Pflanzen, bey 
uns benußen will, auf den befondern Fleck Des 
Sandes, wo fie gemadt worden, Ruͤccſicht 
nehmen. Die fo beliebten Winterwicken der . 
Engländer habe ich unferm Clima nicht ange⸗ 
meſſen gefunden. Uber auch in England find 
ſie häufig erfroren; und ob fie gleich bis in 
0 die 


. ⸗ 35 u ⸗ 
die noͤrdlichen Theile hinauf gebauet werden, 
fo iſt doch wahrfcheinlih nur in den milderen 
Thaͤlern mit Sicherheit darauf zu rechnen. 
Aber audy die Rüben, die den Winter über im 
Lande ſtehen, erfriereg dutch ganz England 
ſehr oft. Wenn aber der Anbau eines Ges 


wächfes in einer Gegend erſt eingeführt ik, ff 


macht man fid) fo gar viel nicht aus einem 
Verungluͤcken deſſelben. Man fieht nur auf 
die größere Zahl der glücklichen Erfolge, Wie 
oft erfriert bey uns nicht der Burhweigen, die” 
Winterrübfaat ? Wenn. zumal Fein ganzes 
SrendtejahPdurch das Verfrieren eines Gewaͤch⸗ 
fes verloren geht, und die Einfaat wenig Eos 
ftet, jo verfchmerzt man das leicht, 


Hauptſaͤchlich aber frägt ſichs, ob die eng» 
liſche Behandlung des Viehes, in Hinſicht auf 
das Clima, bey uns möglich ſey? Der Regel 
nad) kommt im Winter das Hornvieh felten, 
das Schaaf aber. gar nicht in einen verfchloffes 
nen Stall; fondern höchftens unter einen bes 
deckten Schoppen. Diefe Methode findet man 
in denen Gegenden, welche als bie rauheften 
und Fälteften befchrieben werden, eben ſo eins 
- geführt . “ale in ben milden. In Anſehung 
des Hornviehes wird man nicht leicht den Eng? 
(ändern nachahmen wollen , da ihre beffern 

Landwirthe, die Methode, das Rindvieh im 
\ Ä un Wins 
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Winter herumlaufen zu laſſen, ſelbſt wigbile | 


gen. In Anfehung der Schäafe aber. ift Die 
Sache zweifelhafter und ich werde in der Folge, 


bey Gelegenheit der Schaafe, darauf zuruͤck⸗ | 


fommen. 
Man fchreibt faft altgemein dem engliſchen 


Eblima das reiche Oras und das vorzuͤgliche 


Grün des Rafens zu, Auf der weſtlichen Kuͤſte, 
in den Nieberungen und Marſchen, und in der 
fruchtbaͤren Atmofphäre von London hat es al⸗ 


lerbings feinen Grund mit darin. Aber zum - : 


‚großen Theile ruͤhrt e8 auch von der weit forge 


fältigern Behandlung des Graslandes, von der 
Niederlegung des Aders, wenn er noch in 
voller Düngfraft iſt, und von - Dem, 
- Winter und Sommer darauf fallenden Mifte 
Des vielen Viehes her, womit ſolche Weiden 
befeßt find. Denn die Befchreibungen, welche 
bie Engländer von dem traurigen Anblicke ihrer 


vernachlaͤſſigten Gemeinweiden machen , und 


von "dem Flimmerlichen Buftande desjenigen 
Viehes, was hier feine Nahrung fühen muß, 
kommen völlig mit dem überein, mas wir von 
unfern teuiſchen Gemeinweiden fagen müffen, 
und begründen alfo die Meynungen, daß dev 
Graswuchs allein durch das Clima befördert 
werde, und England alfo Darin einen. allgemeis 
nen Vorzug vor uns beige, Feinesweges. 


’ 





Wenn 
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Wenn Einige den engliſchen Ackerban fuͤr 
fehlerhaft erklaͤren, weil er nicht zureicht bie 
erfiaunliche Menge von Menfchen und von Pfer⸗ 
den durch jene kleine Fläche, worauf er betries. 
ben wird, zum Theil fo fehwelgerifch, wie fie 
es verlangen, zu ernähren; fo fagen Dagegen 


Anbere: ber verfeinerte Ackerbau der Engländer 
Fonne nur da anwendbar ſeyn, wo eine fo uns, 


geheure Conſumtion Statt finde, und wo ber 
durch Manufacturen und Kandel ermworbene 


Meichthum die darauf verwandten Koften zu - 
bezahlen im Stande ſey. Dean bat mich hiere 
fiber belehren und mir zeigen wollen, daß der 


Aderbau in England von den Manufacturen 
abhängig fey, und daß bey uns ein ganz ents 
gegengefeßser Tall .einträte, bey Gelegenheit 
einer Anmerkung zu Berg ens Anleitung zur 
Viehzucht. Ich hätte meinem Recenſenten et⸗ 


was mehrere Kenntniß von der buͤrgerlichen 
Gedichte Englands und den vorigen Derhälte 


| niſſen zewuͤnſch. 


Nur in einem gewiſſen Verhaͤlmiſſe iſt es 
wahr, daß Handel und Manufacturen dem 
Ackerbau freundlich die Hand bieten, und daß 
ſie ſich gegenſeitig einander zu einer hoͤheren 


Stuffe empor heben. Aber erſtere duͤrſen nur 


den Ueberfluß des letztern an Menſchen Haͤnden 
und an Capital an ſih sehen Nehmen fie 


mehr 


! . 


’ 
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‚mehr als den Ueberfluß weg; fo erfchöpfen und 
unterorücen fie ihn. Solange eine Nation - 
noch nicht genug arbeitende Haͤnde, noch nicht 
Vermögen genug befißt, ihren Adler in böllige 
Cultur zu feßen, koͤnnen ihr ihre weit getries 
bene Manufafturen und Fabriken nicht den 
böchften nachhaltigen Wohlſtand verfchaffen. 
Denn ohne allen Zweifel befteht der größte, 
ber ficherfie, der bleibendfte Reichthum eines 
Staats in einem fehr cultivirten und fehr pro« 
ductiven Acer, und nirgends kann folglich Das 
Vermögen ber Nation vortheilhafter, wie daro. 
in, angelegt werden. _ 
Gerade das Sntgegengefeee iſt aber in 

England geſchehen, ſeitbem Manufacturen und 
„Handel ſich mit einer ſo erſtqunlichen Gewalt 
und Schnelligkeit emporhoben. Sie haben 
dem Ackerbau gemiffermaßen durch das ganze 
Reich, befonders aber in gewiſſen Diftricten, - 
alle Kraft entzogen, Denn es ift äußerft aufe 
fallend, und für den Staatswirth merkwuͤrdig, 
wie verhaͤltnißmaͤßig fchlecht und unproductio, 
wie vernadhläffigt und ärmlich der Ackerbau in 
allen denen Diftricten ift, wo DManufakturen 
und Fabriken mit großer Anſtrengung betrie⸗ 
ben werden. 


mn TE — — 

Ich muß hieruͤber einige ſpecielle Wachrich⸗ 

ten anfuͤhren, weil man ſich hiervon eine ganz 

falſche Vorſtellung in ei an. machen 
pflegt. | 


Der eigentliche Acerbau, mit Ausſchluß | 


der Gaͤrtnerey, wird pielleicht nirgends ſchlech⸗ 


ter, ale in dem Umkreiſe von Sondon, betrie⸗ 


ben. " Die Aderfelder find unbefriedigt, uns 
verfoppelt und Liegen unter dem Drepfelders 
Syſtem zum dritten Theile braach (Midle⸗ 
tons Bericht von Midleſex, 7 Capitel ıfler 
Abſchnitt). Die Acerwerkzeuge find das 
. felbfr hoͤchſt fehlerhaft und unverbeffert. Kein 
guter Geftellmacher und Schmidt ift für fels 


bige auf dem Lande zu finden, vweil jeder ‘ _ 


beffere Arbeiter in bie Stadt zieht, oder doch 
für die Stadt arbeiter (Ebendafelbft.5.Cap.). 


Die Ackerarbeit wirb ſchlecht verrichtet und - 
kommt ſehr hoch zu ſtehen. Ebendaſ. 7. Cap. BE 


. ıter Abſchnin.) 


Alber erſtaunlich und beinghe unerflaͤrbar 
iſt die Menge des wuͤſten Landes i im Umkreiſe 


dieſer Kduprftadi., Fu Anfehung des in Mid 


. Lefexr belegenen „ findet man ausführliche 


Nachricht im vorgebadhten Berichte. Um aber | 


einen Begriff vom ganzen Umfange deſſelben 
zu geben, führe ich unter ° mehreren nur fols 
gende 


2 
. 


> 
> 


_ 


® 
gende Stelle von Y. Doung, aus deffen Uns - 
nalen, an: - Ä ' | 
„Ehe ich eine afldere Gegend betrete“, fagt 
Voung, „Bann ich nicht umhin, bie ungeheuren 
Strecken von Hayden zu bemerken, die in ber 
Nachbarſchaft Yon London, allenthalben mit 
Chauſſeen burchfchnitten und von dem größten 
Markte in der Welt ymfaßt, ungenugt Ba lies 
‚gen. Ihr Anbau verbiente in jedem Betrachte 
betrieben zu werden. Ver Boden, obgleich 
größtentheils arrı und fandig , iſt doch emer 
großen Verbefferung fähig. Man erinnere fich, 
daß Die größten Anſtrengungen, und Die thäs 
tigften VBerbefferungen in biefer Inſel auf mans 


de Bodens Arten verwandt werden, die eine 


. nicht größere, natürliche Fruchtbarkeit befaßen, 
pie biefer, ohne bie großen und in ihrer Art 
einzigen Vorzuͤge, bie Daraus entfpringen, 


.. wenn man einen Markt, wie London hat, zu 


befigen. Wenn wir fo viele notorifche Bepfpiele, 
- vom glüdlichen Erfolge der auf gleich ſchlechten 
. Boden angebrachten Verbefferungen vor Augen 
haben; ſo muß ja jedes weitläuftige Ralfonnes 
ment, daß der Boden zu ſchlecht fen, um mit: 
Vortheil angebauet zu werben, in fich felbft zus 
fammenfallen, und jeder Schotten von anfchets 
nender Richtigfeit deffelben verfchwinden. Die 
Grafſchaft Survey hat zwar eine fandige Ober: 

u fläche, 


! 


I 
f 
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Naͤche, aber es hat bie. überflefenden Aus⸗ 
wuͤrfe von London vor ſeiner Thuͤre, wodurch 
man Wuͤſten in Gartenland verwandeln kann. 
Daß ſolche Strecken von Hayden in der unmit⸗ 
gelbsren Nachbarſchaft ber Haupiſtadt nicht 
blos in Survey, ſondern auch iu Suſſex und 
Eſſer exiſtiren koͤnnen, iſt ein unerklaͤrbarer 
Zug in unſerer Landes-Policey. Fuͤr einen 
oberflächlichen Beobachter wuͤrde es ein zurei⸗ 
chende Beweis ſehn, daß große Städte, ſtatk 
einen wohlthaͤtigen Einfluß auf den. Anbau der 


Nachbarihaft zu haben, ‚gerade das Gegem 
theil bewirken. Die Streden wuͤſten Landes, 
in einem Umfreife von 40 englifche Meilen um _ 


London, Pönnten Die. Hälfte dieſer großen Stadt 
mit Brod verforgen, ober für eine Zahl voR 
500,000 Menſchen zureichen.“ N. 122: 


P. 200. XXII. (Sn einer Reife Beſchreibunt | 


duch Suffer:) 


m 


Was koͤnnte, zur Urbarmachung diefer Bo - 


fienegen, mit dem Dünger nicht bewirkt wen . 


den, ben 3000 Aeder unaufhoͤrlich befahrnen 


Steinpflefiers, 30,000 Pferde, 8000 Stuͤck 


Kühe, beinahe eine Million von Einwohnern 
und die vielen Schläcdhter und Fabrikanten lies 
fern koͤrnten, wenn nicht Trieb zu biefem Er⸗ 


werbszweige mangelte, und ein Jeder fein Eas _ 


pital nicht lieber zu andern Gewerben Bi 
Raͤchſt 


9 
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. Naͤchft London ˖ haben bhne Zweifel Sans 
caſhire, Warwikſhire und die benach⸗ 
barten Diftricte die größten Fabriken und meis 


fien Gewerbe. Und eben dieſe Gegenden zeiche . - 


nen ſich durch den elendeſten Ackerbau auf dem 
ftuchtbarſten Boden aus. Lancafhire erbauet 
an Getreide nicht den 24ſten Theil feines jähr- 
lichen Bedarfs, nicht mehr Getreide, als in 
2 Wochen von den Menſchen verzehrt und mit 
dem Bieh verfuttert wird. ° Sch Laffe hier den“ 
ſcharfſinnigen Verfaſſer des Berichts von Lan⸗ 
caſbire, J. Holt, reden: 


„Die Mannfakturen haben einen wamigen .” 
Wedhfe im Ackerbau dieſer Grafſchaft hervors 
vebracht; ;. die Getreide⸗Erndten find jaͤhrlich 
im fortſchreitenden Abnehmen. Die Einfuhr 
aus fremden Laͤndern vermehrt ſich folglich im⸗ 
mer, ſowohl dieſer verminderten Cultur, als 
der vermehrten Volksmenge wegen. Die Ein⸗ 
fuhr des Getreides und Mehls iſt faſt unglaub⸗ 
lich, wird aber durch die Auszuͤge aus den 
Büchern des Bollhaufes; Die der Bericht⸗Er⸗ 
ſtatter durch Arn. Dätes Guͤte erhielt, be 
wieſen. . Die Steigerung bes Arbeitslohns, 
und der Vorzug, den die Arbeiter bey der Ans 
ftellung in Fabriken, wo fie ſtuͤckweiſe und 
unter Obdach arbeiten, finden, haben verur⸗ 
ſacht, daß man den pa gegen das Webers 
Schiff 


r 
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Schiff vertauſchte, und haben durch bie Sa— | 
. tenheit des Geſindes und der Tageloͤhner bie 
Aandwirthe in große Verlegenheir geſetzt, und 
den Arbeits⸗Preis zu fchr erhöhen“ “ R 


„die Armes Laren druͤckt mit gleicher 
Saft auf einen Fleinen Pächter, wie auf den Herrn 
einer großen Manufakiur. Dieſe ermuntert 
‚die Unfiebeler und vermehret folglich die Zahl 
der Armen. Das. Waffer wird häufig durch 
bie Farbe Häufer und andere auf den Fluͤſſen 
‚errichtete Werke verdorben, und ungeſund für - 
das Vieh gemacht.“ en 


„Die ben ber Druckarbeit tige dite 
ſchwaͤcht ‚die ſtaͤrkſten Chnſtitutionen. Der 
Dunſt vom ſtehenden Waffer , die verdorbene 
Luft in den Arbeits⸗Saͤlen, die Aus důnſtungen 
von den ſcharfen Säuren und anderen Faͤrbe⸗ 
Präparaten, der Staub der Baummolle, — 
. alles wirkt wie ein ‚Sit auf die menſchliche 
Geſundheü.“ 

Capital, Arbeit, Zalent mb: kunt 
ſamkeit, ſind im biefer Grafſchaſt dem Adlerbigı 
entzogen. Man braucht nur die Hauptarilkel 
ber Ackerproduction und Ihre Behandlung ih 
dieſer großen Manufaktur und Handels »GroT: 


ſchaft zu betrachten, wo der Boden ri Stande 


wäre, bie größten. Srndten von. jedem. diefer 
Arti⸗ N 


— 


: u 
’ [\ 


Artikel hervorzubringen, um ſich davon zu 
überzeugen.“ 

„Bohnen und Erbſen werben ſelten 
als · Vorbereitung für Weitzen, immer nur 
breitwuͤrfig gebauet, wie mit Pferde» und 
Handhacken bearbeiten Kohl waͤchſt zwar 
in Menge und Inrurids in den Gärten,” aber . 
feinen Anbau im . Felde Fermet man nicht. 
Wicken werden geſaͤet, wenn das Sand nichte 
mehr tragen will, werden nicht grün abgefute 

tert, fondern trocken eingeerndtet, Die Braa⸗ 
che wird felten vor Winter umgebrochen, forte 
dern forgfältig erhalten, um: Pferde und jnw 
ges Vieh; darauf. aushungern. zu laſſen; im Ju⸗ 
nius iſt fie noch gruͤn vom Queckengraſe. Der 
Hafer wird faſt immer auf daſſelbe Land ge⸗ 
fer, if folglich in Qualität und. Quantität 
‚gleich ſchlecht. Gerfte wird im May und 
Junius geſaͤet und nie gejaͤtet. oder behacket. 
Zum Weitzen wird immer gebraachet, ſogar 
auf’ leichtem Boden Selten, wenn jemals, 
kommt er nach Kfee, ‚nie nach Bohnen, weil 
die Wohnenftoppel zu unrein iſt. Ob das land. 
gleich, lauter Weißen» Boden tft, fo wird doch 
‚nicht der hundertſte Theil; der darauf wachfen 
Eönnte, darauf gebauet , und bie Bewohner 
gewiſſer Diſtricte, die den beſten Weitzen⸗Vo⸗ 
ben im ganzen Koͤnigreiche haben, ſchmecken 
kaum Weitzen.“ — (Dies iſt nehmlich das 
böchfie . 


v 
. 


— «s — 


boͤchſte Ideal ‚ was fü ch ein engüſcher aufge⸗ 
klaͤrter Landwirth von einem abſcheulichen Acker⸗ 


bau zu machen weiß.) 


„Ich ſpreche vom Allgemeinen; denn freylich 
giebt es hin und wieder Paͤchter und Gutsbeſi ißer, 
welche einen wichtigen Ackerbau betreiben. 


„Die Fortpflanzımg des Lafters ber Infubs 
ordination und der Krankheiten ift ein Uebel, 


was aus dem hohen Betriebe ber Manufalturen 
nothwendig entſteht. Was Fan anders aus 
ber Bufammendrängung fo mancher Arten von 
Menfchen in ben Fabrifpäufern erfolgen? — 
Sie drängen ſich dahin, weil fie an einem Tage 


für zwey verdienen, und ſich von den fieben, 


vier Tage befaufen Finnen” pP. 209 u. f. 

° Dagegen findet man ben Ackerbau nirs 
gends höher betrieben und die Production nirs 
gende flärfer, als in den Graffchaften, wo es 
“ wenig oder gar Feine Fabriken giebt. In 


Kent ift nicht eine einzige, und Kent iſt es, | 


was London hauptfächlich mit Getreide verforgt; 
Suffote ünd Norfolk haben, mit Auss 
nahme von Rorwig, — welches die einzige 
große Manufactur⸗ Stadt im Koͤnigreiche iſt, 
in Deren Umkreiſe ein guter Ackerbau herrſcht 


— ebenfalls Feine Fabriken, und.die Getreides 


Ausfuhr aus leztern iſt, wie der gedachte Bere 
faſſer des Berichts von Lancafhire in einer 
ehe merkwuͤrdigen Tabelle zeigt, P. 206, ges 

ar Band, E rade 
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rabe fo groß, wie ‚die Einfuhr. in Lancafhire; 
ungeachtet dieſes von Natur einen ungleich 
fruchtbareren Boden, wie jenes, bar. 


Der teutſche Ackerbau hat alſo bey dem 
Mangel groͤßerer Manufacturen und Fabriken 
gerade Fein ſchlechteres Lone getroffen. Iſt fein 
Markt gleich befchränfter, weiter entfernt, und 
folglich der Geldwerth feiner Probucte minder 
hoch; fo find die KRoften gleicher Arbeit doch 
auch geringer, und die arbeitenden Hände wer» 
den Ihm minder entzogen. Die Preife find 
wenigftens eine lange Reihe von Jahren Hins 
durch in Der. Höhe geweſen, daß ſich das Be⸗ 
triebs s Capital bey. höherer Eultur hinreichend 
derzinfete. Es iſt entweder Abſatz und Nach⸗ 

frage im Sande genug, oder die Ausfuhr if 
vortheilhaft genug für die Unternehmer. Zwar 
ift der teutfche Sanbwirth in manchen Staaten 
‘ durch die mit großer Strenge angefündigten 
Ausfuhr Verbote häufig geſchreckt, aber nie 
gefährdet worden; weil fie aus natürlichen Ur⸗ 
fachen die entgegengefeßte Wirkung tbaten, und 
ben Preis auf ven Märkten nur zu feinem Vor⸗ 
theil erhöheten. Gluͤcklicherweiſe Eönnen vers 
Behrte Polizeye Manfregeln dem Gange ber 
Natur nicht entgegenwirken. Wäre ed möge 

lich, bie Ausfuhr des uͤberſtuͤſſigen Getreides 
zu bemmen, ſo wäre ein Land in jedem Augene 
blide 
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blicke der Hungersnoth ausgeſetzt. Denn wenn 

es in mittelmaͤßigen Jahren nicht mehr Ge⸗ 
treide bauete, als zum Unterhalte ſeiner Ein⸗ 
wohner noͤthig iſt, ſo muͤßte in ſchlechten Jah⸗ 
ren durchaus ein ſolcher Mangel daran entſte⸗ 
hen, der auf dem feſten Lande, in einiger Ent⸗ 
fernung von den Kuͤſten, nicht gedeckt werden 
koͤnnte. Faͤnde aber das überflüffige Korn 
nach mittlern, und noch mehr nad) vorzuͤgli⸗ 
hen Exrndten Feine auswärtige Abnehmer, fo 
wäre es mit dem höhern Betriebe des Acker⸗ 
baues zu Ende, weil Niemand Koften an ein 
Probuct wenden würde, weldes ihm Tolche 
nicht mit gerechtem Wortheile bezahlte. 


England hatte fih, wie ich Im zten Bande | 
dieſes Werks. gezeigt babe, durch bie Beguͤn⸗ 
ftigung und Belohnung der Ausfuhr. einen 
Ackerbau verfhafft, welcher der damaligen 
Volfsmenge nicht nur hinreichenden Bedarf 
fiherte, fondern dem Staate auch durch eine 
beträchtliche Ausfuhr einen bedeutenden Activ⸗ 
- Dandel zuerft erwarb. Dur) dDiefe ward — 
obgleich Viele in der Gefchichte des englifchen 
Handels den wichtigen Umftand überfehen has 
ben — der erfie Grund zum Reichihum dies 
fed Staats, zu feinem Handelsbetrieb und ſei⸗ 
ner Schifffahrt gelegt. Aufdem, nad) damas 
lügen Verhaͤltniſſen hohen Grad des Ackerbaues, 

E a ward. 





' 
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ward. das Manufacturweſen Britammtens fo 
fer und dauerhaft gegründet, , | 


Man wird. es endlich in Teutſchland einſe⸗ 
hen, daß unſer National⸗Reichthum nur durch 
die hoͤhere Cultur unſers Grund und Bodens, 
und durch die ſtaͤrkere Erzeugung landwirth⸗ 


ſchafilicher Producte, unter Begoͤnſtigung iks 


‘zer Ausfuhr, vermehrt werden könne. ft die 


Production dann fo hoch getrieben, daß Nah⸗ 
zung im Weberfluß vorhanden⸗ und folglich im⸗ 


mer wohlfeiler, wie fuͤr Auslaͤnder, zu haben 


iſt, fo wird die größere Volksmenge unter ges 


böriger Seltung ber Regierungen fich felbft I 
buſtriezweige fcheffen, die auf einem feften . 
Stamme suben, und von einer genugfam auss 


- gebreiseten Wurzel ernaͤhret werden. 


Aber ohne in die Zukunft zu ſehen, laßt 
und jetzt nur Getreide, Fertwaren und Wolle 
genug erzeugen,. und unbeforgt für ihren Ab⸗ 
ſatz zu einem billigen Preife fepn! 


Insbeſondere hat man befürchtet, bag uns 
der Markt für thieriſche Produrte fehlen würs 
be, und daß wir es Daher damit nie fo welt, 
wie die Engländer, treiben duͤrften. Ich fſehe 


aber Eeinen rund zu dieſer Beſorgniß. Unger _ 


achtet die Stallmaftung, vermuthlich wegen der 
vielen Brannteweinbrennereyen, Nicht mehr fo 
vor⸗ 


vortheilhaft, wie ehemals, fcheint, und das 
Fleiſch zum Getreide wirklich in einem gerin- 
gern Preis Merbältniffe wie chemals, ſeit⸗ 
einigen Jahren, geftanden hatz fo werben doch 
Fettweiden noch immer fo hoc) bezahlt und bes ' 
mußt, daß man fich in vielen-Gegenden ungern 
zu ihrem Aufbruch entfchließtz wenn fie gleich 
dazu völlig gefhict find. Und es hat denn 
doch gar Peinen Zweifel, daß ein gutes Futter⸗ 
gewaͤchsſfeld, in Hinſicht der Nahrung , die es 
giebt, von größerem Werthe it, wie ein gleis 
ches Stuͤck Fertweide und bie Koften des Uns 
baues, wenn man auf die Vorbereitung bes 
Landes zum Getreide mit Ruͤckſicht nimt, ſehr 
wohl tragen koͤnne. Ich werde mich uͤber Ma⸗ 
ſtung an einer andern Stelle zu erklaͤren Gele⸗ 
genheit haben. Aber Molkerey wird freylich 
in ben meiften Faͤllen eine höhere Benutzung 
bes Rindviches, und Wolle eine höhere Bes 
nugung des Schaafviehes geben, als Maftung, . 
und an einem vortheilbaften Abfag guter Vut⸗ 
ter und Wolle kann es einer Gegend, bie fi 
nur einige Handelswoge geöffnet hat, nicht feh⸗ 
len. Wie ſiehen alfo auch in dieſer Hinſicht 
den Engländern nicht fo [ehr nach, wie Mans 
choe glauben, N | 


—** 


mr [ro 


- Ruin des Ackerbau 
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So sie der urbargemachte Boden immer 
den Hauptreichthum des Staats ausmacht; fo 
iſt auch nichts natuͤrlicher, als daß er die Ko⸗ 


ſten der Staatserhaltung vorzuͤglich tragen. 
muͤſſe. Das phyſiocratiſche Syſtem der frans 


zoͤſiſchen Oekonomiſten wollte durchaus alle 
Steuren auf den Grund und Voden legen. 
Sie ſollten aber eigentlich nicht das Gewerbe 
bes. Ackerbaues, ſondern den reinen Ertrag des 
Bodens treffen... worans ſchon eine ſchwer zu: 
hebende Unbeftimmtheit. hervorgieng, indem 
die Frage entſtand: wie es nun mit Dem durch 
Ackerbau nachhaltig verbeflerten Sande zu-hals 


ten fen? Durch die Beſteurung des Grund 


und Bodens, fagten fie, würden die: Auflagen 
am gleichmaͤßigſten vertheilt, weil die Producte 
deffelben jedem unentbehrlich wären. folglich 
jeder feinen Untheil dazu bezahlen mie. . In; 
einem Staate, wo die Staatsbeduͤrfniſſe, und 
befonders die Binfen der Staatsſchuld, nicht 
ſehr hoch getrieben ſind, und wirklich der bey 
weitem uͤberwiegende Theil des Nationalvermoͤ⸗ 
gens im Grund und Boden fledt, kann dieſes 
Syſtem anwendbar ſeyn. In einem Staate 


aber, der ſich in aͤhnlichen Umſtaͤnden, wie 







England, befindet, wüßte es zum gaͤnzlichen 
— — | 

Denn obgleich jet die Auflagen nicht zum 

größten Theile auf dem Acker ruhen, fo ift 

bies 
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dieſer doch fo betraͤchtlich, daß der Ackerbau, 
wie Bell in feinen Verſuchen zeigt, einer aufs 
ferordentlichen Beyhülfe bedarf, wenn er ber 
Laft nirht unterliegen, ımd die Bedürfniffe der 
Mation jemals wieder hervorbringen foll, Der 
Aderbau wird durch die Sands Taxe, vorzüge 
li aber durch die Armen, Rare und den Zehn: 
ten in England fo erfchwert, baß er mit dem 
Aderbau anderer Laͤnder durchaus nicht Preis 
halten kann. Das auswärtige Getreide, nad) 

England verführt, ‚Paun von dem Kaufmann : 
wohlfeiler anf die .englifchen Maͤrkte geliefere 
werden, als vom englifchen Landwirthe felbft; 
Noch weniger aber Eönnse englifches Getreide 
auf auswärtigen Märkten Preis halten, wenn 
bee Aderbau wieder fo hoch getrieben würde, 
daß Ueberfluß Davon im Lande wäre. Go weit 
ift es, Gore bob! noch in keiner teutfchen. Bros 


vinz gekommen, und der teurſche Landwirth hat 


darin einen großen Vorzus vor dem Enslaͤnder. 


Die Land⸗Taxe an ſich ſo wie viele ans 
dere Auflagen; "welche ben Landwirth directe 
oder inbiyeote treffen, 3. B. auf Pfexde, 
Wagen»: Kenfter, Salz. Malz und-Bier, era 
regen Feine Beſchwerdez aber die Armen⸗ 
Taxe ober bie Quote, welche ein jeder nad 
Verhaͤltniß des Werths feiner .einhabenden 
Srenundflüde, . und ber in feinem Kirchſpiel 

, . bes 
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beſtadlichen hülfebebürftigen leute, zahlen 
muß, iſt eine Laſt, von welcher man, außer - 
England, Keinen Begriff bat, und die faft 
. allein ben Landwirth trifft. | | 


Diefe UrmensBepträge werden naͤm⸗ 
lich nach Verhaͤltniß des Werths der liegenden 
Gruͤnde bezahlt, oder des Pachtzinfes, wel 
hen fie geben oder geben würden. Ein jebes 
Kirchſpiel ift verbunden feine Armen zu unters 
halten, und biefes wirb von gemwiffen dazu ers 
wählten Perfonen beforgt, welche den Armen 
die Unterſtuͤtzung reihen, ‚und den nach obis 
gem Verkälmiffe für jeben beſtimmten Wey⸗ 
. trag. einfordern. 


Man hat biefe Yemen »Kase chemal⸗ der 


Hinmnanitaͤt angemeſſen und dem gemeinen Bes | 


fen nüglich gefunden, und Manche haben, 
wenn bie freywillige Unterflügung ‚der Armen 
unzulaͤnglich war, eine aͤhnliche Einrichtung 
auch in andern Staaten gewuͤnſcht. Allein 
England Fann uns zur Warnung dienen, bey 
. foldyen Einrichtungen vorfichtig zu ſeyn, oder 
fie doch von Zelt zu Zeit angemeifenen Abaͤnde⸗ 
rungen zu -unterwerfen, bevor fie durch die 
Sänge der Zeit unabänderlih werden. „Ein 
auffallenderes Beyſpiel, ſagt Hutcheſon, 
von der Beſchraͤnktheit menſchlicher Einſichten, 

kann 


\ 


* 
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kann man nicht leicht finden, als dasjenige. 


welches die Geſetzgebung Über die Erhaltung 
ber Armen darbietet. Wielleicht treffen wir. in 


den Annalen unferer Gefeßgebung keinen Fall, 
wo ſo viel günftige Umftände, eine höchft voll» “ 


kommene Einrichtung: zu machen, zuſammen⸗ 
treffen. Die Idee dazu warb in einer ‘Periode 
ber englifchen Gefchichte gefaßt, wo bie Geſetz⸗ 


R 


geber durchaus die hoͤchſte Staͤrke der Ueber⸗ 


legung bewieſen. Der Gegenſtand war eines 


edlen und tugendhaften Volkes würdig; denn | 


ber Zwed war, dem ſchwachen und huͤlfloſen 
Theil der bürgerlichen Geſellſchaft einen dau⸗ 
senden Fond zu feiner Unterftügung und fo viele 
Erquickung zu verfhaffen und zuzufichern, ala 
menfchliche Hülfe geben kann. Die aͤußerſte 
‚Sorgfalt warb von den Gefeßgebern verwandt; 
in ihre Berathſchlagungen mifchte fich Fein Pars 
teygeiſtz fie waren vichtig, gemaͤßigt und 
überlegt. Sie berrachteten den Gegenſtand aus 
jedem Geſichtspunkte, und, ſuchten jedem Uehel, 
welches moͤglicherweiſe daraus entſtehen Eonnte, 
vorzubeugen. Sie waren enblich uͤberzeugt, 
daß fie ein Geſetz entworfen hatten, welches die 
engherzigen Diitglisber. der. bürgerlichen Gefell 
fhaft in eben dem Maaße, nah Berbölmig 
ihrer. Mittel, zur Unterftügung der Armen bey⸗ 


autragen, nötbigte, wie die eheldenkendſten es 


beſtimmten; eine Einrichtung‘, Die, Indem. fie 
a die 
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die Saft gleichmaͤßig uͤber das Ganze vertheilte, 
folche einem druͤckend machte. Sie glaubten; 

durch Diefes Geſetz dem fleißigen, aber. durch 
Alter und Krankheit ſchwach gewordenen, Arbeis 
ter eine -binreichende und erquidende Unterw 
ftüßung zu fichern, ihm die Erziehung und Er⸗ 
nährung einer zahlreichen Familie zu erleich« 
tern, indem fie zugleich den liederlichen und 
faulen Landſtreichern alle Hoffnung, einen Beys 
trag ans. diefem Fond zu erhalten, abfchnitten, 
Sie erwarteten von diefem Geſetze, daß es ben 
Geiſt der Induftrie erregen und Die Wohlfahrt 

der bürgerlichen Gefellfchaft auf fo mancherlen 
Weiſe befördern würde, daß England fi da⸗ 
durch vor allen andern Nationen auszeichnen, 
und jedem Engländer Nahrung und Wohlſtand 
ſichern wuͤrde.“ 


‚Ben n man bie Parlemente Debatten und | 
- die politifchen- Schriften jener Zeit liefet, fo 
findet man, daß dies die Vorftellung war, mels 
de man ſich allgemein von der Wirkung dieſes 
Geſetzes im 43ften Jahre der Regierung Eli⸗ 
fabeths mit großer Ueberzeugung machte. 
Und wirklich thät es dieſe Wirlung einige Bait 
hindurch. nn J 

° + ,Run aber Hat die Erfahrung gezeigt, baß 

di diefe hohen Erwartungen ungegruͤndet was 
_ . zen, 
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ven, und daß dieſe Einrichtung, weit entfernt, 
alle Perfonen nach Verhältniß ihres Vermoͤ⸗ 
gens gleich’ zu treffen, mehr auf die Schultern 
einzelner drückt, voie irgend eine andere wes 
ſentliche Auflage thun kann. Es hat ſich fer- 
ner gezeigt, daß es die Verſchwendung, Aus⸗ 
ſchweifung und Unſittlichkeit unter den geringen 
Klaffen auf eine erfiaunliche Weife. befördern, 
und daß es unter den befferen Klaſſen in ein 
Syſtem von Beftechlichkeit und gefeßmäßiger 
Betrügerey ausgeartet ſey, gegen welches ſich 
noch Feine angemeffene Mittel haben auffinden. 
laſſen. Zwar bat dieſe gefegmäßige Dieberey, 
da fie zu einer ſolchen Höhe geftiegen ik, Die 
Aufmerkſamkeit des Parlements auf fich gezo⸗ 
gen, und bie Unterfuchungen haben ergeben: 
das Uebel habe feit kurzem fo reiffende “Forts 
fihriete gemacht, daß es ben fernerem Forr⸗ 
. gange. dad Berberben des ganzen Landes nach 
ſich ziehen koͤnne, wenn man ibm nicht kraͤftig 
entgegemöirke. Und. Dies hat dann in einigen 
Oraffihaften- anigefehene Grundeigenthuͤmer bes 
wogen, ſich der Sache zu unterziehen und Vor⸗ 
Behrungen zu treffen. die :aud) Dafelbit-viel bes 
wirft haben, aber nur temporäre “und —*— 
tive Hulfsmittel zu fer ſcheinen.“ BR 
Unm meine Sefer in ben Stand pn ſeten 
theils die engliſchen Schriftſteller zu verſtehen, 
theils 
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theils bie druͤckende Laft zu ſchaͤßen, welche das 
durch auf den Ackerbau fälle, muß ich auf fol⸗ 
gende Umſtaͤnde aufmerkſam machen. 
Der ganze Betrag dieſer Armen⸗Steuer 
iſt in den neueſten Zeiten, nach Well, auf 
Sieben Millionen Pfund Sterling geſtiegen, 
und dieſe ruhen lediglich auf den Grundſtuͤcken. 
Es wird alſo allein das Vermoͤgen des Land⸗ 
eigenthuͤmers dadurch belaſtet, der aber die 
Laſt gewoͤhnlich auf den Paͤchter waͤlzt; das 
gegenwaͤrtig weit höhere Bermoͤgen ber Manu⸗ 
facturiſten, der Kaufleute und der Capitaliſten 
und Rentinirer wird hingegen faſt gar nicht bes 
son beruͤhrt. Erſtere zahlen hoͤchſtens nad 
dem Werthe ihrer Haͤuſer und Gebäude, wi 
immer im Berhältniffe Ihres ganzen Vermoͤ⸗ 
gens etwas Unbeträchtliches. iſt; leztere, wenn. 
fie Fein Srundeigenthum befisen, uͤberall nichts, 
Ein Fabrikant, der: jährlich ‚mehrere taufenb 
Pfund Einkünfte befißt, giebt mehrentheils 
weniger dazu, als ein Eigenthuͤmer, ber hun⸗ 
bert Pfund Einkuͤnfte hat; und wenn auf bes 
leztern Gute Schulden ruhen, wenn er von tau⸗ 
fend Pfund Einkünfte vielleicht fechs hundert 
Pfund Zinfen bezahlen muß, fo nimt bie Ar⸗ 
mens Taxe ben Reſt oft ganz weg, Zu ber 
Zeit; wie dieſes Gefen gegeben ward, hatte 
man for feinen wesuf von anderem. Vermoͤ⸗ 
gm, 


gen, als wäs im Sewndeigentfum ſteckte, das 
Geld » Vermögen war wenigſtens unbeträchtlich, 
und Manufacturen von Eeiner Bedeutung. 

- Nun find es gerade die Manufacturen, 
welche die Zahl der. Armen, befonders in den 
Gegenden, wo fie fi über Stadt und Sand 
"verbreitet haben, fo sehr vermehrten. Diefen 
Gegenden firömte eine: Menge von Arbeitern 
zu, welche, durch den höheren Verbienft verleis 
tet, ſich mehr der Schwelgeren ergaben ald der _ 
nüchterne landarbeiter, ihre Geſundheit zer» 
ſtoͤrten, und vor ber Zeit abgelebt und kraͤnk⸗ 
lich wurden. Aus den fehlecht erzogenen Kins 
bern entſtand eine ‚ganze Generation verdorbe⸗ 
ner Menfchen, und diefe fiel, nad) der Kirch⸗ 
fpielss Einrichtung, nicht denen zur Saft, wels 
che Beranlafjuna Dazu gegeben hatten, fondern 
bem Landmanne, dem man biefe Leute, gerade 
wie fie ifm nutzbar waren, entzogen hatte. 


Der faule Arbeiter trügt ſich auf die Untere 
ſtuͤzung, bie ihm Das Gefeg fichert, fobald er 
füh arm oder Anvermögend, feine Familie zu 
ernähren, angiebt. In den legten theuren. 
Zeiten hat man ben Sorderungen biefer Men⸗ 
fen noch mehr nachgegeben, theils aus Mit⸗ 
leiden, theils weil man den Aufruhr dieſer 


sahlreichen Menſchenklaſſe fürchtet. Man bat 
dus 
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dadurch die Traͤgheit und die Neigung zu dem 
fehe bequemen Metier eines Armen noch mehr 
befördert, und in England wahre neopolitani⸗ 
ſche Lazaronis gebildet. 


In einigen Gegenden iſt dieſe Laſt far den 

Landwirth ſo groß geworden, daß er ſie ohne 

den hohen Preis der Producte gar nicht zu er⸗ 

tragen im Stande waͤre. In einem Kirchſpiele 

von Eſſex mußten von 20 Schilling Landpacht 

23 Schilling Armen⸗Steuer bezahlt werden. 


% 


Endlich gehen in vielen Gegenden abfcheus 
lihe Unterfchleife und Berrügereven bey Vers 
wendung dieſer Gelder vor. Der vornehmere 

. Landbefiger ift zu bequem und zu viel abwefend, _ 
um fich darum zu befümmern, und der arbeis 
tende Landwirth hat nicht die Zeit unb bie 
Kenntniß, um diefe Rechnungen zu führen. 

Die Sache faͤllt alfo in die Hände folcher Leute, 
ö die blos davon leben, und fich dadurch a be 
reichern ſuchen. 


So druͤckend dieſe Armenſteuer dem Lande 
wirth iſt, ſo faͤngt ſie doch auch an, der meh⸗ 
reren Verbreitung der Manufacturen ſelbſt 

nachtheilig zu werden, indem die Landeigenthũ⸗ 
mer ſich der Anſiedelung neuer Arbeiter mit 
Recht widerſetzen. Vor einigen Jahren Fam 
ein 





ein bicher Fall an das Parlement, indem ein 
ſehr unternehmender Mann bereits große Ma⸗ 
ſchinerien zum Vetriebe einer Fabrik von Eiſen⸗ 
waaren errichtet hatte, nun aber die Aufnahm⸗ 
und der, Anbau feinen Arbeitern von der Ge⸗ 
meinde verweigert wurde. In feiner übergebes 
nen Vorſtellung erbot er ſich, Sicherheit zu 
fiellen, daß alle die Leute, die er aus andern 
Gegenden, behuf feiner Fabrik, herbeygezogen 
. hätte, der Gemeinde nie zur Laft fallen follten,“ 
- Man erwiederte aber, daß, ungeachtet er ſich 
verbürge, Daß die hergezogenen Perfonen ber 
Gemeinde nie zur Laf fallen follten, diefes doch 
in. Unfehung der Nachkommenſchaft nicht fichere. 
.. Da offenbar durch die Anſiedelung unvermögens 
ber Leute, die dereinft der Gemeinde zur Laſt 
fallen koͤnnten, ein Eingriff in das Eigenthum 
gefhähe, fo hätten fie ein Recht, folche zu vers 
weigern. Das Parlement fand fich bewogen, 
fih nicht in die Sache zu mifchen, und der 
Fabrikant mußte feine bereits eingerichteten 
Werke und Gebäude wieder abbrechen laſſen. 


In manchen Gegenden verhütet man nicht 
nur die neue Anſiedelung der Häusler, ſondern 
fücht auch der alten los zu werden, und läßt 
ihre Wohnungen abfichtlich verfallen. Dies 
geſchiehet befonders in der Nähe derer Städte, 
woher man im Sommer die Arbeiter allenfalls 


haben” - 


haben kann. Hierdurch fleigt aber der Arbeits⸗ 
preis ungemein, indem biefe Leute nicht nur 
Höhere Bezahlung erhalten müflen, fondern- 
auch an landwirthſchaftliche Arbeiten zu wenig 
gewoͤhnt find, um viel darin zu leiften. Ueber⸗ 
dem find diefe Dienfchen größtentheils fehr vers 
dorben, und fie befteblen und beträgen den 
Landwirth auf die mannigfaltigfte Weife, wors 
fiber ich mich auf den überfeßten Bericht von 
Midlefex beziehe. 


In denen Diftricten, wo ed wenig Dan 


facturen giebt, ift diefe Laft weit erträglicher. . 


In Teutichland hat man Faum einen Bes 
griff von dieſer Armen⸗Laſt, und wenn gleich 
ber Sandwirth da, wo es an guten Polizey⸗ 
Einrichtungen mangelt, von Bettlern fehr bes 
laͤſtigt wird, fo kommt doch dies mit jener Saft 
in Feinen Vergleih. Es wird fich zwar Bein 
vernünftiger Sandwirth im Innern feines Her⸗ 
zens weigern, folche Armen « Anftalten dburh 
hinreichende Beytraͤge zu befördern, wie z. B. 
im Brandenburgifchen. und neuerlich im Meck⸗ 
lenburgiſchen von den Sandesväterlichen durchs 
lauchtigſten Herzogen getroffen, und Durch 
den verdienftoollen Amts » Hauptmarn 
von Succow zu Warin in Gang gebracht 
und befehrieben find. Allein auf die Miß⸗ 

brauche⸗ | 


bräude, bie bey einen» Anflalten fo leicht 
vorfallen, ein wachſames Auge zu haben, und 
ſich ſolchen durch gehoͤrige Vorſtellungen, be⸗ 
vor das Uebel einreißt, zu widerſetzen, iſt 
Pflicht des Landwirths gegen ſich, gegen Va⸗ | 
terland und Menſchheit. 


⸗ 





Die engliſche laͤndliche Verfaſſung ver⸗ 
mehrt zwar allerdings an ſich ſchon, mehr wie 
die unſrige, die Zahl der huͤlfsbeduͤrftigen 
Perſonen. Geſinde wird wenig gehalten, und 
ſelbſt dieſes iſt haͤufig verheirathet. Faſt alle 
Arbeiten, ſelbſt die mit den Perden, geſche⸗ 
ben im Tagelohn oder Vording von: Huͤue⸗ 
lern, die oft auch nicht einen Gartenflec has 
ben, und fich folglich allein durch ihre Hand⸗ 
arbeit anf: den Pachthoͤfen ernähren muͤſſen 
Der größere, viele Arbeit verwendende Lande 
wirth fucht bie Zahl diefer Haͤuſer und bie 
fer Familien oft zu vermehren, ohne über die 
Folgen befümmert zu fern Haben fie feine 
Arbeit, ddet werben fie Eranf, fo miiſſen fie 
nothwendig in die äufferfte Dürftigkeit verſin⸗ 
Bet. .Unfere Häusler und Kaͤthner treiben 
Dagegen wol immer ewwas Felbbau, Vieh⸗ 
zucht, oder ein anderes Nebengewerbe, wo⸗ 

ar: Band, 5 mit 


— 9 — 

mit fie ſich allenfalls ernähren Finnen. Gie 
greiben. dies nur oft zu weit: fd daß fie mehr 
damit, als mit der Arbeit in größeren Wirth⸗ 
ſchaften verdienen, und man fi baker ihre 
Arbeis nur dadurch fihern Fann, daß man 
es ihnen bey der Anfiedelung zur Wedingung 
macht, gegen eine beftimmte Bezahlung, fo 
‚oft es verlangt wird, Arbeit auf dem Hofe 
zu leiiten. Sobald fie Diefes aber unwillführs 
lich und gegen ihr Intereſſe thun müflen, ſo 
wird es auch gar leicht zu einer Art von 
Trohndienft, der far immer Nachläffigkeit 
und Trägheit mit fih führt. Es hat aus 
diefem Örunde der Vorſchlag, dieſen Häu- 
fern: etliche Aecker Landes, oft: nur aus ber 
GSemeinpeit, zuzutheilen, in England wenig 
Beyfall. gefunden, und ein teutſcher Gutsbe⸗ 
figer follte, meined Erachtens, bey Anfeßung 
der Kaͤthner, wenn er fie zu feiner Hofarbeit 
behalten will, fehr ſparſam mit der Zutheis 
lung dieſes Sandes ſeyn. Aber freilich mäßte 
er fih dann auch der Verforgung folcher Fa⸗ 
milien unterziehen, wenn fie in Armuth ger 
rathen, und bürfen nicht verlangen, daß ihre 
Ernährung dem ganzen Kirchfpiele zur Laſt 
falle. Cigenes Sutereffe wird ihn dann bes 
wegen, dem völligen Verfall folder Familien 
zu rechter Zeit zuvor zu kommen. 


Eigent⸗ 
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Eigentliche Frohnden kennt man in Eng 
land nicht mehr, obgleich noch einige Spu⸗ 
ren davon uͤbrig ſind, und ein gewiſſes un⸗ 
abaͤnderlich beftimmtes. Gele fir vormalige 
Dienſte von Manchem bezahlt werden muß. 
Dies IR ohne Zweifel ein wichtiger Grund, 
warum ſich bey ſo vielen andern Hinderniſ⸗ 
fen Der Ackerbau in England fo viel früher; 
wie in andern Gegenden, wo der. Frohndienft 
blieb, gehoben hat, Frohnden, befonders 
biejenigen; die nach der Tagezahl geleiftet weis 
den, erzeugen Trägheit, Indolenz und abſicht⸗ 
lich fehlerhaftes Verfahren, welche bald zur 
Gewohnheit werden. Der zu Hofe dienende 
Knecht oder Bauers⸗Sohn gewoͤhnt ſich oft 
vorſaͤtzlich zu Unfleiß und Nachlaͤſſigkeit, freuet 
ſich, erſt ben Hofedienſt betrogen zu‘ .haben, 
betruͤgt dann ‚feinen Brodherrn, und endlich 
ſich ſelbſt um die. Arbeit, die er. thun Pinnte 
Baker allgemein trägere Dienfchen an Orten, 

wo folche Hofedienſte geleiftet werden. Sel⸗ 
ten’ iſt der Bauer noch-gutwillig genug, ſolche 
Dienſte mit einigem Fleiße zu leiſten; und 
gegen die Zwangsmittel empoͤrt ſich der Geiſt 
unferet Zeiten immer mehr; wenigdens da, 
wo Leibeigenſchaft aufgeboben iſt. 


Iſt cine beftinitnte Arbeit fie die Frohn· 
dicaſe feſcgeſetzt⸗ ſo .. man [ih zwar auf 


eine 
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eine ge pifſe Ausrichtung derſelben ber Quan⸗ 
titaͤt, aber nicht Qualitaͤt wach verlaſſen. Faſt 
allgemein unterſcheidet ſich der durch Frohnden 
beſtellte Acker von dem, der durch eigenes Ge⸗ 
ſpann bearbeitet worden: ein Unterſchied, der 
bey genauer Unterſuchung oft mehr als der 
ganze Werth der Arbeit betragen wird, wenn 
nicht eva bie eigenen Knechte die fchlechte. Ar⸗ 
beit der Frohnden nachahmen. Beffere Wirth: 
ſchafts⸗ nnd Beftellungsmethoben, welche Durd) 
ihre Einführung dem Dienftheren den Werth 
der Frohnden vielfady erfeßen würden, find 
wo fie beftehen, völlig ausgeſchloſſen, es fen 
denn, daß der Bauer vollig wie ein leibeigener 


RKnecht behandelt und vom Adersmann zum 


Schweinetreiber degrabirt werden Finne: in 
welchen Kalle derfelbe aber wie ein auf Depu⸗ 
tat fiehender Knecht, deffen Haus, Hof md 
Gefpann dem Herrn gehört, anzufehen ift: : Wie 
wenig vortheilhaft dieſe Art von Knechtſchaft 
dem Herrn fen, beiveifet Die große Neigung; 
die Barren zu legen, welche man, wo es eini⸗ 
germaaßen möglich iſt, bey allen Gutsherren 
finder... Und die Wenfpiele, daß nach.aufgehoe 
benen Dienfter in manchen großen Wirthſchuf⸗ 
ten bie ganze Arbeit’ mit dem fchon vothin ges 
haltenen Hofgefpann eben fo gut vollführt wird, 
ale vormuls; wo Denſelben eine dreyfach 
größere Bahl, von Ge zu Hulfe kam⸗ 

bewei⸗ 


’ 
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beweifen „wie koſtſpielig, und beynahe umuͤtz, 
die Frohnden dem Disafiperen waren. : 


Durd) Aufhebung der Frohnden wuͤrde der 
Staat eine große Maſſe von Kraͤften gewinnen 
koͤnnen, die dann, erweckt und thaͤtig benutzt, 
eine hoͤhere Production nothwendig hervorbrin⸗ 


gen muͤßte. Die Energie und Betriebſamkeit 


der Nation’ würde dadurch gehoben, Gemein⸗ 
geife und bie Richtung aller Kräfte auf Das 
Wohl des Ganzen bewirkt und wine. Haupt⸗ 
urfache der dummen Unzufriedenheit und bes 
Haſſes der größeren Klaffe der Menſchen gegen 
bie Pleinere gehoben. werden, 


Durch den Drangeb der Frohnden erhaͤlt 
alfo der englifche. Ackerbau im Allgemeinen eis 
ven großen Vorzug vor dem teutfchen, und bey 
fo manchen günftigern Verhältniffen des leztern 
vor dem erfiern, ift und bleibt dieſes gewiß 
eine Aaupturfacdhe, warum er ihm noch nach⸗ 
ſteht, und nachfiehen wirb, fe lange dies Seins . 
derniß noch nicht gehoben iſt. 


Dem Nominal⸗Werthe des Geldes nach, 
iſt ber Arbeitspreis in England allgemein be⸗ 


traͤchtlich höher wie bey uns. Er iſt jedoch 
ſehr verſchieden in den verſchiedenen Gegenden; 
imn der Nähe großer und gewerbereicher Städte 

Ä am 
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am hoͤchſten. Im weiterer Entfernung von dies 
ſen fieht er aber, nach dem. Verhaͤltniß des 
Geldwerths oder der Bedürfniffe, welche man 
für ein beflimmtes Stück Geld haben Fann, 
wol geringer, wie in Teutſchland. Vorzuͤg⸗ 
lich kommt es dem Ackerbau zu Statten, daß 
ein großer Theil der Arbeiten in Verding gege⸗ 
ben werden kann, und daß es für jede ger 
brqaͤuchlichen Arbeiten beſondere Leute giebt, die 
fich eine vorzuͤgliche Uebung darin erworben 
haben, dieſe Arbeit folglich zu einem geringen 
Preife uͤbernehmen, und ſich doch viel damit . 
verdienen, Ruͤbenhacker verdienen fih 3. B 
in einigen Gegenden täglich eine halbe Piftole, 
nach unferem Gelde, mit diefer Arbeit, und 
dennoch habe ich diefelbe Quantitaͤt von Arbeit, 
durch Ragelöhner zu G Ggr., dafuͤr nicht exe 
halten koͤnnen. Accord⸗ Arbeiten einzuführen, . 
ift ein wichtiger Gegenftand für einen Lande 

wirth, zumahl für einen Gutöhefißer, der feine 
angefiebelte Arbeits « Familien hat, deren Thaͤ⸗ 
tigfeit, Geſchicklichkeit, Wohlftend und Berg 

mehrung dadurch fo ſehr beförbert wird, | 





— 


Ein. anberes Hinberniß eines jeden energie 
ſchen Ackerbaues ift in England, faft allgemeis 
ner noch wie in ee derbreitet, und 

die 
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dieß iſt: der Zehnte. Er ruhet urſpruͤnglich 
auf allem Acker von ganz England. Der 
Zehnte warb bekanntlich durch Vermittelung 
"and Drohungen des Pabſtes der Geiſilichkeit 
von allen und jeden Ländereyen zugeftanden, 


und ungeachtet die Macht des Erfiern aus Engs 


land verbannt wurde, fo hat fi doch leztere 
genugſam in Anſehn zu erhalten gewußt, um 
fidy diefe große Revenuͤe, den wirklich zehn« 
"ten Theil aller Ackerfruͤchte, zu fihern. Die 
Geiſtlichkeit ift alſo im Durchfchnitt Zehntbes 
fißer, und nur hin und wieder ift diefes Eigens 
thum durch Kauf, Tauſch oder Dienftleiftungen 
in die Hände anderer, die Ley-impropria- 
tors heißen, gekommen. Er wird der Regel 
‚nach in Natura gezogen; inbeflen geben doch 
die zeitigen Inhaber aufihre Lebenszeit, ober 
auf mehrere Sahre einen Vergleich darüber ein, 
.. und nehmen eine gewiffe Eompenfation an 
Oelde oder fadfallenden Früchten. an, Der 
neue Bifhof, Pfründner oder Pfarrer iſt 
. nicht verbunden, ben Vergleich feines Vorgaͤn⸗ 
gers zu halten. Nur an einigen Orten, wo 
die Zehts Erhebung in-Natura, durch die Vils 
ligEeit ber Vorgänger, laͤngſt abgefchafft worben, - 
würbe er ſich aͤuſſerſt verhaßt machen, wenn er 
fie‘ wieber einführen wollte. An anderen Or⸗ 
ten Dagegen wird es mit dem Naturals Zehnten 
nod) fehr firenge genommen, und es muß we _ 
0 | nig⸗ 
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| nigſtens in jedem Jahre über bie Bezahlung 
deſſelben befonders gehandelt werden. Bloß bey 
ben neuen Berkoppelungen und Semeinheitsthei⸗ 
lungen iſt der Zehnte mehrentheils mit dem 4ten 
oder sten Theile des Landes abgekauft, und 
man nimt als Regel an, daß gar keine Verkop⸗ 
pelung zu Stande kommen koͤnne, wenn eine 
ſolche Abfindung des Zehntherrn nicht geſchie⸗ 
het; die deshalb von dem Parlement immer 
feſtgeſetzt wird. Wo man auf den Natural⸗ 
Zehnten hält, trifft man immer bie lendeſe 
Wirthſchaft an. 


Alle Schriftſteller, die Stimme des gan⸗ 
zen Landvolks, die ſaͤmmtlichen an den Board 
of Agriculture abgeſtellten Berichte kommen 
darin uͤberein, daß da, wo Natural⸗Zehnte 
gegeben werben muß, an keine Berbefs 
ferung "des Aderbaues zu denfen 
fen. Es ift eine Abgabe, die hauprfächlich 
den Fleiß, bie Induſtrie und das zur Verbefr 
ferung angewandte Kapital betrifft, Die durch 
ihre Nebungsart Fäftiger,  verdrießliher und 
nacıtheiliger, wie irgend eine andre wird, und 
welche folglich nothwendig die Induſtrie in 
dieſem Sache unterbrücden,, und das Vermögen 
ber Landwirthe davon ableiten muß, 


Dieſe Abgabe iſt durchaus nur auf die ro⸗ 
befte Cultur, wo der Grund und Boden bie 
Haupt⸗ 


we 


Hauptſache, die Bearbeitung und Befruchtung 

aber eine unbedeutendere Nebenſache ausmacht, 
berechnet. Manche ſehen ſie zwar in Teutſch⸗ 
land wie einen Pachtzins vom Lande an. Aber 
das iſt ſie bey jedem kraftvollerem Ackerbau 
nicht, weil die Beſtellung groͤßeren Antheil an 
der Erndte hat als der Grund und Boden 


ſelbſt. Die Aufgabe, welche der Zehntpflich⸗ 


tige vernunftmaͤßig zu erfüllen bat, iſt:? 
mit dem moͤglich mindeften Aufwande 
einigen Ertrag aus dem Acker zu zichen, 
Denn wenn ber Aufwand nur fehr geringe ift, 
fo fällt der größere Theil der Zchnt: Abgabe 
dem Boden zur Laſt; bey mehrerem Aufmwande 
aber hauptfächlich der Beftellung, Wenn der 
Boden an fir eine große Fruchtbarkeit hat, fo 
iſt jenes möglih zu machen; bey jedem 
ſchlechteren Boden aber uͤberwiegen die Vefiels 
Iungsfoften in jedem Falle ben Werth des Bas 
dens, Dan hat daher im Lüneburgfchen nicht 
feltene Faͤlle, wo ‚der Werch des zehntpflichtie 
gen Jandes wirklich unter Null fteht, und. wo 
nur die eiferne Nothwendigkeit den ärmlichften 
Anbau deffelben erhalten kann; ein befferer ' 
ober — fo lange man menigftens nidt Kop⸗ 
pelwirthfchaft einführt — durchaus unmöglich 


“ wird, weil der reine Ertrag dann nod) tiefer 


unter Null finden mürde. Hr. J. F. Meyer 
zeigt daher auch jn feinem gründlichen Werke 
| über 
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über Gemeinheitstheilung 1. Th. $. 128 und 
129, mittelſt detailirter Berechnungen, daß 
auf Boden vom dreyfaͤltigen Ertrage, nach 
Abzug der Beſtellungskoſten, der ganze reine 
Ertrag eines Morgens 6 Mgr. ſey, der Werth 
des abzugebenden Zehntens aber 17 Mar. 
13 Pfg. betrage, folglich fir den Veſteller ein 
Verluft von 11 Mer. 13 Pfg. hervorgehe. 


u Bey vierfältigem Korne beläuft fich der Nettos 


Ertrag auf ı Rıklr. 3 Mgr. 3 Pfg., und nad 
Abzug des Zehntens, der 23 Mgr. 7%, Pfe. 
werth ift, bleibt noch ein Gewinn von ı 3 Mar. 
3.2; Pfg. Erſt bey Boden vom fechöfältigen Er⸗ 
trage Eommt, nad) Abzug des Zehntens, ein reis 
ner Ertrag von 2Rthl. 1,, Pfg. p. Dlorgen hers 
aus. Es find bey diefen Berechnungen noch nicht 
einmal die Zinſen des Betriebs:Capitals in Ans 
ſchlag gebracht. Es erhellet hieraus, daß bie Laft 
des Zehntens in bemfelben Verhaͤltniſſe fich vers 
mehre, in welchem die Beſtellungskoſten zur 
Güte des Bodens ſtehen. Wirklich wird auch 
auf den fhlechtern Feldfluhren der Zehnte dop⸗ 
yelt fo hoch, wie das Land ſelbſt, verpachtet. 


Manche wollen die nachtheilige Tendenz 
bes Zehntens: alle beffere Beftellung des Ackers, 
alle nachhaltige Verbefferung des Grund und 
Bodens, alle höhere Production des Landes 
gänzlich zu verhindern und auszuſchließen — 

\ nicht 
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nicht klar genug einſehen. Man ſagt: der 
Zehntpflichtige behält do 2. giebt nur „%, ab; 
und hat folglich den größten Vortheil für fich. 
Aber man unterfcheidet nicht den Ertrag im 
Ganzen und den reinen Ertrag. Der Zehnt: 
bere nimt feinen Antheil von jenem, und ber . 
Ackerbauer hat nur diefen zu feinem Vortheil. 
Der reine Bortheil macht oft nicht den zehnten 
"Theil des Ganzen aus, und wäre dennod) hits - 
laͤnglich, zu höherer Cultur aufzumuntern, 


Ich muß mid) hierbey etwas länger ver⸗ 

weilen, und diefe Sache mit Benfpielen erläue 
ern, da Manche Diefe mathematifche Wahrheit . 
nicht verfiehen oder nicht verfiehen wollen. 


Gefegt den Fall: ich fchaffe zur färferen 
Bedingung meined Feldes für zoo Rthlr. 
Dünger an, und wende andere soo Rıhlr, 
jährlich auf die beffere Bearbeitung beffelben, 
lege folglich 1009 Rthir. mehr an, als bey der 
bisherigen roheren Cultur nöthig war. : Wenn _ 
ich von diefer höheren Cultur mit völliger Sis - 
cherheit, d. h. nach Abzug alles Rifico, einen 
höheren „Ertrag von 1100 Rthlr. jährlich ers 
warten kann, fü benuße ih mein angelegtes 
Capital zu ro p. C., und kann damit zufrier 
den ſeyn. Nimt nun aber der Zehniherr ſei⸗ 
nen Untheil von 110 Rihlr. ab, fo- habe ic 

von 


2 





von meiner oerbeſſerten Eultur zoRthle,, und 

die Zinſen zu 4 p. C. = 50 Rthlr. Verluſt. 
Und dieſer Verluſt muß Dann progreſſi v mit 
jedem Jahre ſteigen. 


Man wird mir hoffentlich nice anwenden, 


daß es ein ſeltener Fall ſey, wo ein Landwirth 


für zoo Rible. Dünger Taufe oder kaufen 
koͤnne. Es it wol einerley, ob er den Betrag 
dieſer Summe für Mift Directe oder in di⸗ 
‚recte auszahlt. Wenn er feinen Viehſtapel 
permehrt, fiatt verfäuflicher Gewaͤchſe fo viel ' 
mehr ‘Futter bauer, feine Wiefen verheffert, 
fein vorhin verkauftes Stroh zurückhält, fo ers 
Fauft er fich. ebenfalls den Mift, und mehren« 
theils theurer, als wenn er ihn für Gelb bar 
ben van 


Oder ı man nehme an, daß ein Landwirth 
für 200 Rthlr. Kalk zum Dünger anfaufe, und 
daß ihm die gefalfte Fläche Landes innerhalb 
4 Sahren für 250 Rihlr. an Früchten mehr 
aufbringt,. wie ohne Kalkung; er nußet dann 
fein Geld jährlich. zu 62 p. G,, und wird es 
lieber in feinen Ader fteden, als auf Zinfen 
ausleihen. Wird ihm aber der zehnte Theil 
biefer höheren Production. entzogen, fo bes 
koͤmmt er nur 225 Rthlr. wieder heraus, und 
gewinut folglich mit ſeinem Fapkale yon 

200 
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06 rRthlr. in 4 Jahren nur F Rihlr., folge | 
lid) nur 34 p. O., wozu niemand Geld in ein 


Gewerbe antegen wird, Dem Staate wirb _ 


folglich.von jeder Fläche, die durch Kalkung eine 
fo viel höhere Production geben Eönnte, für 
250 Rıple. Sebensmittel entgehen. 


Noch aufallender aber wird bie, jeder 
Berbefferung durchaus widerfirebende und fol 
he zerftöhrende Macht des Zehntens, ment 
von Aufbruh und Urbarmahung des wuͤſten 
Sandes De Rede il. Man hat für diefe Er: 
laubniß in manchen Staaten einen Zehnten 
feftgefeßt, den man Rottzehnten nennt 
— Einen wahren Ausrottungs-Zehnten! — 
Wenn das auf die Urbarmachung und die Be⸗ 
ſtellung verwandte Capital oder Arbeit ſich jaͤhr⸗ 
lc) mit 10 P. C. nachhaltig verzinſet; fo muß 
es ſchon ein ſehr guter Boden ſeyn. Nimmt 
nun aber der Zehnten dieſe 10 P. U. weg, wer. 
wird dann toll genug ſeyn, ſein Capital da hin⸗ 
ein zu ſiecken? Geſetzt, ich wende zur Urbarma⸗ 
chung wuͤſten Bodens 50do Rthlr. in, macht 


zu 4 p. C. jährlich .. 20o Rthlr. 
die Wirthſchafisl oſten jährlich too6 — | 
Binfen davon zu 5P.C. ; 50 — 





Jaͤhrliche Aussabe1agso Rthlx⸗ 


Um 
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Um mein .auf die Urbarmahung und 
Wirthſchaft angewandtes Capital zu 10 P. O. 
zu benutzen, müßte id. einen jährlichen Er⸗ 


trag haben von . .. .#- 13150. 
Nimmt aber der Zehntherr zu 


feinem Antheile W 1373 — 
ſo bleiben + . 12371Rıhl. . 
und ich fege jährlich zu 442 — 


Finden ſich Tyyren und Einfaͤltige, die, 
weil ſie * rechnen koͤnnen, ſo etwas un⸗ 


ternehmen, ſo iſt ihr Ruin für den Staat 
und für das gemeine Beſte ein empfindlicher 


Verluſt, und ein abſchreckendes Benfpiel für 
andere. Und doch frägt man, warum fo 


große Strecken Landes noch wuͤſt Legen! 


Ein Yandieirth, ber nach feiner woͤgen 


Weiſe auf einem guten ſchon urbaren Bo⸗ 


den fort wirthſchaftet/ weder nachhaltige 


Berbefferungen: auf feinem Acer yorniunp, . 


noch Auf bie Beſteliung der Saaten mehr 
als den alltaͤglichſten Fleiß "verwendet, bes 
merkt die Saft des Zehnten freilich Nicht, 


und eineh Pächter, der danach gepach⸗ 


ver hat, trifft fie kaum. Cr giebt natuͤr⸗ 
lich fo viel. Nacht weniger, als die Abgabe 
des Behrens beträgt. « Auch der’ Käufer 
kauft das Sand um fo viel. geringen, Kurz 

ein 
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ein jeber wirb das Land auf folche Bedingungen 
erhalten haben, daß er die Abgaben bey der 
alten landuͤblichen Wirthsſchaftsart wohl tras 
gen kann. Aber Verbeffetungen darf er durchs 
aus nicht machen, weil dann die erhöhete Ab⸗ 
gabe Jediglich auf fein Capital und feinen Fleiß 


fallen wuͤrbe. Wenn er Erbe, Modder, Mer⸗ 


gel, Kalk und anderen gekauften Dünger aufs 
"führte, Abwäfferungen anlegte, Steine auss 
grübe, den Acker planirte, ausrodete, befries 
Digte, Huf Ausrottung des Unfrauts viele Ars 
beit verwendete, den Acer ftärfer bearbeitete, 
ſo würde ber reine — id) ſage: dberreine — 
Vortheil von dieſer Anſtrengung allein dem 
Zehmherrn zu gut kommen, und..er Capital 
und Fleiß verlohren haben. in foldyer Land⸗ 
wirth, ſagt irgendwo ein Engländer, wäre in . 
dem Fall eines Urbeiterd, der ſich eines Ta⸗ 
ges ungewöhnlich angefirenget hätte, um des - 
Abends von dem, was ex über die Noth⸗ 
durft verdient; einen guten Speckpfanne⸗ 
Suchen zu effen, und eine Bontellle Bier dazu 
zu trinken. Kaum bat er fich dazu hingeſetzt 
fo kommt fein Nachbar und fagı ihm, daß er 
vermoͤge eines Alten, bom feinen Vorfahren 
herſtammenden Rechts ermärhtigt fen; das von 
ihm zu forbern, was er uͤber die Nothäurfe 
babe, und da das num. mit bem Pfanne 
kuchen der Fall ſey, ſo gebuͤhre ex ram 


Der arme Dom muß feinen Pfannekuchen 
' hergeben, aber. er wird, fi wohl hüten, ein - 


anderesmal über die Nothdurft zu arbeiten. 


Manche Gegenden Teutſchlands, und faſt 
alle freye Guͤther, find von dieſer nieberdrüße , 
kenden Abgabe frey, und haben darin vor 
dem groͤßeren Theile Englands einen großen 
Vorzug. In andern Gegenden wird der 
Zehnte wenigſtens von den pflichtigen Unter⸗ 
tbanen allgemein und oft mit einer fuͤrchter⸗ 
lichen Strenge gezogen, weil es vor noch 
nicht langer Zeit das Principium vieler Ge⸗ 


richtshoͤfe zu ſeyn ſchien, in Zehnt⸗Streitig⸗ 


keiten immer zum Vortheil des KZehntherrn 
zu ſprechen, und die Zehutverordnungen da⸗ 
her fuͤr den ßehnwflichtigen immer druͤcken⸗ 
der wurden. 


Daß die Entziehung des zehnten Zh⸗eil = 
des Strohes, der zehntpflichtigen Wirthſchaft 


hoͤchſt nadytheilig werde, muß zwar jeder⸗ 


menn anerkennen. Man fiehet aber ven 


Nachtheil, fo wie er progreffin fortfißrek 


wer, vielleicht audy nicht ganz ein: . Hat bie 
Wirthſchaft ein Zehnnheil weniger Gtroß, 
fo kann fie um ein Behnteheif‘: weniger daun⸗ 
gen. Düngt fie nun ein Zehnttheil weniger, 
fb erwächft.ige nach einem größeren Berkätiniffe 


wer 
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weniger Stroh — falls ſie es nicht durch Sur⸗ 
rogate erſezen kann — und fo geht es von 
Jahr zu Jahren im Stroh und Duͤngermangel 
fortſchreitend weiter. Man hat dagegen 
gefagt, das Zehntſtroh komme nicht um, ſon⸗ 
dern andern Wirtbfehaften zu gut, die um fo 
viel mehr für die Bediirfniffe des Staats pro⸗ 
Duciren würden. Aber das ift, genau betrache _ 
tet, felten der Ball. Gerade die Aushülfen, 
“die ſolche Wirthſchaften durch diefe und andre ' 
Berechtigungen haben, find es. was ihre fehs 
lerhafte Einrichtung erhaͤlt und beguͤnſtigt. 
Wenn man das fehlerhafte Verhaͤltniß bemerkt, 
fo if die gewöhnliche Antwort: wir ziehen ben 
Zehnten aus drey oder vier Feldflaren! Und - 
damit läßt fich freylich viel Mangelhaftes dek⸗ 
Ben, viel Mangelhaftes erhalten, was fonft 
nothwendig verbeffert werden müßte 

Ein jeder Staat, wo Natural» Zehnte In 
feiner vollen Strenge noch exiſtirt, der ben Zus 
nehmender Bevoͤlkerung einer vermehrten Pros 
duction der Sebensmittel, wenn das. Volk nicht . 
laut um Brod ſchreyen foll, nothwendig bebarf, 
und der daher feine Weder in höhere Eultur 
geſetzt, feine Wüften urbar gemacht haben will, 
muß alfo damit anfangen, den Zehnten aufs 
zubeben 


sr Band. E . G Aber 


N 


vinzen ungefähr In gleichen Verhaͤltniſſe, jedoch 
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„Aber iſt der Zehnte —“ höre ich ſchoa 


Manchen ausrufen, „nicht ein wohl erworbe⸗ 
‚nes Eigenthum, nicht ein Eigenthum wie je⸗ 


„des andere ? und iſt es nicht das erfle Geſetz, 


„der erſte Zweck des Staats, das Eigenthum zu 
„ſchͤßen?“ — Allerdings! der Staat muß 
dem Zehnt: Berechtigten einen vollen blei⸗ 
benden Erſatz für das, was ihm der Behns 


- te mirbradıte, ansmitteln und fihern, Died 


ift immer. möglich! und wenn, daß gefchieht, fo 


kann der Regent den eigenfinnigen Widerfpruch 


zur Ruhe verweifenz weil nit Das Eigenthum 
gefaͤhrdet, ſondern nur der Gebrauch deſſelben 
zum Nachtheil des gemeinen Beſtens, be⸗ 
ſchraͤnkt wird. 


ADauaſſelbe iſt der Fall mit den Frohnden 
und ſo vielen andern Servituten! 





Ueber den Zuſtand der Gemeinheiten und 
die Schwierigkeiten, welche einer allgemeinen 
Auseinanderfeßung derſelben entgegenftehen, 
habe idy ausführluh- genug in des zten Bandes 
zrAbth. dieſes Werks gehandelt. Darin ſteht nun 
England mit dem groͤßten Theile teutſcher Pro⸗ 


iſt 


| GARSONS Im> 

- 9.7 Var 
u Zr 

iſt im Ganzen | in England, nad Verhaͤltniß, 
mehr eingehaͤgetes und privatives Land, wie in 
irgend einer Provinz Teutſchlands, wenn ih‘. 
Holſtein und Mecklenburg ausnehme. Die 
Aufhebung der eigentlichen Feldgemeinfchaft 
und die Zufammenlegung der Aecker, das was 
wir in Niederfachfen Verfoppelung nennen, iſt 
ber einftimmige Wunſch aller Engländer. Uber 
gegen die Theilung der wuͤſten Gemeinheiten 
finde- ich neuerlich mehrere einſichtsvolle Mäns 
ner geftimmt, welche eine Vermehrung bes. ur⸗ 
baren Landes dem Aderbau eher für nachthei⸗ 
lig halten, weil das dem Aderbau verbleibende - 
Capital und arbeitende Hände kaum zureihend 
fuͤr das fchon unter dem Pfluge ſtehende Land 
wären, und bey einer mehreren Yusdehnung _ 
beffelben die Production ſich eher vermindern 
als vermehren würde, worüber ich auf Bells. 
Verſuche über ben Aderbau meine 
Leſer verweiſe. 





Man alaubr bey uns, daß der Staat, oder 
die geſetzgebende Macht in England, viel für 
den Ackerbau gerhan habe, und daß der enge 
life Landwirth deshalb manche Vortheile vor 
dem teutfhen befiße, Dies ift aber keineswe⸗ 
ges ber Zall! Denn nad) jenem großen Grund: 

Ö 2 geſche⸗ 
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geſetze, was gegen das Ende des ſiebenzehn⸗ 


ten Jahrhunderts zur Veguͤnſtigung des Korn⸗ 
baues gegeben worden, welches nun aber, nach⸗ 
dem es einmal durchloͤchert war, nicht mehr 
befteht noch beſtehen kann, iſt faſt nichts durch 
oͤffeniliche Autorität Dafür geſchehen. Denn 


die Errichtung des Board of Agriculs 


ture hat ſich nachher als ein bloßes Spiel⸗ 
werk gezeigt, und was durch denſelben geſche⸗ 


ben iſt, geſchah eigentlich durch feinen thärigen 
Praͤſidenten und feinen Serretär allen. Geits 


dem ift ier vielleicht vou minderer Wirfung wie 
die größeren jener Aderbaus Societäten, deren 
es in England unzählige giebt. Die Mittel 
waren zu feinem Zweck gar zu Bleinlih und 


Das mierkantiliſche Intereſſe und bie mer⸗ 
kantiliſchen Rückichten haben im Parlemente 
jegt eine ſolche Dberhand gewonnen, daß ihnen, 
mit Ausnahme der Partey » Intriguen, alles 
weichen muß, und alles verdundelt wird, was 


‚Beinen nahen Bezug auf den Handel hat. Nur 


wenn bennahe Hungersnot ba ift, denkt man 
auf-Mansregeln, der Nation Lebensmittel zu 
verfchaffen, welche, wie Adam Smith fagte, 


. niht nur den erfien aller Schäße 
der Welt ausmachen, fondern deren 


Veberfiuß auch allen andern Shäts 
Ä — * 
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gen erfi einen Werth geben kann. 
Aber auch jene Maasregeln waren bisher nur 
Faufmännifch und auf den Uugenblic berechnet, 
Cs ward indeffen doch von andern, die dem, 
Uebel gründfich abhelfen konnten, ernſtlicher 
geſprochen, und man haͤtte mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit erwarten dürfen, daß wirklich ermas Gros 
ßes und Nachhaltiges für den Ackerbau geſche⸗ 
ben wäre, wenn nicht der Krieg im Jahre 
1803 ſich wieder entſponnen haͤtte. 


Ob jemahls etwas fo kraͤftiges, wie Bell. 
in feinen Verfuchen über den Ackerbau vor⸗ 
ſchlaͤgt, gefehehen werde und in dem Maße au 
nöthig ſey, fteht dahin. Aber etwas muß ges 
ſchehen, da das Sleichgewicht in der Staats⸗ 
mafdine Englands ganz aufgehoben if. Die 
Schaale der Schiffahrt, des Handels und der 
Manufakturen muß über Bord werfen, oder. 
die Schaale der Production muß einen beträdhts 
lichen Zufaß erhalten, Erſteres würde mit 
Schwächung bes Ganzen und mit Entvoͤlke⸗ 
yung verbunden ſeyn. 
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Bey der Nation ſcheint Inkeffen der Geift 
Des Ackerbaues in den neueften Zeiten, da 
dieſes Gewerbe durch die hohen Preife vortheil⸗ 
Ä haft 
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bafı wurde, auch wieder mehr erwacht zu ſeyn. 
Es bilden fidy täglich neue Ackerbau⸗Geſellſchaf⸗ 
ten, deren Zweck und Einrichtung mehr pracs 
tiſch iſt. Große Gutsbeſitzer und reiche privats 
Derfonen opfern ihnen höhere Beytraͤge. Meh⸗ 
rere diefer Sefellfhaften Haben Verſuchs⸗Wirth⸗ 
ſchaften angelegt, die, gehörig eingerichtet, zur 
Erweiterung der Kunft und ale Schulen, durch 
ſinnlich aufgeftellte Belehrung, zur wirklichen 
Verbreitung des verbefferten Ackerbaues am. 
. meiften unter allen Veranftaltungen beptragen 
koͤnnen. I 


Die Praͤmien, welche dieſe große Menge 
von Societaͤten jaͤhrlich auszahlt, betragen eine 
ſehr betraͤchtliche Summe. Allein man vers 
faͤhrt, meines Beduͤnkens, mit Beſtimmung der 
Gegenſtaͤnde zu leichtſinnig, wenigſtens nicht 
conſequent und planmaͤßig genug, um die 
Landwirthſchaft im Ganzen oder in gewiſſen 
Diftricten von Stuffe zu Stuffe empor 
zu heben. Künftlichere, verfeinerte Operatio⸗ 
nen Fönnen ba wenig Nußen ftiften, wo man 
noch genug zu thun gätte, um fid) aus der ers 
ften Rohheit herauszuarbeiten. * Prämien, die 
ben Ackerbau practifch befördern follen, muͤſſen 
meines Erachtens nicht auf aufferordentliche, 
in die Augen fallende, aber im allgemeinen 
noch nicht anwendbare Proceburen gefegt wer: 


ben. . 
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den. Erſt muß man gehörig pfluͤgen und eg⸗ 
gen koͤnnen, ehe man Gerreide drillſaͤet und 
pferdehacket. Die befte und ſchnelleſte Pflug 

arbeit machen indeffen die meiften Societaͤten 
zu einen Hauptgegenftand ihrer Aufmunteruns . 
gen, und ein fogenanntes Wettpfliigen, wo 
die beften Pflüger beträchtliche Belohnungen ers 
halten, werden von den meiſten diefer Socies 
täten jährlicy einmal in der Nähe und aim Tage 
eines Marktes angefteller. — Wohl fo nuͤtzlich 
als unſer Scheibenfchleßen! - - | 


Die Prämien werben dadurch ehrenvoller, _ 
daß fih auch die vornehmften und reichften- 


Leute darum Bewerben, und daß bie Societät . . 


demjenigen , der fie erhälf, ihre Achtung auf 
eine eindrudmachende Art bezeugt, Der yore 
nehinfte Gutsbeſitzer ſchickt auch feinen Pflug: 
md Gefpann mit zum Werrpflügen., Theilt 
man Prämien wie ein Trinkgeld aus, ſo ver⸗ 
lieren ſie ihren Werth und ihre Wirkung, 


Um von der Art, wie biefe Gocietäten 
ihre Aufammenfünfte Halten, einen Begriff zu 
geben, ſetze ich einen Auszug aus dem Pro 
coll einer folchen her, 


„san d⸗ J 
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enpmisikfäahtise Sefetifgart 
von Suffen“ 


„ Die Gefellfchaft verſammlete ſich ſehr 


zahlreich. Unter derſelben waren Ge. Koͤ⸗ 


nigliche Hoheit der Prinz von Wallis, die 
Herzoge von Richmond und Bedford. 
ber Lord Ergremont, Lord Petham, Lord 
Carrington, nebſt vielen andern, vom 
hohen und niedern Adel ſowohl als Paͤchtern 
und Bauren (With a long train of the 
nobility, gentry, breeders, farmers- 
and Yeomanns), fo daß ſich die Geſellſchaft 
nachmahls in dem Gafthofe zum Stern, zwis 
fchen zwey bis. drey hundert Perfonen ſtark, zu 
Tiſche feste, woben der Graf von Ergremont, 
als Präfident derfelben, den Vorfig nahm.“ 


„Nachdem die Richter in Gegenwart der 
Geſellſchaft das vorgeführte Vieh unterfucht, 
und ihr Urtheil dem Präfidenten befannt ges 
macht hatten, eröffnete diefer ſolches der Gefells 
ſchaft. Es wurden 4 filberne Schaalen zu 
10 Öuineen und 4 filberne Schaalen zu 5 Guis 
neen zuerkannt, ber erfte Preis aber dem Herrn 
Alorey. Nachdem der Lord Prefident ihn dar⸗ 
über complimentirt hatte, both er ihm eine 
Wette Darüber an, aufs Fünftige Jahr, wie 

| ESir 


Sir Thomas Carr ebenfalls that. Letzterer 
zeichnete ſich ſehr aus, indem er beynabe 80 
Dchfen vorführte. | 


„Herr Lester zeige eine neue Häckfel-Mlas 
ſchine vor, Die, nad) ganz neuen Grundfäßen 
gebauet, durch ihre Simplichtät, Schnelligkeit 
und Genauigfeit einen allgemeinen Benfall 
der Gefellfchaft erhielt, fo wie mehrere andere 
Werkzeuge von feiner Erfindung, Es wurden 
auffer den gewöhnlichen Preiſen für das befte 
Rind» und Schanfvieh von beflimmten Racen, 
Prämien ausgefeßt, von 20 Pfund, für dens 
jenigen Sarmer von 100 bis 200 Pfund, deſ⸗ 
fen Wirthſchaft von den Richtern im nächften 
Sahre für die Vollkommenſte erkannt wird. 
10 Quineen für die nächfibefte in diefer Graf 
ſchaft — 20 Guineen follen nad) beſtimmten 
Berhälmiffen denen Tageloͤhnern ausgerheilt 
werden, die, mit ber geringften Beyhülfe des 
Kirchſpiels, die größte Zahl von Kindern aufges 
sogen haben, zo Guineen follen denen 3 Ars 
beitern gegeben werden, die mit ihren Weibern 
und Kindern bey der Feldarbeit am meiften 
verdient haben. Manche andere Prämien für 


Arbeiter, Knechte und Maͤgde wurben Der 
ſtimmt.“ 


ram, „Qu 


„Zu dem Wetrepflügen hatten fih 17 Pflüge 
eingefunben, die um 11 Uhr ihre Arbeit ans 
. fiengen, und zur Zufriedenheit der Gefellfchaft 
ſaͤmmilich ausführten. Die 4 ausgefeßten 
Preife wurden zuerkannt: ber erfte dem Fars 
mer William .Lindfat, der zweyte an 
Sohn Lang ., Knedt des. Hrn. Sohnfton 
u. ſ. w. wonach die fümmtlichen Pflugleute . 
auf Rechnung der Gefelifchaft bewirthet wur⸗ 
ben, Die ben Tische ausgebrachten Gefundhets 
ten waren 3: Der König — Wohlfahrt des- 
Aderbaues — Die Dreſchmuͤhlen — Plein 
is Seftalt, groß im Werth — Das Drillen — 
Das Biehzüchten in allen feinen Zweigen — 
Das Fließ — Der Pflug — Die Kunft bes 
Maͤſtens — Gluͤcklicher Handel mit Boͤcken — 
Dem Andenken des Herrn VBadewell — 
Herrn Cooke nf m. 


„Nachdem für mehr als 1000 Guineen 
“an Wetren über landwirthfchaftlide Gegen, 
ftände, befonders in Beziehung auf Schanfe 
der neuen leicefters und Sourhdown» Race aufs 
nächfte Jahr feitgefeßt waren, ritt man nad 
einigen benachbarten Wirthichaftshöfen, um 
über den Vorzug gewiffer Gerreidefelder zu 
entfcheiden u. f w.“ 


Menn 


f 
” 
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Wenn dieſe ſaͤmmtlichen Soclketaͤten, deren 
jetzt wol einige hundert in Britannien exiſtiren 
mögen „ fich unter ber Seitung einer Gentrals 


Committe‘ vereinigten und Diefe von der Res 


sierung mit Nachdruck unterftügt würde „' fo 


ließe ſich für das Ganze viel davon erwarten, 





Einige fehr reihe und aufgeflärte privats 
Perſonen haben vielleicht noch mehr, wie ganze _ 
Societäten, für die Aufnahme des Aderbaues 
geleiftet. Dahin gehörte vor allen der zu früh 


‚verfiorbene Srancis, Herzog von Bed: 
- ford. Ich führe aus einer von ihm erfchiene: 


nen Biographie, die fonft hauptſaͤchlich feine, 
politiſchen Grundfäge ins Licht keller, folgende 


auf feine landwirthſchaftlichen Verdienſte ſich 


beziehende Stelle an: 


„Das große Ziel, nach welchem er ſtrebte, 
war: die ihm durch ſeinen Reichthum und ſein 
Anſehen verliehenen Vorzuͤge ſo wohlthaͤtig als 
moͤglich anzuwenden. Weisheit, mit Wohlwol⸗ 
len gepaart, bezeichnete den Gebrauch, weis. 
hen er von feinem anfehnlihen Permoͤgen 
machte, Cr mar der erfie bey jeder wohl- 
thärigen Anitalt zue Aufmunterung derjenigen’ 
Künfte, die unmittelbar andern nüglich. find. 





In Britannien hat ber Ackerbau keinesweges | 


mit den Vianufaftııren und dem Handel gleihe 


Fortſchritte gemacht. Wir find ungleich weiter, 


in den Kuͤnſten, die blog zur Bequemlichkeit . 


oder zur Bierde dienen, als in der Kunft, die 
uns unfere Subſiſtenz verichafft. Das Studis 
um,’ weldjes, der Norhwendigkeit nah, Das 
erite fenn follte, iſt nur das swente in der pracs 
tiſchen politiſchen Oekonomie. In den modis 


gen Soſtemen neuerer Politiker halt man Na⸗ 
tional⸗-Reichthum und Nationalgluͤck für fonos - 


nim. Um die producirende Induſtrie zu ers 
hoͤhen und die Öffentlichen Einkünfte zu vermeh⸗ 
zen, opfert man beydes, Öefundheit und Ers 
stehung, ohne Bedenken auf. Kinder werden 
vor der Zeit zu unwürdiger und verfrüppelnder 
Arbeit verurtheiltz und der Handel, der das 
meifte Geld einbringt, wirb für den beften ges 
halten; als ob zwiſchen gefunder Arbeit im 
frenen Felde und peinigendem Zwange bey fit 
zender Arbeit nicht ein fehr wefentlicher Unters 
ſchied wäre, Der Ackerbau verforgt ung nicht 
nur mit Nahrung, er giebt auch Kraft, Stärke 


den Gliedern und der Seele Muth. Die Sander 


leute find phyſiſch und moralifch beffer wie bie 
Geſchoͤpfe in den erfählaffenden Manufakturen. 
Derjenige alfo, der Mühe und Sorgfalt darauf 
wandte, den Ackerbau in Großbritannien wies 

der in erg Achtung zu fegen und dazu auf⸗ 
’ | au: 


* 
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zumuntern, hat ſich ſchon durch dtefe Abficht 
um fein Vaiterland gewiß hoͤchlich verdient ge⸗ 
macht. Aber hier kann durch gute Abſicht al⸗ 
lein, nichts erhebliches ausgerichtet werden; 
des "Bann nur eine durch Urtheilskraft geleitene, 
durch Anfehen und Macht unterſtuͤtzte natuͤrliche 
Neigung bewirken. Bende, Gegner und 
Freunde, werden eingeſtehen, daß der Herzog 
von Bedford von dieſer Seite jeden Main von 
Stande in Großbritannien übertroffen babe. 
Er verichleuderte fein’ Leben nicht in Zerftreus 
ung, Unthaͤtigkeit und Spiel; er fühlte es, 
Daß er aluͤcklich ſeyn Fönne, ohne feine Gefunds 
heit und fein eigenes Gluͤck durch Vergiftung 
ber Moralität, oder Beeinträchtigung des Ei⸗ 
genthums feiner Neberimenfben, zu zerfiören; 
Daß die Angabe und Ausführung nuͤtzlicher, auf 
das Befte des Menſchengeſchlechts abzweifender 
Verſuche, ihm wahre Freuden gewähren, und 
daß er auf feinen Spaziergängen zu Woburn 
das Vergnügen genießen Eönne, zwey⸗ oder drey⸗ 


E 4 


taufend nuͤtzlich befehäftigter Dienfchen zu fehen, 


die er durch feine weifen und wohlwollenden 
Bemtihungen gluͤcklich gemacht hatte Wenn 
ein Edelmann in der Nähe feines Landſißes, 
wo man feinen wahren Charafter natürlich am 
beften Fennt, geliebt und angeberer wird, fo tft 
biefes unftreitig Die aröfte Lobrede, die man auf 
Ihn halten kann. Der fehr gut cultivirte Farm, 

wel⸗ 


— 110 — 


hen der Herzog unter feiner eigenen Aufſicht 
behielt, beiteht aus etwa. dreptaufend Aecker 
(acres) Landes, ohne den dazu gehörigen 
weitlänftigen Park. Diefer Park bat beynahe 
"zwanzig (englifihe) Meilen im Umfange, und 
unterhält eine große Heerde von Schaafen und 
‚jungem Rindvieh, fo wie auch eine anfehnliche 
Dienge von Rothwildprett. In dem Parfe 
biegt das neue Hofgebäude, in welchem man 
‚jede Bequemlichteit und jede neuere Verbeſſe⸗ 
"rung antrifft; vornaͤmlich eine Dreſchmaſchine, 
die von zwey bis ſechs Pferden oder Ochſen ge⸗ 
. trieben wird, ‚und mirtelft welcher man nicht 
nur fieben Quarter in jeder Stunde dröfchen 
und reinigen (dressing), fondern auch zu gleis 
cher. Zeit das Mehl mahlen und beuteln Fann. 
Dicht bey dieſer Mafchinerie ftehet das Brau⸗ 
"hans, und aufferhalb an den Höfen herum 
"Ställe, Scheuren, Schoppen and Werkitätte, 
für Bimmerleute, Tiſchler, Schmiede, Rades 
macher und andere zum Ackerbau noͤthige Hand⸗ 
werker. Sn dem Hofe befinden ſich zwey gute 
Wohnhaͤuſer fuͤr die Verwalter. Das Acker⸗ 
geraͤthe iſt von der beſten Conſtruction und neue⸗ 
ſten Erfindung , und beftehbt aus allen Arten 
von Pflügen, Eggen, Walzen, Pferdehaden, 
Mafchinen zum Häcfelfhneiden, zum Saͤen, 
und anderem landwirthſchaftlichen Geräthe, 
Unter diefen befindet fih auch MI Salmon's 
Haͤck⸗ 


Haͤckſelſchneider, den man wegen feiner Sims 
plicitat, und weil er, ſowohl von Menſchen und 
Pferden, als auch durchs Waſſer getrieben 
werden kann, ſo ſehr bewundert. Der Herzog 
war aller Verbeſſerung des landwirthſchaftlichen 
Geraͤthes großer Befoͤrderer. Sein unver⸗ 
gleichlicher Farm iſt in jeder Ruͤckſicht, wegen 
feiner Vollſtaͤndigkeit, feiner. Eleganz und feis 


ner Nutzbarkeit bemundernswärdig. Wollte 
man die wannigfaltigen landwirthſchafilichen 


Unternehmungen und Plane des Herzogs ein⸗ 
zeln aufzaͤhlen und ihm in alle oͤffentliche Ver⸗ 
ſammlungen und Societaͤten, die er entweder 
ſelbſt leitete oder beſchuͤtzte, folgen, ſo wuͤrde 
man damit allein einen ſehr intereſſanten Band 
anfuͤllen koͤnnen. Unter andern auſſerordent⸗ 
chen Verdienſten, die er ſich hierin erwarb, war 
auch dieſes: er waͤhlte und verbeſſerte mit gro⸗ 
ßer Beurtheilungskraft und Ausdauer zwey 
verſchiedene Heerven Schaafe. Die eine war 
von der beliebten Race der füblichen Hügel in 
Suffer (South-Dwon breed), die ſich jegt 
faft über das ganze Koͤnigreich verbreitet; bie 
andre. war von der neuen Seicefterfhires oder 
Bäacdewellfen - Race, die eben fo fehr wiedie ans 
dre hoch gefchäßt wird. Diefe beyden Heerden 
werden auf bed Herzogs weitläuftigen Guͤtern 
‚ganz abgefondert erhalten und haben jede ihren 
eigenen Schäfer und Terwalter. In Anſehung 
des 
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. des Rindbiehes näherte er ſich Mit ſchnellen 

Schritten der Vollkommenheit. Er hatte mit 
großer Kenntniß die beſten Racen, die man in 
Herefordſhire, Devonſhire und Suſſex finder, 
ausgeſucht und aus diefen Öraffchaften die vors- 
zuͤglichſten Stuͤcke zuſammengebracht. Er mun⸗ 
terte zum Gebrauche der Ochſen auf, beſuchte 
‚oft die benachbarten Viehmaͤrkte, unterſuchte 
ſelbſt das Vieh und zuweilen auch die Fleiſch⸗ 
baͤnke, um die Guͤte des Fleiſches kennen zu 
lernen. Gegen die Farmers war er ausneh⸗ 
mend zutraulid) und theilte fih ihnen über lands 
wirthſchaftliche Gegenſtaͤnde gern mit. In ber 
Anwendung der Bewäfferungen war der Her⸗ 
30g aufferordentlid) gluͤcklich, und er zeigte ihre 
wundervolle Wirkung auf mehreren hundert 
Aeckern Landes. Dis Verkoppelung der Ger ' 
meinheiten verfchaffte ihm auch Gelegenheit, eis 
nige taufend Aecker Landes in die höchfte Cultur 
zu bringen, die fonft Immer ungenußt geblie⸗ 
| ben wären.“ 


„So zeigt fi fich in allen feinen mamigfala— 
gen Unternehmungen, daß der Herzog v. Bed⸗ 
ford nur das allgemeine Veſte zur Abſicht ge⸗ 
habt habe. Die Gluͤckſeligkeit Anderer war 
fein Zweck und feine Weisheit; fein Vermögen 
und Anfehen feßten ihn in den Stand, diefen 
menſchenfreundlichen Zweck zu verfolgen. Aber 

dieſe 
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dieſe wohlsgätigen ‚on Halfsmiteln reichen, 
und mit Beurtheilungskraft und Einſicht auf 

eine lange Reihe ſchaͤtzbarer Gegenſtaͤnde hinge⸗ 
leiteten Bemuͤhungen ſterben nicht mit ihrem 
Urheber dahin; denn durch die weitere Auss 
führung feiner Plane und den noch größern 
* Einfluß feines Berfpiels find landwirthſchaft ⸗ 
liche Verbeſſerungen unmittelbar befördert oder 
doch deutlicher und beftimmter angegeben, und 
unter den mancherley Lobſpruͤchen, welche kuͤnf⸗ 
tige Zeiten biefem erhabenen Dianna beylegen 
werden, wird biefer ber ausgezeichnetfte fepn, 
daß durch ihn die Mittel zur Unterhaltung und 
Berforgung für die Menfchen fehr beträchtlich 
vermehrt worden find, unb daß durch feine 
Lehren und Grundſaͤtze für ihre Vervielfältigung 
auf eine wirkfame und dauerhafte Art geforgt 
iſt. So weit als die Sphäre feiner Wirkſam⸗ 
keit, fein Beyſpiel und fein Einfluß fich erſtreck⸗ 
ten oder erfireden Bonnten, werden durch ihn 
menfchliche Wefen bequemer und glüdlicher le⸗ 
ben, und mir ihrem Sihte wird auch iur Aus 
zahl zunehmen,“ 


„Wenn ber Ruf erobernde Feld herrn ſo 
laut preiſet, die die Herrſchaft des Schwerdtes 
verbreiteten, ſo gebuͤhrt dem ſiegreichen Far⸗ 
mer ein wahrer und gegründeterer Ruhm, der 
die Herrſchaft des Pfluges über alle bisherigen 
gr Band. 2 | Graͤn⸗ 


— 


Sraͤngen hinaus erweiterte. Wird derjenige 


geprieſen, durch deſſen Bemuͤhungen nur das 


erreicht wird, daß Taufende num todt find, Die 


‚ohne ihn am Leben geblieben wären, wie viel 

“ höheres Lob verdient dann derjenige, Durch. defr 
‚fen Mühe und Sorgfalt Zaufende eriftiren und 
leben Einen!“ 


Eine beſonders merkwuͤrdige Einrichtung 


des Herzogs war feine Schaaſſchur zu Woburn ; 


ein länvliches Felt, welches mehrere reiche 


Gutsbeſitzer in England zu geben pflegen, wel: 
ches fich hier aber durch den zahlreichen Beſuch 
und die zweckmaͤßige Einrichtung auszeichnete. 
Es verfammieten ſich hier auf Drey oder meh⸗ 
‚zere Rage, alle Landwirthe aus einem weiten 
Umkreiſe und fir den Aderbau fh intereſſi⸗ 


rende Männer aus dem ganzen Reihe, Die 
Geſellſchaft war fo groß, daß die Tafel des 


. Herzogs zwifchen zwey⸗ und dreyhundert Per⸗ 


fonen enthielt. Bey großen Berfammlungen 


. ber Engländer geht. es minder tumultuariſch zu 5 


fie haben fi) mehr an eine gewiffe Ordnung 
dabey gewöhnt; die Gegenitände werben nicht 


nur nad) einer beſtimmten Folge vorgenommen, 


fondern aud) die, welche darüber geden wollen, 
erhalten das Wort nach. der Ordnung. Man 
überfchreger ſich nicht, und die beſten Gruͤnde, 


nicht die beften Lu "8 en, erhalten den ©ieg bey 


— 
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ſtreitigen Unterſuchungen. So wurden hier 

die intereſſanteſten Materien der verbeſſerten 
Landwirthſchaft vorgetragen, debattirt, durch 
vor Augen liegende Beyſpiele, durch abgehoͤrte 
Zeugen, erlaͤutert, unterſucht, erwieſen, oft 
endlich entſchieden, oft durch darauf gelegte 
Wetten, durch ausgeſetzte Praͤmien, zur naͤhe⸗ 
ren Unterſuchung und Entſcheidung vorbereitet. 
- Man brachte neue Werkzeuge hier zuſammen, 
verſuchte und betirtheilte fie, Faufte und beftellte 
fie bey den Verfertigern. Vorzuͤgliche Vieh⸗ 
racen wurden bier zufammengebracht, mit eins 
ander verglichen, vertauſcht, verhandelt. Es 
war ein landwirthſchaftlicher Markt, wo auch 
jede merkantiliſche Speculation betrieben ward. 
Die Tage wurden uͤbrigens unter den Geſchaͤf⸗ 
ten vertheilt, und jedes hatte ſeine Stunden 
und ſeine Ordnung. Nur politiſche Debatten 
und Spiel waren ausgeſchloſſen. Daher be⸗ 
merkte man bier den politiſchen Parteygeiſt, 
der in dieſen Jahren ſich in alles einflocht, 
durchaus nicht. Die Woburnſche Schaaſſchur 
wird von jedem, der Sinn fuͤr landwirthſchaft⸗ 
liche Geſchaͤfte hatte, fuͤr die intereſſanteſte An⸗ 
ſtalt im Reiche gehalten. 


Da aus dem vom Board of Agriculture 
beabfichtigten Erperimental- Farm fo: 
wenig, wie aus dem von Sir John Sinclair 
2 auf 


[3 
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u Eubfaription vorgeſchlagenen, etwas zu weis 
den ſchien; fo beftimmte der. Herzog kurz 
vor feinem Tode noch zwey betraͤchtliche 
Farms ganz zum experimentaliſchen Betriebe, 
traf die Anſtalten zu deren zweckmaͤßigen Be⸗ 
banung und ernaunte Herrn Cartwright 
zum Vorſteher derſelben; denſelben Dann, 
der von Sinclair zum Direktor des vor⸗ 
geſchlagenen Erperimenial⸗ Inſtituts be⸗ 
ſtimmt war. 


Des Herzogs Tod erregte eine Allgeme» 
ne Trauer im Lande. Und da ber König oͤf⸗ 
fenilich fein Beyleid über den Verluſt dieſes 
rechtſchaffenen Mannes zu erkennen gab ; fo 
Eonnte auch die damahlige Diinifterial « Partey, 
ber er durchaus entgegen war, feinen Nach⸗ 
ruhm nicht ſchmaͤlern. Der Board of Agri⸗ 
culture ließ eine Medaille auf ihn fehlagen, 
deren. eine Geite das Profil des Herzogs 
enthält, mit der herzoglichen Krone und ber 
Umſchrift: Francis Dux Bedfordiae. 
Agricular. facile Princeps. Die Rüds 
feite fielt die Seres vor, die fih mit ihren 
Atributen traurend über eine Arne lehnt, mit 
ber Umſchrift: Boni lugent premature 
ademptum ; und unter der Urne: Agricola- 
rum Caetus Consulto. Gir Joſ, eph. 

Banks eröffnete eine Sohſcripiien zu einem 
Monu⸗ 
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Monumente für den Herzog, wozu bey der 


Verſammlung der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 


von Eſſex ſogleich mehrere zoo > And un⸗ 


terſchrieben wurden. 


Sein Tod hat ſeine Unternehmungen 
nicht geſtoͤrt, da fein Bruder zugleich mit 
feinem ungeheuren Vermögen. feine Grund⸗ 
füge und Neigungen erbte. Das Felt der 


Woburnfhen Schaafſchur ward bald nad 


feinem Tode im vollem Glanze, jedoch ohne 
daß der traurende Bruder im bezwohme. 
gehalten. 


Naͤchſt der Woburnſchen Schaafſchur if 


die zu Holkham bey Herrn Coke, die 


merkwuͤrdigſte und beſuchteſte, und auſſerdem 
giebt es viele andere ähnliche privat⸗Ver⸗ 
femmlungen, bey reichen Landedelleuten, bie 
vielleicht eben fo merkwürdig, mir aber nicht 
fo befaunt ſind. 


Wir dürfen uns bis jetzt aͤhnlicher Cinrich⸗ 
tungen in Teutſchland wol nicht häufig rühe 


men. — Wenn man ben Austaufh von 
Ideen und Erfahrungen, die Ermunterung und 
“ den Wetteifer, den fie nothwendig erregen 
müffen, erwägt; fo muß man das allerdings 
fuͤr einen großen Abgang anerkennen, Un⸗ 

.. Ä fere 
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ſere landwirthſchaftlichen Geſellſchaften haben 
ſich zu ſehr nach dem Muſter der gelehrten 
Academien geformt. Bey den meiſten kom⸗ 
men Schriftſteller und Buͤcher, mehr‘ wie 
practiſche Landwirthe und bearbeitete Felder 
‚in Betracht. Die Gegenftände ihrer Vers 
bandlungen' find mehrentheild zu unbedens 
tend für das Ganze, zu minutiös und vers 
einzelt. Die Verfammlungen find zu wenig 
zahlreich, ‘auf wenig Stunden. eingefchränft, 
zu ſtaͤdtiſch. Worlefungen nehmen bie Zeit 
weg; ber practifhe Landwirth kommt nicht 
zu Worte, geht nach genoffener langen Weile 
auf lange Zeit gefättigt zu Haufe, und kommt 
nit wieder. Und fo befchränft fi) dann 
die Zuſammenkunft auf Ablegung der Rech⸗ 
nungen, Aufnahmen weit entfernter Ehren: 
mitglieder, die dieſer Gefellfchaft irgend ein 
litterarifches Product zugeſchickt haben, und 
die Votleſung einer in Druck zu gebenden 
Abhandlung, die man zweckmaͤßiger Abends 
beym Schlafengehen leſen koͤnnte. Damit 
das Verſammlungs⸗Zimmer nicht ganz leer 
bleibe, fi nd die Zufommenfünfte gewoͤhnlich 
zu einer Zeit angefeßt, wo andere Gefdhäfte 
die Mitglieder nach der Stadt rufen, wo 
man ehrenhalber erſcheinen muß, aber zur 
der Verſammlung ein baldiges Ende wuͤnſcht, 

um 
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um von ſeinen wirklichen Geſchaͤften nicht | 
länger abgehalten zu werben. 


Bey ben ländlichen Zufammenkünften und 
Geſellſchaften benachbarter Landwirthe, darf 
nur verſtohlen in irgend einem Winkel des 
Zimmers von ben Angelegenheiten bes Pflu⸗ 
ges gereder werden. Es würde unfchiclich 
ſeyn, die Damen, ober die aus der nächften 
Stadt eingeladenen Herten, mit diefen ſchmut⸗ 
zigen Gefchäften zu gnterhalten. Das neuefte 
Maodejournal, die Zeitung, irgend eine Stade 
anekdote, ober ein neues litterarifches Product, . 
hält man da für weit ſchicklichere Gegenſtaͤnde. 






Und fo fehlt es in Teutſchland an derjeni⸗ 


gen geſelligen Mittheilung, welche Austauſch de 


Ideen veranlaſſen, Stoff zum Nachdenken ge⸗ 
ben, Wetteifer und einen gewiſſen Gemeingeiſt 
erregen kann, dem Landwirthe mehr, wie je⸗ 
dem, der ein anders Gewerbe betreibt. Dies 
haͤlt die Ausbreitung und Vervollkommnung der 
landwirthſchaftlichen Kunſt gewiß ungemein zu⸗ 
ruͤck. Es entſteht häufig ſogar eine gewiſſe 
Verſchloſſenheit und Zuruͤckhaltung, verbunden 
mit einer neidiſchen Ausforſchungsſucht, unter 
den Nachbarn — eine Stimmung , die, dem 
natuͤrlichen Gange ber Dinge nach, der land» 
wirtbichaft ganz fremd feyn follte, da ein Lands 
wirth. 
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wirth dem andern weniger, wie ein Febritam 

dem andern, den Markt verſchließen, obwol 
zuweilen — aber ſich ſelbſt zugleich mit — 
ihn verderben kann. 


Was alſo die fuͤr die ALandwirthſchaſt ſo 
wichrigen geſelligen Aufmunterungen betrifft, fo 
haben die Engländer ohne Zweifel vor uns vie⸗ 
les voraus. Die Anerkennung bes Werbienftes, . 
die Achtung , welche ſich ein geſchickter Lands _ 
wirth bey feinen Mirbrübern erwirbt, wirken ' 

wie ein erwaͤrmender Soͤnnenſtrahl auf. den 
Acker. N 


Wer bie Macht der wahren Gefelligkeit 
. auf die Kräfte dee menfchlichen. Seele Fennet, 
wird Das nicht bezweifeln. Ob ähnliche laͤnd⸗ 
lihe Zufammentünfte, deren Organifation aber 
ganz anf den Zweck berechnet wäre, nicht au 
in Teutſchland häufiger möglich find, beurtheile 
ein jeder nach den Ortsverhältniffen feines Um⸗ 
kreiſes! Vielleicht macht das Caſten⸗Syſtem 
an manchen Orten unkberfleigliche Hinderniſſe. 
Man hat Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften, zur 
Befoͤrderung ber Kunſt, errichtet, aber bald 

alle Paͤchter, bald alle Wirthſchafts⸗Verwal 
ter ausgefchloffen. Dieſe haben ſich denn zum 
Theil wieder dahin vereiniget, daß die Run 
durch die e boch⸗ und wohlgeborne Geſellſchaft 
ni ch t 
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nicht moͤge befoͤrdert werden, da ſie ohne 
Zweifel am thaͤtigſten mitgewirkt haͤtten, wenn 

fie herbeygezogen waͤren. Sn England, wo 
man auf die wirklichen Vorzuͤge des Ranges 
und Standes eiferſuͤchtig genug iſt, fällt es 
doch Keinem ein, Gefelligfeit und zweckmaͤßige 
Vereinigungen dadurch zu ftöhren. Erziehung. 


ſcickliches Betragen und reinliche Kleidung it - 


alles, was man neben guter Unterhaltung zum 
Umgange von einem Andern fordert. | 


Mir mülfen noch des Verhaͤltniſſes der 
englifchen Landwirthſchaft gegen Die tentfche, in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht, erwägen. Im alle 
gemeinen fchreibt ber Engländer weniger Vuͤ⸗ 
er, um Bücher zu ſchreiben, wie der Teutſche. 
Mehrentheils hält ſich ein Autor überzeugt, daß 
er etwas Neues, erwas, das wirkliches Bes 
. bürfnig für fein Publicum ift, füge Daher 
trifft man in den englifhen Schriften immer _ 
mehr Originalitaͤt — die man aber nicht in eis 
nem verfchrobenen Styl jagt — an. Es giebt 
Ausnahmen, aber ich rede von ben häufigern, 
In unferm Sache insbefondre, wird nicht leicht 
jemand fehreiben, der nicht Beobachtungen ger 
macht und Verfuche angeftellt zu haben glaubt, 
bie neu und merlwůrdis waͤren. 

O 
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Ob fie es aber wirklich find, ob nicht viele 
andre ſchon daffelbe bemerkt, viel genauer bes 
merkt und richtiger erzählet haben; ob bie Un⸗ 
richtigfeit der ſcheinbaren Erfahrung oder des 
darauf gegründeten Raiſonnements nicht ſchon 
von andern gezeigt iſt — das weiß im Durch⸗ 
ſchnitt der Englaͤnder, der ſich zum Schreiben 
hinſetzt, weniger wie ber Teutſche. Ein eng⸗ 
liſcher Schriftſteller lieſt uͤber die Materie, 
vocruͤber er ſchreiben will, ſelten fo viel als ein 

Teutſcher, erinnert fich des Geleſenen dunkeler, 
macht feine Excerpte uͤber die Materie und bringt 
hoͤchſt ſelten Sirara bey.“ Man muß daher oft 
etwas lefen, was ſchon viel beffer gefagt, oder 
laͤngſt widerlegt iſt. Die Discuſſionen über 
eine Materie ſchreiten nicht fort. Manchmal 
ſtreiten fich zwey über einen Punkt, woruͤber 
ſchon zwey andre weit grändfichere Schriften 
gewechfelt haben , ohne daß jene von biefen ets . 
‚was willen. Uber fo viel Nachgefchriebenes 
und Zufammengeftoppeltes, fo viele aus Buͤ⸗ 


| ‚ bern zufammengefegte Bücher, wie in Teutſch⸗ 


land , bekommt man nicht zu leſen. Jeder 
SHriftftellee hat mehr fein Eigenes, wenige 
ftens feine eigene Gedankenreihe. 


Ueber einzelne landwirthſchaftliche Gegen« 
flände wird nicht leicht jemand fchreiben, ber 
fie nicht anhaltend beobachtet hat; und 

' | über 
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“ über das Ganze der Sandwirthfchaft Feiner, der“ 
fi) nicht weit umhergeſehen, viel gereifet. in 
mehrern Wirthfchaften aufgehalten, mit vielen 
practifchen Sandwirthen unterrebet bat. Für’ 
die todte Unterhaltung mit Büchern bat der 
Engländer in ber Regel nicht viel Sinn; er 
-muß in finnlichen Dingen mehr finnliche Dar⸗ 
ftellung haben, um Elare Ideen bavon zu erlans 
gen und fie wiedergeben zu Eönnen. Wenig⸗ 
ſtens lieſt er nicht viele Bücher, ſondern wählt 
fi) eins oder dad andere über eine Materie, 
und biefe lieft ex mehr als einmahl, macht ſich 
mit dem Autor recht genau bekannt, und feßt 
ſich in feinen Geiſt hinein; jeboch nicht um ihm 
nachzufchreiben ; fondern oft, um ihn zu wis 
derlegen. | 


Sehr gründlich ſchreiben wenige Engläns 
ber. Sie wollen eine Materie nicht erfchöpfen, 
fie wollen nur ihre Meynung, ihre Gedanken 
baräber vortragen, und andern Raum zu den 
ihrigen Iaffen. Sie machen daher minder 
langweilige Eingänge und Bommen gleich zur 
Sache, wovon die Rede feyn fol. Aber fie 
find daher im Durchſchnitt einfeitiger. Und 
dann find fie von ihren Nauptfäßen fo eingenoms 
men , daß fie fokhe in unzähligen Variatio⸗ 
nen vortragen, Immer noch einen Fleinen Mes 
bengrund hinzufügen, um bem Lefer durch im⸗ 

| mer 
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wer nenne Vorfielluungen deffelben Satzes feinen 
Beyfall abzuloden oder durch den wiederholten 
Eindruck abzuzwingen. Ihr Vortrag ift felten 
geordnet. | 


Der teutſche Schrififtellee führt uns durch 
einen langen Umtveg zu der Sache hin. und 
dann erft in einem Zirkel darum herum. "Er 
giebt und Gelegenheit, die Sache von allen Sei⸗ 
ten zu betrachten. verlangt dann aber auch, daß 
wir ſie ſo anſehen ſollen, wie er; ohne uns 

viel darum zu bitten. | 


Der Teutſche, der Aber eine Materie klar 


und richtig ſchreibt, iſt belehrender darüber, wie 


der Englaͤnder; wenn er ſie aber verworren und 
ſchief vortraͤgt, iſt er ermuͤdender und ekelhaſ⸗ 
„ser wie ber Engländer. | 


. Mögten in einem Punkte bie , engliihen 
Schriftſteller die teutjchen im allgemeinen nicht 
übertreffen! — Dies ift Aufrichtigkeit in der 
Erzählung der Thatſachen. — — Ich bin übers 
zeugt, daß man weniger abfichtliche Lügen zur 
Begründung ihrer Meynung bey ihnen findet. 
Sie erzählen vielmehr Tharfachen, die ihr ent⸗ 
gegenftehen, mit einer edlen Offenherzigkeit. 
Daß jenes. felten gefchehe, mögte ich ſchon dar⸗ 
aus fhließen, daß ein Gegner bem andern faft 

nie 
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nie Unwahrheiten in Facto vorwirft. Faſt im⸗ 
mer wird dieſes, ſo wie es ſinnlich beobachtet 
worden, auf Olauben angenommen; ſo ſehr 
man die daraus gezogenen Schluͤſſe zu entkraͤf⸗ 
‚ten, ibm andre Facta entgegenzuſtellen fucht. 

Streitigkeiten werden lebhaft, aber offen, 
maͤnnlich und mit legalen literariſchen Waffen, 
ohne Perſoͤnlichkeiten, geführt: Auch ſetzt man 
‚fie nicht lange fort; nad) einer Replik, hoͤch⸗ 
ftens Duplik, iſt die Sache gefchloffen und das 
Publikum mag entſcheiden. — Wer weiter 
gehet, ben behandelt man sole einen verachil 
‚den Klaͤffer. 


Der Parteygeiſt ſcheint in England eine ge⸗ 
nugſam geraͤumige Laufbahn in der Politik zu 
haben; man bemerkt ihn daher in der Uteratur 
und in den Wiſſenſchaſten bey weitem weniger 
als in Teutihland. Won —iften und —anern 
bört man daſelbſt wenig. 


Wer fih in ben englifchen Berhältniffen 
ziemlich orientirt bat, wird englifche landwirth⸗ 
ſchaftliche Bücher mit mehrerem Intereſſe, und 
wenn er fih aus jenen in feine eigenen. Verhaͤlt⸗ 
niſſe wieder richtig hinein zu denken weiß, mit 
‘mehrerem Nutzen leſen als teutſche. — Ich 
rede immer im Allgemeinen, und geſtehe ſehr 
viele Auenahmen zu. 





Un⸗⸗ 
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Unleugbar haben es die Englaͤnder in 
allem, mas mechaniſche Kuͤnſte, Verheuge 
und Maſchinenwerk jeder Art betrifft, weiter 
“gebracye wie irgend eine Nation. Zwar mögte 
:ichnicht annehmen, daß ihnen ein befonderes 
Talent dafuͤr eigenthuͤmlich angeerbet fen, viel 
mehr ift es wahrſcheinlicher, daß es ſich bey 
den manuigfaltigen Gelegenheiten und Auf⸗ 
munterungen nur mehr entwickele; wie aus ben 
. vielen Beyfpielen erhellet, da Zeutfihe auf enge 
‚lifchem Grund und Boden es darin zu einer 
befonderen Vollkommenheit gebracht haben. 
Aber zu Hauſe ift das Genie für mechanifche 
Künfte ohne allen Zweifel dort mehr wie bey und. 


Es waͤre fonderbar, wenn dies auf ihren 
Ackerbau und alle Geſchaͤfte der Wirthſchaft 
nicht Einfluß gehabt hatte. Aber dieſer Ein⸗ 
fluß iſt auch unverkennbar in den mannigfaltis 
"gen, zweckmaͤßigen Werkzeugen, Pie in Eng⸗ 
land zur Erleichterung und Vervollkommnung 
landwirthſchaftlicher Operationen erfunden find. 
Niemand Fann zwar die Genauigkeit und Zweck⸗ 
maͤßigkeit diefer englifchen Werkzeuge. verken⸗ 
‚nen; aber man bat wohl behauptet, der Acker⸗ 
bau und Die ganze Sandwirthfchaft erfordere eine 
ſolche Verfeinerung der Werkzeuge nicht, Er⸗ 
fparung der Arbeit fey daben für das ‚Ganze 
nachtbeilig, für den Einzelnen unerhehlid. 
Die 


107 . 
Die Unterfuchung diefes Angebens würde uns 
‚bier zu weit führen, und es widerlegt ſich ſchon 
von ſelbſt. : Man geſteht es zu, daß gegrabes 
nes Land weit veicheren Ertrag gebe, wie gea 
- pflügtes, daß nur die Arbeit des Grabens zu 
viel Aufwand erfordere. Aber Ackerwerkzeuge, 
die die Erde eben ſo wenden, brechen und lok⸗ 
kern, wie der Spaten, und wo nicht weniger, 
doch gewiß nicht mehr Koſtenaufwand er⸗ 
fordern, wie der alte Ploßige Pflug, waͤren von 
Feiner Bedeutung! ! — Wer mag darüber noch 
Worte verlieren? en 
"Aber die erfie Einführung verbeſſerter 
Werkzeuge bat Schwierigkeiten, die man auch 
in England empfindet, und darum find fie bey 
dem Fleinen Farmer in manden Diſtricten 
noch nicht allgemein. ' Sie verbreiten ſich aber 
jet fhnell mit jedem Tage mehr, und im 


Ganzen hat der englifhe Ackerbau darin vor | 


dem unfrigen vieles voraus. | 


Die Verhältniffe der englifchen Landwirth⸗ 
ſchaft ſind alſo von denen der Teutſchen in man⸗ 
‚gem Stüuͤcke verſchieden; fo verſchieden, daß 
‚es eine Thorheit ſeyn würde, irgend eine eng, 

liſche Wirthſchaft in ihrem ganzen Ey, 
ſt e me auf teutſchem Boden nachzumachen, ober. 
| irgend 
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irgend eine Methode, bios weil ſie ensliſch iſt, 

ohne Ruͤckſicht auf die beſondern Ortsverhaͤlt⸗ 
niſſe, einzuführen. Aber fie find einander nicht. 
fo entgegengefeßt, daß darum eine Sache nicht 
‚in eine oder die andre teutiche Wirthſchaft vor⸗ 
trefflich paſſen follie, weil fie in England gut 
iſt. Kaum wird genau daffelbe Wirthſchafts⸗ 
Syſtem, was auf des Nachbars Hofe unver 
‚befferlich ik, auf meinem Hofe in feinem gan⸗ 
zen Umfange das vortheilhaftefte jeyn. Bey 
genauer Erwägung werde ich mich immerszu 
“einigen Abaͤnderungen veranlaßt finden, und 
eine jede ſclaviſche Rachabmuns wird ihre Feh⸗ 

ler baben. 


Wand haben ſich einmal fonderbare ° Bor 
ſtellungen von englifcher Iandwirskfchaft ges 


macht. Das Ganze, aus ber Kerne angefes 


ben, hat einen Total» Eindrud in ihnen erres 
get, von dem fie ſich nicht wieder losmachen _ 
Fönnen, nachdem man ihnen auch bie einzelnen 
heile deutlicher durch ein Fernrohr zeigt... So 
wie ſich Mancher den Mond noch immer wie 
einen Kuͤrbiskopf denkt, fo denkt man ſich auch 
unter englifcher Wirtbfchaft die Wirthfchaft ir⸗ 
genb eines Dorfs oder hoͤchſtens Amts⸗Diſtricts. 
Manche halten englifche Wirthſchaft fuͤr einen 
unzerſetzbaren Körper, der ſich mit teutſcher 
Wixrthſchaft ſo wenig vemiſchen laſſe, wie Oehl 

mit 
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mit Ems. Aber ein Gemenge jweyer Kötper 
wollen wir auch nicht machen, fondern wir wol 
len fie beyde-zerfegen und von den Grundſtoffen 
eines jeden, der Qualität und Quantität nad), 
dasjenige nehmen, woraus ein neuer Körper 
bervorgehet, der gerade fo ift, wie wir ihn 
nach unferer individuellentage gebrauchen. Es 
fen teutſch oder engliſch, gleichviel, wenn es 
nur in dem Organismus der Wirthſchaft, in 
ber Oekonomie, die wir einrichten wollen, voll 
Fommen paßt und an feiner Stelle ſteht 


Die beffere teutſche Landwirthſchaft ift in 
der richtigen Berechnung der Verhältmniffe, in 
der zweckmaͤhßigen Zufammenfeßung und Vers 
bindung des Ganzen, ber engliſchen ohne Zwei⸗ 
fel ſchon vorgekommen.“ Aber in der vollkom⸗ 
menen Ausarbeitung der einzelnen Tpeile ſteht 
ſie ihr nach. In Anſehung der leztern koͤnnen 
wir vieles von den Englaͤndern lernen, ohne 
erſteres daruͤber zu vergeſſen oder zu vernach⸗ 
laͤſſigen. 

Sich einzubilden, daß wir in Teutſchland, 
“in jeber Provinz Teutſchlands, fchon alles Fe» - 
nen, ſchon alles eingeführt haben, was das 
möglich Beſte, das Vollkommenſte, das einzig 
Üngerneffene if, iR ein Dünfel, den than einem 
einfältigen Bauern verzeihen muß, der aber thoͤ⸗ 
rigt aus dem Munde eines Schriftfiellere Elingt, 

ar Ban). $ der. 





der da wiflen follte, wie wenig fich bie lands 
übliche Wirthſchaft feit den finfterften Zeiten 
verändert bat, und wie die erwa eingeführten 
Veränderungen größtentheils aus einem andern 
Sande zufällig hergebracht wurden. 


Lächerlich ift ed gar, wenn man teutfchen 
Patriotismus vorfhügt, um von Ausländern 
nichts lernen und annehmen zu wollen, Es 
giebt teutfhe Schriftfteller in allen Fächern, die 
mandmal eine folde Anwandlung von angebs 
lihem Nationalftolz bekommen, wie den Teut⸗ 
{hen — Dank fey es unferer gefunden Vers 
nunft! — ſonſt gar nicht eigen ift. Durch den 
Gebrauch, den wir in wiffenfhafilichen Dingen 
.von den Erfindungen und Ideen anderer Natios 
nen gemadıt haben, haben wir ihnen faft in . 
jeder Wiffenfhaft einen Worfprung abgewons 
nen, ben fie bald noch lebhafter, wie fie bes 
. geitd thun, werden anerkennen müffen. Wir 
Dürfen hoffen, daß Bonaparte’s gegen For 
geäufferter Wunſch: es möge dahin Eommen, 
daß alle gebildete europäifche Nationen fich wie 
eine engverbundene Familie anfühen — in ber 
literarifchen Welt wenigftens, realifirt werde, da 
es in der politifchen noch fo wenig den Anfchein 
dazu hat. Es wäre unverzeiblich, dies durch 
folfhen Nationalftolz verhindern zu wollen. 


Nenn 


— 131 —. Zr 


Kenn Semand einem mechaniſchen Künfte 
ler, einem: Fabrifanten "fagte: braude Fein 
englifches Werkzeug, Feine englifhe Maſchiene 
oder Erfindung, fondern bleib bey deinen teuts 
ſchen, wenn du ein braver Teutfcher feyn will! 

— fo wuͤrde diefer glauben, ber Menſch fey 
toll. Den Sandwirthen fagt man ed. Und 
manche fogenannte Gelehrte, die in gewiſſen 
Fächern gern ausfchlieglih die Lehrer ihres 
Volks ſeyn mögten, hören es gefällig an. 


Jezt, wo alle aufgePläste Nationen, nad) 
dem älteren Beyſpiele ber Teutſchen, die Exs 
findungen Anderer zu würdigen und zu benußen 
anfangen, follen wir nun die Kenntmiffe und . 
Entdeckungen Anderer, zumal wenn fie auf 
Menſchenwohl und Verbefferung des bürgerli« 
chen Zuftanbes directen Einfluß haben, son uns 
fioßen? Sollten wir Jenner s Erfindung der 
‚Schugpoden, Guytons Zerftörungsmittel 
manches anſteckenden Gifts nicht annehmen, 
weil jener ein Engländer, diefer ein Franzofe 
war? — "Sollen unfre Fabriken ihre Dampfs 
mafchienen, ihre Spinnmühlen wieder abfchafe 
fen, weil es eine engliſche Erfindung it? — 
Dbder iſt ed mit verbefferten Aderwerkzeugen 
und Methoden ein wefentlich verfchiedener Fall? 
— Nein! etliche befhränfte, einfeitige Köpfe 
machen nod Fein Abdera! 

J 2 Dan 
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Man ſucht die Ideen zu verwirren, indem 
man bald von einer vermeintlichen engliſchen 
Landwirthſchaft im Ganzen, bald von einzelnen 
Zweigen und Methoden ſpricht. Bald ſagt 
man, bie englifche Landwirthſchaft tauge nichts 
für ung, weil man in Teutſchland nicht ſo viel 
Sie ißt, wie in England, und wir nur Korn, 
fein Vieh, brauchen. Bald, fie fey nicht an⸗ 
wendbar, weil die Drillfaat durch Erſpa⸗ 
zung der Einfaat und höheren Koͤrner⸗Ertrag 
‚den Aufwand nicht erfeße, und wir mehr Ge⸗ 
‚ tseide, „wie nöthig, erbauen würden, wenn 
wir nur Dünger genug hätten. Bald wirft 
man den Engländern vor, daß fie ihre Wiefen 
zu wenig fchäßten, ſeitdem fie den Zutterbau auf 
dem Acker fo ftarf betreiben; bald, daß fie einen 
f6 großen Theil ihres Landes zu Srafe liegen 
laſſen. 
Sc glaubte daher, dieſe fernere Entwicke⸗ 
lung der engliſchen Verhaͤltniſſe und des darauf 
ſich begründenden Charakters ihrer Landwirth⸗ 
ſchaft in Vergleichung mit dem der Zeutfchen, 
meinen Leſern noch ſchuldig zu, ſeyn. Wer von 
dem Verhältniffe des ganzen englifchen Adkers 
baues zum Staate einen genäueren Begriff zu 
erhalten wuͤnſcht, dem empfehle id Bells 
Verfuche über den Ackerbau, welche 
ich, mit einem kurzen Commentar verſehen, uͤber⸗ 
ſetzt herausgegeben habe; 
— ——— 


Weber - 
den previnzialen Ackerbau 
| in | 

den englifhen Grafſchaften, 


befonderg in Hinſicht der uͤblichen Fruchtfolge 
und Feldeintheilung. 


II. 


Lieber den provinzialen Ackerbau in den 
englifchen Graffchaften, befonders in Hins 
ſicht der üblichen Sruchtfolge und 

Seldeintheilung. | 


Mi, wollen bey Betrachtung der mannigs 
faltigen Verfhiedenheiten, welche der lands 
üblihe Gebrauh — denn von den feltnes 
ren verbefferten und ausgezeichneten Wirth⸗ 
fhaften, die es im jeder Gegend einzeln giebt, 
it bier die Rede nicht — eingeführt hat, 
‚mit Norden anfangen und fo nah Süden 
binunter gehen. 


Nortbumberlamnd, der nordlichſe 
Theil bes Landes, zeichnet ſich jeßt durch eine 
ziemlich allgemein verbreitete, verbefferte Wirth 
{haft faſt vor allen übrigen Theilen Englands 
aus, Da nämlih, wo an ber Geefeite hers 
unter ein fruchtbarer Lehmboden, der jeßt größs 
tentheils verkoppelt u den Aderbau begüns 

| ftigt, 
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fig. Denn die weftliche bergigte Gegend bes 
ſtehet aus trocknem, kieſigten und naäfalten, 
zum Xheil moorigtem Moden, und wird faft 
allein dur Schafiveide benußt. Dieſe Schaf: 
weide ift um fo fchöner, da auch hier-die Ges 
meinheit größtentheils aufgehoben, det Boden 
privarives Eigenthum ift, und folglich die Bes 
figer für feine Verbefferung forgen. Vor allen 
zeichnen fich hier die Cheviots Hügel, von wels 
hen das ‚feinwollige Schaf dieſes Namens 
berfiammt, durch die Gedeihlichkeit ihrer Wei⸗ 
de aus. 

3 habe In der vorhergehenden Abhand⸗ 
lung ſchon des ausgezeichneten Charakters der 
hieſigen Farmers erwaͤhnt. Das vormalige 

Dreyfelder⸗Syſtem, naͤmlich: 1) Braache, 

2) Weizen, 3) Hafer, iſt von ihnen völlig 
aufgegeben. Eine richtige Verbindung zwi⸗ 
ſchen Viehſtand und Ackerbau findet hier wol 
mehr als in irgend einem Theile Englands 
Statt. Das Verhaͤltniß des Futterbaues zum 
Getreidebau iſt hier, ſelbſt in den Pachtcon⸗ 

tracten, beſtimmt, und in dieſem iſt der Ans 

bau ſolcher Fruͤchte, bie dem Acker wenig oder 
nichts wieder geben, 3. B. des Hanfs, Flache 
ſes, Senfs, ber Rapſaat zc. ausdruͤcklich un⸗ 

terſagt. 
Nach Verſchiedenheit des Bodens ‚der 
tage und ber Umſtaͤnde, finder man folgende Ro⸗ 
tatio⸗ 
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rationen. Auf reihem thonigten Marſch⸗ 
boden: | 
ı) Braade, 
3) Weißen, 


A: Klee, wovon.ein Theil erſt beweidet, 
4 hernach zu Heu gemähetz 
5) Bohnen der andere erft gemähet, 
od. Erbſen; hernach mit Marſchſchafen 
6) Weitzen. und Rindvieh abgehuͤtet 
wird. 


Auf bindendem Lehmboden: 
1) Ruͤben, die auf aufgeworfene Balken, 


von 30 Zoll Abſtand, gedrillt werden, 
2) Gerſte, 


3 ; Klee, 


Hafer, 

6) Bohnen oder Erbſen, auf 30 Zoll. Ab⸗ 
ſtand in Reihen geſaͤet und gepferdehackt; 

7) Weitzen, auf.g bis 12 Zoll gedrillet. 


Auf lehmigem Sandboden: 

1) Hafer in aufgebrochenen Dreeſch, 

3) Rüben, gebrillt, 

3) Gerfte oder Weitzen s gedrillt und nach 
dem Pferdehacken mit. Klee und Gras⸗ 
ſaamen uͤberſaͤet; 
| . 4) Klee . 
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4) Klee und Gras auf drey oder mehrere 
Jahre. 


Auf feuchterm ſandigen Lehmboden ver⸗ 
aͤndert man die lezte Rotation nur dahin, daß 
ſtatt der Ruͤben gedrillte Bohnen genommen 
werden. 


| Diefe Rotationen erfüllen alle Forberuns ' 
gen, die man an ein gutes Feldſyſtem machen 
Fann. ie halten den Boden von Unkraut 
rein, lodern ben bindenden, und erhalten dem 
Ioderen feine Ronfiftenz; fie geben zureichende 
Nahrung für einen verbälinißmäßigen, zur 
reihlihen Bedingung zureichenden Viehſtapel. 
Daher find die Erndten bier fehr ergiebig, 
und feßen den Pächter in den Stand, den hos 
bett Landzins von zwey Pfund für den guten, 
von ı2, mindeftens ı Pfund Sterling, für 
ben fchlechteren Acker willig zu geben. 


Cumberland, diefe aus Bergen, Thaͤ⸗ 
lern und Seen beftehende, mahleriſch fchöne, 
aber für den Aderbau wenig geeignete Grafs 
(haft, liegt größtentheils zur Wiehweide. Der 
Boden ift fehr graswuͤchſig. Wenn er aufge 
brochen wird, fo nimt man Hafer, Hafer, Gerfte 
und wieder Hafer, und das fo lange fort, als 
er Geweide tragen will, und uͤberlaͤßt dann den 

| Boden 
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Boden wieder ber Natur. Eine beffere Ber 


handlung gehört zu den Ausnahmen. . 


In diefer Grafſchaft hat fid) hin und ıies - 
der noch eine Art von Meyerverfaſſung und 
Dienftbarfeit erhalten (customary tenure). 
Der Landmang befißt feinen Hof erblich, aber, 
ohne Einwilllgung des Gutsherrn, nicht vers 
kaͤuflich, muß ihm zwar nur geringe Gefälle 
geben, aber gemwiffe Frohntienfte leiften. Bey . 
gefchehenen Verkoppelungen iſt biefer Nexus 
aufgehoben, der Gutsherr mit einem Theil des 
Grund und Bodens abgefunden, das uͤbrige 
freyes Eigenthum geworden. Seitdem kommt 
ber Sandmann zu einiger Wohlhabenheit und 
Berriebfamkeit, 


In Welmoreland bereit eine Akne 
liche Wirthſchaftsart. Das Grasiand wird 
aufgebrochen, wenn es zu moofig wird, und 
dann fo lange-Hafer, und zwiſchendurch einmal 
Eleine Gerfte, -gebauer, als das Sand biefe 
Frucht aus der vermoderten Grasnarbe tragen 
wil, Das Getreide wird fat nur zur Erhal⸗ 
tung des Graſes gebauet, aber ed gehet eine 
‚Reihe von Jahren hin, ‘ehe lezteres des er⸗ 
ſchoͤpfſten Boden wieber bedeckt. 


Durham verhaͤlt ſich in Anſehung NE Ä 
lettigen, feuchten Diſtricts, wie Die beyden vor⸗ 


her⸗ 
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hergehenden. Auf trockenem fandigen Voden 
findet man aber haͤufig Ruͤben und Gerſte in 
einer beſtaͤndigen Abwechſelung, ein Jahr ums 
andre, gebauet. Zuweilen fängt man nun 
an, auch Klee dazwiſchen zu nehmen, nachdem 
der Boden durch die abgehürdeten Rüben Kraft 
genug dazu erhalten hat. Der’Klee’hat dann 
auch das Sand zum Weitzen tuͤchtig gemacht, 


Lancasſhire. Dieſe, Durch ihren Mas 
nufacturs Berrieb fo ausgezeichnete Grafſchaft, 
iſt in landwirthſchaftlicher Aufflarung und Ins 
duſtrie unglaublidy weit zuruͤck. Der gewoͤhn⸗ 
liche Landmann hat bier gar Eeinen Begriff von 
eigentlicher Frudıtfolge und Umlauf. Er ber 
ftellt fein Land wie es ihm eben einfällt, wie 
es ihm für den Augenblick am vortheilkufteften 
dünft,. und nachdem er Zeit und Luft Hat, 
Manchmal brechen fie ein Stuͤck Landes auf und 
nehmen Rornerndten, gewöhnlich Hafer nach 


einmaligem Pflügen, fo lange der Boden fie - 


tragen will, und laffen es dann wieder zu natürs 
lihem Grafe liegen. Der vorgügliche Boden 
und das feuchte Clima biefer Gegend macht, 
daß ziemlich ſchnell Das Gras ſich wieder beſtau⸗ 
det. Manchmal hingegen ſaͤen fie in; die ums 
gebrochene Grasnarbe nur einmal Hafer und 
laffen das Land "dann wieder liegen. - Dünger 


wird nie aufgefähren; der ABebenänger ift das 
eins 


— 


man — 

einzige, was ber Boden erhält. " Nur der Kar⸗ 

toffelnbau wird mit großen Fleiße in aufgebros 

chenem Graslande berrießen, und zwar auf 

eine befondre Weiſe, deren id) im tſten Theile 

diefes Werfs, ate Aufl. ©, 383, erwähnt 

babe; und die man lazy-bed-method nennt. 

Diefe Frucht wird aber blos zum Verkauf für 

Menfchen, nicht für das Vieh, gebauet, und 

es Eommt Fein Daraus erfolgender Dünger dem “ 

Sande wieder zu gute. Weißen, ungeachtet der 

Boden fb vorzüglicd) dazu geeignet ift, wird faft 

gar nicht gebauer, weil fein Anbau zu viel Bes 

arbeitung erfordert. Die Arbeiispreife, der 

Gefindelohn und die Koſten der Landwirthſchaft 

find bier durch die Manufacturen fo hoch ger 

ſtiegen, daß ſich der Betrieb. des Aderbaues 

von Jahr zu Jahren mehr verliert: . Daher 

wird darin in dieſer bevoͤlkerten Provinz nicht 

der z4fte Theil ihres Bedarfs an Getreide er- 

zeugt. Nach den Einfuhr und Ausfuhr» Ta: 

bellen, welche Qolt in feinem lundwirthſchaft⸗ 

lichen Berichte con dieſer Grafſchaft mittheilt, 

betrug die reine Einfuhr des fremden Getrei— 

des in den Hafen von Liverpool in ben 

Jahren 1790 — 1792 jährlich im Durqhſchnitt 

für 704.834 Pfd. ro Schill. 23 P. Sterl., 

und dagegen die reine Ausfuhr — d. h. nach 

Abzug der Einfuhr — aus Norfolk für 

716,508 Pfd. 11 Schill., fo daß diefe leztere 
| fon: 
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ſandige, duͤrre Grafſchaft, ungeachtet fie nicht 
die Haͤlfte ihres Ackerlandes mit Getreide be⸗ 
ſtellet, jene fruchtbare, die ungefaͤhr von glei⸗ 
chem Flaͤchen⸗Inhalte iſt, uͤberfluͤſſig mit Ges 
treide verſorgen kann. Man muß bemerken, 
daß der Preis des Getreides natuͤrlich in Lan⸗ 
casſhire hoͤher iſt, wie in Norfolk. 


Wenn gleich der Boden, im Allgemeinen, 
der groͤßten Indolenz uͤberlaſſen bleibt, ſo giebt 
es doch einzelne größere Gutsbeſitzer, bie ſich 
auszeichnen. So wohnt hier der Esq. Ec⸗ 
clefton, der unter bie betriebfamften und auf⸗ 
geklärteften Landwirthe Englands gehört. 


Vorkſhire wird, als bie größte ber 
engliichen Sraffchaften, in drey Diftticte: den 
Weſtlichen, Oeſtlichen und Nördlichen, getheilt, 
bar einen verfchiedenen Boden und wird auf 
eine hoͤchſt verfchiedene Weife bewirthſchaftet. 
Der größte Theil der Provinz ift verfoppelt und 
auffer Gemeinheit gefegt. In den Niederuns 
gen und Thälern, überhaupt auf dem klayarti⸗ 

- gen Boden, wird größtentheils eine, der Hol⸗ 
ſteinſchen ähnliche, aber irreguläre Wechſel⸗ 
wirtbfchaft betrieben; der größte Theil diefes 
Landes liegt zu Graſe und wird mit Rindvieh, 
bauptfächlich zur Aufzucht und Maftung, mit 
langhaarigen, zum Theil {ehr großen Marſch⸗ 

| ſcha⸗ 


— 
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ſchafen, und mit Pferden beweidet. Man 
nimt nach dem Aufbruch etliche Erndten, je⸗ 
doch ohne den Boden zu erſchoͤpfen, heraus, 
und ſaͤet alsdann haͤufig mit Klee und Fünfili 
den Sröfern wieber an. 

Auf dem höheren loſem Boden, 3.8. um 
Dort, werden häufig, wie in Durham, Ruͤ⸗ 
ben und Gerſte abwechſelnd, ein Jahr ums 
andre, gebauet. Die Ruͤben werden von den 
Schafen auf dem Lande verzehrt, und weiter 
erhaͤlt das Land keinen Duͤnger. Iſt der Bo⸗ 
den dann verbeſſert, ſo wird Klee unter die 
Gerſte geſaͤet, ſolcher im folgenden Jahre ab⸗ 
gehuͤtet, und darnach werden wieder Ruͤben 
gebauet. — Eine in manchen Fällen nach⸗ 
ahmungswuͤrdige Methode, den Boden ent⸗ 
fernter Auſſenſchlaͤge in Fruchtbarkeit zu fegen. 
— Im wefſtlichen Diftricte findet man nun häus 
fig den befannten vierfeldrigen Umlauf : Ries 
ben, Gerſte, Klee, Weißen. Und in dem 
nördlichen Diftricte, auf bindendem Boden, iſt 
der folgende ſehr uͤblich: | 

1) Ruͤben, 
2) Bohnen, 
3) Weitzen, 

4) Klee, 


Vermuihlich find es kohlrhben, oder die Schwe⸗ | 
difche 





re 
[3 
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diſche Ruͤbe (Rota baya), die auf dem Bo. 
den der Vohnen vorıheilhaft träge, gedeihen, 


Die Viehzucht überwiegt in diefer Graf: 
ſchaft den Getreidebau fehr, ohne daß man von 
jener für diefen allen möglihen Nutzen zöge. 
Indeſſen hat fie dach mehr Getreide, Ausfuhr 
als Einfahr, Die Wirthſchaft wird mit Ber 
triebfamfeit geführt, Das Hauptproduct if 
Vieh, und befonders Reitpferde, die hier am 
haufigften gezogen und von den Pferdehaͤndlern 
aller Nationen, befenders auf dem berühmten 
Pferdemarkte zu Malton, aufgefäuft werden. 


Sincolnfhire hat, nur einzeln, guten 
Aderbau. Die Feldgemeinheit, die Selten: 
heit längerer und gewiffer Pachttermine und 
manche andre Hinderniſſe ftehen ibm, des fehr 
guten Bodens ungeachtet, entgegen. Die Wirth: 
ſchaft it größtentheils vierfeldrig; und da reine 
Braache gehalten werden muß, fo iſt folgens 
der Umlauf, den man jumeilen antrifft, ſehr 
zweckmaͤßig: 

1) Braache, 

2) Safe, 

3) Klee oder Huͤlſenfraͤchte, 
4) Weißen. 


Notting 
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Nottingham hat eine große Verſchie⸗ 
denbeit in der Beſtellung des Bodens, welche 


zum Xheil von der eingeführten Seldordnung 
jedes Drts, befonderd dem Braachjahre auf 


offenen Feldern, zum Theil von der Laune der 
Beſitzer auf verfoppelten Feldern abhängt. Auf 
erſteren iſt folgender Wechfel, wenn das Land 
‚alle drey Sahre gemeinfchaftlich behuͤtet werden 
foll, gewiß eine zweckmaͤßige Einrichtung: 
1) Braache, 
2) Gerſte mit Klee, 
3) Klee zum Maͤhen, 
4) Klee zur Weide, nach Johannis auf⸗ 
gebrochen; 
5) Weitzen, 
9 Hafer. 


Auf verkoppeltem Klayboden trifft man - 


folgende Rotation ; 


1) Braache, gebüngt; 

2) Bohnen, 

3). Gerfte, 

4. 5.6) Klee und Gras, 

7) Weitzen; 
worin die Bohnen nach der Braache in jeder 
Hinſicht unverzeihlich ſind, da jene die Stelle 
der Braache ſchon vertreten ſollten. Andre 
nehmen weit richtiger: 


st Band. oo. K 1) ge⸗ 


— 4 


[3 
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3) geduͤngte Braache, 

2) Gerſte, 

3. 4. 5) Klee und Gras, 

6) Bohnen, 

7) Weitzen; 
weil der Aufbruch des Graslandes mit Bohnen 
eine ſehr vortheilhafte, bewaͤhrte Methode iſt. 
Auch findet man hier folgenden Fruchtwechſel: 


1) Braache, 
2) Weitzen, 

3) Bohnen, worunter Klee geſae wird, 

4) Klee, 

5) Weißen; 
und man hat allgemein bemerkt, daß der unter 
Bohnen geſaͤete Klee, fo wie der darauf fol⸗ 
gende Weitzen, ausgezeichnet gut gerathen fey; 
: weswegen dieſe Diethobe fich in Diefer Gegend 
immer mehr verbreitet. 


Manche vorzuͤgliche Landwirthe in biefer 
Gegend, zu welhen Mt Stodes gehört, 
deffen Wirthſchaft im zwenten Bande dieſes 
Werks von einem Pommeraner befchrieben ift, 
“wenden eine befondere Yufmerffamfeit auf den 
. für ihren Boden vortheilbaftefien Fruchtmechfel. 


Stafforde⸗ und Darbyſhire haben ein 
| gutes Berhälmiß von Viebucht und Ackerbau. 
| Ueber. 
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Ueberhaupt hat ſich die Cultur hier ſehr gehos 


ben, feitdem Feldetgemeinfchaft in vielen Dis 


firicten aufgehoben worden und Pachten auf 
längere Termine eingeführt find. Man vers 
Arbeiter das Sand fleißig, pfluͤgt wirkſam und 
mit guten verbifferten Inſtrumenten; legt es 
fodann mir Klee und guten Ördfer s Saamen zu 
Grafe, auf erlihe Jahre, nieder. Gewöhns 
lich) wird auf bindigem Boden das Grasland ' 
vor Winter umgebrochen, im Sommer viers 
mal gepflügt und mit WBeißen beftelletz die Weis 
‚Benfioppel im Herbſt geſtuͤrzt, trocken gelegt, 
im März ins Kreuz und im April zur Gerftens 
faat gepflügt. unter welche Klee und Gräfer 
gefäet werden, und ed damit drey Jahre liegen 
zu laffen. Um uber die leere Braache zu vers 
meiden, bricht man audy das Gras zum Hafer ' 
um; fäet in die Haferſtoppel Wien und Bobs 
nen zum Gruͤnmaͤhen oder Abweiden, verarbeis 

' ser dann das Sand zu Weißen, dem Gerfte und 
Klee folat. Auf loferem Boben verbreitet ſich 
mehr das Syſtem ber behadten Früchte ftatt 
der Braache; aber allgemein bleibt der Acker, 
mit Klee und Öräfern angefäet, etliche Jahre 
zur Weide liegen. Hier würde Br. Karbe 
fein Ideal ungefähr, und zwar landüblich, reas 
lifire finden. Abwäfferungen und verdeckte Abs 
güge werden bier mit großem Fleiße auf dem 
K 2 kie⸗ 
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kieſigten Lehmboden, ber gewöhnlich eine waſ⸗ 
ſerhaltende Unterlage hat, angelegt. 


Die mitten im Lande liegenden, deshalb 
fogenannten mittelländifhen Grafſchaf⸗ 
ten: Seicefters Warwids Worcefters 
Glouceſter⸗Shire m. ſ. w., find ganz 
der Viehzucht gewidmet, und betreiben theils 
Maftung, theils Molkerey — nidt zum 
Butters fondern zum Kaͤſemachen —; ber 
Aderbau wird nur als Rebenjahe, und 
zuweilen als Huͤlfsmittel für die Viehzucht, bes 
trachtet. Das alte Weldeland wird nämlich. 
zuweilen aufgebrochen, eins, zwey⸗, drepmal 
‚mit Hafer einfährig befäet, dann einmal mit 
"Weißen und wieder mit Hafer. Weißen kommt 
nie anders als nah Hafer. Der reiche, fo 
lange zur Weide gelegene Boden giebt, der 
fchlechten Bearbeitung ungeachtet, reiche Dafer«, 
mäßige Weißen Erndten. Die ganze Energie 
des Sandwirths if bier auf Viehzucht, ımd 
zwar mit bewundernswürbdiger Anfttengung 
und gluͤcklichem Erfolge, gerichtet, worüber ich 
an einem andern Drte mehr fagen werde, 
Der Aderbau ift unbebeutend und nichts wes 
niger als nachahmungswerth. 


Wir geben nah Norfolk zurüd, was 
und dagegen einen hoͤchſt mufterbaften Acker⸗ 
bau 
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bau auf loſem Sandboden darbietet, wovon 
ich aber im ıflen Theile dieſes Werks genug ‘ 
gefagt habe. Der Hauptſitz diefes vortrefflichen 
Aderbaues, die Gegend, wo er allgemein und. 
foftematifch betrieben wird, ift befonders nord». 
weitwärts von No rwich. Zwiſchen Holk⸗ 
Ham, Houghton, Reinham und Lyen 
findet der landwirthſchaftliche Beobachter mehr 
merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde ſeiner Aufmerkſam⸗ 
keit concentrirt, wie vielleicht auf irgend einem 
Flecke des Erdbodens. Holkham, der lands 
fiß des Mr Coke; Houghton, des Lord 
Townshend; Maſſingham, wo der vers 
ftorbene Mr. Carr wohnte; Rougham, 
eine Pachtung, die von 230 Pfund ſchnell auf 
. 1600 Pfd. Sterl, gebradt wurde; Dunton, 


wo ein M- Diallet durch Aderbau fi) vom - 


Dferdejungen zu einem Diann von 60,000 Pfb. 
Vermögen emporſchwung; Houghton, ver 
Landſitz des Lord Orford, eines vorzuͤglichen 
Landwirths; auh Barsham, ein Pachthof/ 
der durch Ruͤbenbau und Mergel durch einen 
Mr. Morley don 80 Pfd. auf 800 Pfd. Pacht 
gebracht wurde — find ſehenswuͤrdige Gegens | 
flände. Uber die ganze Gegend bietet ein 
Gemälde der hoͤchſten Adercultur dar. In 
dem uͤbrigen Theile von Norfolk giebt es allers 
dings auch fehr gute Wirthichaften, aber fie 
find nicht fo allgemein, und ein großer Theil 
Dies 


! 


dieſer Grafſchaft liegt noch unculkieist zus wile 
den Schafweide. 


Suffolk und Sambridge haben fehr 
verfchiedenen Boden und fehr verſchiedene 
Wirthſchaftsarten. Das verkfoppelte Land wird 
größtentheild nah Morfolfer Art, oder nad 
dem befannten Bierfelder » Spftem bewirtbichafs 
- tet, aber alles ift nicht verkoppelt, Die merk⸗ 
würdigften Wirthſchaften und Die ausgezeicnets 
fien Landwirghe find: MT Quridefon Mure 
bey Sarham, im der Nähe defielben auch 
MM. Marro und Thomas le Blanc. 
Bey Ely der Farm von New⸗Barns des 
Mr Tatterfals, defien Boden von auffer 
ordentlicher Fruchtbarkeis if, An der Seeküfte 
bey Dunwich find drey große Wirthichaften 
ber Mi HAowlet, Sparkes und Robin 
fon ſehenswuͤrdig. Bey Sarmundham 
Fommt nian in die fandige, aber ihres Möbs 
renbaues wegen fo berühmte Gegend, wo bie 
‚Pferde größtentkeils damit gefurtert werden, 
wenn man fie anders nicht vortheilhafter an bie 
Londoner Auffäufer verkauft. : Bey Ips wich 
liegen die wirklich experimentalifchen Wirth⸗ 
{haften der W- Clofe, Turner und Kirby, 
und der fchöne Sandfig zu Woolverſtou. 
Bon bier nah Helmingkam und Frams⸗ 
ben findet man, bie boͤrnerloſen Suffolker Kuͤhe, 

deren 
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deren Geſtalt keineswegs ſchoͤn iſt, aber deren 
Milch⸗Ergiebigkeit fie vor allen anderen engli⸗ 
fen Rasen auszeichnet, und von denen der 
groͤßte Theil der in London conſumirten Butter 
gemacht wird. 


& fex zeichnet fich im Allgemeinen durch 
vorzuͤglichen Aderbau nicht aus. Cs hat einen 
naffen, Falten Boden, Wo er durch verbedte 
Abzüge, mas doch immer häufiger gefbicher, 
nicht trocken gelegt wird, da hilft man fid) durch 
bochaufgepflügie breite Beete, die fo hoch find, 
daß ein Menſch, der in der einen Furche fteht, 
- ben in der andern ftehenden. nicht ſehen kann. 
Derkoppelung ift bier feineswegs allgemein, 
und wo fie nicht iſt, herrſcht die Dreyfelder⸗ 
‚wirtbfhaft mit reiner Braache. Ungeachtet 
des vielen Braachens ift das Land fehr unrein, 
Dan findet Bier indeffen viele ausgezeichnete 
Wirthſchaften, unter andern die des M- Mas 
jendie zu Hedingham⸗Caſtle, der, weil 
er in Ööttingen ſtudirt hat, -teutfche reifende 
Landwirthe fehr freundſchafilich aufnehmen ſoll. 


Middleſer hat einen vorzuͤglich ſchlechten 
Ackerbau, wovon ich ſchon an einem andern 
Orte geredet habe. 


In Huntington⸗, Hartford⸗, Bub 
kingham⸗ und Berkſbire, ſind mehrere 
Ders 
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Verkoppelungen, und auf denſelben vorzuͤg⸗ 
liche mit Energie betriebene Wirthſchaften. 
Aber keineswegs trifft man daſelbſt allgemeine 
verbeſſerte Cultur. Lezteres enthaͤlt den, auch 
in landwirthſchafilicher Hinſicht merkwuͤrdigen 
Windſorpark. 


Kent iſt in unſerer Hinſicht, naͤchſt No r⸗ 
folk, die merkwuͤrdigſte Grafſchaft in Eng⸗ 
land. Der Boden iſt ſehr verſchieden. Star⸗ 
ker, reicher, aufgeſchwaͤmmter Marſchboden, 
lockerer Moderboden — Haſſel⸗Erde — ſtrenger 
Klayboden, leichter ſanfter Lehm, trockener 
ſtaubigter Kreideboden, wechſeln mit einander 
ab. In Anſehung ihrer ſtatiſtiſchen Verfaſſung 
zeichnet ſich dieſe Grafſchaft darin von allen 
uͤbrigen aus, daß ſie faſt aus lauter kleinen, 
freyen Beſitzungen beſteht, die von ihren Eigen⸗ 
thümern ſelbſt bewirthſchaftet, zum Theil mit 
eigener Hand bebauet werben. . Die großen 
Güter nehmen immer mehr ab, werden zer⸗ 
ſtuͤckelt und von profeffionellen Aderbauern ges 
kauft; die fie theurer wie jeder Andre bezahs 
‚ len. Es geſchiehet bier alfo gerade das Ge 
gentheil von dem, was in anderen englifchen 
Landſchaften bemerkt wird, wo die großen 
Gutsbeſitzer die Pleinen ausfaufen. Sehr aufs 
fallend ift die Aehnlichkeit in Anfehung der 
landwirthſchaftlichen Werfaffung mit anderen 
Marſch⸗ 


* 
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Marſchlaͤndern, wie ich ſchon an einem an⸗ 
deren Orte bemerkt habe. 


Es herrſcht hier eine aͤußerſt fleißige Selb» 
beftellung. Das fehlerhafte Berhälmif in der 
Wirthſchaft, da die ackerbautreibenden Gegen⸗ 
den wenig Dich halten und wenig Dünger mas 
hen, wird in einigen’ Gegenden durch ben 
Reichthum des Bodens, in andern durch die 
große Menge von Seefräutern, bie das Meer 
bey der Ebbe hinterläßt und die mit Sorge 
falt gewonnen werben — in noch anderen durch 
den Sondoner Dünger erfeßt. Auch bedient man 
fih häufig des Raſenbrennens. Der lands 
übliche Pflug ift eine ſchwere Mafchine, von 


befonderer Sonftruction, Die mwenigftens vier 


ſtarke, oft ſechs bis acht, ja zehn Pferde er⸗ 
fordert, aber'tief einbringt, und, weil bas 


Streichbren von einer Seite zur andern gefeßt . . 


werden kann, Beine. Surchen macht und völlig 
ebenes Land hinterläßt. Beſſere Wirthe fans 
gen nun aber an, ſich leichterer Pfluͤge, unter 
gewiſſen Umſtaͤnden, zu bedienen. 


Ich muß hier die merkwuͤrdigſten Fruch⸗ J 
wechſel⸗ und Feldbeſtellungsarten etwas ausfuͤhr⸗ 
licher angeben, weil ſolche beſonders reichhal⸗ 
tig an Reſultaten für die Landwirthſchafts⸗Wif⸗ 


ſenſchaft zu ſeyn fcheinen, Auf der. Halbinfel . 


Thanet 
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Thanet iſt ſeit undenklichen Zeiten her 
auf dem leichten, kalkigten Boden einer von 
folgenden Fruchtwechſeln beobaphter worden: 
ı) Braache, | 
3) Gerſte, 

3) Klee, 
| 4) Weißen, 

Gegenwärtig werden flatt ber Braache, wenig« 
fiens alle acht Jahre, andre Früchte, befon 
ders gedrillete Erbfen genommen und die Folge 
fo fortgefeßt ; 
| 5) Erbſen, 

6) Gerfte, 

7) Bohnen, 

g) Weißen, 

Durch dieſen Fruchtwechſel und die Beyhuͤlfe 
der Seekraͤuter hat man dieſem duͤrren, ſtau⸗ 
bigen Boden, der von Natur für den ſchlechte⸗ 
ſten im ganzen Koͤnigreiche gehalten wird, be⸗ 

ſtaͤndig ſehr große Erndten von ganz vorzuͤgli⸗ 
chem Getreide abgewonnen. Zuweilen bat 
man ſich verleiten laſſen, nach dem Weitzen 


Gerſte zu nehmen, naͤmlich: 


5) Gerſte, 
6) Bohnen, 
7) Weitzen u. ſ. w. 
aber mit augenſcheinlichem nachhaltendem Sqa⸗ 
den. Die Bearbeitung iſt folgende: Nach dem 
| | | Wei⸗ 
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Weitzen wird das land fo früh als moͤglich ums 
gebrochen, und dann im Fruͤhjahre eine Kreuz⸗ 
furche gegeben, "welches dann noch dreymal im 
Sommer wiederholt wird. Während bes 
Braadıyflügens werben . Mengehaufen von 
Erde, KHofdünger und Seekraͤutern gemacht, 
und im Herbſt auf Der Braache verbreitet, 
zu g0 bis 45 Karren voll auf den Adern, 
Im März wird Gerfte geſaͤet; gedrillet drey 
Buſhel, mit dem Wurf vier Buſhel auf den 
Acker. Hernach wird Klee gefüet, ber nur 
ein Jahr benugt wird, und in deffen Stop- 
pel einfährig Weißen kommt. Wird Fein Klee 
gefäet, fo wird bie Gerftenfioppel vor Winter 
umgebrochen, fo früh wie möglich Im Februar 
geeaget, und dann Bohnen, auf 18 bis 20 
Zoll Abſtand, vier Buſhel auf den Adler, eins 
gedrillet. Sie werden zugeegget und gewal⸗ 
zet. Sobald ſie hervorkommen, werden ſie 
gepferdehackt, und dann queerdurch 
geegget! Sobald fie ſich davon erholt has 
ben, werden fie mit einer Handhacke von beys 
den Seiten angebhäuft, und, das wird mit Pfer⸗ 
des oder Handhacken mehrmals wiederholt, fo 


dag die Erbe boch an fie binangehäuft wird. 


Sobald Die Bohnen abgeernbtet find, wirb- 
das Land mit dem breiten Schaufelpfluge, der 
unfern Wegeſchaufeln aber dem Ungriſchen 
. Pfluge 


Pfluge gleichkommt [eine Befehreibung im nach⸗ 
ſten Hefte der Ackerwerkzeuge], überzogen, 
dann rein geegget, das Unkraut, wenn ſich 
noch etwas zeigt, verbrannt, und zu Weitzen 
gepfluͤgt, wovon drey Buſ hel eingeſaͤet werben, 
Folgen Erbſen auf den Weitzen, ſo werden ſie 
eben fo behandelt wie die Bohnen, nur nicht 
aueerdurdy geegget. Mit der Gerſte wird dann 
eben fo verfahren. als wenn fie nach ber rei⸗ 
‚nen Braache kaͤme. 

Die kreidigen Hügel im oͤſtlichen 
Kent haben lange zur Schafweide gedient, 
werden nun aber zum Theil aufgebrochen. 
Dies geſchiehet entweder mit dem Pfluge, im 
Winter bey naſſem Wetter, wo dann gleich 
Hafer eingeſaͤet wird, oder der Raſen wird ab⸗ 
geſchaͤhlet, verbrannt, und dann gewoͤhnlich 
Ruͤben eingeſaͤet. Bey der erſten Methode 
zeigt ſich in dem Lande eine maͤchtige Menge 
von Saamen⸗ Unkraut, welches nachmals 
ſchlechte Erndten veranlaßt. Die oͤblichſten 
Fruchtfolgen ſind auf dieſem Lande folgende: 

1. 2. 3. 

Hafer, Hafer, Hafer, 

Rapſaat, Braache, Braache, 

Hafer, Hafer, Hafer, 
Klee, Re, Esparſeite, auf 
Hafer, Hafer, 5 + 10 Jahre. 
Braache. Braache. 


$ 
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4» 5r | 6. F 
Hafer, Erbſen, Gebrannt und 
Wicken, Rapſaat, Ruͤben, 
Rapſaat, abs Hafer, Gerſte, 
geweidet, Klee, Klee, 
‚Hafer, Weitzen, Weitzen, 
Klee, Braache. Ruͤben. 
Weitzen, 08 a 
Braache. 
74 8. | 9. 


üben, nah Ruͤben, nah Gebrannt, 
dem Bren⸗ dem Bren⸗ Weitzen, 


nen, nen, Gerſte, 
Ruͤben, Ruͤben, Hafer, 
Gerſte, Gerſte, Hafer, 
Klee, Esparſette. Raygras. 
Meißen, | 
Braache. 


„Die lezte Fruchtfolge“, ſagt J. Bons 
in der landwirthſchaftlichen Beſchreibung don 
Kent, „iſt leider die haͤufigſte. Auf ihren 
übelen Erfolg berufen ſich dann die, welche 
dem Brennen bes Raſens aus Borurtheil feind 
find. Aber nicht das Brennen, fondern das 
Exfchöpfen durch Kornfruͤchte ift es, was das 
Sand auf lange Jahre zu Grunde richtetz zus 
mal da man diefem Sande felten Dinger zu⸗ 

fährt. . 


N, 


| — 158 — 

bet Bey dem H6ten, ten md sten Um— 

laufe erhält fich das Land in vorzüglicher Kraftz 

denn Rüben gerathen nach dem Brennen ficher, 

und wenn diefe mit Schafen abgehürdet wer« 

den, fo wird das land flarf genug gedünget, 

um eine üppige Gerſten⸗Erndte zu geben und 

dann ein gutes Kleefeld, welches, abermals ab⸗ 

gehürder, eine ſchoͤne Weigenfant zur Folge hat. 

Das Sand kommt fo immer, ohne Dünger auf 

zufahren, was bey diefem Auffenlande nie ges 

ſchiehet, im größere Kraft, und es zeigt fich, 

daß das Rafenbrennen eine der größten Ver⸗ 
befferungen ift, die man freidigem Lande geben 

kann, wenn man eine richtige Behandlung dar⸗ 

auf folgen laͤßt.“ 


Lehmiger, milder Boden. wirb faſt 
allgemein nah dem fogenannten runden Ken⸗ 
tifhen Syſtem behandelt, nämlich : 

Gerfte, 

Bohnen, 
Weisen, 
Bohnen. 


Zur Gerfte wird vor Winter, und dann 
noch zwey⸗ oder drenmal im Fruͤhjahre gepflügt. 
Einige, die fehr reines Sand haben, pflügen 
indeffen Überhaupt nur zweymal dazu, und 
drillen Daun im April die Gerfie auf 7 bis re 

a 


@ J 


Zoll Abſtand ein. Sie wird dann durch Hacken 
und Jaͤten rein gehalten. Mit dem Wurf ſaͤet 
man vier Buſhel, gedrillet 23 — 3 Buſhel 

aus. Wenn die Weitzenſaat beendet und der 
. für die Bohnen beftimimre Dünger aufgefahren 
worden iſt, fo wird die Gerfienflopyel unters 
gepflügt. Die Bohnen werden auf ı8 bis 20 
Zoll Abſtand gedrillet, gepferbes. und gehands 
badet, wie auf der Inſel Thanet, und ferner 
eben fo behandelt. 

Der firenge Lehm wird auch nach dem. 
Vierfelder Spftem bewirthſchaftet: | 
Braache oder “Braadıe, 

Hafer — Weißen, 

Klee — Klee, 

Weitzen — Weitzen. 

Der Hafer und Klee wird bey trockenem Wetter 
im Maͤrz geſaͤet; der Klee mehrentheils mit 
Schafen abgehuͤrdet, und "ber Weitzen früh 
gefäet, ehe naffes Wetter eintritt. Wenn der 
Weisen in Die Braache Eommt, fo wird er Ende 
Dctobers ober Anfangs Novembers gefäet, und 
im Fruͤhjahr der Klee darüber gefäet und blos 
eingewalzet, : Denn diefer Boden, fagt Bons, 
werde durch den Froft zu fehr gepulvert (pul- 
verized), als daß er das Eggen dann ertras 
gen koͤnnte. 

Der Iodere, moberige Boden (Haffel 
Erde, Hazel mould) wird an verfchiebenen 

. Orten 
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Orten verſchieden bewirthſchaftet. Einige trei⸗ 
"ben die Norfolkſche Wirthſchaft Darauf: Ruͤ⸗ 
ben, Gerſte, Klee, Weitzen; — Andre die 
Kentiſche: Gerfle, Bohnen, Weiten; — 
noh Andre 
Erbſen, 
Gerſte, 
Klee, 
Weitzen. 
Einige ſaͤen fruͤhe Erbſen, und Ruͤben hinterher. 
Da dieſer Boden trockenes und ſehr muͤr⸗ 
bes Land iſt, ſo kann er faſt auf jede Weiſe be⸗ 
handelt werden. 
Der ſteife Klay lege gewoͤhnlich unter" 
bem MWechfel: 

Braache, 

Weitzen, 

Bohnen, 

Gerſte, 

und dieſer paßt ſich fuͤr ſolchen Boden am ber 
fien. Die Braache ift nöthig, um ihn muͤrbe zu 
machen, und um eine frühe Saatzeit für den 
Weigen zu haben. Die Weißenftoppel wird vor 
Winter in rauhe Furchen gepflügt, damit ber 
Froſt die Erde locdere, und die Bohnen, for 
‚bald als das Land im Frühjahr troden wird, 
eingedrillet werden Eönnen. Die Bohnen wers 
ben mit Pferdes. und Handhacken bearbeitet, 
um das Land zein und Ioder zu erhalten, und 

bie 
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die Gerfte wird nur nach zweymaligem Pflägen 
-eingefäet. Die Erndte erfolgt auf diefem Bo⸗ 
den weit fpäter, als auf anderm. | 
Der fteife naffe Klay in der Gegend von 
Faversham, Sandwich und Deal ſteht 
haͤufig unter dem Wechſelſyſtem von Bohnen 
und Weitzen. Die Bohnen werden immer in 
Reihen von 20 Zoll Abſtand geſetzt. Sie wer⸗ 
den oft von Weibern mit der Hand eingeftreuet. 
Der Weisen wird mit dem Wurf ausgefäet. 
Es werben dazu fhmahle Beete von 8 bis 16 
Fuß gepflügt.. Mad) dem Säen wird die Fur⸗ 
che nochmals aufgepflügt, damit das Waſſer 
freien Abzug babe. 
| Der befte Theil dieſes ſteifen Klays wirb 
oft mit Kanatienfaat, anflatt des Weitzens, und 
mit Sartenbohnen, ſtatt ber Eleinen Feldbohne, 
befüet. Zuweilen geben beyde eine gute Erndte 
und großen Bortheil; wenn nämlich leztere 
nach London hin verfauft werben Eönnen. | 
Auf der Infel Shepey iſt der Wechfel 
zwiſchen Bohnen und Weißen ebenfalls allger 
mein; nur in dem Fall, wenn Das Land uns 
rein wird, bält man reine Brasche ſtatt einer. 
Bohnen-Erndtez denn Reinheit des Ackers von 
jedem Unkraut ift das Hauptaugenmerk aller 
enter. Der Kohlbau verbreitet fih bier num 
aber auch, da ber Boden feinem Wachſsthum 
fo beſonders guͤnſtig iſt. Buslih. wird auch 
zr Band. mehr 
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mehr Klee gefäet, und ſe entftcht häufig des 
Wechſel: 
| Kehl, 


Weigen, 

Bohnen, 

„Weißen, 

Klee, 
= Welpe: | | 
Der Weisen diefer Gegend wird auf dem Loudoe 
ner Markte fir den vorzuͤglichſten Im ganzen 
Reiche gehalten; er hat fehr weißes DMebl, 
dünne Huͤlſen, und wiegt vor anderm ſchwer. 

In der höheren Gegend von Weſtkent 

wird ‚die Weftellungsart und der Fruchtwechſel 
fo mannigfaltig, und richtet ſich fo ganz nach 
der Idee eines jeden einzelnen Landwirths, daß 
ſich im Allgemeinen nichts darüber fügen läßt. 
Dan richter ſich nad) Wetter, Zeit und Laune. 


Auf dein Preidigen Boden wird der vierfeldrige 


Umlauf von Rüben, Gerfte, Klee, Wegen, 
ztveys oder dreymal durchgemacht, und dann das 
fand mit Esparſette oder Ravgras auf einige 
Jahre niedergelegt: Auf dieſelbe Weiſe wird 
der kieſige und ſandige Boden bewirthſchaftet. 
Ungeachtet dieſer trockene und loſe Voden 
ſich aͤuſſerſt leicht pfluͤgen läßt, fo werben doch 
immer vier ſtarke Pferde vor den ſchweren 
Kentſchen Pflug erfordert, und dieſe beſchicken 
wald hochſten⸗ einen Acker. Ein naltnbes 
Bey⸗ 


+ 


Veyſpiel don der Macht der Gewohnheit ‚be 
übrigens fo gefcheuten Landwirthen 
- Zu der Nähe der Themſe werden auf ben - 
lockern Boden häufig grüne Erbſen in Reihen 
von 30 Zoll geſaͤet, die, gruͤn gepfluͤckt, nach 
London gebracht werben, und dann gleich Ruͤ⸗ 
ben himeran, mit ihrer gewöhnlichen Folge. 
Auch werden Rocken und Winterwicken geſaͤet, 
um fie im Fruͤtjahr mit den Schafmuͤttern und 
Laͤmmern abzuweiden, und danach Rüben, 
In dieſer Gegend hat man nun ſchon die 
Beyhuͤlfe des Londoner Duͤngers, und hält aͤber⸗ 
al kein Nutzvieh, auſſer den Schafen, bie 
aber nicht in den Stall kommen, auch auf lee⸗ 
ven Felbern nicht gehuͤrdet werden. Das Graͤ⸗ 
ſer⸗ Klee⸗ und Esparſette⸗Heu wird groͤß⸗ 
tentheils nach London verkauft, auch vieler 
Saame davon gewonnen. Auf beit loſen Bos 
den iſt die Ruͤben⸗Erndte, die aber immer 
von den Schafen auf dem Lande verzehrt wird, 
eben ſo wie in Norfolk, dad Hauptaugen⸗ 
merk des Landwirths, weil man Bon der Guͤte 
her Rubenſaat die Guͤte aller folgenden Saaten 
abhängig glaube; und das Fehlſchlagen derfels 
ben kaum durch aufgefahrnen Dinger zu era 
fegen vermeint. Das Rübenfehd ift dem dor⸗ 
tigen Landwirthe faſt eben fo wichtig, wie in 
einer Stallfutterungs⸗ Wirthfchaft dad Kleefeld. 
Zedoch glaubt man auch hier, daß bie Weitzen⸗ 
re ie Erndte 


N ‘ 


Erndte von der Guͤte des Klees vor allem ab⸗ 
haͤngig ſey. 

| Der reiche aufzeſchwemmtt Voden der 

Romney⸗Marſch liegt groͤßtentheils zu 

Brafe, und iſt wol efne der ſtaͤrkſten Fettwei⸗ 


ben im Lande; jedoch vermehrt ſich der Auf⸗ 


bruch deſſelben von Jahr zu Jahr, "wegen des 
bewundernswuͤrdigen Ertrages derer Früchte, 
bie darauf'gebauer werben. . Man ninıt nach 
dem Aufbruche zuerfi Exrbfen, dann wieder Erb⸗ 
ſen oder Wohnen, und hernach abwechſelnd 
Weitzen und Bohnen; zuweilen mit einer Ab⸗ 
wechſelung von Hafer und Erbſen, eine lange 
Reihe von Jahren nach einander. 

Kent verſorgt faſt ausſchließlich den Londo⸗ 
ner Markt mit Weitzen. Raps⸗ und Rübfens 
ſaat wird in Kenr nie auf dem reichen und 
keuchten Boden, mehr auf dem lockern und 
trocknen Boden, gebauet. 

ESehr vielen Hopfen und andre Handels⸗ 
. gewächfe bauet man in Kent,. 'die aber nicht 
in den gewöhnlichen Fruchtwechfel kommen. 

In Surrey und Suffer giebt es viele 
der größern Güter, wo eine ausgezeichnet geifte 
solle Wirthſchaft betrieben wird. Drillcultir, 
Rartoffelnbau zur Futterung, Anfang der Ställe 
futterung, finder man bier häufig. Die ge⸗ 
wöhnlihe landuͤbliche Wirthſchaft der Heinen 
Farmers iſt aber ſebr ſhlecht, u und gegen alle 

durch 
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durch Erfahrung beſtaͤtigte Grunbfüge, Ser 
doch haben ſie in einem Diſtricte von Suſſex 
einen ſehr vernünftigen Gebrauch, naͤmlich dag 
Grasland gleich beym Umbruch mit Raps und 
Wicken zu befien, und ſolche mit den Schafen 
abhürden zu laffen. Sobald dies gefchehen ift, 


wird es wieder umgepflügt: Die huͤgeligten 


Theile diefer Graffhaften haben eing vorzuͤg⸗ 
liche Schafweide. 

In den übrigen ſuͤdlichen und weſtli⸗ 
chen Theilen von England und Wallis wird 
der Ackerbau aͤuſſerſt fchlecht betrieben, und bie 
Production ift im Ganzen, nah Verhälmiß des 
Bodens, erbärmlih, Es herrſcht größtentheilg 
das Dreyfelder⸗Syſtem, und zwar an ben mei⸗ 
fien Orten mit größerm Dünger: Mangel, wie 
bey ung. Diefer wird zwar durch Kalfen er« 
fest. aber die Wirfung davon verliert ſich, und 


= 


die Erſchoͤpfung bes Landes wird fo merklid, - 


daß kluͤgere Wirthe, wo fie e8 der Feldgemein⸗ 
haft wegen bürfen,. ſolches zue Schafweide 
niederlegen. Nur in Wilts, wo die vor⸗ 
treftlichen bewaͤſſerten Wiefen im Ueberfluß find, 
haͤlt fich bas Felderſyſtem im Allgemeinen aufs 
seht, und man glaubt. daß Werfoppelung 
bier nicht vortheilkaft ſeyn wiirde, befonderg 
. Da in vielen Difiricten durch Uebereinfunft der 
Gemeinden ein befferer Fruchtwechfel und Klees 
bau eingeführt worden. Die Menge von Scha⸗ 

fen, 
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fen, welche mittelft ber Vewaͤſſerungewieſen 
erhalten werden koͤnnen. beruchet den Acker 
durch Huͤrdenſchlag. 
| Wo aber auch eine Art von Koppelwirthẽ 
ſchaft State findet und das Land, nachdem es 
eine Reihe von Jahren zu Graſe gelegen, zum 
Fruchtbau umgebrochen mirb, betreibt man 
folche in dieſen Provinzen auf eine hoͤchſt fehler⸗ 
hafte Weiſe. Man verfaͤhrt dabey mit wenig 
VUeberlegung und nach Feiner ſyſtematiſchen Orde⸗ 
nung, ſondern nimt fo lange Kornfruͤchte, ala 
das Sand fle einigermaßen tragen will, und 
überläßt es Dann ber Natur zur Inngfamen Ber 
graſung; ſtreuet hächftens den Abfall bes Heues 
daruͤber. In verfchiedenen Diftricten, befons 
ders In Devonſhire, if das Aufbrechen des 
Sanbes buch Abſchaͤhlen und Verbrennen des 
Mafens allgemein Abfich, welches dann nach 
Maßgabe der folgenden Behandlung eine fehr 
gute oder eine fehr uͤble Wirfung thur. 

| Sndeffen trifft man — eben fo wie in mans 
hen Gegenden Teutſchlands — zwifchen ber 
elendeften und ausſaugendſten Wirthſchaft. eine 

zelne ausgezeichnete Güter und Pachthoͤfe an, 
wo die vollkommenſte und zwedtmäßigfte Wirthe 
ſchaftsart betrichen wird, Sie erregen um fo 
weniger Nahahmung, je mehr der gemeine Far⸗ 
mer ihre Vollkommenheit anerkennt, aber zus 
gleich feine Unfaͤhigkeit fuͤhlt, ſolche zu erreichen, 





III. | 
Befhreibung 


einiger 


aussezeichneten Wirthſchaften 
in n England. 
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Dudets zu Petersham und Cfher in 
Surrey. 


Coke's zu Holkham in Norfolf. 
Generals Murray zu Beauport in Suſſex. 


Duckets Wirthfſcaft. 





Ulter die merkwuͤrdigſten, originalſten und 
inſtructiveſten Wirthſchaften in England, ges 
hoͤrt Duckets Wirthſchaft zu Peters ham 
und Eſher in Surrey. Auch wird man, 
wenn man als Fremder fich in London bey leus 
ten, bie einigermaßen Kenntnifi von Landwirih⸗ 
fhaft haben, nach den fehenswürdiaften Wirths 
[haften erfundigt, faſt allgemein dorthin vers 
wiefen, 


Der Fürzlich verftorbene Ducket war nicht 
ein Gentleman» Farmer, fondern ein ſogenann⸗ 
ter gemeiner Sarmer, und hatte die Lebens⸗ 
weife der leztern mit feinen Söhnen voͤllig bey⸗ 
behalten; ungeachtet er durch feine inbuftriöfe 
Wirthſchaft ein fehr wohlhabender, nad un: 
fern Begriffen fehr reiher Mann geworden 
war, von den Vornehmſten bes Landes geſchaͤtzt 

wurde, 


” 
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wurde, und mit ihnen in genauer Verbindung 
ſtand. Er war auch nichts weniger als ein ges 
lehrter Landwirth, hatte über Sandwirchihaft 
nichts gelefen, fondern war ein bioßer Arbeis 
ter, der ganz aus eigenem Genie und Erfins 
bungsgeift die Fünftlichfien und verwideliften 
Ackerbau⸗Methoden, mit felbft erfundenen 
neuen Werkzeugen, auf feinen Pachthoͤfen eins . 


führte, Er war ganz Original, ſchaͤtzte deds 
halb. aber andere Erfindungen und andere 


Grundfäge fehr wenig; fo daß er kaum von 


‚ihnen etwas hören mogte. Er bat folglich auch 
. über feine Wirihſchaft felbft nichts geſchrieben 


nnd hefannt gemacht, mogte vormals auch 
nit, daß man etwas Davon drucken lieh. 
Nachmals hatte er zwar nichts dawider, beförs 
berte aber auch Peine Beſchreibung feiner Wirth⸗ 
ſchaft, und deshalb find es nur Bruchftäde, 
die man darüber findet. nur Nachrichten von 
—— die ihn beſuchten und denen er gern 


ſeine Methoden und ihren Erfolg zeigte und 


Aufflärungen darüber gab, Sch babe folgende 
Nachrichten aus manden Stellen engliſcher 
Schriften zufammengezagen, | 


Er nahm zuerß eine kleine Pachtung auf 
ſchlechtem ſandigen und verwilderten Boden an, 
verbeſſerte ihn aber durch ſeinen Fleiß und ſeine 


Taleute auf eine fo gluͤckliche Weife, daß er 
* * 
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nachher fich um guten Grund und Boden kaum 
mehr bekuͤmmerte, und jeden Boden nach Ders 
baltmiß feiner Güte und ſeines Werths bey klu⸗ 
ger Bewirthſchaftung für einträglich hielt, 


Seine gegenwärtigen Hoͤfe zu Peters: 
bam und Efber, wovon ihm der eine rigen 
thuͤmlich gehörte, haben groͤßtentheils ſchlech⸗ 
sen Boden, den man dort Sand nennt; ber 
aber doch ein lehmigter Sand zu ſeyn fheint, 
indem er fich binder, aber leicht mir den Fingern 
zerkruͤmeln läßt, und, hey Duders Beer 
lungsart, reiche Weitzen⸗Erndten lieferte. Er 
hatte bey einem feiner Hoͤfe auch eiwas ſtark 
bindenden Lehm, und einen anderen Theil von 
moderigem oder viele Damm⸗Erde enthaltendem 
Boden, vom Aufbruch abgewaͤſſerter Wieſen. 


Wir müſſen erſt feine mannigfaltigen, yon 
ihm ſelbſt erfundenen und zuerſt größtentheils 
mit eigener Hand verfertigten Ackerwerkzeuge 
betrachten; weil, ohne dieſe zu Eennen, feine 
Bauart ſich Faum verfichen läßt, Ich kenne 
feine Altern Werkzeuge ſaͤmmtlich, weil des Kös 
nigs Majeſtaͤt fie vor 30 Fahren ber biefigen 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zum Geſchenk fihich: 
ten; wenigſtens ſahe ich fie in Reliquien, in⸗ 
dem man fie damals bier nicht zu benußen 
wußte, und fie bey ben Gebrauchsverfuchen zum 
Theil zerftört wurden. — 


— 
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Er hatte einen Trenchplough — einen 
Abfchneides oder, wenn man will, Rejolpflug. 
Ich werde ihn hinfort Wendepflug nennen, 
Er befteher naͤmlich aus zwep vollfiändigen 
Pflugs Körpern, einem Eleineren, der vorauss 
gehet, und einem größeren, ber ihm folgt, 
‚und etwa um 4 Zoll tiefer eingehet. Der erſte 
fhneider ben obexen Theil des Eröftreifend nur 
flach ab, und wirft ihn zu unterft in bie Fur⸗ 
che; der andre gehet tief ein, holt die darımter 
liegende Erde herauf, und wirft fie Aber die 
vom erften gefaßte fo herüber, daß fie vollkom⸗ 
men bededt wird. Er macht alſo eine Art 

von Meiolarbeit, und kann ſolches auf einem 
Fuß tief, aber auch nur auf 5 bis 6 Zoll, vers 
richten. Die größere oder geringere Xiefe läßt 
fid). vermittelt des Baums und Vorgeftelles fehr 
genau beflimmen: Nach der Tiefe und Bes 
ſchaffenheit des Bodens erfordert er mindefens 
vier ſtarke Pferde, aber auch ſechs/ acht bis 
zehn Pferde; pftuͤgt täglich einen ‚snglifchen 
Acker, und iſt ſtark genug gebauet. um dieſe 
Gewalt auszuhalten. 


Ich glaube, daß man diefes flarfen, ſchwe⸗ 
ven Inſtruments, auch bey der Nachahmung 
des Ducketſchen Ackerbaues, füglich entbehren 
koͤnnez indem das tiefere Wendepfluͤgen durch 
zwey in berfelben Furche bintereinanber herges 

bende 
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hende Pfluͤge — wenn. ber hintere anders ſo 
gebauet iſt, daß er die Erbe gut hebt — eben 
fo gut verrichter werden kann, ohne eine fo ges 
waltig ſchwere und conponirte Maſchine noͤthig 
au haben, Zu dem flächeren,. weit haͤufiger 
vorkommenden Wendepfluͤgen, tft eine weit ein⸗ 
"fadjere, von Ducket ebenfalls herruͤhrende 
Vorrichtung zureichend. Es iſt naͤmlich an 
dem ſtarken Pflagmeſſer ein eifernes, unten ge⸗ 
ſchaͤrftes Ohr oder Fluͤgel angebracht, welches 
die obere Krume oder Grasnarbe flach, nach⸗ 
dem man-will, auf: ı bie. z,Boll. abfchneibet, 
und Zu unterft in die Furche flveicht,, Aber nich 
che dann der tiefer. - eindringende Pflugkoͤrper 
die untere Krume herüberwirf. Man: Sanur 
dieſes beflügelte Meſſer, welches id dag 
Schählmeffer oder ben Rafenfhneider 
nenne, auch nur dazu brauchen, ben geſtreue⸗ 
ten langen Mift zu unterft in die Furche zu 
ſtreichen, wenn man es fo hoch ftellt, daß es 
gerade auf der Oberfläche des Bodens hingleis 
tet, und etwa nur die Stoppef und das Uns 
kraut mit abſchneidet und hinunterbringte. Dieſe 
Vorrichtung erfordert, wenn fonft mit zwey Pfer⸗ 
den gepflügt wird, ein Pferd mehr, und kann 
(wohl an den Smalſchen und andern Schwing« 
pflügen, als an Näderpflügen angebracht were 
ben. Diele Vorrichtung iſt im zweyten Hefte 
meiner Acerwertzeuge, Taf. VILL, abgebildet. 

Ducket 
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Dudet hatte ferner einen Doppelpflug, 
wo an einem gebogenen Baume — wozu ein 
beſonders gewachſenes Stuͤck Kienholz ausge⸗ 
ſucht werden muß — zwey vollſtaͤndige Pflug⸗ 
* „ ſammt den Meſſern, befinblich find, 

die zwey Furchen neben einander ſehr gut zies 
ben, und die Erde volllunmen gut umlegen. 
Ich weiß durchaus Beine Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dieſem, ſchon vor 30 Jahren bekannten, 
und dem von Ford Sommerbille neu erfun⸗ 
denen Doppelpfluge, der in den comımuni- 
cations to tlie Board ad Agriculture, 
‚vol. II., abgebildet iftz angeachtet lezterer, 
. weil er in bes Koͤnigs Gegenwart im Windfor⸗ 
Darf probirt wurde, in England fo großes 
Auffehen machte, und auch die Neugierde in 
Teutſchland fo fehr erregt hat. — Man irrt 
ſich, wenn man glaubt, daß das, was in den 
englifhen Journalen am meiften auspoſaunt 
wird, gerade das Wichtigfte in irgend einen 
Fade fe Es geht damit eben fo wie in 
Teutſchland; denn das wirklich Verdienftliche 
bedarf ‚jener, mehrentheils fellen, Trom⸗ 
pete nicht, ä 


Dieter und jeder anbere Doppeipflug kann 
da Nutzen haben, wo der Gebrauch, mit vier 
Pferden zu pfluͤgen, einmal ſo eingewurzelt {ft, 


daß man es für mndelig haͤlt, mit zwey Pfer⸗ 
den 
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den und ohne Treiber den Acker gehörig umzu⸗ 
brechen. Hier macht man mit demfelben Ges 
fpann allerdings die doppelte Arbeit vermittelit 
. zieh ſolchen Pfluges, und nur in denen Ges 
genden von England, wo dieſe Gewohnheit 
herrſchend ift, haben diefe Dopyelpflüge großen 
Verfall erhalten. Wo man mir zwey Pferden 
umd Ohne eimen beſondern Treiber zu pfluͤgen 

gewohnt iſt, da findet man ben dieſem Doppel⸗ 
pfluge durchaus Beinen Vortheil; indem dazıs 
immer das doppelte Geſpann und zwey Men⸗ 
ſchen gehören. Auch ſcheint ich Ducket / nach 
den neueſten Nachrichten, berfelben nicht nee 
bedient zu haben. - -\ 


Ferner hatte Ducet mehrere Anen von 
Schaufelpflügen: einen nach der Kent⸗ 
{dem Art, mit einem langen, gleichſam mie 
ein Hobel geftelltem Meffet, dem Werkzeuge 
‚ähnlich, weiches in Teutſchland unter dem Nas 


men des Ungarifchen Pfluges befännt if, oder. - 


dem, beflen man fid) zum Ausſchaufeln ber - 
Wege in Gärten bedient, Es ſchneidet bie 
Stoppeln und das Unkraut ab, und hobelt die 
Erde ı bie 13 Boll tief Auffer dieſem hatte 
ee noch andere Schaufler, bie in ihrer Con⸗ 
firuction dem Exſtlrpator gleichkommen. 


Auch hatte er einen Miner, Minier⸗ 
yflus, welcher, hinter einem andern Pfluge 
her» 
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bhergehend, „ben Erdboden nur in der Tiefe 
lockert, ohne ihn durch das Streichbrett her⸗ 
nuf zu heben, theils um. das tiefere. Verſenken 

der Feuchtigkeit zu bewirken, theils um tiefer 
eindringenden Wurzeln, 3. B. dem Diöhren, 
gelockerze Krume zu verſchaffen. 


Duderwar wel gewsiffermaßen der Exfar 
der des neuen Drillſaͤens mit näheren und gleiche 
weit abfichenden Reihen. Buerft betrieb er 
diefe Methode nur feht roh. Ex warf ben 
Erdboden mit einem fünffchaarigen Inftrument, 
welches er den Drillpfing nannte, in fpißen 
Streifen und Furchen auf, in folgender Form, 


ließ dann bie Saat mit ber Hand auswerfen, 
und die Körner fielen größtentheils in die Ver⸗ 
tiefumgen, und bie Saat Fam folglich in regu⸗ 
lite Reihen zu ſtehen. 


Dieſes Inſtruments bediente er ſich meines 
Wiſee auch noch, ſeitdem er das Getreide 
mit einem Saͤekaſten ausſaͤen ließ, und bey dem 
Ducketſchen Drill s Apparate, den man aus 
England erhält, iſt Diefes ſchwere Inſtrument 
immer mit befindlih. Vey dem Drillfien im 
Hanndverfchen brauchte man daher diefen Drills 
flug jedesmal, und biefe Maſchine hat Mans 
Ye dem 
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chem diefe Bauart verleider. Wenn der Bo⸗ 
ben nicht Aufferfi rein und märbe iſt, fo hat, 


Das Werkzeug Feinen fieten Gang, und es ift 


fat unmöglih, eine gerade Reihe damit zu 


. ziehen; worauf es doch bey dem Drillen, des 


Pferdehackens wegen, vor allem ankommt. 
Man kann es faft nicht anders brauchen als fo, 
daß man jedesmal nur zwen neue Reihen das 
mit zieht, drey Schaare hingegen in die alten 
Furchen einfegt. So machte es, wie ih es 
jes: finde, Ducket felbft damit. . Dies erfors . 
dert aber einen großen Aufwand von Zeit und 
Gefpann; denn zwey Pferde werben doch ims 
mer bazu erforder. Ich habe biefes Snftrus 
ment längft aufgegeben, und bediene mich der 
Pferdebade, mit der im zweyten Kefte der 
Aderwerkzeuge befchriebenen Vorrichtung, weit 
bequemer und leichter zum Surchenziehen. Mit 
gut eingerichteten, im bie Pferbehade einges 
ſchobenen Furcheiſen, wie fie daſelbſt beſchrie⸗ 
ben worden, kann man ſogar die Furchen zum 
Einſaͤen des Korns, beſonders der Erbſen, 
durch den Wurf, tief genug ziehen, wenn 
anders der Boden nicht ſtaubigt if. Und das 
mit zieht ein Pferd fünf Furchen fehr gerade; 
mit dem Duderfchen ziehen zwey Pferde aber 
nur zwey Furchen in einem Zuge. Zur Vers 
arbeitung ber oberen Ackerflaͤche ift Diefes Ins 
ſtrument auch nicht mehr wa, feitbem wir 
ze Bant, an 
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an dem Exſtixpator kin hierzu vorzuglich geeig⸗ 
netes Werkzeug haben; und jenes iſt alſo jetzt 
vollkommen entbehrlich. Ich habe zwey dieſer 
Maſchinen, brauche fie aber / nicht. 


Duders Saͤekaſten und Pferdehacke Gabe 
ich im zweyten Hefte meiner Abbildungen vom 


Ackerwerkzeugen befchrieben. 


Daß Ducket übrigens Schaufel und Hack⸗ 
Pflüge, leztere mit einem und zwey Streich⸗ 
brettern zur Verarbeitung. der in weiteren Reis 
. ben ftehenden Früchte hatte, verfteht fich vom 
ſelbſt. Doc bauete er. Sewächfe vdiefer Art 
nicht gar viel. 


Duckets Grundfag war: den Boden: nur 
alle ziwey oder drey Jahre einmal tief umzu⸗ 
pflügen und völlig zu wenden, ‚fo baß eine uns 
tere Sage von Erde herauf, die obere hinunter 
komme; aufferdem aber nur fehr flach zu pflüs 
gen, oder vielmehr nur den Erdboden auf der 
oberen Fläche zu rühren, um Stoppel und 
Unfraut zu vertilgen. Das tiefe Pflügen nd a 
vollkommne Wenden des Bodens, fagte Duden,  ( 
fen zumeilen nöthig, ym eine frifche Erde, die, 
nachdem fie eine Zeit lang wieder an ber Luft 
gelegen, fruchtbarer wie die oben gelegene ſey, 
berauf zu holen. Allein es muͤſſe nicht zu oft 
| geſche⸗ 
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geicheben. Loſer Boden beſonders dürfe nicht 


farb und oft in der Tiefe gelockert werben, weil 


er fonft feine Feuchtigkeit verliere; jedoch müffe _ 

er audy richt zu lange ungerührt liegen, weil - 
er fonft in der Tiefe zu feft werde, um die Wurs 
zein einzulaffen. Wenn ein folder Boden in 
der Tiefe mäßig loder ift, fo hielt ex es für 
das Befte, bloß die oberfte Flaͤche zu rühren; 
damit Unkraut und Stoppel zerftört werde, und 
der Saame nur feine erften Wurzeln ichlagen 
koͤnne. Wenn biefe erfi erſtarket wären, fo 
hätten fie Kraft genug, In die unterliegende, 
vor einem oder zwey Jahren umgewandte Erde 
einzudringen. Durch häufiges Pflügen bringe 
man nur vielen Unfrautfaamen an die Suft, der, 
wenn man frifch zur Saat pflüge, dann im Ges 
treide fchwer zu zerftören fey. Das Pflügen auf 
eine immer gleiche Tiefe tauge überhaupt nicht. 
Die Unterlage der immer gleichen Pflugfurche 
binde ſich durch den Zritt der ‘Pferde und den 
Drud des Pfluges zu einer feften Borfe: bey 
naffer Witterung ſtocke das Waffer zwifchen der 
gelockerten und jener ungeloderten Sage, Und 
da diefe wenig Feuchtigfeit aufnehme, ſo Fönne 
fie dagegen bey trocdener Witterung auch Feine 
wieder mittheilen. Das Entſtehen einer ſol⸗ 
hen Borke folle man alfo bavurd) verhindern, 
daß man abwechfelnd fehr tief und dann wieder 


ganz flach pflüge. 
Ma MWenn 


S 


- " MWBenn er wirklich pflügte, fo machte er im⸗ 
mer fehr ſchmahle Furchen, und ein einfacher 


Pflug konnte daher nie mehr als einen engli- 


fchen Ader des Tags umbrechen. Und dann 


Tieß er in der Regel bie Wurde, rauh oder ges 


egget, zwen bis drey Monate liegen, ebe er 
einfüere. Der Boden, meinte er, muͤſſe ſich 
erſt wieder feßen und feft werden; das in der 


Oberfläche liegende Unkraut muͤſſe erſt auflaus 


fen und dann mit einem Schaufele oder Drill 
Pluge zerflört werden. . Nie auf Die frifche 
Furche zu fden, hielt er für eine Hauptregel; 
und um das vermeiden zu Fönnen, follte man 
Drillwirthſchaft fchon allein als Die vorzüglichfte 
Bauart treiben. Der junge Keim der Saat 


leide, bey friſch gepflügtem Acker, gleich ſtark 
. von ber Näffe und der Duͤrre. Cr inüffe nur 


eben fo viel recht lodere Krume haben, - um 
feine erften Wurzeln entwickeln zu Eönnen, 


Braache hielt er durchaus nicht; vielmehr 
war fein Ader Winter und Sommer immer 
mit Saaten bedeckt; ausgenommen wenn er 
nach dem Pflügen ſich fegen ſellte. Die Queden 


zerftörte er durch das Wentepflügen. Wenn 


fie fo tief unterfonimen , ihre hervorgetriebenen 
Keime dann durch Schaufeln zerftört werben, 
und num eine dichte Saat die Oberfläche bededt, 
fo vergehen fie von felbft. er 
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Er pfluͤgte, ſelbſt ſeinen zaͤheren Acker, 
wo moͤglich, bey recht trockenem Wetter. 
Wenn andere Pfluͤge ſtill ſtehen, ſagte er, ſo 
ſind meine recht im Gange. Wollen es zwey 
Pferde nicht thun, ſo nehme ich vier; und ſind 
die nicht genug, ſechs vor den Pflug. — 
Wenn der Acker in recht große Schollen bricht, 
nicht kruͤmelt, fo iſt, nach ſeiner Meinung, 
das Pfluͤgen von der groͤßten Wirkung. Die 
Schollen muͤſſen dann von felbſt an der Luft 
zerfallen, 


& Gatte im Durdfihnit zwar auch das 
Principium, nad) bearbeiteten Früchten Gerfte, 
mit der Gerfie Klee, und in bie Kleeftoppel 
Weisen, auc wol Roden, zu füen. Aber eine 
beſtimmte Rotation beobachtete er gar nicht. 
Er lachte vielmehr über alle, die fich folche 
ein für allemal feftfegten, und hielt fie fir 
fhlechte unaufmerffame Landwirthe. Er rich⸗ 
tete ſich lediglich nach der Witterung, nad) dem 
Zuftande des Aders, je nachdem biefer mehr 


für die eine als für die andere Saat geeignet _ 


war; fi) genug gefegt hatte und zerfallen war; 
Jauch nad) der Zeit zur Arbeit, nad) den mehr 
oder minder dringenden Gefchäften, nach dem. 
Düngerftande des Bodens, und endlid nad) 
den Preifen, die die Früchte wahrfcheinlich has 

ben würden. 
Mens 


4 


“ Wenn der Weiten auf Klee folgte, fo ward 
dazu immer gewendepflüget, und zwar. früb 
genug, damit fih der Boden vor der Saat 
yoieder lagere. Dünfte ihm zur Weißenausfaat 
ein Ader und die Witterung nicht günftig, ſo 
beſtimmte er ſolchen zu Gerfte, ‚Hafer oder eis 
ner Yülfenfeucht, jedoch mehrentheild nachdem 
er erfi eine, den Winter Über ftehende Saat: . 
. Winterwiden, Raps ober Roden, zum Abs 
weiden oder Abfuttern im Frühjahr, darauf 
gebauer harte. Gewiſſe beflimmte Grundfäße 
in Anfehung der Früchte, die auf einander 
mit gutem oder fchlechtem Erfolge gebauet wers 
den Eönnen, hatte er-uach feiner Erfahrung 
zwar angenommen; an bie allgemeine Regel 
der vorzüglichften englifchen Landwirthe: zwey 
balmtragende Früchte nicht nah einander zu 
füen — -band er ſich nicht immer, Cr fäete 
auf zäherem Boden wol Weißen nach Weißen, 
‚ wendepflügte dann aber zur zweyten Saat. 
Auch färte er Weisen nad Hafer, und vers 
ſicherte, daß dieſer oft fehr gut gerathe. Nur 
durchaus Feinen Weisen nach Gerfte, weil bies 
fer faft immer fehlſchlage. Hafer nah Hafer 
nahm er auch nicht, ob er gleich zugab, daß 
diefes auf altem umgebrodyenen Grasboden gut 
gehe; Gerſte hingegen nach Gerfte fen fehr 
gut, und er habe geſehen, daß diefe zo Jahre 
nad) einander gut gerathen ſey, wenn er name 

| | U 
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lich wechſelsweiſe tief und tus dazu pfluͤgte 
und duͤngte. 


Dadurch, daß er gar keinen beſtimmten 
Fruchtwechſel beobachtete, und jedes Feld faſt 
beſonders behandelte, jeden Acker aufs hoͤchſte 


zu benutzen ſuchte, und ſich dabey auch nad 


den Preiſen richtete, hatte er ohne Zweifel viele 
merkwuͤrdige Erfahrungen machen koͤnnen, die 
man aber nur ſo gelegentlich von ihm erfuhr. 
Sein Acker, ſagte er, muͤſſe, gleich einem 
Kuͤchengarten, immer zu jeder Fruchtart bereit 


ſeyn, die ihm vortheilhaft ſchiene. Aeuſſerte 


fich irgend ein Anſchein bed Mißrathens, fo 
mußte fie einer andern Plag machen, oder er 
ſaͤete auch eine zweyte Frucht dazwiſchen. So 
drillte er z. B. zwiſchen Weitzen und Gerſte, 
wenn fie auch ſchon in Aehren ſtanden, nach⸗ 
dem er ſie kurz vorher gepferdehacket hatte, Ruͤ⸗ 
ben oder Rapſaat, die nach reifem Getreide ihm 
oft vortrefflich gerathen ſind. Sobald die eine 
Frucht abgeerndtet worden und er ein wirkliches 
Pfluͤgen nicht fuͤr noͤthig hielt, ward die Stop⸗ 
pel ſofort mit einem Schaufelpfluge zerſtoͤrt, 


und eine Winterzwiſchenfrucht zum gruͤnen Ab⸗ 


füttern, oder Rüben eingeſaͤet. Rocken fut⸗ 
terte er im May ab, drillte gleich Wicken ein; 
nachdem dieſe abgefuttert worden, drillſaͤete er 
Ruͤben, und wiſchen d den Ruͤben wieder Wei⸗ 


Ben. 
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| gen. Dazu ward nur felten gepflägt, und oft 
wurden ſechs Erndten nach viermaligem Pflüs 
gen genommen; z. B. 1) Klee zum Weisen, 
gemwendepflägt; 2) die Weißenftoppel gepferbes 
hacket zu Stoppel- Rüben; 3) Erbſen nach ei⸗ 
ner. Furche gedrillet; 4) Rüben während des 
MWachsthums der Erbfen darüber gefäet; 5) Gers 
fie nad) einer Furche gedrillt; 6) die Gerſtſtop⸗ 
pel wieder zu Widen getwenbepflägt, 


Alles warb in der Regel gedrilit, auch der 
Klee, und zwar erſt nach dem geſchehenen Pfer⸗ 
dehacken des Getreides, folglich ſpaͤt. Der 
Klee mißrieth ihm nie, ungeachtet er häufig. 
nach einander Fam; doch ward zwifchen zwey 
Kleefanten wol immer einmal gewendepflügt. . 


Er Eannte feine verfchiebenen Ackerſtuͤcke ges 
nau, und richtete ſich in der Bauart nad) ihrer 
Natur. A. Doung ſah, wie er bey ihm 
war, daß er ein Kleefeld fchaufelte und pferde 
hackie, die Stoppeln und Wurzeln zuſammen⸗ 
eggete und von dieſem Felde auf ein anderes 
fuhr. Dann wollte er, ohne zu pflügen, Weis 
Ben eindrillen. „Eine fchlechte Wirtbfibaft, 
fagte Doung, die Kleewurzeln find ja Die 
befte Nahrung für den Weiten!’ — Nein, 
antwortete er, auf diefem Sande Fann ich ans 
ders Feinen Weisen bauen, als wenn ic). eö fo 
made, 
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‚mache; ber Boden wird mir für bie Weitzen⸗ 


wurzeln ſonſt zu loſe, und ſie haben keine Hal⸗ 
tung! — „Die Erndte, fährt Poung fort, 
„war vortrefflich; ausgezeichnet wie das Genie, 
„welches dieſe Behandlung erfand! — Eine 


„erhabene Wirthſchaft, ſage ich jezt! — In,“ 


„ber Anwendung auſſerordenilicher Methoden, 
„zur Erreichung auſſerordentlicher Zwecke, zeigt 
„ſich der Srfindungsgeifl. Der Gedanke hatte 
‚eben fo viel Werth, und der Erfolg war der 
„Erfindung eben fo angemeffen, wie eine neue 


„ungewöhnliche Evolution, die den Fahnen 
„Friederichs bes Großen den Sieg gab, — — 


„Es lebe auch Ducket der Große!‘ 


Ducder war im Durchſchnitt für ben fris . 


- schen langen Dünger, wenn er ihn unterpflügte, 


Wlan muß aber bedenken, daß er ihn tief uns 
terbrachte, und den Adler fih dann lange feßen 


Heß. Zum Obenaufdüngen bediente er fidy aber 
eines Compoſts, ber nach Beſchaffenheit des 
Sandes zufammengemifcht if. Auf lofem Bo⸗ 
den nahm er Lchm und Kalk zum Mifte, 


Ducket verbefferte auch feinen Boden 
durch Erdauffahren, und auch hierben verfuhr 
er manchmal auf eine auffallend ungewöhnliche 
Weife. Er befuhr ein fandiges Stuͤck Landes, 
im Winter, wie Rocken vorirefflich darauf grüns 

te, 





- 
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te, mit zähem Lehm, und beobachtete dabey 
nur, Daß immer eine frifche Spur genommen 
werde Man erftaunte über das Verfahren, 
und bedauerte Die ſchoͤne Saat. Im Frühjahr 
ließ er das sand eggen; ber Lehm vertbeilte ſich⸗ 
ber Rocken zmweigte aus, und er erhielt eine 
ganz ungewöhnliche Erndte davon. 


Er füete,. des Drillens ungeachtet, che _ 
mals fehr dicht, und wollte von Saat⸗Erſparung 
beym Drillen durchaus nichts wiſſen. Poung 
beruft ſich daher oft auf ſein Zeugniß, daß das 
Saat⸗Erſparen nicht unter die Vortheile des 
Drillens aufgezaͤhlet werden duͤrfe. Allein er 
hatte ſpaͤterhin, ſammt ſeinen Soͤhnen, ſeine 
Meinung hierin geaͤndert, und ſaͤete faſt nur 
halb ſo ſtark, wie vormals. Daß das Drillen, 
bloß auf Die gegenwärtige Saat Ruͤckſicht ges 
nommen, ftärfere Erndten gebe, behauptete 
er, vie Poung verfichert, nicht. - Aber es 
koͤnne nur durch das Pferdehacken das Land in 
ſolcher Ordnung gehalten werden, daß man es 


Jahr aus Jahr ein beſaͤen dürfe und nie leer 38 


Iaffen brauche. Auch inne man ohne folches 
den Vortheil einer aefeßten alten Furche nicht 
haben, und das Sand nicht immer zur Aufe 
nahme jeber Frucht bereit halten. - 


| Dies fen genug, um einen Begriff von 
dieſer geiftvollen Wirchfhaft zu geben. Cine 
i Wirth- ° 
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Wirthſchaf, die aber nur von einem ſo talent⸗ 
vollen und thaͤtigen Manne, wie Ducket war, 
mit fo gluͤcklichem Erfolge gefuͤhret werben 
konnte. Ohne eitie gleidhe Aufmerkſamkeit 


und gleich treffende durch Erfahrung gereifte 


Beurtheilungskraft, wuͤrde eine Nachahmung 
derſelben den Ruin der Wirthſchaft, und eine 
gaͤnzliche Verwilderung des Ackers nach fich zie⸗ 
ben. Das Größte und das Kleinſte muß bey 
fo einer Wirthſchafisart auf bas genauefte beobs 
achtet und ausgeführt werben, und das Sagen, 
Saͤen, Pflügen, Pferdehacken, Waſſerfurchen⸗ 
ziehen muß mit unnachlaͤſſiger Genauigkeit vers 
“richtet werben. Der Aufſeher muß auf jeden 
Fleck täglich feinen Blick richten, jeder Arbei— 
ter gehbt und gewiffenhaft in Vermeidung aller 
Fehler ſeyn. Mur dann Fann eine fo hohe Bes 
nußung des Bodens mögikh werben. | 


Diefe Wirthfchaft war übrigens. nad) ihrem 
Flaͤchenraum nit Mein. Der eine Hof hatte 
500 ber andre 300 englifche Aecker, das Ganze 
folglih 1200 Morgen unter dem Pfluge. 


Ohne die hoͤchſte Thaͤtigkeit wäre es durch⸗ 
aus unmoͤglich, eine Wirihſchaft von dieſer 
Größe, beſonders ohne vorher beſtimmten Plan 
und Feldordnung, im richtigen Gange zu erhal⸗ 
ten, und eine zweckmaͤßige Eintheilung der Ar⸗ 
| “ beit 
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beit zu machen. Wer nicht mit vieler Erfah⸗ 
rung ſchon ausgeruͤſtet, taͤglich und ſtuͤndlich 
zum genauen Beobachten und Nachdenken auf⸗ 
gelegt iſt, huͤte ſich ja, Ducket, beſonders 
in der Irregularitaͤt ſeiner Fruqhrwechſele, nach⸗ 
zuahmen. 


Auch iſt dieſe Beſtellungsart auf einem zaͤ⸗ 
bern thonhaltigern Boden in dem Maase 
nicht wohl moͤglich. Der lehmige Sand und 
der ſandige Lehm iſt bey ſtarker Duͤngung, wel⸗ 
che dieſe Wirihſchaft moͤglich macht, allein da⸗ 
zu geeignet. Der eine von Duckets einfichtes - 
vollen Söhnen, der bey Mi Bong, bem 
Parlements : Mitgliede für Midlefer, Verwal⸗ 
ter war, änderte fie daher auch auf ſteifem 
Thonboden zum Theil ab, ungeachtet er feines 
Vaters Wirthſchaft bier voͤllig einführen follte. 


Der Board of Agriculture gabdem Duder, 
gleich nach feiner Errichtung, bie erfte Ehren⸗ 
Medaille, und glaubte diefe dadurch in höhern 
Werth zu ſetzen. Theilt man Diedaillen unter 
minder-verdiente Seute aus, fo ſinkt ihr Werth 
zum Werth des Goldes herab. Der. Diarquis 
von Rockingham hatte ihn mit einem Gil 
bergeſchirr, worauf ehrenvolle Denfiprüche 
und Sinnbilder eingegraben waren, befchenft. 
Sein Tod ift in vielen Öffentlichen Schriften 

| dis 
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als ein großer Verluſt fuͤr das Reich ange⸗ 
kuͤndigt. | 


Man bedauert es, daß er nichts ſchriftli⸗ 
ches von feinen Verfuhen und Erfahrungen 
binterlaffen hatz hofft aber von feinen eben fo 
betrtebfamen, aber mehr gebildeten. Söhnen, 
eine Bekanntmachung feiner mündlichen Ueber⸗ 
Ueferungen. 





Herrn Coke's Wirthſchaft zu Holtham 
in Norfolk, von 3000 Aeckern, 


| bie er aus feiner beträchtlichen Herrfchaft zu eiges | 
ner Bewirihſchaftung herausgenommen, und um 


feinen äufferft prächtigen Landfig herum einges 
fchloffen dat, wird im hoͤchſten Styl betrieben, 
und da dies ſchon eine beträchtliche Reihe von 
Fahren fortgefegt ift, fe gehört fie wol unter 


die vollfommenften und belehrendften, in ganz 


England. Mean trifft dafelbfi das vollkom⸗ 
menfte Rindvieh und die vollfommenften Schas 
fe an. Nachdem Herr Coke mande Racen 
verfucht und mit großer Anftrengung verbeflert 
hatte, gab er, in Anfehung bender Vieharren, 
der Backewellſchen oder Difhleyifhen den Bors 
zug. In feiner, nach Norfolffcher Weife ber 

Ä trier 


triebenen Wirthſchaft herrſcht ein vollkommne⸗ 
res Ebenmaaß und Gleichgewicht, als man 
ſonſt in engliſchen Wirthſchaften antrifft, und 
der Ertrag iſt, im Verhaͤltniß des ſandigen 
Bodens, ſehr hoch. Alles Getreide wird ge⸗ 
drillet, und die Felder werden in der groͤßten 
Reinheit erhalten. 


Klee trägt fein Boden nicht, wenigſtens 
nicht ficher, und deshalb wird aud) Weisen wes 
nig. gebauet. Esparcette und Wien, kuͤnſt⸗ 
liche Weide und Rüben, geben bey unbebeus 
tenden Wiejen die Futterung für 4000 Stid 
Backewellſcher Schafe, zo Kühe und etliche 
hundert Maftochfen. Eine Anſaat von Pims 
pinelle, weißem Klee und lanzettförmigem Wege⸗ 
breit, if eine Mifchung, welche Coke auf 
- feinem lofen Boden a!s Weidegras für Schafe 
in der legten Zeit vorzüglich gut befunden hat. 


Aber nicht nur fein eigener Farm ift auf 
eine meifterhafte Weife betrieben, fondern auch 
die fämmtlichen Farms in feiner beträchtlichen 
Herrſchaft. Sie find mufterhaft bebauet und 
alle zweckmaͤßige Verbeſſerungen find darauf 
verwandt, weswegen er dann vorzügliche Paͤcht 
tee, die ganz nad) feinem Sinn wirthſchaften. 
auswaͤhlen kann. Ein Reiſender erzaͤhlt im 
XIXien Bande ber Annal. of Agricul 


ture folgendes 
Da 
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Da Hr. Coke Rechnungs» Tag hatte mit 

ber gtoßen Zahl feiner Pächter, fo ritt Madam 
Coke diefen Morgen heynahe dreyßig englifche 
Meilen mit uns. Es ift unmöglich, das Vers 
guügen zu befchreiben, was wir bey biefer 
Morgentour hatten, und unfere Verwunderung, 
eine Dame aus dem erfien Zirkel der großen 
Welt zu treffen, bie mit dem Ackerbau fo bes 
Pannt war, und fo herablaffend, daß fie einen 
halben Tag zubrachte, um zweyen Farmers 
aus Kent und Suffer die Norfolkſchen Wirth⸗ 
fchaften zu zeigen. Wenn doch nur bie Hälfte 
Der großen Gutsbeſitzer den Ackerbau fo verftäns 
den und liebten, wie diefe wuͤrdige Familie, wel⸗ 
he Verbefferungen würden im ganzen Reiche 
kervorgehen! — Wir befahen verfchiedene 
neue Pächter: Häufer und Gebäude, ganz von 
Brandmauer erbauet, in einem vortrefflichen 
Geſchmack, einen Pachthof insbefondere, Der 
von Wiat angegeben war: der Hof im Vier⸗ 
eck, eine Scheure von 144 Fuß lang und die 
Mauer bis ans Dad 2Fuß hoch, die Ställe, 
Schwemmhaͤuſer, Remifen, auf eine unuͤber⸗ 
trefflich bequeme Weife eingerichtet, und mit 
einer bemunderungswürbigen Freygebigkeit von 
einem Herrn, der fein fürftlihes Einfommen. 
verwendet, um feinen Pächtern bie möglichite 
Bequemlichkeit und Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen. 
Wir fahen viele andre neue Haͤuſer, die gerade 
in 


y 


er: 


in der Mitte der dazu. gehörenden Kelder er⸗ 
bauer waren Coke's laͤndliches Feſt ber 
Schafſchur ift, nad dem zu Woburn, das 
berühmtefte und beſuchteſte. 


Das Haus des Hetrn Coke iſt, beyläufig 
geſagt, eins. der ſchoͤnſten in England, da 35 
Jahre von dem verſtorbenen Herzoge von Lei⸗ 
ceſter, dem Oheim des Herrn Coke, der 
Parlements-GSlied für Norfolk if, daran ge⸗ 
bauet wurde. 





General Murrap's Wirtbhſchaft. 


Noch will ich einen Auszug aus der Beſchrei⸗ 
bung mittheilen, die A. Young von bes Ges 
neral Murray Wirthſchaft zu Beauport in 

. Suffer im ı ten Baͤnde feiner Annalen giebt; 
weil diefe Wirthſchaft in mancher Hinſicht merke 
würdig iftz befonders aber, weil fie eine klare 
Anfiht von der englifhen Schafwirthſchaft, 
“und von der Art, wie die Engländer zu rechnen 
pflegen, ein gutes Benfpiel giebt. AU. Young, 
in einer landwirthſchaftlichen Reife: durch Suſſex 
begriffen, ſagt | 


DL) 


, 
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„Ich hörte, daß General Murray 4000 
Schafe von der Race der Southdowns habe 
und folche mit Kartoffeln futtere und mäfte, 
Dies war genug. — Sn eine Gegend zu kom⸗ 
men, um RMachforſchungen über Schafe und 
Kartoffeln anzuftellen, und einen folden Mann 
nicht zu ſehen, ‚wäre wirklich ein unverzeihlich 
Dummer Streich gewefen, Aber ich hatte nicht 
bie Ehre, den General zu kennen. — Was 
ſchabet es! — 4000 Schafe, mit Kartoffeln 
gefüttert, bahnen einem deu Weg buch alle 
Formalitäten. Ich ſchickte eine Karte und bat 
um die Erlaubniß, feine Heerde zu ſehen. — 
Wir blieben fünf Tage in diefem Haufe, dem 


Sitze ber Hoſpitalitaͤt und ber gefunden 


Bernunft.“ 


„Ich wuͤnſchte, die Verhaͤltniſſe dieſer Schaf⸗ 
Wirthſchaft mis moͤglichſter Genauigkeit zu ers 
fahren. Aber wie war das moͤglich? — Der 
General loͤſete die Schwierigkeit, indem er die 
genaueſten Rechnungsbuͤcher über feine ganze 
Wirthſchaft holen ließ, aus welchen ich alles 
Die Schafe Betreffende ausziehen koͤnne. Das 
Wetter beguͤnſtigte biefe Arbeit fehr, da es im⸗ 
mer ſchneyte, und wie in ben 5 Tagen, die 
wir in Beauport zubraditen, nur zweymal 
aus ber Thüre kommen konnten, um des Ges 
nerals Schafhöfe zu ſehen. Wir faßen alſo 

x Baur. M | fort 
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faſt immer vor dem Camin⸗Feuer, der Herr 
mehrentheils bey uns, ber den Verwalter, den 
Buchhalter, den Schäfer und Schaͤferey⸗Auf—⸗ 
ſeher rufen ließ, wenn einige Aufklärung noͤ⸗ 
thig war oder irgend ein Zweifel entſtand. Zus 
gleich war nod ein benachbarter: Landwirth, 
Hr: Wihitear, babey, der um Alles Beſcheid 
wußte. Sch muß diefe Umſtaͤnde angeben, um 
die Möglichkeit begreiflich zu machen, wie ich 
eine ſolche Meng ſo genau ausziehen 


konnie.“ 


General Murrap's Farm. 
Den ıflen, Jan. 1789. 


Namen auf der voͤbe: | k 


R. 
Dre und Ridgde 2791 3 
Beauport und Baldſlow . 441 2 
Stonehouſe . s f\ 2 


| ö.A 1464 0 30 
Abgezogen Holzanpflanjzungen 300 0 o 
| | 1154 0 30 
Marſcland: ——— 3 
Icklesham 2250 0 
Pett 4 + JOO. 0.0 
Nesbitt's: Land. 28 a 0 
Guldifords . 1000 10 0 


Im Ganzen e  .* 1667 o 30 
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Saaten auf der Höhe: 
Acres,. 
Meter + a ‚ N * ., IooO 
Hafer » s , s . 100 


. Klee und Beasgemenge, mi den vorhergehen⸗ 
den gefdet > s >» .% 200 





Katöfln a 2 an 50 
Nüben. , 50 
Wicken > . . & . 100 

600 


Das übrige iſt Weideland. 


200 Acres Klee und Grasgemenge wers 
ben zweymaͤl gemähetz der zweyte Schnitt wird 
mit Haferfiroh für Ochſen, Pferde und Kühe 
aufgetaſſet. Der erite Schnitt: 14 Tonne 
(a 2106 Pd.) vom Atre, der zweyte Schnitt . 
ungefaͤhr halb fo viel, aber durch das unters 
miſchte Stroh, wozwiſchen Salz neftreuet wird, 

den: erften gleich gemacht —— das ganze Futter 
600 Fuder. 


| Fruchtfolge: 
1) Weitzen, Hafer, 
2) Klee, 1 Buſhel Raygras, 12 Pfund weiſ⸗ 


fen Klee und 12 Pfd, rothen Klee auf 
den Aere geſaͤet; 


3) Wicken, Kartoffeln, Ruͤben. 
N 2 Vieh—⸗ 
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WViehſtand auf obigem Lande: 
Mutterſchafe oo. . . 1650 


Bit »  - ee 409 
Jaͤhrlinge, weibliche, W 550 
—— Hammel, ee 0. 550 

37909 


au Miihaelid gehen 550 alte Schafe nach 
der Marſch, und an ihre Stelle kommen die 550 


Jaͤhrlinge. 
Der Winterſtand: 


Alte She» ee 221630 
Junge Shfe - + re. 550 
Boͤcke * 40 
i 2240 
Dieſe Schafe verzehren. 1230Tonns Heu 
18 Pferde* .30 — — 
so Pflugochſen, « . .275 — — 
ı Bulle und er 
24 Kuͤbe 63 — — 


20 Kaͤlber den Reſt. 


20 einjaͤhrige 

20 zweyjaͤhrige gehen nach 

20 brepjäßrige I ber Marſch. J 
| 288Tonns Heu 


1650 Mutterfchafe verzehren täglich, 51 Buſhel 
Kartoffeln, welches in 120 Tagen 6120 Bufhel 


beträgt, 
Icklesham 


\ 


— 


' 


Ickleshbam und Pett. 
Im Ganzenn.. 2323 Acres 
Abgezogen Adrland . . 80 — 
Bleibt Weideland . . . 245 — 
Die go Acres tragen folgende Erndten: | 


- Kartoffeln . . .. . So Acres 
Weitzen . j 0 0 v 20 — 


üben . . . 2) 4 20 —⸗ 
Wicken o v v 0 0 20 — 
80 — 


Viehſtand auf dieſein Lande: | 
Pflugochſen . 10 Stil. 
Made . . 2 — 
Schafe, 5 Stüd auf 1 Xere, macht 
.auf 245 Ur .: . . . 1225 
Schafe von der Höhe 350 | 
Hammel, eben bafer 550 1100 
Zuzufaufen a. . ? . ° 1235 
| 1225 
Schafe von Guldiford durchzuwintern 480 
Deögleichen von der Höhe .»  '. 550 
Ünsfufe- 2 2 ee 2:27.25 
Im Ganzen durchzuwinten  . 1155 
Drey Stür werden im Winter von einem | 
Acre Weideland erhalten, auf 245 Ac. 735 
Miüffen alfo noch mit Heu, Rüben und | 
Kartoffeln verforgt werden + x 420 
Eigent⸗ 


⸗ 
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GEigentlich ſollte der Beſatz eines Acres 
Marſchland aus ſechs Stuck beſtehen. Es find 
aber nur fünf Stuͤck berechnet, um Neu gewin⸗ 
nen zu Pönnen, Es macht nämlich einen Uns 
terfchied von 4a Acres, melde, zu 23 Tonn, 
100 Tonne oder Fuder zu 2100 Pfd. geben, 
Dies reiht: zu, 10 Ochſen, 2 Pferde und 
obenerwähnte 420 Schafe Durchzuminsern, 


| Dazu kommen nun noch 20 Acres Kartof⸗ 

fein zu 400 Buſhel vom Acre. Es ergiebt 
ſich folglich ein betraͤchtlicher Ueberſchuß, wor 
durch Maſtvieh, welches im Herbſte ausges 
maͤſtet ſeyn follte, aber noch nicht vollkommen 
aufgeſetzt hat, bis Lichtmeſſen bin zu feiner vol⸗ 
len Staͤrke getrieben werben kann. 


245 Acres Marfchland halten neben ihren 
Schafen 614 Maſtochſen, nämlich auf vier 
Ares einen. Im Fruͤhjahr wirb Vich von 
der Eleinen Schotrifchen Art, das Stud zu 
Pfund 10 Schi. eingekauft, fert zu 12 Guie 
neen verfauft, 20 von biefen Städten Tome 
men pon dem Hofe auf der Höhe, Auch bie 
zwenjährigen werben von Dort: herunter ge⸗ 
ſchickt. 


Au s⸗ 
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Ausgabe. 


kandzins (mad Abzug des Holzlandes). 


Höhe; 
Beauport, Fullers u. Balder 


PR, Shi, p. 


low 367 Ac. zu 10 Schill. 183 _ o 
Holington oder Wafhbroof 
66 Ac. zu 10 SM . 33 0 0 
Stonehouſe 125 Ac. zu 1168. 62 Jo Oo 
Ore und Ridge 621 Acres zu | 
10 Stil. e e 370 10 q 
| 589 10 0 
Marl; \ 
Icklesham und Pett 325 Ae., 
davon das Aderland ga. . 
zu 20 Schil. 60 0 0 
Das Weideland, 245 Acres, 
zu 40 Schil..490 00 
Nesbits⸗Land 28 Ac. zu a S. 50 0 0 
Guldifords 160 Ye. 5u40S, 320 0 0 
946 0 0 
- Dazu das Höfeland « 589 10 0 


Der ganze jährige kandzins . — 


| Abgaben: 
Lands und ArmensZare, Zehn⸗ 
ten, Wegefiur . 265 


ı0 0 


3 10 
Eins 
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| Einſaat: 
Aeres. — 
120. Weitzen zu 2 Buſhel 722 
100. Hafer zu 4 Buſhel . 45 

00, Saamen, Raygras 14 Buſhel 
300 Bufhela 2 Schl. 6 P. 37 
Klee 16Pf. p. Ac. „6P. 80 
po. Wicken, à 2 Buſhel. 60 
70. Kartoffeln 15 p. Ac. 289. 35 

70. Ruͤben, überhaupt 23 Bufhel 
Saamen a 18 Schill, . 2 


331 


Arbelt: 
Aeres. 


120. Weigen, Zumal zu pflägen, | 


2709 445 
120. Zmal zu eggen, 26V. . 3 
120. amal zumwalsen, 49, . 2 
129, zu Fallen 100 Buſhel p. Ae. 
12000 Bufßel. a6 P. 200 
Arbeit und Fuhrlohn, 1 Sch. 
39. für 100 Buſhel 7 
Auszuſtreuen für 100 Buſh. 
1 Schi. — 
120. Weitzen zu ſaͤen 3 Pf. a Ac. 1 
120. mit Waſſerfurchen zu verſe⸗ 
nl 09 


vr. Sch. 


10 


8 00 


00% 


OO O O. 


6 
6 


Acres. 


120. 
120. 


120. 
120. 


100, ' 


100, 
100. 
100. 
IOoo, 
100, 
100, 
100. 


100. 
100. 


12 


120, 
120, 


1% 
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|) 
widtena6 . 3 


zu fhneiden und zu binden 
a 7 Sch. 6 P. + + 45 


einzufahren à 1 Sch. 6 


zu droͤſchen a4 Quater p- Ac. 
22 Sch. 6 P. 60 
Hafer einmal zu pfluͤgen, 


a 26. 6P. . m 


viermal zu eggen, a8 p. 3 
zu fan, à 3 P.. I 
zu wessen, a3. P. 9 
zu jäten, 6PVy.. 2 
0 
7 


zu waſſerfurchen, 23 9. 


mit Klee und Gras zu beſaͤen, | 
az3P. .. 1 


einzufahren, 24 Sch.. 20 

zu droͤſchen, 5 Quarter 

p. Ac. à Q. uı@d. 25 

Abzufahren aus der Scheure 
368 Quarter zu 1P. p. Q. 1 

Wicken einmal zu pfluͤgen, 


ı2©06%,. % + 15 
zu ſaͤen, à 3 P. ur I 
zu eggen,- vp. 2 


Kartoffeln zweymal zu oflie 
gen, 258. 127 


10 


16 


10 


10 


Io 


Io 


10 


e»,,0®00%0 o 


oO 0 


oO 


09 


oO 0 
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Acres. Pfd. Sch 
70. zweymal zu eggen, 8 P. 2 6 
70. Furchen zu ziehen, a8. 2 6 
70. Dünger in die Furchen zu, 
llilegen, 25 Sch. . 17 10 0 
70. die Pflanzkartoffeln zu ſchnei⸗ 
den, ꝛ»1S.3y. 4 76 
70. mit dem doppelten Streich⸗ 

brettspfluge zu bedecken, P. 6 8 
70. zu bepferdehacken, a1S.4P. 4 13 4 
70. zu jäten und zu handhacken, | 

226. 0. , ,7 006 
70, aufzunehmen 300 Bufbelp- | 

u Yu, x1P. 87 100 
70. einzufohren, à 5S. p. Ac. 17.10 0 
70, Rüben dreymal zu pflügen, 


on® - 


à 7Sch.6 P. . 36 5 0 
79. viermal zu eggen, a8, 2 68 
70. viermal zu walzen, 89. 2 68 


70. zu duͤngen, 26G. (aufzu⸗ 
fahren?) . .'. + 21 0 0 
70. den Dünger zu miſchen und 


zu bearbeiten, a. . 7 00 

7°. den Dünger auszuſtreuen, 
à J Sch.. 3 10 0 
70. in Ruͤcken aufzufurchen, 28 P. 2— 68 
70. danach zu walzen, a2 9. o 118 
1 15 0 


70. zudrilfien, 269, 


\ 





—r 203° — 


Aeres. u y 


ſd. Sch. 
70. zweymal zu pferdehacken, 
ı1ı©.49. . 4 13 
70.zu handhacken, 23 ©. 10 10 
200. Klee zuj Heu machen und in 
Schober zu hringen, 312 &, 
p. Ye . . 1720 .0 
40. Deögleihen, 288. 16 0 
4 Arbeiter ded Jahrs, à 209. 80 0 
1 Schäfer zu Dre . 238 
ı SchaferiungemöcdentiH2&.6P, 6 Io 
1 Schäfer zu Haufe . 238 
ı Schäferjunge zu Haufe wöchentlich Ä 
4 Sch. 6 P. 42 11 14 
zu Icklesham ein Mann, der die 
Aufſicht fͤt 26 8 
Einer zu Ouldifordd . . 7 0. 
4425 Stüd Schafe oder 
321 Stiege (20 Stüd), die Stiege 
zu waſchen und zu fcheeren 
56h . 22 2 
Des Verwalters Lohn und Bekoſti⸗ 
gung .. 0 
Dieſteln abzumaͤhen von 513 Aeres, 
ıi8D%. .:. 17 2 
1233 1 


P. 
vo 
D 


oo © 


oO 0000 


O 
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Abnutzung (Wear and tear) für _ 


6so Aeres fand . + 70. 


Angefaufter Viebbeſatz: 


Zu Guldifords 960 Schafe, à 20 S. 960 
Au Icklesham und Pett 125 Schafe 125 


Daſelbſt 21 Ochſen, a9 Pfd. 189 ; 
Zu Guldifords 40 Ochſen . 360 


1634 


Betriebſ⸗-Capital: 


Landzingggg1333 
Steuern und Zehnten. . 265 
Einf "2 >00. 331 
Arheitskoften .. .. 17233 
Vorbenannter Viehbeſatz 1634 0 0 
‘12 Pferde, à 20 Pfd. 240 0 0 

25 Kühe, a9 Pfd. 22500 

40 Ochſen, aı Pf. 480 00 


2579 


Uebriges Inventarium: 
4 Wagen, azo Pf. 8000 
3 Trogmagen ( Hatches) | 
amp... . ...2400. 
15 Karren, à 10 Pf, 150 00 
7 Pfluͤge, aı Pf, . 790 


0 


oO|000o0 


10 
3 
10 
1 


on. Sn 8. 


0 


010000 


O 
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3 Ochſen⸗Eggen, a 2 Pfd. 

2 Schill. 660 
6 Eggen, aıpfd. 1ISch. 6 60 
3 Walzen, à 10 Pfd. 3000. 
Geſchirr und dergl. 100 0 0. 
Anerley (Sundiis) „. . 50 0 0- 
| 453 
6467 

Den abhehenden Paͤchter bezahlt fuͤr 


su . . 200. 


Für Einfaat, Beftelung, Dünger, 


Spreu, Si .  . 300 


Fuͤr 1650 Schafe auf der 


Höhe, a 20 Schild. 1650 0 © u 


o Schafiäßrlinge)ä 1 Ä 
2 ut us 83 68759 
675 Schafe, à 20 Sch. 675 0 © 
960 Schafe auf Guldifords, . 

12060. . . 96000 
40 Boͤcke, h 30 Sb. 6090. 

4032 
Schweinnn360 


Federvihee10 


Huͤrden . 23 
11,065 

Davon betragen die Zinfen, 
| adpl. . . 497 


»loooe 
Al0o 000 


pid. "DE .. 


— 


12 © 


17 4 
oo 


„oe 0 


io 0 


Jaͤhr⸗ 
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Küprlihe AWusgabent 
b ” Pfd. Sch. P. 


Landziing. «. 1535 10 0 
Steuern und Zeinten « +. 265 . 3.10 
 Einfat 0. ee.» ‚331 10 6 
Arbeit rate. 2933 1 0 
Abnutzungg.. 00. 79:09 Oo 
Angefaufted Vieh 1094 060 

0 





Zinſen vom Betriebs⸗Capital 497 t0 


ei un. a m * 
50 Rämmerju Haufe,at 12.69. 8 o o 


550 junge Hammel zu Ickießbam 
und Pett fett verfauft, 135 ©. 687 i0..0 


550 Schafe von dem Hofe 

| auf der Bi 38 &. ' 283 io: o 
125 — zugekaufte 
960 Schafe zu Guldiford, ä 38 S. 1824 00 
Wolle . 553 0 0 


J 


61 Ochſen angefauft zu 9 Pd. | 
md verkauft für + : 793.090 
zabergl. auf det Höhe aufgezogen 1 
ano Pi * s » 0 00 
Schweine .. 40 oo 
24 Kuͤhe, a 3 Pfd. Ceteng . m 00 
120 Acres Weitzen, 84 Sat‘ 
| p· a go Quart. » 1008 6 0 
Latus 7002 20 0 
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MS p. 
| - Pränsport 1002 200. 
Hafer 368 Quant. ‚nach Abzug " 

- der verbrauchten. 132 Quart. | 

17 Sb : + + 07 16 0 
nn 7311 60 
Abgezogen die Ausgabe + 5566 15.4 
Bleibt seiner Vortheit 1744 .10 9 


„Jeh (che: nl, fährt A. Douns fort; 
„was ſich gegen dieſe Rechnung einwenden 
ließe; ausgenommen, daß Abnutzung jaͤhrlich 
nur auf 70 Pfund berechnet iſt. Richtiger‘ 
würden bey einer Wirthſchaft von dieſem Um⸗ 
fange wol 150 Pfund daflır angenommen wer⸗ 


den muͤſſen. Auch wuͤrde Mancher die Zinfen _ 


etwas hoͤher anſchlagen muͤſſen, und dann 
muͤßte eiwas fuͤr zufaͤlligen Verluſt beym Horn⸗ 
vieh und Pferden angerechnet werben, ſo daß 
man dieſen Artikel im Ganzen tool auf 230* 
Pfund anſchlagen koͤnnte. Aber es bleibt auch 

ein Ueberſchuß von 300. Tonnen Heu auf der 
Hoͤhe, und von 5: bis 6000 Vuſhel Karröffeln 

in der Mari, wofür nichts berechnet worden. 

Hiergegen ift die "von mir angenommene hoͤ⸗ 
here Ausgabe für Abnutzung und Ungluͤcksfaͤlle 
faſt gar nichts, und wird durch dieſen Ueber⸗ 
ſchuß bey weitem uͤberwogen. Der Vortheil 
iſ 





. 
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it alſo . . 1744 Pf. 106. 8P. 


Die berechneten Zinſen 497 — ro— 0 — 
' 2242 Pfo. 08. 8P. 


Dieſe Summe macht auf das Betriebo⸗Ca⸗ 
pital von 11 000 Pfund 20 P. G.“ . 


Der: beträchtliche Wortheil diefer Wirth⸗ 
ſchaft hängt, meines Erachtens, von zwey Um⸗ 
ftänden ab, nämlich: von ber Verbindung eis 
ner Hoͤhe⸗ (Geeſt⸗) mit einer. Marſch⸗Wirth⸗ 
. (daft, und daß eine gute Schafart den Saupr 
artikel derfelben ausmacht, “ 


Das Ganze, 1667 Acres, hat einen 
Beſatz von 4425 Schafen und 200 Stud 

ornvieh; 680 Acres davon fiehen unter bem 
Pfluge. Im Ganzen kommen alfo a5 Schaf 
auf den Acre, neben dem Hornvieh und ben. 
Pferden. Wenn wir die Hoͤhe⸗Wirthſchaft 
allein nehmen, und unabhängig von der Marſch, 
{0 haben 1130 Acres einen Beſatz von 2200, 
oder zwey Schafen auf einen Ader, neben 
140 Köpfen Pferden und Hornvieh. Diefes 
Verhaͤltniß muß uns eine hohe Idee von einer . 
Race geben, die einen fo flarken Beſatz auf 
ſolchem Lande zuläßt, welches nur. 10 Schilling 
Pacht, P. Acre, werih iſt.“ 


„Die 





ws 


” ‚Die Winterfutierung für bie Heerde, 2 240 | 
EStuͤck auf der Höhe, beträgt 120 Tonne Heu 
"und 6120 Buſhel oder 20 Acres Kartoffela 


md 50 Acres Rüben.“ 


Herr Macro hat fuͤr 720 Schafe 80 
Ycres Rüben, 16 Tonnen Heu und 20 Acres 
abgefutterten Rocken (Ann. of Agric. Il: 427); 
Mir wollen das vergleichen: 


Wenn 720 Schafe 80 Acres Turnips brau— 
chen, ſo muͤſſen 2240 Stuͤck haben 248 Acres 
— haben aber nur 50. 


„Wenn 720 Schafe i6 Tonne Heu öder 
10 Acres erfordern, fo erfordern 2240 Stud 
49 Tonnen; ftatt deren haben fie 120, alfö 
zı mehr. Zu 13 Fuder p. Acre, macht 48 
Acres mehr. | 

Wenn 720 Schafe 20 Acres Rocken zum 
Abhuͤrden erfordern, ſo muͤßten 2240 Stuͤck 
62 Acres haben; haben aber gar keinen. 


Winterfutterung auf 2240| Winterfutterung auf 224@ 
Schafe, nah Mi. Macro.| Schafe nach General 

Murray. 

Acres. Acres. 
Rüben . . 2481 Rüben . .: 50 
Heu . . 3119u . . . 80 
. Moden . . 62Rocken . 0.0 
Kartoffeln . . ojRartoffen . . 20 


341 150 
32 Band. D Nun 
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Sum wollen wir bie Koſten dieſer Erndton 


berechnen, und fie auf beyde anwenden. Ohne 


auf des Generals und M- Diacso’s Koſten⸗ 
Berechnung befonders. Rüdfiht zu nehmen, . 
koͤnnen wir folgendes (incl. Landzins) an⸗ 
‚ nehment 
Ribn » 29ſfd. o S. o P. p. Ac. 
Jen . vu du m —— 
Abgefutterter Rocken o — 10 0 — — 
Kartofflee. 4m 0 —— — 


Koſten bey Macro: Koſten bey Murray: 


prd. es. P.. Pſd. Sch. ð 
Ruͤben 496 o Ruͤben 100 o 0 


Qu . 62 0 oNu „ 160 0 0 
Rocken 31 0 oſRocken o o 0 
Kartoffeln o o oſKartoffeln 830 0 0 

589 0.0 34000 


Ruͤhrt diefer große Unterſchied daher, bag 
Kartoffeln ein weit wohlfeileres Futter find als 
Rüben, oder daher, daß Macro’s Schafe 
Morfolfer, und Murray's von ber Race 
ber füdlichen Hügel (Sourhdomns) find? — 
Der große Vorzug der leztern ift wol außer 
allen Zweifel gefeßt, und alle darüber anges 
ftelire Unterfuchungen beftätiaen ihn. Der Vor⸗ 
zug der Kärtoffeln vor ben Rüben bleibt zwei⸗ 
felhafter, denn die Kartoffeln werden im be⸗ 

ſtimm⸗ 


— DIE em 


ſrimmten Maße gegeben; von den Rüben Eine 
nen bie Schafe auf dem Sande fo viel freffen 
wie ſie wollen. 


„Ein anberer Umftand muß aber nicht vers 

geffen werden? Ruͤben find dem Erfrteren, der 
Erdfloh, den Raupen, dem Mehlthau und 
mehreren anderen Bufällen unterworfen; Kara 
toffeln faft gar Feinem, und geben immer eine 
fihere Erndte. Der General futterte feine Kar 


toffeln, wie wir bey ihm warenz und fiewmae - 


zen, bes firengen Froſtes umerachtet, geſund 
und gut Wir fahen feine aufgemachte Grube, 
und es war unter 100 Buſbel kaum eine ver⸗ 
faule," | 


„Seine Gruben find an ber Seite aues 
Huͤgels angelegt, 15 bis 18 Fuß breit, 10 
Fuß tief, und von unbeſtimmter Laͤnge. Die 
Karren fahren auf den Hügel und ſtuͤrzen fie 
mit einmal in das Loch. Gie werden auf der 
abhängigen Seite des Huͤgels, wo eine Mauer 
‚mir einer Thür aufgeführt ift, herausgeholt: 
Wenn die Grube voll if, ſo wird ein Schober 
von Stroh darüber geſetzt, der groß genug iſt, 
den Froft völlig abzuhalten Durch Diefe Mies 
thode fann eine große Quantität bey einander 
erhalten werben, benn die Ausdünfungen wers 
den nicht zuruͤck gehalten, fondern fteigen durch 

O 4 dbaos 
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das Stroh in die Hoͤhe, und doch iſt das Stroh 
wirkſam genug, ben Froſt abzuhalten.“ 


„Des Generals Schafhoͤfe oder ſtehende 
Huͤrden ſind ſehr gut eingerichtet. Der eine, 
den wir ſahen, ſchließt einen Raum von 57 
Dards (3 Fuß lang und 20 breit, folglich 
1140 Quadrat» Dards ein. Darin werden 
710’ Schafe des Nachts eingefchloffen, und fo hat 
‘jedes Schaf über 14 Quad.» Yard Raum. Rund 
umher ift ein Schoppen, 9 bis 10 Fuß breit, 
und ebenfalls einer in der Mitte herdurch, wel 
‚cher an beyden Seiten offen if. Rund herum 
find Kaufen, fo wie auch eine Reihe doppel⸗ 
ter Haufen in bem mittendurd) gehenden Schops 
pen. Unter ben Raufen ift eine Bleine Krippe, 
worein die Kartoffeln gegeben werden.“ 


„Dieſe 7ıo Schafe befamen jeßt täglich 
4. Tonne (1050 Pfund) Heu und 22 Buſhel 
Kartoffeln; bey minder firengem Wetter haben 
fie an 4 Tonne Neu genug.“’ 


„Ömeral Murray erfundigte ſich bey 
feinem Wollhändler: ob diefe Art, die Schafe 
einzuſchließen, nachtheilig fie die Wolle feyn ' 
wuͤrde, und erhielt zur Untwort: daß er ihm 
bey dieſer Einſchließung den beften Preis für 
diefe Art Wolle zahlen würde. Nur bie frans 

Ä zoͤſiſche 





9 


zoͤſiſche (und teuiſche) Methode, die Schafe ein⸗ 
zuſchließen, iſt verderblich für bie Wolle.” 


„Der Ertrag ber Belle ift im Durchfehnitt 
von 3 Jahren 2 Schill. 6 P. vom Fließ gewe⸗ 
fen; dieß Jahr war das Pfand gu Sailing 
153 P. verkauft‘ 


„Sr bedient fi ch ber Kartoffeln bowohl zum 
Maͤſten der Schafe, als zur Nahrung. Er 
hatte 196 fette Hammel, die beynahe 14 Buſh. 
Kartoffeln und 100 Pfund Heu täglich fraßen. 
Man kann folglich 200 Schafe darauf rechnen. 
Da die Maſthammel ſo viel’ von beyden erhal⸗ 
ten, als ſie freſſen wollen, ſo erhellet daraus, 
daß, wenn ſie Kartoffeln, ſo viel wie ſie moͤ⸗ 
gen, bekommen, jedes an einem halben Pfunde 
Heu taͤglich genug habe.“ (1 Buſh. Kartoffeln 
zu 73 Pfd., betragen 14 Buſh. 1050 Pfd., 
und. kommen folglich aufs Stuͤck 5; Pfd.) 


„In dieſem Theile von Suffer behält man- 
zuweilen Sammel bis ins fünfte Jahr; aber 
im zwenten und dritten Jabre haͤlt man ſie am 
beſten.“ | 


„General Darren giebt finen Piiug-⸗ 
ochſen Kartoffeln, und ſindet, daß ein halber 
Buſhel Kartoffeln mit Haferſtroh 40 Pfund 
Heu gleichkomme. % 

Kenn 
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Wenn 2goPfd. Deu die Woche. de 
Centn. zu 2 ©. 6 P. gerechnet. 63 P. 
Fofteten, und hiervon für Sun auf 
7 Tage abgerechnet wrd 1— 0— 


ſdo iſt ber Werth von 31 Safe wu 








toffeln Br — 3 — 
oder der Bufhel 1 ©. 6 p. bep Diefer Art des 
| Verbrauchs.“ 


„Im Jahr 1763 legte der General ein 
Stuͤck Land zu Weidegras nieder, welches ſo 
Tiegen blieb, bis er von Minorka zuruͤckkam— 
und es war in der ganzen Zeit nicht um einen 
Mence beſſer geworben. Er fchählete es bars 
aufab, brammte den Raſen, und Ealkte es zus 
gleich mit der Aſche. Es ward dann gepflügt 
und, ohne Korn zu fäen, unmittelbay zu Graſe 
wieder niedergelegt. Auf der ganzen Höhe von 
Buffer giebt es kein ſchoͤneres Stuͤck Grasland, 
wie dieſes ſeitdem immer geweſen iſt. Dies iſt 
ein merkwuͤrdiger Verſuch, ſagt Moung, und 
beſtaͤtigt, was ich ſeit 20 Jahren ſchon immer 
behauptet habe, daß naͤmlich nur der Miß- 
brand) Diefer Methode verwerflich fey., Wenn 
ein Farmer Rafen brennet, fo weiß er, daß er 
im Beſitz eines Düngerhaufens iſt, umd fein _ 
erſter Gedanke ift, Saft und Kraft fobald als 
möglich durch Kornerndten heraus zu ziehen. 
Auf die eig das Raſenbreruen eine ab⸗ 

mm 
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ſcheuliche Methode; aber mit gehoͤriger Vor⸗ 
ſicht giebt es nichts ſichereres und beſſeres. Ge⸗ 
neral Murray wuͤrde auch einen gluͤcklichen Er⸗ 
folg gehabt haben, wenn er nach dem Bren⸗ 
nen Ruͤben geſaͤet, und dieſe mit Schafen ab⸗ 
gehuͤrdet, darauf dann Gerſte oder Weitzen mit 
Klee⸗ und Grasſaamen geſaͤet haͤtte. Dies iſt 
eine Wirthſchaft, die ſich für gewöhnliche Lands 
wirthe ſchickt, und Deshalb erwähne ich ihrer 
bier, Denn gewöhnliche Farmers werden 
nichts Davon hören wollen, 20 Schilling p- 
Acre für das Abfchählen und Brennen auszus 
geben. und obendrein 50 bis 6a Schilling für 
das Kalten, um blos Gras davon zu habenz 
fo vortrefflich jene Wirthſchaft auch ſeyn mag.’ 


„In dieſer ganzen Gegend fit de: weile . 
Klee und der Eleine gelbe (medicago lupu- 
lina), zugieich mit dem queckenartigen Straußs 
gras (agrostis stolonifera), das häufigfte 
Kraut. Es giebt Feine beffere Weidepflanzen, 
wie bie beyden erften, und Feine fehledhtere wie 
die lezte. Deshalb ift es fo nöthig, diefe erſt 
voͤllig zu zerfiören, wonach man gewiß ift, den 
fchönften Meberzug von den benden erftern zu 
erhalten. Der Sueral Fannte in feiner Nach⸗ 
barfchaft eine alte Wiefe, die, aufgebrochen und 
mit Weißen befäet, über 5 Quarters vom Acre 
gab, hernach zweymal Safer, jedesmal 

10 Quar⸗ 
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zo Quarters, und zulegt noch eine gute Wels 


tzen⸗ Erndte, womit fie zu Grafe niedergelegt 


wurde, Seitdem aber hat fie nichts, wie 


jenes  quedenartige Straußgras ober kleine 


Hundsgras getragen, fo daß biefes Stuͤck 


Sandes, ungeachtet eines guten Bodens, wege 


nig oder nichts mehr werıh ii“ 


„Es war ein entzuclendes Sqhauſpiel fuͤr 


mich, ſagt Youn g, fo viel jugendliches Feuer 
und Unternehmungsgeift durd) Die Veberlegung 
und Ausdauer des Alters geleitet zu fehen, 
Was kann dem Gefühle eines veteranen Heer⸗ 
führers angemeffener ſeyn, als der Ackerbau? 
— dieſe anziehende, philoſophiſche, ehren⸗ 
volle Beſchaͤftigung!“ 


Ich geſtehe, daß mir manches in ber Ber 
rechnung dieſer Wirthſchaft dunkel iſt. Die 
Pflug⸗ und Pferdearbeit iſt beſonders augefegt, 
obgleich die Unterhaltung der Pferde und Pflugs 
ochfen und vier gewöhnlicher Arbeiter, die 


‚ wahrfheinli bey dem Gefpann find, fhou 


in Rechnung gebracht worden; fo wie auch 
‚alle die übrigen Unkofteng welche mit ber 
A:ferarbeit verbunden fenn Finnen Sch 
babe indeffen die Berechnung bergefeßt, weil 
fie mir vorzüglich geeignet fehlen, über bie 

eng 


4 
4 


‚englifchen Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſe im Gan⸗ 
zen Licht zu verbreiten. Wie unbetraͤchtlich 
ift hiex der Getreidebau gegen den Viehſta⸗ 
pel, und wie viel weiter Fönnte jener mit 
dem Miſte getrieben werden, den der Vieh⸗ 
ſtand giebt! Freilich wird die Weide dur 
dieſen Dünger verbeflert, aber ungleich höher 
müßte doch feine Wirkung benußt werden 
können, wenn man den wirthfchafrlichften 
Gebrauch "davon machte. Der Ertrag bes 
Viehſtapels durch Fleiſch und Fert iſt aller⸗ 
dings ſehr groß; daß man aber kon einer 
geringern Ackerflaͤche biefelbe Production anis 
malifcher Subftanzen haben, und folglich für 
den Getreibebau mehr Sand übrigbehalten -: 
Eönne, zeigen felbft mehrere in biefer Wirth⸗ 
Thafıd » Beichreibung vorfommende Bemerfuns 
gen unmwiderfprehlih. Wie unbedeutend bey 
Schäfereyen diefer Art der Ertrag aus der 
Wolle fen, . erhellet daraus, daß nur für 
553 Pfund Sterling aus Wolle, hingegen 
für 4137 Pfund aus verkauften Shqeheick 
geloͤſet ſind. 


Ich wuͤrde die Beſchreibung merkwuͤrdi⸗ 
ger Wirthſchaften noch ſehr ausdehnen müf- 
fen, wenn ich von allen denen etwas fügen 
wollte, die etwas Ausaezeichnetes enthalten, 
und befonders in Voungs Annalen befchrie 

ben 
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Ueber die Drill⸗ oder Reihen ⸗Kultur. 





5 Kr babe zwar fchon im erften Theile diefes 
"Werks über dieſe, in England fi) immer mehr 
‘verbreitende, Veftellungsart des Getreibes und 
“onderer Früchte im Allgemeinen gefprochen. 
Die mannigfaltigen Mißverſtaͤndniſſe aber, 
welche durch diefe und andere Yuffäße veran⸗ 
laßt find, fcheinen eine nochmalige , und in 
Anfehung mander Punfte mehr entwicelnde 
“ Behandlung biefer Materie zu erfordern, 


. Unter Drillen verfiebt man das in Reis 
bensfäen der Früchte, verbinder aber zugleich 
den Begriff des Behadens und Bearbei 
tens während ihres Wachsthums damit. 
Und da leßteres mehrentheils durch Pferde ge 
ſchieht, fo.nennt man es Pferdehaden, bie 
ganze Bauart aber, auch da dieſes Behacken 

das 
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das Wichtigſte und das Saͤen in Reihen faſt nur 
Mintel zum Zweck iſt, Pferbehbaden:Eub 
tur. Des Ausdrucks Drill⸗Wirthſchaft 
und Pferdehacken⸗Wirthſchaft ſollte 
man ſich billig nicht anders bedienen, als wenn 
wirklich die ganze Einrichtung bes Ackerbaues 
auf diefe Weftellungs » Methode ag bes \ 

rechnet iſt. 


In Europa hat man in aͤlteren Zeiten nur 
einzelne ſchwache Verſuche mit einer aͤhnlichen 
Beſtellungsart gemacht. Aber nach neueren 
Nachrichten, welche in den communications 
to the Board of Agric. zum Theil enthal⸗ 
sen find, weiß man, daß biefe Merhobe inbe - 
trächtlichen Diftricten des Orients, in Pers 
fien, Japan, China, hauptfſaͤchlich in 
Bengalen, landüblih fen Jethro Tull 
‚hat fie in Europa wol zuerf fnftematifch betrie⸗ 
ben und durch fein Werk „‚on the horsehoing 
Husbandıy. London 1751 in 410, 1733 


und 1739 in Fol.“, wozu noch 1739 einSups “ 


plement= Band herauskam, allgemein befannt 
gemacht. | 


Um fi von Tulls Methode einen Maren 
Begriff zu maden, muß man willen, bag in 
ſeiner Gegend der Aderbau mit ſchmahlen aufs 
aenorfenen 9 Besten, ber noch in manchen 
Dis 


Diſtricten Englands, fo wie Tentichlande, .& " 
einem Theile von Franken, der herrſchende ik, 
gebräuchlich war. . Es werben nämlich zwey, 
zuweilen auch vier Pflugftreifen an einander 
gelegt, und darauf beſaͤet; zwifchen jedem Beste 
diefee Art bleibt dann eine Furdye Das Be 
fäen diefer Beete erfordert einen befonderen - 
Handgriff, wenn nicht viele Saamenförner in 
bie Furche fallen und verlohren gehen follen. 
-Zull erfand alfo eine Säemafchine, und fäete 
auf ber Mitte dieſer Beete 1 ober 2 Rei en, 
aber ſehr dicht, aus. Den Zwiſchenraum 

[hen zwey Beeten, ber gerade die Hälfte des 
ganzen Ackers einnahm, bearbeitete er dann 
mir einem leichten Pfluge fehr fleißig, fo daß 
er die Erde von den Getreidereihen wechſels⸗ 
weife abs und anpflügtee Diefer gewiß ſcharf⸗ 
finnige und unterrichtete Mann gründete bien 
ſes Verfahren auf feine Thevrie, nach welcher 
die Nahrung. der Pflanzen in feinem Staube 
und Dunfte der Erde beftehen folltee Die Wir 


kung des Miftes befiand, feiner Meinung nach, 


bloß in der Krafı defjelben, die Auflöfung der 
Erdatomen zu befördern, und wäre demnach 
ein auflöfendes, Eein eigentlihes Nahrungs⸗ 
mittel für bie Pflanzen, Jene Wirkung des Diis 
fies aber glaubte Zul! durch das häufige Ber 
- arbeiten des Erdbodens vollkommen erfeßen, 

„ | und 


das Wichtigſte und das Saͤen in Reiben faſt nur 
Mintel zum Zweck iſt, PferdehbadensEul 
tur Des Ausdrucks Drill⸗Wirthſchaft 
und Pferdehacken⸗Wirthſchaft ſollte 
man ſich billig nicht anders bedienen, als wenn 
wirklich die gan ze Einrichtung des Ackerbaues 
auf dieſe Beſtellungs ⸗ Methede ar bes 
zechnet if. | 


In Europa hat man in dlteren Zeiten nur 
einzelne ſchwache Verfuche mit einer ähnlichen 
Beitellungsart gemacht. Uber nach neueren 
Nachrichten, welche in den communications 
to the Board of Agric. zum Theil enthals 
sen find, weiß man, daf biefe Methode in bes 
trächtlichen Diftricten des ‚Orients, in Pers 
ſien, Japan, China, hauptſaͤchlich in 
Bengalen, landuͤblich fen Jerhro Tull 
hat ſie in Europa wol zuerſt frftematifch betrie⸗ 
benumddurc fein Werk,on the horsehoing 
Husbandry. Sondon 17351 in 410, 1733 


und 1739 in Fol.“, wozunod 1739 ein©ups 


plements Band herauskam, allgemein bekannt 
gemacht. 


Um ſich von Zulls Methode einen klaren 
Begriff zu maden, muß man willen, bag in 
feiner Gegend der Ackerbau mit ſchmahlen aufs 
uorfenn 9 Beeten, der noch in manga 

D 


Diftricten Englands, fo wie Teutſchlande, z. ¶B 
einem Theile von tanken, der herrſchende ik, 
gebräuchlih war. . Es werben nämlih zwey, 
zuweilen au vier Pflugftreifen an einander 
gelegt, und darauf beſaͤet; zwifchen jedem Beste 

diefer Art bleibt dann eine Furche. Das Bes : 
fäen dieſer Beete erfordert einen befonderen - 

Handgriff, wenn nicht viele Saamenkörner in 
bie Furche fallen und verlohren gehen follen. 
Tull erfand alfo eine Säemafchine, und fäete 
auf ber Mitte diefer Beete 1 ober 2 Reihen, 
aber fehr. dicht, aus. Den Zwiſchenraum zivi 
[den zwey Beeten, der gerade die Hälfte des 
ganzen Aders einnahm, bearbeitete er dann 
mit einem leichten Pfluge fehr fleißig, fo daß 
er die Erde von. den Getreidereihen wechſels⸗ 
weife ab» und anpflügte Diefer gewiß ſcharf⸗ 
finnige und unterrichtete Mann gründete bien 
ſes Verfahren auf feine Theorie, nach welcher 
die Nahrung der Pflanzen in feinem Staube 
und Dunfte der Erde befichen ſollte. Die Wirs 
Fung des Miftes befiand, feiner Meinung nach, 
bloß in der Krafı deffelben, bie Auflöfung der 
Erdatomen zu befördern, und märe demnad) 
ein auflöfendes, kein eigentlihes Nahrungs⸗ 
mittel für Die Pflanzen. Jene Wirfung des Mi⸗ 
ſtes aber glaubte Tull durch das häufige Ver 
- arbeiten des Erdbodens vollkommen erfegen, 
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- "und den Dünger folglich völlig enbegeli Mas 
chen zu koͤnnen. 


Es iſt wirklich wahr, und durch genaue 
Nachforſchungen beſtaͤtigt, daß Tull dieſe Mes 
thode 13 Jahre lang in ſeiner Wirthſchaft bes 

trieben hat, ohne daß man eine Erſchoͤpfung 
feinet Gelder bemerkte, 


Es bat zwar jemand eat, daß Tult- 


in ruinirten Vermögens »Uimftänden geftorben 
fe, und fein Vermögen, wie jener ſich wißig 
‘ ausdrüdte, verdriller habe. %.Doung 
aber, ber fonft ein erklärter Gegner der Tulls 
{deu Methode und der Drill» Cultur überhaupt 
AR, machte, um dieß zu erfahren, eine Reife 
« nach dem vormahligen Gute und Landfige diefes 
“ merfwürbigen Mannes, und bezeugt nach eins 
: gezogenen Erfundigungen (Ann. of Agric. 
XXI. 172.), daß er fein Guth und Vers 
mögen feinem Sohn Sohn Zull in guten 
Umftänden hinterlaffen habe, ber es aber 
durch großen Aufwand (extra vagant dis- 
-sipationy — ber deutlich bewies, daß fein 
WVaͤter nicht arm verfiorben — verfchwendet 
hat, und ohne Nachkommen geblieben if. „Ein 
fehr reicher Mann,“ ſagt Doung, „war Zull 
„vahrfcheinlih nie, denn Das Haus, welches 
„noch in ben Umſtaͤnden ift, worin er es binters 

ließ, 
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„eh, iſt eine Mitte, worin jegt Fein Dann 
„von 200 Pfund Einkünften wohnen würbe 
„Aber freplih haben fich die Sitten feit der 
„Zeit fehr verändert: Ich betrachtete das nies 
„drige Näuschen; welches mit glafurten Zie⸗ 
„geln, von Tulls eigener Fabrik, gedeckt iſt, 
„mit demjenigen melancholiſchen Vergnuͤgen, 
„womit id) immer die: Wohnungen und den 
‚Aufenthalt berühmter Moaͤnner anfehe, bie 
„ſich durch Thaten oder Schriften ausgezeichnet 
„haben; befonders in dem der Menſchheit fo 
„wichtigen Fache des Ackerbaues. Doc mehr 
„war meine Aufmerkſamkeit auf den Ackerbauer 


„gerichtet: Ein Gegner hatte ihm die natuͤr⸗ 


„liche Fruchtbarkeit feines Bodens ; ber auf 
„einer Ebene gelegen wäre; eingewandt. Er 
„antwortete darauf: was feine Sage auf ber 
„Ebene betrifft, fo iſt mein Feld dis eins der 
„höhelten in der ganzen Sraffhaft Berks bes 
„‚Eannt und gefehen; beim man ficht es 10 bis 
„12 Meilen weit — der größte Theil feines 
nLaübed liegt an der Suͤdfeite der Bithams 
„Hügel, ift abhängig und eine Urt don graei- 
„les olivi, da fie auf Kreide rukn, Bey 
„trockenem Wetter fieht der ganze Boden weiß 
„aus, erift voll von Pleinen Feuer» und Keeides 
„fein Am Fuße biefer Hügel iſt ein 
„Grund, der auch auf Kreide ruhet, aber 
nicht gepferdehact wird, weil er ſelt drepzchn 

3 Band: | P “Babe 
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„Jahren in Eſparcette liegt. — Ich habe g ge: 
„funden, fügt Doung hinzu, daß er fein i 
Bond richtig beſchrieben bat.“ 


Wenn gleich Zulls Theorie und. befons 
ders feine Meynung von ber Entbehrlichkeit des 
Düngersd genugfum widerlegt iſt; ſo ift es doch 
gewiß, daß wir ihm manche fehr richtige Bes 
merfungen verdanken, und daß er den Nutzen 
"einer ſtarken Bearbeitung des Bodens, durch 
feine. Beftellungsart auffer Zweifel gefeßt hat. 
Er bauere auf feinem Felde beftändig Weitzen, 
‚und ungeachtet eigentlich nur die Nälfte des 
Ackers trug, die andere aber verarbeitet wurde, 
fo erhielt er doch im Durchſchnitt 18 Bufhel 
vom Ycre, was ungefähr 74 Berliner Schefr 
fel vom Morgen beträgt, Dies erhielt er an 
Weisen alle Jahre, alfo im Ganzen beträchts 
lich höheren. Ertrag, dem Werthe nd, als 
die Dreyfelderwirihſchaft gab , ohnerachtet er 
nur den halben Ader befücte und bie andre 
. Hälfte verarbeitete Braache war, die Dann im 
. folgenden Jahre trug, 


- Seine Erfahrungen beweiſen, wie viel die 
voͤllige Reinhaltung des Bodens vom Unkraut, 
die er durch ſeine Methode erreichte, und die 
Luftausſetzung jedes Erdtheilchens thae. Gewiß 
nicht die feine Pulverung und Zermalmung der 

| Erde. 
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Erde, ſondern die Auffangung der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft und die Einſaugung gewiſſer in ders 
ſelben enthaltenen Theile, erſetzten den Dünger, 
den Zull wenig oder gar nicht anwandte. 


Dieſe ſogenannte HalbEultur (hal 
husbandry) ward noch von mehreren vers 
theidigt und wirklich betrieben, jedoch ohne den. 
Dünger zu verwerfen. Mit Düngung verbune 
den, hat fie fehr hohen Ertrag gegeben, Mil; 
Ler in feinem Öarten Lexicon giebt den Ertrag 
bes Weitzens von einem Acre auf 64 bis go 
Bufhel; ja in einzelnen Fällen fogar auf 96 
Buſhel an. Dies find Indeffen nur auſſeror— 


bentlihe Fälle auf ſehr reichen Boden. Digs 


by, Legard, Doffie und Whyn Baker 
(Schififteller aus der eriten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts) erzählen viele damit Angefteliete 
vergleichende Verſuche, wo der Ertrag Immer 
höher als bey gewoͤhnlicher Beſtellung geweſen 
iſt. Ihe noch lebender Vertheidiger iſt Ans 
derdon, von dem mehrere Aufſaͤtze darüber 
in den Schriften der Societaͤt zu Bath befind⸗ 
lich ſind. Wenn diefe Methode recht vortheil⸗ 
haft ausgefallen iſt, fo hat es, nach ihm, nur 
baran gelegen, daß man fie zu hitzig auf uns 
borbeteiterem Sande Angefangen, und deshalb 
Im Unfange fchlechte Erndren gehabt hat, Che 
das land durch dieſe Beſtellungsart felbit in 

0 P 2 Ord⸗ 
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Ordnung und Reinheit Eommen Fonnte, warb 
- Zeit erfordert, und man gab Die Sache wieder 


auf, ehe es fo weit bamit Fam, daß ihre Wir⸗ 
kung ſich zeigen Eonnte. Dies wirft Anders 
don auch feinem Freunde Young vor, ber 
die damit angeftelleten unvortbeilbaften Ver⸗ 
fuhe in feiner Experimental agriculture 
erzählt 5 Verſuche, welche diefen nachmahls 
zum Gegner aller Drill- Kultur gemacht zu 


‚haben ſcheinen. 


Tulls obenerwähntes Werk iſt eigentlich 


in keine Sprache uͤberſetzt, und folglich auſſer 


England wenig bekannt geworden. Auch iſt es 
jetzt überhaupt ſelten. Duͤ Hamel de Dons 


geau machte aber einen Auszug daraus, unter 
dem Titel: Traite de la culture des ter- 


res sıuivant les principes de Mr, Tull 


1751, welcher unter dem Titel: Abhands 


lung vom Aderbau, nah den Grunds 
fügen bes Hr. Zull, ins Teutſche übers 


feßt, 1752 herausfam. Dü Hamel gab 


nachher noch mehrere Bände von Nachträgen 
zu dieſem Werfe heraus, wovon er beſonders 
bie von Chateauvieux und d'Ebène mit 
dieſer Methode ängeftelleten und fehr vortheils 
haft ausgefallenen Verſuche erzählt... Die 
Werkzeuge, deren ſich diefe Herren bedienten, 


waren auſſerſ unvollkommen. Uebrigens nimt 
Duͤ 


* 
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Di Hamel Tulls Theorie und feine Meynung 
von der Unnsihigkeit des Düngers nicht an. 
Was teutfche Schriftfteller davon anführen, ift 
ganz aus jener ſehr fehlerhaften und unvers 
ftändlihen Ueberſetzung der Dühamelfchen 
. Schrift genommen, 


In England verbreitete fih um dieſe Zeit 
bie aus Norfolk und Kent herſtammende 
Wechſelwirihſchaft zwiſchen Getreide und grür 
nen Früchten unter ben verbefferungsliebenden 
Wirthen immer mehr. Dan fand, daß man 
der Braache dabey mehrentheils embehren und 
ben Uder doch in Kraft und Reinheit erhalten 
koͤnne. In diefes Spfiem paßte fich jene Baus 
art nicht, wenigftens nicht für die Getreide⸗ 
Saaten. Dean bediente fich alfo der Tulliſchen 
- Methode nur bey dem Anbau von gröberen 
Gewaͤchſe, die ohnehin weitere Zwifchenräume 
erforberten, und der Huͤlſenfrüchte. Daß 
biefe Bauart ben letzteren fehr angemeffen fey. 
Darüber if ſeitdem in England nur Eine Stimme 
geweſen. Aber dies war. auch nichts Neues, 
fondern fon feit Jahrhunderten Iandüblicher 
Gebrauch in der Srafihaft Kent. Bon borts. 
aus wußte man ſchon, daß diefes tiefe Verar⸗ 
beiten und einhalten ber Morfrüchte nicht 
nur diefen fehr vortheilhaft wäre, fondern den 
Boden auch für bie Folge tief lockere und zu 


a 





dem Getreide vorbereite. Die Tulliſchen 
Werkzeuge ahmte man jedoch zu dieſer Abſicht 
nach, und verbeſſerte ſolche immer mehr. 
Was aber die eigeniliche Tulliſche Wirthſchaft 
berrifft, jaͤhrlich auf demſelben Acker Weitzen 
zu, bauen und nur die Reihen zu wechſeln, das 
bey den Dünger zu vernachlaͤſſigen; fo hat ſol⸗ 
che im Ganzen wenig, und in leßterem Punfte 
vielleicht gar Feine Nachahmer gefunden, 


Eine neuere Drillmethode aber, deren Voll⸗ 
fuͤhrung mit Pferdewerkzeugen wir wol dem 
erfindungsreichen Ducket verdanken — dena 
mit der Hand ward ſie ſchon lange einzeln von 
Gaͤrtnern und kleinen Leuteu, ſelbſt in Teutſch⸗ 
land, betrieben —, fand weit größeren Verfall 
und ließ ſich vortrefflich mir jener Wechſelwirth⸗ 
fihaft vereinigen; ohnerachter fie aud) bey der 
Felderwirthfdhaft fehr anwendbar war, Dies 
iſt nämlich die Drillfant in gleichweit abſtehen⸗ 
den Reihen — (aequidistant Rows), bie 
ben dem Getreide auf 7 bis 12 Zoll Entfer⸗ 
nung gezogen, und fodann mit einer vielihans 
rigen Pferbehade bearbeitet werden, 


Die Du detfhbe Methode und Werkzeuge 
waren, meines Wiffens, die erften, womit 
biefe Bauart pollführet wurde. Ich habe diefe . 
im 3ten Hefte meiner neuen Ackerwerkzeuge, 

mit 


J 


mit einigen von mir zweckmaͤßig befundenen 


Abaͤnderungen, fo deutlich abbilden laſſen und 


beſchrieben, wie nur moͤglich war, und ich 
hoffe, daß man ihre ohnehin einfache Zuſam⸗ 
menſetzung und ihren Gebrauch daraus bins 
laͤngüch abnehmen, und ſich von der Wirkung . 
der Werkzeuge einen Elsren Begriff machen 
koͤnnen wird. Ich halte diefe Werkzeuge, zus 
mahl für ben Anfang dieſer Veftellungsart, 
und wo man folche nicht ſchon fehr ins Große 
‚ treiben will, immer für die paſſendſten. 


Es find feitdem in England eine große, ' 


Menge anderer Drill» Werkzeuge erfunden und 
bekannt gemacht worden. Sie unterfcheiben 
fid) hauptſaͤchlich in zwen Gattungen: naͤmlich 
in ſolche, bey denen der Furchenzieher von ber 
Shemafhine getrennt it, mie bey den Ducket⸗ 
ſchen, und in ſolche, die beydes mit einander “ 
verbinden und in einem Zuge Furchen machen 
und den Saamen einlegen. 


Unter leßteren, und überhaupt unter allen, ⸗ 
zeichnet fich bie vom James Cooke (dem ich nicht 
mir dem in diefem Buche erwähnten. Hrn. Coke 
zu Holckham zu verwechfeln bitte) vortheilhaft 
aus, und fe erhält auch in England noch ims 
mer den größten Beyfall. Sie fdet auf 9 Zoll 
Entfernung 6 Reihen in einem Zuge, kann 

aber 





aber auch zu jeber anderen: beliebigen Entfer⸗ 
nung eingerichtet werden. Die Trichter, wos 
durch der Saamen fällt, liegen mit ihrer Oeff⸗ 
nung Hinter ben Furchenziehern. Der Aus⸗ 
wurf des Saamens in die Trichter geſchiehet 
durch metallene Loͤffel, die in einer Waͤlze ein⸗ 
geheftet ſi nd. Jede Art des Saamens hat ihre 
beſonderen Löffel und ihre befondre Walze. Je⸗ 
doch ift ed zur Erfparung derfelben fo eingerich« 
tet , daß jede Löffelart zu zweyerley Saamen 
gebraucht werden kann, indem fie zwey Ver⸗ 
tiefungen oder Scaplen, eine oben und eine 
unten, haben, man folglich die Walze nur ums - 
zudrehen braucht, um den Saamen von ber 
sinen oder ber andern aufnehmen und auswer⸗ 
fen zu laffen. Die Walze wird, mittelft eines 
Triehrades, durch den Umlauf des Geſtellra⸗ 
des in Vewegung geſetzt. Die Loͤffel heben den 
Saamen aus einer Molde heraus, in welche er 
aus dem oberen Saatkaſten bineinfälle, und 
werfen ihn ben ihrem Umfehmunge, in einem bes 
ftimmten Verbältniffe, in die Trichter. Diefe 
Maſchine hat ſo manche Huͤlfsmittel und Stel 
unge «Refforte, daß man fih, ohne fie ſelbſt 
gefehen und yerſucht zu haben ſchwerlich einen 
vollſtaͤndigen Vegriff davon Wird machen koͤn⸗ 
nen. Man finder in Bechtrups Bemer 
Eungen über die engliſche Landwirth—⸗ 
ſchaft eine aus dem 14ten Bande ber 
Doungs 


— 
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Voungſchen Annalen genommene Abbildung, 
nach welcher man ſich eine ohngefaͤhre Idee 
von der Geſtalt der Maſchine, wenn gleich 
keine von ihrer Einrichtung, machen kann. 
Sch zweifle auch, daß es moͤglich ſeyn wird, 
die Maſchine in Zeichnungen ſo darzuſtellen, 

daß ſie darnach verfertigt werden koͤnne. 
Selbſt ein Modell wuͤrde große Schwierig⸗ 
keiten haben, müßte nach einem großen Maß⸗ 
fiabe gemacht werben und würde leicht 3 fo 
viel Foften, als wofuͤr die Maſchine bey dem 
Erfinder ſelbſt zu haben Mi. Durch ihre 
mannigfaltige Stellung, kann man den ſtaͤr⸗ 
keren oder ſchwaͤcheren Auswurf des Saas 
mend, und bie -Ziefe, worin er zu liegen 
kommen foll, genau beſtimmen. Meuerlich hat 
Kr. Cote noch einige Verbefferungen dabey 
angebracht und mehrere Arten von Hackeiſen 
hinzugefügt, die nach dem verfchiedenen Bus 
. ftande des Bodens und der Saat zwedimäs 
fig eingeſezt werden innen. Ungeachtet 
dieſe Maſchine ziemlih componirt ift, fo ift 


fie doc, befonbers fo wie man fie von dem _ 


Erfinder erhält, dauerhaft, und kann nicht. 
leicht in Unorbnung Fommen, wenn man ba: 
mit umzugehen weiß, und fie gehörig auf: 
- bewahrt. Man Fam fehr drei und fehr 
bequem damit oon einem Felde zum andern 

und ur über rauhe Wege fahren, ohne 
| daß 





— 1 
daß die Erſchuͤtterung ihr nachtheilig würde, 
- Der Preis, wofir man fie unier der Adreſſe? 
„Rev. James Cooke, white Lion Yard, 
Öpposite the Pantheon, Oxford-Street, 
London“ erhält, ift wirklich fehr billig, etwa 
16 Pfund Sterling , woflr mean fie einzeln 
nit machen laffen Fan. 


Es find noch eine Menge anderer Drill» 
maſchinen erfunden worden, die von Einigen 
ſehr geruͤhmt werden, wovon aber doch keine der 
Cokeſchen den Vorzug in der allgemeinen Mey⸗ 
nung abgemonnen hat; ungeachtet fie wohlfets 
lex find. Sch ermähne mr folgender: Amos 
befchreibt eine, in feinen Verſuchen über bie 
Drillwirthſchaft; Bailey in der landwirth⸗ 
ſchafilichen Veſchreibung von Northumberland; 
Darwin in feiner Phytologie, woſelbſt mon 
dieſe Maſchinen auch abgebildet finde. Die 
von Wellard und von Horn werden in 
Kent ſehr gebraucht, und ſind zu Dower zu 
haben. 


Manche geben aber der Duckeiſchen Ma⸗ 
ſchine noch vor allen den Vorzug, weil man 
vorfallende Fehler dabey gleich bemerken und 
verbeſſern kann, was bey denen Maſchinen, 
die den Saamen unmittelbar in die Furchen le⸗ 


gen, nicht angeht. 
Auch 
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Auch hat man noch eine ſehr einfache Vor⸗ 
richtung/ die Saat in Reihen zu ſetzen naͤm⸗ 
lich eine ſchwere Walze, welche in beſtimmter 
Entfernung mit ſtarken eifernen, einſchnei⸗ 
denden, folglich in ihrem Umfange ſcharfen, 
hinten aber breiten und dicken Ringen beſetzt 
iſt; ſo daß man ſie nur uͤber das Land herzu⸗ 
walzen braucht, um es in friße zulaufende 
Saatfurchen zu legen, da denn das durch ben 
Wurf gefiere Getreide ziemlich genau in bie 
° Mitte der Furchen fill. Sillis beſchreibt 
eine ſolche (Annal. of Agric. XIX. 111.) 
welche 10 Furchen zieht, von 3 Pferden gezo⸗ 
gen, und durch einen darauf ſthenden Menſchen 
gefuͤhrt wird, und ruͤhmt ſolche vorzuͤglich auf 
leichtem Boden, wegen der wohlthaͤtigen Zu⸗ 
ſammenpreſſung der Erde, welche ſie bewirkt. 
Auch iſt eine aͤhnliche von Lord Orford be— 
ſchrieben Annal. of Agric. XII. 45.). Bey 
dem erfindungsreichen Geiſt der Englaͤnder im 
Maſchinenweſen, Eönnen wir noch immer mans 
nigfaltigere und verbefferte Werkzeuge diefer. 
Art erwarten, 





- Die Drills Kultur Fann auf Boben ieder | 
Art angewandt werden; ausgenommen, wo ber 
Ader voll von großen Steinen oder fo fleil 
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abhängig tft, daß die Pferde Keinen feſten 
Gang darauf haben. In beyden legteren Faͤl⸗ 
fen wird denn auch niemand auf diefe Bauart 
- denten. Der fteife bindbende Kley exrforbers 
— wie überhaupt bey feiner Kultur, fo 
auch hier, eine befondere Aufmerkfamkeit und 
Wahrnehmung feines mürberen Zuftandes bey 
yalfender Witterung. Su demfelben Zuſtande 
aber, wo er Pflug, Egge und Wurfeinfaat zus 
laͤßt, geftattet er auch den für ihn eingerichtes 
ten Pferdehacken und Saͤemaſchinen den Zus 
gang, und bat dann von der Wirfung berfel« 
ben ohne Zweifel den größten Vortheil. Dex 
trocken liegende oder gehörig abgewäflerte Lehm⸗ 
boden iſt freilich leichter damit zu. behandeln, 
und der lehmige Sand am allerleichteſten; und 
auch auf letztern hat die Lockerung in der 
Oberflaͤche durch die Pferdehacke immer eine 
wohlthaͤtige Wirkung gehabt. 


Aber eine nothwendige Bedingung des 
gluͤcklichen Erfolges bey dieſer Vauart iſt die: 
daß der Boden gehoͤrig vorbereiten 
gut gepflüget, abgemwäffert, von 
Queden und anderm Wurzelunfraut 
völlig rein, mit Saamenunfraut 
wenigflens nicht zu fehr angefülle 
fey. Es ift eine ganz falſche Idee, wenn 
mande glauben, daß fie Durch, biefe Kultur 
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ihr unreines Land rein machen oder von Uns 
kraut befreien wollen. " Wenn man fagt, "daß 
dies durch das Drillen bewirkt ſey, fo verftcht 
man entweder nur das Drillen gröberer Ges 
waͤchſe, die, in weiteren Zwiſchenraͤumen gefeät, 

die Bearbeitung mit leichten Pfluͤgen sufieffen, | 
oder es war zugleich Damit die befiere Kultur 
in anderen Stücen verbunden. Coke macht 
es zur unerläßlichen Bedingung, wenn man die 


Drill⸗Kultur mit gluͤcklichem Erfolg einführen 


will, daß man im Sommer vorher reine 
Braache halte, und Bas Sand fehr fleißig 


pfluͤge und enge. Nur Sand, was einmahl rein 


if, kann bie Drills Rultur rein erhalten, Bey 
günfliger Witterung kann jwar das Saamen⸗ 
anfraut, was im_ Acer Liegt und zum laufen 
kommt, durch DAB Pferdehacken vertilget wer⸗ 
den. Denn das in den Zwiſchenraͤumen her⸗ 
vorfommende wird durch die Hacken wegge— 
fpnitten, und das in ben Saatreihen, Tann, 
wenn ed eben hervorgekommen iſt, fo uͤber⸗ 
ſchuͤttet werden, daß es erſtickt. Aber iſt die 
Witterung nicht guͤnſtig, fo entwächft das Un⸗ 
Praut der Pferdehadfe, und Bann dann Ärger 
Veberhand nehmen, als bey dichtfiehenden 
Saaten. Man muß alfo bie Vertilgung des 
in der Oberfläche liegenden Unkraut» Saamens 
auf andre Weiſe zu bewirken ſuchen. Naͤchſt 
ber reinen Braache iſt ber ebtauch des Ex⸗ 

fiir 








firpators, der fi) mit ber. Drill- Kultur 
fo trefflich verbinden läßt, Das wirkfamfte Mit⸗ 


gel dazu. Diefes Unfraut iſt hauptſaͤchlich nur 


dem Sommergetreide gefährlich. Bereitet man 

nicht gar zu bindendes Land vor Winter durch 
den Pflug vor, überziehet es Bios im Fruͤhjahr 

etlihe Maple mit dem Exſtirpator, und drillet 

dann die Saat nicht zu früh ein, fo uͤberwin⸗ 

bet man das Unkraut, und die einzeln auffchla: 

genden Halme werden Durch Die Handhade oder 

das Jaͤten, unter dem in Reihen ſteheuden 

Getreide, leicht zerſtoͤrt. 


Auch muß das Land in der Oberflaͤche nicht 
‚voll von unvermoderter Grasnarbe und von 
langem Miſte ſeyn. Dies macht wenigſtens 
die Arbeit ſchwierig, und ſie kann nie ſo ſau⸗ 
ber werden, wie ſie von rechtswegen ſeyn muß. 
Durch die Vorrichtung mit dem Schaͤhlmeſſer, 
deren ich bey Gelegenheit von Duckets Wirth⸗ 
ſchaft erwaͤhnet, und Die ich im 2ten Hefte mei⸗ 
ner Aderwerfzeuge Taf. VIIL . beichrieben 
habe, werden Stoppel, Narbe und Miſt ſo 
. untergebracht, daß fie den Drillwerkzeugen nicht 
in den Weg kommen Pönnen. Kleeſtoppel hat 
mir indeſſen, auch Ohne dieſe Vorrichtung, nies 
mahls bedeutende Hinderniffe im Drillen des 
Wintergetreides gemacht, wenn id) fie menige 
flens 6 Wochen vor der Saatzeit umpflügen, 
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dann wahen und vor ber Saat arg eg - 
gen ließ. | 


Der Acker muß ferner entweder oͤlig eben 


und flach und ohne viele und tiefe Furchen ſeyn, 


oder er muß in beſonders dazu eingerichtete, mit 


den Maſchinen im Verhaͤltniß ſtehende Beete 
gelegt werden, wenn anders dieſe Kultur in 
ihrer Vollkommenheit ausgeführt werden ſoll. 

Dan hat zwar auf irregulaͤren gewoͤlbt⸗zuſam⸗ 
men und wieder auseinander gepflägten Adets 
beeten häufig gedrillet, und es geht auch, wie 
ich aus Erfahrung weiß, ganz gut an; aber fo 
vollkommen, wie es fepn foll und kann, 
wird es nicht: 


Ein trockener, der Feuchtigkeit nicht aus⸗ 
geſetzter Boden muß, wie uͤberhaupt, ſo auch 
bey dem Drillen, moͤglichſt flach und eben er⸗ 
halten, und der Aufwurf in erhoͤhete Beete 


vermieden werden, damit er Ind Kreuz verar⸗ 


beitet werden koͤnne. Die auch hier nöthigen 


Waſſerfurchen mächen einigen Aufenthalt beym 
‚Pferbehaden, und man muß fie daher nicht 
unndthiger Weife vervielfaͤltigen. Ein der 
Feuchtigkeit. unterworfener Boden , befönders 


derjenige, welcher unter einer ziemlich lockeren 
Ackerkrume eine feft gebundene undurchlaſſen⸗ 
de Lehm⸗ ober Thonlage hat, kann keine hoͤ⸗ 

ere 
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here Verbeſſerung erhalten, als die: daß man 
ihn mit verdeckten Abzuͤgen (Under-drains) 
verfieht, die feinen Abhang nur durchfchneiden 
und fi) in Ableitungsgräben ergießen. Wenn 
wir gewiſſe Stuffen der Ackerkultur annehmen, 
welche man eine nach der andern betreten follse, 
fo müßte auf Boden Biefer Art das Abzugs 
legen dem Drillen von rechtswegen vors 
hergehen. Ein auf Biefe Weife abgewäfferter 
Ader bedarf darin weiter Peiner Unterbrechung 
burch Waffetfurchen, weder in der länge noch in 
der Queete; Feiner aufgeworfenen Beete, fons 
dern Eann eben erhalten werden, wie im Sands 
boden, und feht den Säemafchinen und Hacken 
Feine Unebenheit in den Weg. 


Iſt diefe fo nügliche und fo bald fich reich 
lic) wiederbezablende Vorbereitung aber noch 
nicht gefchehen, dann iſt es rathſam, den leßts 
erwähnten, fo wie ben eigentlichen bindenden 
Thonboden in ſchmahle, aber flache, ungewoͤlb⸗ 
te Beete zu legen. Die Breite biefer Weete 
‚muß dann im Verhaͤltniß mit bee Breite ber 
»Saͤe⸗ und Hackemaſchine ſtehen, fo daß fie mit 
3, 3 oder 4 Zügen derfelben ganz gefaßt wers 
den. Die Cokeſche Pferdehacke, welche 44 Fuß 
faßt, kann durch Anfetzung eines Balkens zu 
d Fuß verlängert werden, da fie dann 12 Hack⸗ 
eiſen enthaͤlt. Wenn dies geſchieht, ſo werden 

| | zwey 
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2 Pferde ‚auf jeder Seite eins, Argefpaniit; 
die beyde in den Pflugfurchen gehen, das Acker⸗ 
beet gar nicht betreten, und von felbfe in ihrer 
Richtung bleiben. Uber auch einfäh kann 
biefe Pferdehacke vermittelt eines fchrägen 
Baunis fo eingerichtet werden, daß das eine 
vorgefpannte Pferd blos In Der Furche gehet; 
und die Hade die Hälfte des Beets, vder eine 
Breite von 44 Fuß, beſtreicht. Beym Unwen⸗ 
den lenkt man das Pferd fodann in die Furche 
der andern Seite, und fo wird diefe ebenfalls 
behacket. Ohne Zweifel hat dies auf feuchter 
Boden und bey feuchter Witterung große Vor⸗ 
theile, Indem man damit zu jeder Zeit arbeiten 
kann, wenn.nur bie Furchen zwifchen den Bee 
ten gehörig geöffnet und abgewaͤſſert find, Es 
ſchadet ſelbſt eine Wölbung der Beete nicht, weil 
die Hadeifen fo eingefeßt werden koͤnnen, daß 
fie den Boden allenthalben gleich ſtark faſſen. 
Aber es if nicht zu leugnen; daß diefe Einriche 
tung ſchon eine große Genauigkeit erfordere, 
und daß ben ber, erfien Einrichtung die Beete 
nad) dem Maaßſtabe und far nach der Schnur 
gearbeitet werden muͤſſen. 


Zur Vollkommenheit der Drill Kultur trägt 
dieſe Einrichtung auf Boden, welcher der Ger 
fahr der Näffe zur Behadungszelt einigermaßen 
ausgeſetzt if, fehr vieles bey Aber noth⸗ 
ar Band; >) wen⸗ 
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wendig iſt fie nicht, wenn das Feld gute Ab⸗ 
grabungen hat, und man einer. Fleinen Uneben- 
beit, am Rande der quergezogenen Waſſerfur⸗ 
den, nicht achtet. Iſt der Ader einigermaßen 
tsoden, fo hat man vom Auftritt des Pferdes 
durchaus Feinen Nachtheil zu beforgen , und 
man kann ſolches ganz ficher mirten vor bie 
Hackmaſchine fpannen, worauf wir nachher 
zurückommen werden. | 


In Anfehung der Entfernung der 
Saatreihen von einander find die Mey⸗ 
nungen geiheilt. Manche wollen jie beym Ges 
treide nur auf 7 Zoll, andere, befonders beym 
Weisen, auf ı2 Zoll haben. Die meiften 
“find hingegen für neunzollige Diftanzen , und 
EoFe hat, wie mir deucht, in einer befonderen 
Abhandlung überzeugend erwiefen, daß, wenn 
die Reiben weniger als 9 Zoll Entfernung has 
"ben, die Erde nicht tief genug ausgeſchnitten 
werben Eönne, um folche hoch genug an das 
Getreide anzupäufen, und dadurdy den Aus 
trieb der Wurzeln aus dem höheren Knoten zu 
bewirfen. . Auf zähem Kleyboden halten eini 
ge die zwölfzölligen Zwiſchenraͤume zweckmaͤßi— 
ger, weil er in ſtaͤrkere Schollen bricht, und 
dieſe bey einem kleineren Raume uͤber die 

Saat 


Saatreihen herfallen. Coke hat aber diefe 
Beſorgniß durch die Einführung feiner Scarri⸗ 


ficators gehoben, und dann ift- natürlidy die 


Vertheilung der Saat in mehrere Reihen im⸗ 


mer vorzuziehen, 





In Anfehung der Quantität ber Ein 


faat waren die Meynungen lange eben fo ge⸗ 


theilt, wie fie e8 noch ben der Warfausſagt 
find. Einige find Aufferft-fparfam damit, und 
ſchlagen den Vortheil der Saaterfparung fehr 
hoch an. Herr Elofe, ein anerfannt erfahr⸗ 
ner, und durch die hohe Kaltur feiner Wirch- 


{haft berühmter Landwirth, ſaͤet nur folgendes: . 


| p. engl. Acre bettäge auf t Berl. Morgen. 
Weitzen 4 Bufhel = » 433 Berl; Meken 


Gerfte . ILL 
Safer. = 2 an 
Erbfen 7 a 
Sopnen st ⸗244 — — 
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Nach einer Berechnung, die daruͤber im 


Gommercial Magazine v. 261. gegeben 
wird, waͤre dieſe Saaterſparung, gegen die 


gewoͤhnliche Warſausſaan faſt zureichend, Eng⸗ 


Di land 
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land aus aller Verlegenheit des Kornmangels 
zu ziehen, wenn ſie allgemein eingeführt 
würde, 


Andre Hingegen waren durchaus gegen 
diefe Saat » Sriparung beym Brillen, und 
dazu gehörte, wie ic) ſchon an einem andern 
Drte gefagt habe, Duder, der aber in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren davon abgieng und nebft feinen 
Söhnen eine betraͤchtliche Saat s Erfparung, 
doch Feine fo große wie Elofe, zugefteher und 
empfiehlet. 


Coke, dem wir wegen feiner vielen eige⸗ 
nen und gefaınmleten Erfahrungen, und wegen 
des Intereſſes, welches er bey dem glücklichen 
. Erfolge und der mehreren Ausbreitung des 
Drillens hat, vorzüglich Glauben beymeffen koͤn⸗ 
nen, nimmt folgende Säge an: 


Weitzen 1 Bufh. p.engl. Ac. — 63. Bat. Metzen. 
Gerſte ·141 — — — — — 686 Hr 


Hafer 23 — — — — 16% _ | < 
Bohnen2- 24 — — — - =134- 16. — 
Wicken 2* 24 an ur m —— =134- 16, 8 
Erbfen 2 — — — — ı3} — — * 
Dieſe Angabe wird auch von den meißen 


beſeinz © und betätigen. 
| Es 
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Es koͤmmt hen dem mehreren ober minde⸗ 
ren Saatbedarf hauptfächlih auf den Grad 
der Kultur, worin fid) der Adler befindet, meis 
ner Ueberzeugung nach, an, man inag burch 
Wurf oder Drillmaſchine ausfaen. . Sm Durchs 
ſchnitt muß man bey dem Drillen immer eine 
Ziemlich oroße Reinheit des Ackers anneh⸗ 
men; und fo viel einzudriflen, wie man Durch 
ben. Wurf gewöhnlich ausfäet, wäre nicht nur 
unnuͤtz, fondern Durch die Zufammenbrängung 
der Pflanzen wirklich ſchaͤdlich. Aber Glos 
fens große Saat⸗Erſparung ift wol nur dann 
erft rathſam, wenn der Acker in völlige Gars 
tenkultur verfeßt if. Cokens Ungabe kann 
man fich zue Norm nehmen, wenn ber Acer 
in demjenigen Zuſtaude if, ben er zum Drillen 
verlangt, 


Mein Acer ift der Loeal⸗Schwierigkeiten 
wegen leider! im allgemeinen noch nicht in dies 
fem Stade ber Kultur, indeffen wird man fine 
ben, daß die Einfaat meiner Mafchine, welche 
ih im 2ten Hefte der Abbildungen der Acker⸗ 
werfjeuge genauer angegeben habe, nämlich 
auf den Salenbergfchen Morgen: 

. Modden 48 Pfund 20 Loth. 
Gerſte 67 — 19 — 


Coke's 





Coke's Angabe, ben Hafer ausgenominen, 
wenig übertrifft, und dieſe Ausſaat hat ſich, 
wenn anders fein Maͤuſe- Simeden = : und 
Wurmfraß enıftand — denen befanntlid Die 
‘ vdichtefte Ausſaat vielleicht weniger, wie Die 
duͤnneſte widerfteht — immer ſtark genug ges 
zeige: Den Hafer dichter zu ſaͤen, habe “ 
manche Oründe, 


Durch Die. Cokeſche Särmarsine kann eine 
- ftärkere und fchwächere Ausſaat viel genauer 
und bequemer, als Durch die Duccecſche, bes 
ſtimmt werden, Etwas kann man zwar bey 
letzterer, durch das ſchwaͤchere oder ſtaͤrkere Ein⸗ 
ſchrauben ber Buͤrſten, den Ausfall modifici⸗ 
ren; man darf es aber nicht zu weit damit 
treiben, weil fie ſonſt ungleich auswirft, 
Mill man beträchtliche Veraͤnderungen machen, 
fo muß man bie Einfchnitte der € Boalgen vers 
ändern, , 


Die Tiefe, worin der Saame zu 
liegen kommt, laͤßt fih durch Die. Stellung 
des Furchenziehers ziemlich genau -befilmmen, 
und mp nach Verſchiedenheit dee Bobenart 
verfchieden fern. Nah Coke, darf Weitzen 
und Moden auf Thon⸗ und sehmboden, der 

| ziem⸗ 
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ziemlich bindend ift, nicht tiefer als 14 of, 


auf lockerem Boden hingegen nidır fladyer ale 


24 Zoll eingelegt werden. Gerſte und Hafer 


follen um 3 Zoll tiefer eingefurcht werden. - 


Hülſenfruͤchte ertragen fehr gut eine nach tiefere 
Lage, : Cloſe hingegen will nod) flacher geſaͤet 
haben. Er ſagt: „mande Weißenfaaten has 
„ben dadurch fehr gelitten, daß man fie zu 1lef 
„einbrachte, befondess auf naffem Boden, wel⸗ 
„es eine Pleine Aufmerkſamkeit auf die Art, 
„wie fie vegetiren, darihun wird. - Die Nas 
„tur ift gleichförmig in ihren Operationen ‚ und 
„‚die Saat mag vier, drey, zwey ober einen 
„Zoll unter die Oberfläche gebracht ſeyn, fo 
„werden diejenigen Wurzeln, welche der her⸗ 
„anmwachfenden Getreidepflanze ihre Nahrung 


„geben, ſich gerade in derfelben Tiefe und nahe ' 


„an der Oberfläche bilden. Das Getreide hat 
„zwey Arten von’ Wurzeln, die man Saas 
„mens md Kronen (Seminal» und Kos 
„ronal⸗) Wurzeln nennt. Die erfieren Foms 


„men aus dem. Korn, die andern werden im 
„Fruhjahrt aus der Krone der Pflanze gebildet; 


„fie find Durdy eine Eommunications » Röhre 
„vereinigt, wodurch die Pflanze fo lange ers 
„mährt wird, bis fi) Ihre Kronenwurzeln ges 
„bildet haben. Wenn man das Saamenkorn 
„zu tief in die Erde bringt... fo kann es ſich 
„ chwer hervorarbeiten, fauler bei der Naͤſſe 

eher 


* 


en 


ueber ab, und der längere, dünne, Abren⸗ 

„artige Faden it mehreren Zufaͤllen, ſelbſt dem 
„Biß des Warms mehr ausgeſetzt als ein kuͤr⸗ 
zerer. Aufmerkſame Beobachtung beſtaͤtigt 
„dies; denn wenn man im erſten Fruͤhjahr 
„Pflanzen von Feldern aufzieht, die auf die 
„gewoͤhnliche Art geſaͤet worden, ſo wird man 
„finden, daß diejenigen, welche das frifchefte 
„Anſehn haben , kaum mir einem Zoll Erde 
Abedeckt gewefen find. daß aber diejenigen, 
„welche tief in die Furchen fielen, und drey 
„ober vier Zoll tief unter der Oberfläche lagen, 
„ein Eränkliches Anſehn, ein dünnes, mageres 
„Blatt, und einen ſchwachen Trieb zum Aus⸗ 
43weigen haben,‘ 


In Anſehung des Wintergetreides, auf 
Boden, ber dem Verwehen nicht ausgeſetzt if 
and der fih nad der legten Pflugs 
furde wieder gehörig gefest hat, 
pflichte ih Clofe’s Meynung völlig bey, 
Sommergetreide hingegen fann bey trockener 
Witterung von der Dürre zu fehr leiden, wenn 
es gar zu flach gelegt wird , und man muß 
daben auf den Feuchtigkeitszuſtand des Podens 
porzüglich Rückjicht nehmen, 
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. 206 Pferdehacken ift das Weſenilichſte 


bey ber der ganzen Drills Operation und bie 
Yıfah, warum bie Saat in Reihen gefegt 


wird. Ohne Pferdehaden würde diefes frey⸗ 


lich ganz zwecklos und wirklich nachtheilig ſeyn, 
indem dann eine ‚gleichmäßige Veriheilung deu 


Saamens, ein gleicher Abftand einen Pflanze. 
von ber andern „ weit vortheilbefter und deu 


Natur meit angemeffener wäre, erfchiedene 
teutſche Schriftfteller. unter ‚weichen auch 
v Muͤnchhauſon, hatten gewilfermaßen 


Recht, wenn fie ſich gegen diefe engliſche Saͤe⸗ 


maſchinen erklaͤrten, da fie Bas Pferdes 
baten gar nicht zu Bennen ſchienen. 
Die genauere Einbringung der Saat, bie Er⸗ 
fparung derfelben . kann den Nachtheil nicht 


aufwiegen. den die Zufammendrängung der 


Pflanzen in Reiben, und die Loeerheit der Zwi⸗ 


ſchenraͤume, wo Bann das Unkraut freyes 


Feld fände. mit fih braͤchte. Nur das 


Pferbehacten überwiegt dieſe Nachtheile, und 


entfernt fie, 


Wer fih daher bey dieſer Kultur nicht 
vornimmt, das Pferdehacken mit moͤglich⸗ 
ſtem Fleiße und Sorgfalt zu bewerkſtelligen, 
die dazu guͤnſtige Winnerung aufs genauche 
wahrzunehmen, und jeden zwedimäßigen Au⸗ 
genblick, nörkigenfals mit Hintenanſttzung 

aller 
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aller anderen Geſchaͤfte, Dazu zu Benugen, der 
gebe ſich nie mis Drill-' Kultur ab. Der Bo- 
den muß durch Das Pferdehacken beſtaͤndig of⸗ 
fen erhalten und zur Aufnahme der atmoſphaäͤ⸗ 
riſchen Luft und Feuchtigkeit geſchickt erhalten‘ 
werden. Das Unkraut muß man dadurch bey 
feinem erftenErfcheinen zerſtoͤren, weil: es, 
wenn es einmal erſtarkt iſt, feinen zäben Namur 
wegen, nicht völlig: uͤber waͤltigt werben Bann, 
fondern Häufig nur zur Seite gefhoben wird, 
and in die Pflanzenreihen einbringt. Sobald. 
ſich das Setreide hebt, fo daß feine Spigen 
von der angeworfenen Erde nicht uͤberſchuͤttet 
werben koͤnnen, muß das Anreihen ober An⸗ 
haͤufen geſchehen, damit‘ Die Pflanzen. frifche 
fruchtbare Exbe bekommen, in welche fie ihre,- - 
aus einem höheren Anoten entfpringenbe Wur⸗ 
zein einkhlagen , - und.dadurc) zu einem fläts 
eren Austtiebe der Nebenſchuͤſſe vermogt 
werden. .. ; 


Die Witterung kann dieſer Arbeit in einem - 
Fahre fehr ungimftig ſeyn, felten doch fo fehr, 
als fie es in hiefiger Gegend im Jahr 1803 
war, wo es vor. Johannis täglich regnete, 
Es gieng indeſſen doch auf Feldern, bie gehoͤ⸗ 
rige Abgrabungen hatten, noch recht gut. Ein 
Held, was mit verdeckten Abzuͤgen verſehen If, 
öder was nach oben beſchriebener Art in Veete 
mn gelegt 
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gelegt worden, kann gewiß bey jeber Jahrs 
_ witterung gepferdehackt werden, wenn man bie 
beſſeren Tage und Sumden dazu wahrnimt. 


Die eigentliche Zeit des Pferdehackens ie 
noch nicht: fo ganz 'sinftimmig und beflimmt 
ausgemacht. Talleließ die Herbſtſaat ben 
feinen weiten Zwiſchenraͤumen ſchon vor Winter 
pferdehaden, und zwar.fo, daß er mit der ges 
raden Seite feine leichten Pfluges, ſo Dicht‘ 
als: möglih, an ben Pflanzenreiben herzog, 
und die Erde von ihnen abs, nach der Mitte 
Des Zwifchenraumes hin wandte; er ließ folglich: 
den Winter hindurch dicht an den Pflanzenreis - 
ben eine aufgepflügte kleine Furche. Die Wur« 
zeln mußten dadurch der Einwirkung des Fro⸗ 
ſtes ſehr ſtark ausgeſetzt werden, Er verficherte 
indeſſen nach ſeiner Erfahrung, daß man bey 
dieſem erſten Abpfluͤgen der Erde ven Pflanzen 
kaum zu nahe kommen koͤnne, wenn man fie 
wur nicht zerſchnitte oder gen; heransriſſe:. Die 
den Winter über der Amoſphaͤre ausgefeßte 
Erde fomme, nachher an die Pflanzenmurzei 
gebracht, ihnen um deſto mehr wieder zu gute, 
Sr fieß fogar diefes Abpflügen im erſten Fruͤh⸗ 
jahre wol noch einmal wiederholen, ehe er die 
Erde an bie Pflanzen wieder anbrachte. In⸗ 
deffen machte er doch ben ganz loſem Boden 
eine Kusnakım, mb fast: ; deß man da vorſich⸗ 
tiger 


tiger ſeyn muͤſſe, den Pflanzen nicht zu nahe 
zu kommen. Natürli würde ber ftehenbleir 
bende Streifen fonft auch ganz 'abfallen, und 
die Wurzeln pon aller Erde entbloͤßt werden, 


Bey ber neueren Drillmethode finde ich des 
Pferbehadens vor Winter. gar nicht erwähnt, 
Bon einigen aber wird/ es im erſten Frübjahre 
fo früh als möglich. empfohlen; jedod) nur um 
bie Erbe aufzufraßen, und ihr die Winterborfe 
zu benehmen; nicht aber, um bie Pflanzen an⸗ 

zuhaͤufen. 


Ich muß bier ef ſagen, baß man beeye—- 

ley verſchiedene Arten von Hackeiſen hat, die 
man dem jebesmaligen Zwecke gemäß in den 
Balken einſezt. Die eine Art, die man Aufs 
Fraser Grarrificators) nemt, beſteht 
aus ſchmahlen meflerförmigen Zinken, bie den 
Erdboden nur aufrigen. Die andere Art, bie 
man Schaufter nennt, Ichaufelt ben Voden 
bloß ab. Die dritte Art, die Anhäufer, 
reichen wie Eleine Streichbretter die Erbe von 
beyden Seiten an die Pflanzenreihen an. | 


Der erſtern bedient man fi auf zaͤhem ge⸗ 
bundenem Boden immer zuerſt. Wenn er im 
Fruͤhjahre abgerrocknet iſt, fo überziehen * 


das Geld erſt mit einer ſcharfen Esge, und 
laſſen 
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laſſen dann die Scarrificators durch die 
Reihen durchgehen. Andere kratzen, meines 
Erachtens zweckmaͤßiger, die Erde in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen mit dieſem erſt auf, und eggen ſo⸗ 


Dann das Feld über, um die aufgekratzten Erd⸗ 


kloͤße zu pülvern und zu vertheilen, Nenn die 
Erde dadurd Iocder geworden ift, fo werben 
die Schaufler, und uulett die Anhänfer 
gebraudt, 


Meines Erachtens kann man faglich das 
erſte Vehacken verſparen, bis ſich der erſte 
Fruͤhjahrstrieb einſtellt. Alsdann aber iſt 
die Lockerung der Erde gewiß von großer Wich⸗ 
tigkeit. Die Kronwurzeln koͤnnen dann in die 
friſche, muͤrbe Erde austreiben, und den Pflan⸗ 
zen zu ſtaͤrkerer Beſtaudung Kraft geben. Wenn 
die Pflanze recht im Treiben begriffen iſt, ſo 
koͤmmt ihr augenſcheinlich das Schaufeln ſehr 
zu Statten. Sie bekommt dadurch zwar auf 
einige Tage einen Stoß, indem ihr die laͤngeren 
ausgetriebenen Fadenwurzeln abgeſchnitten wer⸗ 
ben, aber fie erholt ſich bald um deſto lebhaf⸗ 
ter, weil jede Pflanze, der die langen Wurs 
zein genommen find, um defto mehr pinſelfoͤr⸗ 
mige Saugwurzein austreibt, wodurch fie haupt⸗ 

fachlich ihre Nahrung anzieht. Wird der Haupt⸗ 
ſtamm dadurdy etwas zuruͤckgehalten, fo werden 
die Bebenſproſſen v um deſto mein geſtaͤrkt; fo 
bp 


daß fie mit jenem gleich Präftig in die Höhe ge- 
hen Fönnen. Es wird dasjenige dadurch ver 
hindert, was man das Spitz ſtehen des Ger 
treides nennt, und was als Worbedeutung eis 
ner ſehr mittelmäßigen Erndte jedem Ackers⸗ 
mann befannt if, Durch diefes Schaufeln 
wird dann zugleid, das in den Zivifchenräumen 
aufkeimende Unkraut zerftöret, und der Boden 
tiefer als durch die Aufkratzer gelockert. 


Wenn das Getreide in Halme fehieft ober 
fi zu heben anfängt, fo muß das Anhäufen 
geſchehen. Dies giebt‘ der Pflanze zumeilen 
wieder einen Pleinen Stoß, movon fie fich aber 
in 43 Stunden um defto lebhafter erholt, und 
nun, daͤrch die frifche Erde geftärft, zum Wur⸗ 
zelaustriebe aus den höhern Knoten gereizt, 


kraftvoll mit allen Schüſſen in die Hoͤhe treibt. 


Das Sommerg etreide wirb auf bins 
dendem Boden, der fid) leicht erhärtet und eine 
Borke annimt, fo früh wie möglich und ſobald 
man bie Saatreihen deutlich fehen Farin, flach 
aufgekratzt. Wenn die Pflanzen mehr erſtarkt 
find, und fidy das Unfraut in feinen Saamen⸗ 
blättern zeiat, wird es ausgeſchaufelt. Denn 
die Oberfläche beftändig locker zu erhalten und 
bas Unkraut in feinem erften Entftehen zu 
vernichten, ift Der Zweck, ben man immer vor 

Augen 


4 
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Augen haben muß, ‚Wenn es ſich dann hebe | 
und fchoffer, fo werden die anhäufenden Eifen 
gebraudyt, wodurd bie Pflanzen frifche. nahr⸗ 
hafie Erde erhalsen: . In der Mitte der Zwi⸗ 
ſchenraͤume aber kleine vertiefie Furchen ent⸗ 


ſtehen. 


Es haben einige die ungegruͤndete Beſorg⸗ 
niß, daß lockerer Boden durch das Behacken 
und Ruͤhren der Oberflaͤche bey duͤrrer Fruͤh⸗ 
jahrswitterung zu ſehr austrocknen möge. Es 
iſt aber vielmehr gewiß, und jeder kann ſich 
durch aufmerkſame Beobachtung davon uͤber⸗ 
zeugen, daß Boden, der in der Oberfläche ges 
Iodert it, bey mangelndem Regen viel länger 
feucht bleibt; vermuthlich weil er bie in der 
Armofphäre immer enthaltene Feuchtigkeit ftär- 
Ber anzieht; obwol er, wenn er mir Feuchtig⸗ 
keit überhäuft if, folche ſtaͤrker verdunfter. 
Bey trodener Frühjährswirterung zeigt das 
Behaden feine Wirkung am auffallendften, und 
. jede von Dürre leidende Frucht fteht, wie alle _ 
aufmerkſame Gärtner wiſſen, etliche Tage nad) 
dem Behacken deftio lebhafter. 


Das eigentliche Anhäufen findet nur auf 
märbem Boden Statt, auf ganz zähbem muß 
man fi) mis dem Aufkratzen und: Schröpfen 
und mit dem Schaufeln begnügen. Das erſtere 

iſt 
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iſt Dagegen bey lockerem Boden nicht nöthig, 
man braucht da nur: zu fehaufeln ‘und kann 
nachher wol zweymal anhaͤufen. 


Ich habe das Anhäufen auf mürbem Ichmis 
gem Sandboden immer vortheilhaft gefunden. 
Manche, Die aber von zäherem Boden fprechen, 
unter andern dev erfahrne Driller Elofe, find 
dagegen. Ich will das anführen, was biefer 
über die Operation des Pferdehackens im Com- 
“ mercial Magazine VII. 444 fagte 


„Das Auffraßen und Pferdehaͤcken erfor 
„dert einige Aufmerkfamkeit und Beurtheilung. 
„Kein Korn muß früher Aufgefragt werden als 
„im Frühjahr, Man pulvere die Oberfläche, 
„indem ‚man die Egge queer durch bie Saat⸗ 
„reiben zieht, weil fonft bie Kratzeiſen Erd⸗ 
„ſchollen daruͤber herwerfen wuͤrden. Nach⸗ 
„dem dies geſchehen, ziehe man die Kratzeiſen 
„etwa einen Zoll tief durch, und komme in 
"„denfelben Zuge bis zur vollen Pflug 
„tiefe wieder zuruͤckk. Dann walze man das 
„Land mit einer ſchweren Walze; biefe wird 
„ben Boden eine foldye Erſchuͤtterung geben, 
„daß er 6 Zoll tief gepulvert wird, und den 
„zarten Wurzeln Raum verſchaffe, ſich in eine 
„ſchoͤne Sage von vegetabilifcher Nahrung gu 
„verbreiten. Man muß fih hüten, in biefem 

„jungen 
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„jungen Zuſtande der Pflanzen Feine Erde an 
„ſie hinan zu häufen, denn die Narur bilder die 
„Kronenwurzel immer in der vortheilhafteften 
„Tiefe unter der Oberflähe. Wirft man Erbe 
„hinan, fo ſtoͤhrt men fie in ihrer Wirkung, und 
„der vegerabilifche Inſtinct wird fie nörhigen, 
„frifhe Kronenmwurzeln zu bilden. Sch habe 
„gefehen, Daß der Fortgang der Wegetation 
„durch diefe unvorfichtige Behandlung fehr zu 
„ruͤckgehalten iſt, und die Natur arbeitete mie 
„ſo großer Anftrengung gegen den Irrthum bes 


„‚nMenfdyen, daß fie drey Säge von Kronenwur⸗ 


„zeln bildete, indem die untern abftarben, fo 


„wie die obern Gelenke neue austrieben.“ [Dier 


fes Abfterben habe ich nicht bemerft.] „Wenn 
„dieſe Operationen mit Beurtheilung vollführt 
„werden, fo übertrifft der Nugen alle Erwars 
„tung. Indem die Auffratzer und die Walze 
„den Boden in Bewegung fegen, ohne die Erde 
„anzuhaͤufen, geben fie den Wurzeln Raum 
„ſich auszudehnen, und befördern die Wirfun: 
„gen der Natur. Die Beftaudung wird fih 
„ſehr vermiehzen, und alle Schoffen werden 
‚zu gleicher Zeit zur Reife kommen. Erſt dann, 
„wenn die Schüffe 6 bis 7 Zoll über der Erde 
„find, kann das Anhäufen von Nußen ſeyn.“ 


Freilich würde ich auch nicht eher anhäufen, 
als bis die Schüffe fich gehoben und einige Kno⸗ 
sr Band, | R ten 
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ten ſich gebildet haben. Was das tiefe Auf⸗ 
kratzen anbetrifft, ſo kann es wol nur auf zaͤ⸗ 
hem Boden nugbar feyn, und ich habe es nicht 


verſucht. 


Das Pferdehacken hat gar die Schwierig⸗ 
keiten nicht, welches ſich Unerfahrne dabey vor⸗ 
ſtellen, wenn anders der Acker dazu- gehörig 
vorbereitet worden, und das Drillſaͤen in ges 
raden und gleidhsentfernten Linien 
verrichtet if. Man muß nur zuvor die Pferber 

hacke genau unterfuchen, und nachfeben, ob bie 
Hackeiſen in geböriger Diftanz ſtehen, und nicht ° 
etwa Durch einen Zufall verbogen worden. Mit 
einem Stabe, worauf die erforderliche Diftanz 
Durch Kerben genau bemerkt: worden, unter 
ſucht man den richtigen Stand der Hadeifen am 
ſicherſten, indem man foldhen erſt oben bey der 
Einfeilung, dann unten am Fuße anhält. Wer 
Dies verfäumt, Fann freilich größen Schadey ans 
richten, und ganze Reihen weghaden. Wenn 
alsdann ein Hackeiſen in der Mitte des Zwi⸗ 
ſchenraums gebt, fo gehen alle darin. Man 
bat auch wol einen Stift gerade in der Mitte 
des Balfens, . in welchem die Hackeiſen einges 
feilt find, durch welchen man auf die mittlere 
Kornreihe viſirt, und dann nur folhen Stift 
immer gerade auf berfelben zu erhalten fucht. 


Man muß ferner ein Pferd von einem feſten 
und 


und ruhigen Schritte dazu wählen, welches 
entweder von einem daneben gehenden Dianne 
geführt, oder von einem darauf fißenden Burs 

ſchen, der ein gutes Augenmaß und Aufmerk⸗ 
famfeit hat, geleitet wird... Iſt die Frucht noch 
niedrig. fo fchadet ihr der Auftritt des ‘Pferdes 

durchaus nicht; iſt fie höher, fo tritt. das Pferd 
gewöhnlidy in die Zwifihenräume und nimt die 

. mittlere Kornreihe zwifchen feine Beine. Auch 
iſt ein zufälliger Auftritt ganz unbedeutend und ’ 
unbemerfiih. Sollte das Pferd einmal: einen 
falfhen Schritt machen, fo hat es der Führer. 
durch die Beweglichkeit des Hackenbalkens in 
feiner Gewalt, demfelben auf den Augenblid 
entgegen zu wirfen; immer ift-aber ein folder 
Tehler ganz unbedeutend. 


Dies fey genug über die Diethobe und Mas 
niipyulation der Drilllultur, Sch weiß nicht, ob 
ich verftändlich genug für Den, der die Inſtru⸗ 
mente. und ihre Handhabung nie gefehen hat, 
geredet hab» Iſt dies nicht der Sal, fo bleibt 
nichts weiter übrig, als fie felbft in ihrer Wir⸗ 
fung auf dem Acer zu fehen.. 


Wir gehen zu ber wichtigen Frage fiber: 
gb die Drillkultur allgemein oder nur unter ges. 
R 2 | wiffen 
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wiſſen Verhaͤltniſſen nuͤtzlich und dem Landwir⸗ 
the vortheilhaft, oder unnuͤtz und nachthei⸗ 
lis ſey ? | 


Wir möffen Die Entſcheidungsgruͤnde dieſer 
wichtigen Trage hauptſaͤchlich von den Engläns 
‚ bern zu entlehnen füchen, indem die in Teutſch⸗ 
land angeftellten Verſuche und gefälleten Urs 
theile, gegen die große Maſſe der englifchen 
Erfahrungen, und gegen die vielen daſelbſt ans 
geſtellten Unterfuchungen, hoͤchſt unbedeutend 
find, 


So fehr von dem größten Theile ber Eng⸗ 
länder die Drillkultur geruͤhmt, und ihr ents 
ſchiedener Vorzug auch bey dem Bau bed eis 
gentlichen Getreides von einer großen Mas 
jorität anerkannt wird; fofchnell ſich Diefe Baus 
art, befonders in den lezten zehn Jahren, in 
allen den Diftricten, in allen großen und Eleinen 
Wirthſchaften, wo überhaupt Betriebfamkeit im 
Aderbau berrfiht, verbreiter; fo finden ſich doch 
immer nod einige Gegner derfelben, und dies 
find zu roichtige und zu verdienfivolle Männer, 
um fie zu überfehen, und ihre Stimme unter der 
großen Menge anderer nicht befonders zu ver« 
nehmen. Es find — Gumphry Mars 
fhall und Arthur Voung! 


Marſhall 


' ” , 


Marfhall geht in feiner Wirthſchafta⸗ 
Befchreibung über die DrillEultur, wenn er 
ilrer erwaͤhnen muß, leicht weg. In den 
Grafſchaften, die er vorher beſchrieb, Nor⸗ 
folt, Yorkſhire, Glouceſter und den 
mittellaͤndiſchen und weſtlichen Grafſchaften, 
war zu der Zeit, wie er ſie beſchrieb, die Drill⸗ 
kultur in den Wirthſchaften der gemeinen Far⸗ 
mers, welche er nur beobachtete, ſelten und 
nur als Ausnahme eingefuͤhret. Aber in ſei⸗ 
nem lezten Werfe über den ſuͤdlichen 
Theil Englands konnte er fie nicht übers 
gehen, weil fie ih in Kent, Surrey und 
Suſſex fo fehr verbreitet Bat, und hier ers 
klaͤrt er fich ſehr entfchteden gegen felbige, in 
Anſehung des eigentlichen Getreides. 


Seine Haupteinwuͤrfe find folgende: 

Erftlih, fie könne das Unkraut nicht 
unterdrücden, vielmehr werbe daſſelbe in den 
freien Zwifchenrdumen in feinem Wachsthume 
dadurd) begünftigt, wogegen bey dicht gefhetem 
Öetreide in einem Eraftwollen Boden diefes oft 
die Oberhand über jenes behalte. Die Pferdes 
bade, deren man ſich bey bem Getreide nad - 
der neuen Drillmethode bediene, fen nicht wirk⸗ 
fam genug, das Unkraut zu zerfiören, wie.er 
mehrmals gefeben habe. Manche Drilliften 
verließen ſich indefjen darauf, und verſaͤumten 
| an⸗ 
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andere zweckmaͤßigere Huͤlfsmittel, den Acker 
davon zu reinigen. Es komme ihm vor, als 
wenn ein Landwirth abſichtlich allerley Unkrauts⸗ 
ſaamen, von Hedderich, Radel, Dieſteln, 
Dockenarten u. ſ. w., unter feine Saat mifchen, 
dieſe dünner auf dem Ader ausſaͤen wollte, um 
das Unkraut hernach heraus zu haden und das 
Durch der Frucht mehr Plas zu verfchaffen. Iſt 
es nicht einerley, fagt er, Unfraut unter das 
Saatkorn, oder Saatforn unter das in Boden 
liegende Unkraut zu mifchen? 


Zweytens. Das VBehaden befördert 
offenbar den Wachsthum der Pflanze und ihrer 
Blätter; aber indem es die Pflanze in ihrer 
Jugend zu einem fo lebhaften Triebe reizt, läßt. 
ſich da nicht annehmen, daß es ihre Lebenskraft 
erfchöpfe, fo daß es ihr nachher daran fehlt, 
wenn fie ihr Korn reifen foll? Wir haben ges 
fehen, daß das flarfe Bearbeiten des Hopfen⸗ 
grundes zwar auf Boden von großer Kraft, und 
bey fehr günstiger Witterung, aufferordentliche 
Erndten gegeben hat; aber wir haben auch bes 
merkt, daß auf minder reihem Boden, und 
bey minder günftiger Witterung, der Hopfen 
in feinen Spigen um fo ſchwindender wurde und 
um fo weniger anfeßte, je mehr er bearbeitet 
und dadurch in die Höhe getrieben war. 


| Drits 
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Drittens. Alle Arten von Gewaͤchſen, 
zu welchen die Huͤlſenfruͤchte gehoͤren, die ihre 
Fruchtzweige nach den Seiten zu austreiben, 
ſetzen um ſo ſtaͤrker an, je freiere Zwiſchen⸗ 
raͤume ſie haben; aber alles Getreide, Weitzen, 
Gerſte, Hafer, was feine Frucht auf der Spiße | 
feines Halms trägt, braudye diefen Zwiſchrn⸗ 
raum nicht, muͤſſe vielmehr den Boden gleich 
mäßig bedecken, damit die Halme dicht an eins 
ander fich empor drängen, und die Hauptfraft 
der Pflanze zur Bildung der Aehre verwandt 
werde. Daher ift das Drillfien Gewächfen 
jener Art fo vortheilhaft, zumal da fie in weis 
teren Zwiſchenraͤumen eine wirkſame VBearbeis 
tung des Bodens zulaffen, und badurd die 
Braache vollfommen erfeßt wird. Bey Dem 
Getreide hingegen ſey es unnuͤtz und ſchaͤdlich, 
ſowohl für die darauf fiehende, als für die 
folgende Frucht. | 

® 

Viertens. Es fey wahr, daß er matt 
che Fälle von fehr reichen Erndten und fehr reis 
nem Boden nad) dem Drillen und Pferdehaden _ 
bemerkt habe. Aber in diefen Fällen wäre das 
fand fehr gut vorbereitet gewefen, und wenn 
man es breitwürfig befäet und in feinem Wache» 


thume ungeftört gelaffen hätte, fo. Eönne möge 


liher Weife (it is possible) eine noch 
beffere Erndte darauf erfolgt ſeyn. 
Dies 
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Dies iſt der Sinn ſeiner Einwuͤrfe in ihrer 
groͤßten Staͤrke vorgetragen aus the Rural 
Economy of the Southern Counties II. 
16. PBeftimmte Erfahrungen gegen die Drills 
kultur führt er nicht an, einen einzigen Fall 
ausgenommen, wo das Behaden das Unfraut 
nicht überwältigen konnte. 


A. Poung hatte, wie ich ſchon erwaͤhnt 
habe, ungluͤcklich ausgefallene Verſuche mit der 
Tullſchen Meihode gemacht, und hat ſeitdem 
unverkennbar eine leidenſchaftliche Animoſitaͤt 
gegen alles Drillen beybehalten. Zuweilen, 
wenn er durch den Anblick der praͤchtigen ge⸗ 
drilleten Saaten auf ſeinen Reiſen (z. B. auf 
der Reiſe in den ſuͤdlichen Grafſchaften, die er 
im Zoſten Bande der Annalen beſchreibt, ſo 
wie auch in der, die im 22ſten Bande enthal⸗ 
ten it) vom Wortheile des Drittens ſich übers 
zeugt zu haben fcheint, jagt er zwar: feine 
Einwuͤrfe dagegen bezögen ſich nur auf die äls 
tere Methode; fobald ex ſich aber von dem 
- Eindrud erholt hat, fo fagt er wieder: „meine 
Meynung über Drill Wirthfchaft im Allgemels 
nen hat ſich nicht geändert: ich glaube, daß bie 
Wurfſaat beym Getreide vortheilhafter if.“ 
Sm Sahre 1796 war er auf einer Reife Durch 
Suſſex entzüdt über die fchönen gedrilleten 
Felder, die er bey mehreren, befonbers bey. 
| Herrn 
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Herrn Exter — welcher, um ben Unterſchied 
zu zeigen, mitten in dem gedrilleten Felde im⸗ 
mer ein Stuͤck breitwuͤrfig geſaͤet haͤtte — an⸗ 
traf. Sn demſelben Bande beſchreibt nun Ex⸗ 
ter feine Erfahrungen und comparativen Vers 
fuche mit dem Drillen, und Noung fügt in 
einer Note hinzu: baß er freilich Augenzeuge 
Davon gewefen fey, aber doch bey feiner Mey⸗ 
nung gegen das Drillen beharre. Es ift wirk⸗ 
lich ein merkwuͤrdiges, moralifches Phänomen, ' 
wie diefer fcharffinnige, forfhende Mann zus 
weilen für oder gegen eine Sache eingenommen 
feyn kann, und fih dann drehet und wendet, 
um feine Diepnung nicht aufzugeben. 


Einer der wichtigften Gründe, den er ges 
gen das Drillen anführt, ift der: daß mehrere 
ed lebhaft angefangen, Anfangs fehr gerühmt 
und ed Doch wieder aufggeben oder fehr einges 
ſchraͤnkt hätten. Wor allen ftist er fih auf 
Lewis Majendie, einem fehr aufgelärten 
und betriebfamen Landwirth. Sm 2 3ften Bande 
der Annalen fagt ers „Wie ih Herrn Majens 
„die nach feinen gebrilleten Saaten fragte, 
„fchüttelte er den Kopf und geftand aufrich⸗ 
„tig, das Drillen fey in feiner Meynung fo ges 
„funfen, daß man es vermuthlich auf feinen 
„Achern nicht mehr feben werde, ausgenom⸗ 
„men vielleicht i in einer ganz beſondern Abſicht. 

Man 
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„Dan kann hieraus. ein allgemeines Reſultat 
„ziehen; und wenn ein Kerr, der eine ganz 
„befondere und genaue Aufmerffamfeit auf Diefe 
„Vorrichtung verwandt hat, der ſehr gluͤcklich 
„darin war, im Hinficht des Ertrages, der fels 
„ten vom Haufe abmwefend ift, und der es mit 
„vorzuͤglicher Einficht vollführte, wieder aufs 
„giebt — wenn es nicht Berdienft genug bat, 
„um ſich bey einem folchen Manne zu erhalten: 
„ſo muͤſſen wir an feinem allgemeinen Vorzuge 
‚zweifeln; was aud) immer in befonderen Faͤl⸗ 
„en zu feinem Vortheil angeführt werden 
‚mag — So giebt es aud) noch mehrere 
andere von minderer Wichtigkeit, Die es vers 
ſucht und doch wieder aufgegeben" haben. 


Was Doung fonft mit Grunde dagegen 
anfuͤhrt, befchränkt ſich hauptſaͤchlich darauf, 
daß es ohne große Aufmerkſamkeit und Fleiß 
oft nachtheitig ausfallen müffe, folglich nur für 
hoͤchſt aufmerkſame und thätige Wirthe, auf 
einem ſehr gut bearbeiteten, reinen und abges 


-  wäfferten Boden anwendbar fey. Unter biefen 


Vorausfegungen aber werde man ohnehin 
fehr reiche Erndten, dabey aber aud) fo viele 
Geſchaͤfte und Segenftände der Aufmerkſamkeit 
haben, daß man fih des Drillens und Pferdes 
badens bes Getreides gern entübriget ſaͤhe. 
Zudem paſſe es nicht in das anerkannte beſte 
Feld⸗ 


% 


! 


Feldſyſtem, welches foldhe Wirthe vowallem 
wählen wuͤrden. Der Klee Lönne des Pferdes 
hackens wegen nicht gut, mwenigftens nicht fruͤh 
genug, unter das gebrillete Getreide gefdet 
werden, und das Drillfüen auf Der umgepflüg« 
ten Kleeftoppel fen äufferft beſchwerlich. Es 
ſey folglich bey der vierfeldrigen Wechſelwirth⸗ 
(Haft durchaus nicht paſſend. Endlich müffe 
- das Öefpann, um das Drillen und Pferbehaden 
zu einer Zeit, wo e8 doc; genug Geſchaͤfte gebe, 
zu verrichten, beträchtlidd vermehret werden. 
Mur wenige Drillwirthe getraneten fidy zu bes 
baupten, daß fie mit demfelben Geſpanne auss 
reichten, womit -fie, ohne zu drillen, ausrei⸗ 
hen würden. Einige geftanden mir, daß man 


- auf 10 Pferde, andere ſogar auf 6 Pferde, 


eins'mehr halten müffe. Wenn bie Arbeit des 
Drillens und Pferdehackens, nad) dem gewöhns 
lichen Anſchlage der Arbeit, zwar nicht hoch zu 
ftehen-Pomme; fo fey fie doc) fehr theuer, wenn 
man befonderes, fonft überflüiffiges, Sefpann dars 
um haften muͤſſe, weil deſſen Erhaltung durch 
ben etwanigen höheren Ertrag unmöglich be⸗ 
zahlt ‘werden koͤnnte. Die Erſparung bed 
Saatkorns fey dagegen unbedeutend: mißlih - 
und werde von verfchtedenen Drillwirtben, bes 
fonders dem Vater der neueren Drillmethode, 
Ducket, abgeleugnet. Bey einem Eraftvollen 
Be und 
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und gut kultivirten Boden koͤnne man auch bey 
der Wurfausſaat viel Saatkorn erſparen. 


Wenn ich die Einwuͤrfe dieſer beyden Maͤn⸗ 
ner gegen die Drillkultur angefuͤhrt habe, ſo 
habe ich alles angefuͤhrt, was ſich mit eini⸗ 
gem-Örunde dagegen ſagen laͤßt. Sie verdie⸗ 
nen eine reifliche Erwaͤgung. 


Daß das Drillen, oder vielmehr Das da⸗ 
durch vorbereitete Pferdehaden, das Unkraut 
in einem unreinen Ader nicht überminden 
tönne, babe ich ſchon geſagt. Vielmehr kann 
das Unkraut aͤrger dabey Ueberhand nehmen, 
wie bey dichter Wurfſaat, wenn das Pferde⸗ 
baden etwas über den ‚rechten Zeitpunkt ver⸗ 
fhoben wird; und das fann bey einem nicht 
abgewäfferten Acer gar leicht geſcheher. Aber 
eben deshalb machen auch alle gründliche Ver⸗ 
theidiger des Drillens eine möglichfte Reinigung 
bes Aderd durch Braachen, Exſtirpator oder 
zweckmaͤßige Sruchtfolgen, fo wie die Trocken⸗ 
legung deffelben, zur unerlaͤßlichen Bedingung 
feines glücklichen Erfolge. Da aber eine völs 
lige Vertilgung bes Unfrauts far eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit ift, fo hat es doch Feinen Zweifel, daß 
durch das Pferdehaden eine große Menge von 
Unkrautpflanzen zerfiört wird, die fonft aufges 
wachfen wären, nachdem ihr Saamen einmal 

in 
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in die Lage, worin er keimen kann, gebracht 
worden. Wachſen dann in den Reihen des 
Getreides, oder dicht an denfelben, noch ‚einige 
auf, fo erleichtert wirklich der Reihenſtand das 
Ausziehen um das Zehnfache. Man wird faſt 
von ſelbſt dahin gefuͤhrt, es thun zu laſſen, wenn 
man Kinder dazu haben.kann, weil es fo leicht 
gefchiehet, und fo Fann es beynahe nicht fehlen, 
daß der mäßig reine Acer durch das Drillen 
rein erhalten und immer reiner werde: wie dies 
denn auch die Erfahrung alenthalben geleh⸗ 
ret hat. 


Marſhalls zweyter Grund gegen bes 
Drillen hat etwas fehr parabores, und widers 
ſpricht allen Beobachtungen fiber Pflanzene 
wahsthum. Se flärfer und lebhafter der 
Wahsthum der Pflanze in Blättern und Zwei⸗ 
gen. ift, deſto ftärfer ift allemal ihre Fruchts 
anfeßung, wenn fie anders nicht durch irgend 
ein fremdes feindfeliges Ereigniß geftört wird. 
Der Pflanzenkeim, der individuelle Organis⸗ 
mus einer Pflanze, hat nicht eine beftimmte 
Maſſe von Lebensthaͤtigkeit, Die erfchöpft wer⸗ 
den kann, bevor die Pflanze ihren Zweck ers 
reiht hat. Durch lebhaftere Vegetation wird 
vielmehr ihre Kraft vermehrt, verftärftz wenn 
fi) anders, Feine Krankheit bey ihr entfpinnet, 
"wie freilih durch Ueberreigung ihrer Lebens⸗ 

thätige 
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thätigfeit gefchehen kann. Uber eine folche 
Ueberreigung giebt das Behaden, aller Erfah⸗ 
zung nad, nicht. Möglich freilich iſt es, daß 
gewiffe Pflanzen von geriffen aimofphärifchen 
Einflüjfen um fo mehr leiden, je faft« und kraft⸗ 
voller ſie ſind. Aber weit haͤufiger finden wir, 
daß ſtarke — nicht gaile, getriebene, ver⸗ 
bleichte — zumal der Luft und dem Lichte recht 
ausgeſetzte Pflanzen, nachtheiligen atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Einwirkungen, beſonders dem Froſte, 
kraͤftiger widerſtehen, wie ſchwache. Beym 
Froſte bezeugen dies unzaͤhlige Erfahrungen. 
Daß Baͤume manchmal keine Fruchtknospen 
anſetzen, weil ſie zu ſtark in Blaͤtter und Zwei⸗ 
ge treiben, gehoͤrt nicht hierher; denn die Be⸗ 
ſtimmung eines Baums iſt nicht in einem Sabre 
vollendet, wie die einer Öetreide Pflanze. 


Den für mich entfcheidendften Beweis von 
der Wirkſamkeit des Pferdehackens, der Saat, 
felbft der Eranfen, aufzuhelfen, hatte ih im 
Sahyre 1802 bey mißrathenem Hafer. Sn dies 
fem Frühjahre war guter Hafer in diefer Ge⸗ 
gend fo Aufferft felten geworden, daß er für 
feinen Preis zu haben war. Man hatte flar- 
Ten ſchweren Schiffhafer, der aber mulftrig und 
ben Pferden ſehr nadıtheilig war. Ein Korns 
händler verfiherte mich, daß diefer Hafer von 
Vielen zur Ausfaat genommen würde, und daß 

er 
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er vortrefflich liefe. Ich verſuchte ihn, und 
fand, daß er ſehr gut keime. Alſo ließ ich mich 
verleiten, von dieſem graskoͤrnigen Hafer drey 
Morgen durch Wurf und drey Morgen durch 
die Maſchine auszuſaͤen. Er lief, befam ges 
börige Blätter, aber nun blieb er ftehen und 
ſchoß gar nicht oder ſchwach in Halme. Mein 
durh Wurf ausgefäetes Feld überwuchs von 
Hedderih, und ich ließ es abfuttern. Meh—⸗ 
rere in hiefigem Stabtfelde ließen ihren Nafer 
von berfelben Saat ſtehen, und er mißrieth fo 
ganz, Daß fie Faum die Ausfaat, und diefe in 
lauter leichten, mehlleeren Körnern wieder ers 
hielten. Den gedrileten Hafer ließ ich gewals 
tig pferdehacken, noch nachdem ſchon die Riss 
pen fich völlig gebildet hatten und aufzublühen 
anfiengen, um wenigſtens dad Unkraut moͤg⸗ 
lichſt zu zerfiören. Ex blieb dünne, aber machte 
ftarfe Halme und feste Körner an, fo daß ich 
doch von drey Morgen noch 78 Himten aus⸗ 
‚ beofchen ließ und ein ganz leidlihes Kom ers 
bie. Da aus dem breitwärfigen, auf Eräfs 
tigerm lande, wie das meinige, gar nidits 
wurde, fo Fann dieſer Erfolg durchaus nur 
dem ftarken Pferdehaden zugefchrieben werben. 


Che ließe fich beforgen — und diefen Ein; 
wurf habe ich mir felbft gemacht —, daß durch. 
die fiärfere Vegetation und die reichere Erndte, 

0 welche 
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welche das Pferdehacken bewirkt, der Boden 
auch ſtaͤrker vom vegetabiliſchen Nahrungsſtoff 


erſchoͤpfet werden moͤge. Es ſey, daß die 


Pflanzenwurzeln durch das Behacken zur An⸗ 
ziehung des Nahrungsſtoffes ſtaͤrker gereitzt, 
oder daß dieſer ihnen naͤher gebracht, oder daß 
durch ſtaͤrkere Anziehung des Sauerſtoffs die 
gewaſſerſtoffte Kohle zum Uebergang in den 
Pflanzenkoͤrper geſchickter gemacht werde — 
genug, es ſcheint, als muͤſſe dem Boden mehr 
entzogen werben, je reicher die Erndte iſt, die er 
giebt. Sch habe alfo auch hierauf bey meinen 


Verſuchen meine Aufmerkfamfeit gerichtet, habe 


aber jene theoretische Vermuthung nicht beftätis 
get, habe vielmehr das Gegentheif gefunden. 
Das Land, woraufih immer gedrillete Früchs 
te bauete, hat ſich länger in Kraft gehalten, ale 
das, worauf breitiwürfig gefüet wurde. Auf ein 
Keld, was nach einer Düngung Kartoffeln, 
Gerſte, Klee, Rocken und Hafer, ſaͤmmilich 
gedrillet, fehr reichlich getragen hatte, ſaͤete ich 
im Herbft 1802 Roden breitwürfig, um ihn 
im Frühjahr abzufuttern. Sch Eonnte ihn nicht 
bezwingen; es fchoß ein Theil in Aehren und 
blieb ſtehen. Ich machte meine Schüler aufs 
merkfam auf ben Erfolg, ben ich mir Thlecht 
dachte. Uber biefer Streifen trug Moden, wef 
cher dem nichts nachgab, Der dicht nebenan 
in die Stoppel des gut gedüngten Hafers, nad) 
der 





v 


— 2753 — 


der Gewohnheit meiner Feldnachbaren un 


war, Diefe und mehrere Erfahrungen bey 
meinen comparativen Verfachen über das Dril⸗ 
len, haben mich überzeugt, daß der Boden das 


durch nicht ſtaͤrker erihöpft werde. Bichen, 


alfe die Pflanzen und det Boden vermittelft des 
Pferdehadens mehrere Rahrungstheile aus der 


Armofppäre, oder wird der ſtaͤrkere Korner⸗ 
Ertrag nur von denen Stoffen hervorgebracht, 


die font das Unkraut aus dem Boden jog? All⸗ 
gemein dunge ich ſchwaͤcher und ſeltener; wie 


meine Nachbaren durch den Stadiduͤnger thun 


konnen/ aber mein Boden bleibt ungeachtet der 


groͤßeren Erndten in mehrerer Kraft, was aber. 
fett nicht alleir dem Brillen, fördern au 
dee fonftigen beſſeren Bearbeltunt zugeſchtieben 


werden nf: 


Marthalis dritten Sinwurf: daß halm— 
iragende Früchte die Aehren an ihret Spitze 
deſto ſtaͤrker hervortreiben wuͤrden, je dichter ſie 
Reben ; twidrlägt bie Erfahrung auf jebem Fels 
de; Die Halme, die ünten aͤm ſtaͤrkſten find, 
haben die vollkändigfien Aehren, und diejeni⸗ 
gen Pflaͤnzen, welche, unter übrigens gleichen 
Umfſtaͤnden, am meiften Raum haben; find Die 
ſtaͤrkſten und fruchtreichſten. Am Rande der 
Gurk; wo fich die Pflanzen wenigftens nad 
der einen Gehe ausbelnen komiten, findet man 

ze Band. . 6& bie 
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die koͤrnerreichſten Aehren. Wer aber ein ge⸗ 
hoͤrig gedrilletes mit einem breitwuͤrfigen Felde 
vergleicht, wird nicht einen Augenblick 
Anſtand nehmen, den Aehren des erſteren den 
Vorzug zuzuerkennen; wenigftens if mir noch 
Bein Zweifler an Drilllultur vorgefommen, der 
‚dies nicht willig gethan hätte, obwol manche 
beym oberflähliden Anblick die Sal 
me * minder dichthebend zu finden glaubten. 


Marfhalls vierter Einwurf gender ſich 
auf eine Möglichkeit und verdient alfo kaum 
eine Widerlegung, da Unmoͤglichkeiten zu 
erweifen, bey Dingen diefer Art nicht gefordert 
werden Bann. Allein die unzählig vielen coms 
parativen Werfuche beweifen wenigſtens, daß 
es nicht wahrſcheinlich ſey, auf vollkommen vor⸗ 
bereitetem Acker durch Wurfausſaat jemals die 
Erndten zu erlangen, die man von gehoͤrig be⸗ 
arbeiteter Drillſaat erhaͤlt. 


Sie find unzaͤhlbar, dieſe romparatiden | 
Verſuche, welche man feit etlichen und dreißig 
Jahren in England über den Vorzug der Wurfs 
und Drill⸗Ausſaat angeftellt hat: Die Lons 
doner Socierät, zur Aufnahme der 
Kuͤnſte, Manufscturen und des Aa 
dels, bar fih, von ihrer Entſtehung an, in 
ihrer den Ackerbau betreffenden Abrheilung vor 

ag 
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shglid) damit befchäftigt, vergleichende Verfache- 
bieräber durch Prämien zu befördern. Die 
Berfuche, welche auf die Prämie Anfpruh mas 
hen wollten, mußten mit möglichfter Genauig 
keit angeſtellt und durch viele Beugen vom An⸗ 
fange bis zu Ende beſtaͤtigt ſeyn. Ye dieſe 
Verſuche ſind zum Vortheil der Drei, Ausſaat 
ausgefallen. Man finder einen Theil derſelben, 
in dem Auszuge der Transactionen dieſer So⸗ 
cietaͤt, auszugsweiſe von Geißler uͤberſetzt. 
Cine ber wichtigſten und angeſehenſten lnd. 
wirthſchaſtlichen Societaͤten zu Barh haͤt 
gleiche comparative Berfuche in großer Menge 
Anftellen laffen, die in ihren herausgegebenen 
Schriften enthalten find, und alle find entſchei⸗ 
dend zu Gunſten bes Drillens. Sehr viele An 
dere Societaͤten bes Ackerbaues haben bie Sache 
ebenfalls experimentaliſch betrieben und gleichen 
Erfolg gehabt. Die Societaͤt von Hamp⸗ 
ſbire hat die Unterſuchung neuerlich auf die 
gruͤndlichſte Weiſe betrieben, indem fie zwey | 
Farms von möglichft gleichen Verhältiiiffen, je, 
ben zu 250 Pfund Pacht, den einen zur Wurfe, 
ben andern zut Deillfadt einrichtete und betreis - 
ben ließ. Da Biefer Verſuch aber erſt fit 1800 - 
angefangen ift, fo willen wit noch nichts dar⸗ 
Über, als daß bey Abnahme der lezten Rech⸗ 
nung der Drill. Farm einen weit hoͤhern Ertrag 
gegeben hatter. Eine unzaͤhlige Menge von 
S 2 vat⸗ 
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Privats Perfonen haben Verſuche angeftellt und 
fie in periodifhen Schriften oder In befonderen 
- Abhandlungen befanıt gemacht, die ſaͤmmtlich 
zum Vortheil der Drillkultur — meines Wip 
ſens nicht ein einziger Dagegen — ausgefallen 
find. Unter andern har ein gewiffer Amos 
eine Abhandlung „on the Theory and 
Practice of the Drill-Husbandry” hew 
ausgegeben, welche mir erft ſeitdem merk 
würdig geworden it, da ich exfahren habe, dag 
. er Verwalter bey einem Principal war, naͤm⸗ 
lich bey dem Major Cartright zu Broder 
toft, welcher fih als entichiebener Gegner bes 
Drillens erklärt hatte, unter beffen Augen er 
biefe Verſuche anftellte und bet er dadurch vom 
Gegentheil uͤherzeugte. Da dieſe Verſuche in 
bieſer Hinſicht ſelbſi in England unter die merk 
würbigerei und entſcheidenderen gezäßle wer⸗ 
. ben, fd wähle ich fie unter vielen andern ans, 
um fi meinen Leſern mitzuheilei 


Ich muß dabey bemerken, daß dieſer 
Amos fich ſeine eigene Drillmaſchine etfand, 
eine Pferdehadcke über gar nicht befaß, und 
die Arbeit des Behackens mit einer foger 
nanriten Bruftfchdufel über Bruftpfluge vers ⸗ 
richten Heß; einer gewöhnlichen Gartenſchau⸗ 
fel, mit einem ſteifen ſtaͤrken Stiel, der 

oben 
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oben“ einen Queerſtiel (Strebe) hat, wel—⸗ 


hen man vor bie. Bruſt ſetzt, mit beyden 


‚Händen. anfaßt und fo im Fortſchreiten das 


mit ſchaufelt. An der Schaufel ſelbſt If 
ein Quer, Eifen ſchraͤg angebracht, welches 
vie abgefchaufelte Erde feitwärts fireiche und 
an bie Semwächsreiben anhaͤuft. Kin. Snftrus - 
ment, deſſen ſich die Garmer in Ersland. 
häufig bedienen, 


Ich heile indeffen nur die volle Bes 
rechnung des erſten Verſuchs mit, von dem 
übrigen’ blos das Refaltai. 


Berfud 


Auf fchwarzem Reifen sehmboben 


Berfa 


r Aere gedrillt 


1733. once 
März, den 6.3. Aus bem Grafe gu pfiuͤgen 0 5 
ben 10. Fuͤnfmal zu eggen, einmal 
zu walzen e 3 0 
Auf 3 Zoll Entfernung und 


O 8 . 


2 Zoll tief zu drillen ao 6 
Bu eggen vo 6 
12 Peks Einſaat 09 0 


Avril, Den zofen: Bu waltzen. 204 


May, den 14ten; Mit der Bruſtſchaufel 





zu bearbeiten . song 

Sunins.d. sten: Daffelbe zum sten Mae o 2 a 
Bu handhaden .so1ır6 

Landzins & 2 o . ı 1 © 

\ 4 s € 


Septemb. dem roten: ri 56 Bufhel 
539. 66 a 
Bell 4 4 0 
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hier Haféer. | 
er Bere gu 20 Schilling Padht. 


u Acre breitwuͤrfig; 


1783. er Sqd. p. 

März. den sten: Bu fügen „> . 005.0 
ben zotens Achtmal zu gen . a 4 0 

16 Peks Einf . o 12 0 

. Zufen 00 3 

Aprit, den zoften: Zu walze 0 0 6 

May, den 2aſten: zu handhaden . 426 


Junius, d. 1zten; Desgleichen zum 2ten 


oO 0 


Mile . .0 3 
Landzins 6 . 11 
+3 3 


Sept. den zoten: Errrag 30 Vufhel⸗ 
à 2Sch. 23P. 5 6 8 
Vortheũ 2 18, o 


| Uebergewicht des gebriften 3 o 
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Sommerrübfant nad dem Hafer: | 


ſd. Sb. p. 

Die Erndte der gedrilleten ward ? 
geſchaͤzßt U 20.4 0 0 
Der Wortheil . . 020 70 


Die Ernte ber breitwürfigen ge „0. 
ſchatzt zu · 316 0 
Der Borthell . R .05 3 
9 


Uebergewicht der gebrilleien ., 0 ı 


Berfie nah der Ruͤbſaat; 


2 0.0.0 





Erndte ber gebrileꝛen so 8 14 
Vortheil. . 510 
Erndte der hreitwaͤrfigen 713 
Vortheil e 4 4 | 

| Urbergewidi ber geben 15 9 
Bohnen nah der Bere 

Ertrag dengeitllleen - 6:6 a 
Vortheil . . . . 3. 16 6 
Ertrag ber breitwärfigen . 55 0 
Borhel . . . 215 3 
Uebergewicht ber aedrilena . 138 


Weigen 
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Weitzen nach den Bohnen: 
| pr. Ed. 


P. 
"Ertrag bes gedrilleten -» 913 0 
"Vorhill - . ? :ı 176 23 
Ertrag des breitwuͤrigen. 8 5 "0 
VBorthell . e . 511 9 


a 


Mebergewicht des gebrilleten , 1 14 ' 

Rüben auf einem leichten 

foandigen Lehm, ein Ucre 
zu 18 Schilling Pacht: 


Die Erndte der gebrifleten geſchaͤttt 3 15 6 
Borhell . . o i1 6 
Die Erndte der bieimditeehgoſhän 0 
Vortheil. . 9 
Pebergewicht ber gedrifesen ..0 fr 9. 
Gerfie nach ben Rüben: . oo 
Die Erndte der gebrilleren 9 1.0 
Vortheil 0 . 6 3 io 
Die Erndte der Brian . 8 4:6 
il Vortheil . . 5. 6_ 0 
Vebergemicht der gebrileten . 0 17 Io 
Klee nah ber Gerſte« J 
Vortheil des gedrilleten . . 112 6 


Bortheil des breitwinfigen . . 7 2 0 
Uebergewicht Des gebrilleen . 0 10 6 


0 | MWeigen - 





- — ——— nn or ——— — —— 
. ” 





A, 
— 282 


Weitzen nach dem Klee: 


Vortheil des breitmärfigen + 6 16 


Uebergewicht des gedillten . 199 
* —— — — 


Kartoffeln auf leichtem 
ſandigen Lehm, ı Acre zu 
20.5. Pacht. (Als vergleis 


chender Verfuch zwifchen ber Bes 


arbeitung mit der Pferder und 
Handhacke.) 


Ertrag der gepferdehackten. 16 13 

Bortheil . . .e Io 10 
Grtrag der behandhackten 14 0 
Vortheil 6 I 6 


Ä | a. ©. 
Vortheil des gedrilleren . 86 


n. 


‚6 


2 


Or 


— —— 
Uebergewicht der gepferbefadtten, 3 1310 


in 


Serfle nach den Kartoffeln: 


Ertrag ber gedrilleten . «9 16 
Borthell .„ . 6 135 
Ertrag ber Senne . 8 3 
MVorthell . .. . 4 19 - 


——z———— ————————————————— 
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2. 


| uebergewicht der geheilt » 12 16 


44 08 09 


L 


Klee 
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Klee nad ber Berker | 

. | . | N Pr. Sdh. V. 
Vortheil des gedrilleten 6 70 
Vortheil des breitwuͤrigen. 5 13 6 
Uebergewicht des gedrilleten © 13 6 


E Bee 
— — . %. . 


Weiten nach dem Klee: 
Ertrag des gebrilleten , R 
Wortheil . « 3 10 
Ertrag des breitwuͤrfigen 
Vortheil + . . N‘ 
Webergewicht bes gedrilleten . 1,16 
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Berfuh mit Kohl, als Bew 
gleihung zwifchen Pferdehacken 
u. Handhacken, auf ſteifem ſchwar⸗ 
zen Lehm, der Acre 20 Sch. Pacht. 


Die Erndte des senferbehadien 0 0 
Mortheil . 5 11 
Die Erndte des behandhackten 84 
Vortheil t x 3 o 


Uebergewicht bes gepferdebacten 2 10 


Man findet dieſe Verfuche auch ausgezogen 
in the New Farmers Calendar. London 
1801. 397. Ä 

\ Die 
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Die im Hannoͤverſchen gemachten Verſuche 
babe ih im ıften Th. dieſes Werks, und die 


Fortſetzung der Wirtenburgifchen in den Annas 


len der Niederſaͤchſiſchen Landwirthſchaft, ıften 
Jahrg. 2tem St. ©. 409 , angegeben. 


Deine feit 8 Jahren angeftelleren eigenen 
eomparativen Berfuche haben mir bey Moden, 
Gerfte und Hafer Immer ein ganz entfchledenes 
Uebergewicht { im Maaße des Gerreides, noch 
mehr aber in ber Guͤte und Schwere des Ge⸗ 
treides, gegeben, Letzteres war befonders in 
Anfehung der zweyzeiligen Gerfte fehr merkwuͤr⸗ 
dig, da im Durchſchnitt von ber breitwuͤrfigen 
der biefige Hinten 36 Pfund, von der gedril 
leten 423 Pfund wog. Da biefe Verſuche in 
mebrerer Hinſicht angefellet wurden, fo wuͤrde 
ed bier von der. Sache zu weit abführen, menn 
ich fie ausführlich erzählte, was doch gefchehen 


müßte, um das Reſultat Bar darzuſtellen. Die 


Frage wegen bes höheren Evtrages des gedrile 
leten Getreides im Kome, if jetzt gewiß fo 
entfchieden, wie irgend eine Wahrheit im Fache 
des practiſchen Ackerbaues eutfchieben fen 
Eann, und fcgeint mie Peiner vergleichenden 
Berfuche weiter zu bedürfen. 


Auch wird wol ein jeder Unbefangener, der 
Pflanzenwachsthum und Gartenkultur mit einis 
ge 


⸗ 
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ger Aufnerk ſamtei beobachtet hat, und dar 


durch von dem Vortheile einer gehörigen Legung 

des Saamens, der Tiefe und der gleichmäßi- 
gen Vertheilung nad), von dem Vortheile einer. 
beftänbigen Aufloderung und frühzeitigen Ver⸗ 
tilgung des Unkrauts uͤberzeugt worben if, ſchon 
im voraus ſich jagen koͤnnen, daß gehörige 
‚ Drillfultur, auf Dazu geeignetem Boden und 
mit zweckmaͤßigen Infirumenten, im Dur» 
ſchnin größere Erndten geben muͤſſe, als die fo 
- vielen Zufaͤlligkeiten unterworfene, und nach⸗ 
ber füch ſelbſt uͤberlaſſene Wurfausſaat. 


Allein durch die unleugbar hoͤhere Pro⸗ 
duction, welche die Drillkultur giebt, iſt die 
Frage noch nicht entſchieden, ob ſie fuͤr den 
Landwirth im Allgemeinen oder nur unter ge⸗ 
wiſſen Verhaͤltniſſen vortheilhaft ſey, und wie 
dann dieſe Verhaͤltniſſe, unter welchen dieſe 
Kultur vortheilhaft oder nachtheilig ſeyn kann, 
zu beſtiinmen find; denn eine jede höhere Pros 
duction if nicht jedesmal mit hoͤherm Vortheil 
fuͤr den Landwirth verbunden, kann ihm viel⸗ 
mehr reellen Rachtheil bringen, und zwar nicht 
bloß in dem Fall, daß die Koſten dabey uͤber⸗ 
wiegend wären, ſondern auch dadurch, daß ſie 
in das Ganze der Wirthichaft nicht gehoͤrig ein⸗ 
greift; Aufenthalt und Siocangen barin ver⸗ 

aͤnlaßt 
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anlaßt und anderen Zweigen dadurch um ſo 
nachtheiliger wird: 


Hierauf beziehen ich ohne Zweifel A. 
Moungs Gegengruͤnde gegen die Drillkultur, 
und find deshalb allerdings von weis größeren: 
Gewichte, als Marfhalls tbeoretiſche 
Gruͤnde. 


Es erdellet aber ſchon aus dem, was die 
groͤßten Vertheidiger der Drillkultur ſelbſt dar⸗ 
uͤber ſagen, daß ſie nicht allgemein anwendbar 
ſey, und daß Fein vernuͤnftiger Damm fie jedem 
Landwirthe ohne Unterfhied empfehlen Eönne. 
Sie gehört auf die hoͤchſte Stuffe der Ackerkul⸗ 
tur, unb nur derjenige kann bey dem Acker⸗ 
bau, wie bey jeder andern Sache, ficher gehen, 
der von einer Stuffe auf die andere tritt und 
feine uͤberſpringt. | 


Mir haben ſchon gehöret, daß ber Acker 
entweder mit Waſſerabzuͤgen genugſam ver⸗ 
ſehen, oder in verhaͤltnißmaͤßige Beete aufge⸗ 
pfluͤgt ſeyn und, wie ſich verſteht, Haupt⸗ 
graben mit gehoͤrigem Gefaͤlle haben müuͤſſe. 
Bey einem im Fruͤhjahr und Sommer der Naͤſſe 
noch unterworfenen Acker iſt die Drillſaat viel⸗ 
leicht noch groͤßeren Oefahren, wie die gewoͤhn⸗ 
liche, ausgeſetzt. Die Ackerkrume muß ſchon 
eine 


17 — 


‚eine Tiefe von wenigftend vier Zoll Haben, umd 
ſo weit von Düngerftoffen durchdrungen feyn. 
Nicht hochgewoͤlbie, noch weniger die mit foges 
nannten Eſelsruͤcken verunftalteten Beete, ſchik⸗ 
ten fich dazu: Und fo find’ auch alle Uneben⸗ 
heiten, Vertiefungen und Erhöhungen, einer 
gehörigen Drillkultur fehr entgegen. Daß ber 
Ader zu einem gewiffen Grade der Reinheit. 
vorher gebracht, und wenigftend von Quecken 
und Wurzelunfraut befreyet ſeyn muͤſſe, wird 
unbedingt gefordert. | 


Wenn andere Getreidefelder,, nachdem fie 
gehörig beftellt worden, nun Bis zur Ernbte 
ohne erhebliche Aufmerkſamkeit fich felbft uͤber⸗ 
laſſen find, fo muͤſſen gedrillete häufig nachge⸗ 
feben und durchgegangen werben, um ben gluͤck⸗ 
lichfien Zeitpunkt zum Pferbehäaden, den man - 
ungeftraft nie übergehen läßt; zu treffen, Der 
Wirthfchafter muß den fetten Willen haben, 
die Kultur aufs Vollkommenſte auszuführen; 
bie Saat; bis fie in die Aehren fhießt, aufs 
Senäuefte beobachten und zu gehöriger Zeit 
bie zweckmaͤßigſten Anſtalten mit feftem Ent 
ſchluſſe treffen; den Operationen — wenig—⸗ 
ſtens Anſangs — ſelbſt beywohnen, die tuͤch⸗ 
tigſten Leute dazu audzuwaͤhlen, ſie belehren, 
gegen Fehler warnen, kurz Alles dirigiren. 
Wer daher einen unthaͤtigen, unuͤberlegenden, 

oder 
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oder der Sache gar abgeteigten Verwalter har, 
ber bleibe ja davon. Das Drillen wird. ihm, 


n ſtatt groͤßerer Erndten, geringere geben; ſtatt 


ſeinen Acker zu verbeſſern, ihn verwildern. 


Über Wille, Kenntniß und Thaͤtigkelt find 
noch nicht genug: man muß auch die Zeit bazu 
habben. Wenn in einer Wirtkfchaft noch viele 
andere Berbefferungd: Arbeiten vorfallen, die 
eine genaue Aufmerkfambeit erfordern; fo find 
dieſe mehrentheils wichtiger für das Ganze und’ 
- für den Eapital- Werth des Gurt, als der hoͤ⸗ 
here Ertrag einer gebrilleten Erndie. Hier 
ind noch andre Stuffen, bie betreten werben 
müffen, bevor man fi zur hödften Acker⸗ 

kultur erhebt: Ä u 


Allgemein berriebene Drillkultur findet nur 
in einer Wirthſchaft ſtatt, die ſchon in volle 
runde Ordnung, in regelmäßige Organiſation 
verſetzt iſt, ſo daß nur noch wenig auſſerordent⸗ 
Uche Befchäfte, welche die Aufmerkſamkeit vom 
Feldbau abziehen, dabey Sorfallen; oder die 
Ausrichtung derfelben muß in Eine Zeit treffen, 
wo das Pferdehacken vollender if. Dies iſt 
gewöhnlich um Johannis, und deshalb trifft 
die eigentliche Pferdehacken⸗Arbeit einen Zeit 
punkt, der von gewoͤhnlichen Wirthſchafts⸗ 
gephäfren ziemlich frey if: F 
ey 


i . j 
Bey einem fehr kaͤrglich eingerichteten 
Gefpann findet biefe Kultur nicht Statt, es fey 
denn, daß man fremde ‘Pferde zu gewiffen Zei 


ten haben Eönne, Das Behacken des Winter: 


getreides trifft mit der Srühjahrs » Veftellung 
aufammen, und diefe erfordert.täglich auf neun 
Morgen ein Pferd und einige Dienfchen beym 
Drillen mehr. Dagegen Fommt-aber bey dies 
fer -Beftellungsart folgendes fehr zu Statten: 
man Bann den Acker Durch den Pflug früher — 
zur Hafer⸗Ausſaat auf jedem nicht gar zu bins 
denden Boden im Herbſte völlig, "zur Gerfte 
wenigſtens halb — vorbereiten. In ben vor⸗ 


bereiseten Acker kann dann die Saar bey guͤn⸗ 
ſtiger Witterung fehr ſchnell -eingedrillet 


werden. Allemal bereite ich das Haferfeld auf 
ziemlich bindenden lehmigen Sandboden im 


Herbſte voͤllig vor, laſſe Im Srhbjahr nür eggen, 


ihn ein» oder zweymal mit dem Erſtirpator 
überziehen und dann brillfien; gewinne alfd 
dabey fehr viele Zeit im Frühjahr Auch bei 
der Gerfie habe ic) daffelbe mit dem glückliche 
fien Erfolge gethan; es verftebt ſich aber, nur 
auf ſolchem Acer, ber im vorigen Sommer 


durch das Pferbehaden ber Wurzelgewaͤchſe fein 


verarbeitet war, Auf einem: mürben Boden 
alſo — benn zäher ftrenger Boden erfordert - 


immer eine ftarke Anfyannung — bedarf es 


bey einer gut eingerichteten Defonomie, beſon⸗ 
38 Bond: ® derd 


derd bey unferm Fruchtwechſelſyſtem, Teines 
ſtaͤrkeren Sefpannes, als zur energiichen Be⸗ 
treibung des Aderbaues ohnedas noͤthig waͤre. 
Bey anderen Wirthſchaftsarten muß man noth⸗ 
wendig nad) der Folgenreihe der Arbeiten feinem 
Meberfchlag machen, und ausmitteln, ob man 
. son der Mitte Aprils bis Johannis die nöthis 
gen Pferde zum Drillfien und Pferdehacken 
übrig babe, Denn wer lezreres zu verfchieben 
benft, Pie Feine andere Arbeit mehr da iſt, 
laffe es ja bleiben. 


An fich beträgt die vermehrte Arbeit, wenn 
man die Koſten duch aufs Hoͤchſte berechnet, 
fehr wenig. Nach einer Berechnung des vers 
bienftvöllen Wefemeyer im iften Bande bies 
fes Werks betkaͤgt fie, mit den äleren Ducket⸗ 
{hen Werkzeugen, auf einen Morgen nicht voͤl⸗ 
lig 7 Ggr. 4 Pfg. : Wenn man fie, das Pferd 


= aufs Hoͤchſte gerechnet, zu 2 Ggr. anſchluͤge; 


fo wird fie doch, durch die erſparte Ausſaat 
allein, doppelt bezahlt. Wenn man aber ein 


oder zwey Pferde blos um bes Drillens und 


Pferdehackens willen im Fruͤhjahre mehr halten 
müßte, und fie auſſerdem nicht nuͤtzlich gebrauch⸗ 
te — was ſich aber bey einer vernünftig ein⸗ 
gerichteten Wirthſchaft gar nicht denken laͤßt —, 
fo Eäme die Rechnung frevlich ganz. anders zu 
ſtehen. Wor allem muß man das Berhaͤlmiß 


Der 
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. ber ganzen Wirthſchaft, in Hinſicht der Ge⸗ 
ſpann⸗Arbeit, erwägen, ehe man fi) zur Ein⸗ 
führung der Drillmaſchinen entſchließt. 


Die Ferde, die man dazu Brauchen wil, | 
muͤſſen ruhig, aber gelenfig und von fefem 


Schritte feyn. 


- So werden ebenfalls gelchrige und noch 


gelenkige Menſchen zu dieſer Arbeit erfordert. 
Mit Leuten, die einmal an Geiſt und Koͤrper 


calloͤs und ſteif geworden, die kein Augenmaaß 


und keine Ueberlegung haben, iſt es eine ver⸗ 
drießliche Sache. Sonſt kann die Arbeit und 


werden. 


die Haltung der Werkieuge leicht begriffen 


Daß ſich uͤbrigens jeder Boden, feiner 
Grunderde nach, dazu paſſe, habe ich ſchon 
geſagt. Nur muͤſſen die Werkzeuge nach der 
Art des Bodens eingerichtet und modificirt 


fen. Seitdem man die Scarrificators ober 


‚bie einfchneidenden Meſſer angewandt hat, fins 
bet man in England, ‚daß diefe Kultur nirgends 


örößere Wirkung thue, als auf dem zaͤheſten 


Thonboden. 


Wenn Poung feat, bag PN bie Drill⸗ 
kultur mit dem Kleebau nicht gut vereinigen 


Bee, » iſt Dies ſenden Du bie Erfahrung 


der. 





der Engländer und durch die meinige genng Wis 
berlegt. Die Kleefant nad) dem lezıen Pferdes 
baden, zwifhen Winters und Sommergetreide, 
man mag fie mit der Maſchine oder mit dem 


. + Wurf ausſaͤen, gerärh in den gelolkerten und 


von Unkraut gereinigten Zwiſchenraͤumen ganz 
vorzuͤglich, und man hat bey der ſpaͤtern Aus⸗ 


I ſaat des Klees manche Vorzuͤge bemerkt, wenn 


man anders auf die Herbſtweide keine Ruͤckſicht 


nimt. Wird bie Kleeſtoppel früh genug umge⸗ 


brochen, — was Überhaupt eine ſehr wichtige 


Regel bey der einfährigen-Beftellung derſelben 


mit Wintergetreide ift. — wird fie bald dar⸗ 
auf gewalzt, und erft, nachdem fie eine Zeit« 
lang gelegen hat, geegget, fo läßt ſich ganz gut 
darauf drillfien. Noch beifer aber wird es, 
wenn man den im aten Hefte ber Abbildungen 
ber Ackerwerkzeuge befchriebenen Raſenſchaͤh⸗ 
ler gebraucht und dadurch die Kleeſtoppel un» 
ten, mürbe Krume aber darüber legt. 


Ich bin mir in Unfehung des Drillens einer 
vieljährigen und gewiß unparthepifchen Prüs 
fung bewußt. Daß die vorzuͤglich yon. mir ger 
ſchaͤtzten Schrififtellee A, Doung und Mars 


fall fih dagegen erElärten, erhielt mich, 


bey fo vielen andern glaubwuͤrdigen Zeugniffen, 
lange Beit zweifelhaft. Jetzt aber bin ich aufs 
Vollkommenſte überzeugt, daß Drillkultur ins 

mer 
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mer die hoͤchſie Stuffe des Ackerbaues ſey; vor⸗ 
ausgeſetzt, daß alle vorhergehende Stuffen ge⸗ 
hoͤrig beſchritten ſind. Es kann allerdings ein 
vortrefflicher Ackerbau exiſtiren, ohne zu dril⸗ 
len, und man kann drillen und noch viel weiter 


zuruͤck ſeyn wie ein Anderer, der eine Drill⸗ 


maſchine kennt. Auch halte ich es, wie gefagt, 
umter manchen Verhaͤltniſſen für den fhätigften 


und einfichtoolleften Landwirth nicht rarhfam, 


dieſe Rauart einzuführen. “Aber der Grund 
Liegt hier nicht in dem Drillen felbft, fonbern 
in den Iocals Verhältniffen, und das Drillen 
an fih bleibt immer eine vortreffliche Sache. 


Es ift übrigens ein Unterfchied ‚0b man 


vollkommene Drillwirthfäjaft betreibt, und fein 
ganzes Ackerſyſtem danach eingerichtet habe, daß 
alle Sagten durch die Mafchine eingeſaͤet und 
gepferdehackt werden Finnen; oder ob man nur 
einzelne Felder bey pafiender Sage, Witterung 
und Zeit, auf die Weife beftellet. - Wenn man 
feine Aufmerkſamkeit, fein Geſpann und feine 
Leute noch zu andern Wirthfchafts « Verbefferuns 
gen vortheilhafter verwendet, fo kann man ſich 
doch veranlaßt finden, ein ober anderes Stuͤck 
zu drillſaͤen; theils, um den Verſuch damit zu 
machen, hauptſaͤchlich aber, um fein Saatkorn 
darquf gun erzielen, Denn baf das gedriflete 
Korn vor allem andern ſtaͤrker auswachſe und 


I 
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- folglich beffere Saat liefere, ift eine fo andges 


machte Sache, daß auch nicht Einer dieſes mehr 


. ableugnen wird, 


Ein partielles Drillen ift ferner in bem 
Kalle rarbfam, wo man lagerforn zu beforgen 
bat, Denn das Drillen — und fchon dies iſt 
ein unverkennbar großer Vortheil — ſchuͤtzt 
faft völlig dagegen. Die. Halme werden unten 
ſtark und ſteif. Die angehäufte Erde giebt ihz⸗ 
nen mehrere Haltung, und die Zwifchenräume 
geftatten genug Luftdurchzug, um das zwifchen 


"den Halmen fid) anhäufende und dieſe gewiffers 


maaßen in eine ſchwere Maffe zufammenfle« 
bende Waffer, wodurch das Sagern eigentlich . 
verurſacht wird, abtröpfeln und verdunſten zu 
laſſen. 


Wo moglich, muß man bey dem Drillen bie 


Regel beobadyien, daß man bie Saamweihen 


von Süden nah Norben, nicht von Weſten 
nad) Dften lege. Alle aufmerkfame Gärtner 
haben diefes zum Grundfag bey ihren Öarten« 
beeten angenommen. Die angehäuften Fur⸗ 
chen fowohl, ale bie Fruchtreihen felbft, wer⸗ 
den dann gleichmäßiger von der Sonne und dem 
der Vegetation fo wohlthätigen Lichte getroffen. 
Es wird aber aud) den häufigern und nachthei⸗ 
ligern Falten Ofts und Weftwinden das Eindrins 

| gen 
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gen In bie Saat mehr verſperret und bie ploͤßz⸗ 
liche Erkältung bey farb veränderter Sufte ' 
temperatur Dadurch verhültet. -. 


> ch weiß, daß Einige die Beforgnif ges 
Auffer, daB Brand, Roft und Mehlthau ges 
drilletes Getreide häufiger befallen Eönnten. 
Dies ift aber ein bloß hingeworfener Gedanke, .. 
den bie Erfahrung nicht nur nicht beftätiget, 
fondern wirklich widerlegt hat, da ben den 
comparativen Verfuchen das gebrillete Getreide 
von diefer Krankheit mei frep geweſen ift, wie 
das breitwuͤrfige. 


Was einige teutſche Schriftſteller gegen das 
Drillen geſagt haben, verdient gar Feine Wis 
derlegung. Sie haben es ein Spielwerk, eine 
Kleinlichkeits⸗Kraͤmerey genannt, die bey folis 
Den teutfchen Landwirthen nie Eingang finden 
würde, Den älteren kann man es verzeihen, 
Da fie von der Sache wenige oder gar Feine Bes 
griffe haben konnten. Die neueren werben ſich 
bey ber Nachwelt lächerlich madyen, ‘wie man 
fi) immer macht, wenn man über eine Sache 
urtheilen will, bie man gar nicht Fennt. Die 
Herren hatten weder Drillmafchinen und Pferdes- 

baden, noch gedrillete Saaten gefehen. | 


. Wenn 
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Wenn es In England noch Widerſpriche i in 
Anſehung des Drillfaͤens des Getreides 
gab, ſo giebt es uͤberall keine gegen das Drillen 
der Hülfenfrüdte. In der Srafſchaft 

Kent if das Reihenfüen berfelben ſeit undenk⸗ 
lichen Zeisen allgemeiner Iandüblicher Gebrauch 
gewefen. Wie es noch an zweckmaͤßigen Werk⸗ 


zeugen zu ihrer Bearbeitung fehlte, verrichtete 


man bies mit der Hand, durch Schanfeln und 
Hoden. Jetzt bat man eine unendliche Mans 
nigfaltigkeit von Werkzeugen erfunden, womit 
man, nad) Verhälmig des Bodens und der ges 
wählten Diftanzen, mehr oder minder zweck⸗ 
mäßig, dieſe Früchte ausfäet und bearbeitet. 
Der üherwiegende Vortheil der Drillkultur dies 
fer Gewaͤchſe ift fo allgemein, baß man jede ans 
dere Art Barbarey viennt, und ed als ein 
characteriſtiſches Zeichen einer ſchlechten, nach⸗ 
laͤſſigen Wirthſchaft annimt, wenn man breit⸗ 
wuͤrfige Wohnen und Erbſen ſiehet. Man 
glaubt, daß derjenige, der dieſe Fruͤchte nicht 
drillet, die Erndte nicht nur dem Zufalle uͤber⸗ 
laſſe, ſondern auch dem Acker den Vortheil ent⸗ 
ziehe, den or von der Pferdehacken⸗Kultur unter 
dieſen Fruͤchten haben koͤnne; mithin auch die 
folgenden Getreideſaaten vernachlaͤſſige und die 


vortheilhafteſte Gelegenheit zur Vernlgung des 


Unkrauts verſaͤume. 


Die 
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Die Bohnen werden faſt allgemein in 
weiten Zwiſchenxaͤumen von zwey bis drey Fuß, 
aber in die Furchen ziemlich dicht, eingelegt. 
Mehrentheils pfluͤgt man den Ader dazu im 
Herbſt, egget ihn, verficht ihn mit den nöthis - 
gen Furchen; kurz, bereitet ihn völlig zur Saat 
vor, um dieſe fo früh als möglich im Fruͤh⸗ 
jahre verrichten zu koͤnnen. Man. überzicht 
ihn dann wol erfi einmal mit dem Exſtirpator 
oder Schaufelpfluge, und befäet ihn dann mit 
der Maſchine in beftimmter' Reihenentfernung. 


Dieſe Maſchinen find nun fehr mennigfaltig. | 


Die Cookeſche und einige andere find Tazu _ 
eingerichtet, auch die Bohnen in die zugleich 
gezogenen Furchen, zwey bis drey Reihen im 
einem Zuge, einlegen zu Fönnen. Haͤufiger 
nimt man aber, wegen bes entfernteren Ab⸗ 
ftandes der Reihen, eine befondere Mafchine, 
die nur eine Reihe ausſaͤet. Diefe Maſchi⸗ 
‚ nen haben entweber zugleich einen Furchenzie⸗ 
ber, oder man zieht die Furche erft mit einem 
leichten Pfluge, und fchiebt den Säefaften nad, 
pder hängt ihn auch wol dem Pfluge an. Im 
zweyten Hefte meiner. Abbildungen der Acker⸗ 
werkzeuge tft ein ſolcher Saͤekaſten befchrieben, 
den man auf bende Art gebrauchen kann, ber 
jedoch, wenn er tiefe Furchen ziehen foll, faft 
mehr Anftrengung erfordert, als zwey Men⸗ 
ſchen anhaltend auwenden koͤnnen, und deshalb 
auf 
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auf zaͤhem Boden wol von einem Pferde gezo⸗ 
gen werden muß. Nimt man 'aber den Fur⸗ 
‚ henzieher ab, um die Saat in eine ſchon gezo⸗ 
gene Furche zu legen, fo Bann ten ein Junge 
ſchieben. 


Andere, die nicht vor Winter pfluͤgen, er⸗ 
ſparen ſich das Saatfuͤrchenziehen, und laſſen 
die Saat mittelſt des Saͤekaſtens in die zweyte 
oder dritte Pflugfurche einſtreuen; was freilich 
eben fo gut gehet, aber oft did fo vortheilhafte 
frühe Beftellung der Bohnen nicht zuläßt. 


Sobald die Bohnen in ben Reihen hervors 
gekommen find, werden die Zwifchenräume mit 
ber Pferdefchaufel durdyzogen, und fodann were 
den fie — was auffallend fcheint, aber in 
Kent, wo man diefe Kultur fo gut verſteht, 
allgemein üblih it — Fräftig in die Queer 
geegget. Sch vermuthe fat, daß man durch 
dieſes Sagen die Bohnen in den Reihen verdüns 
sen will, weil man fie dafelbft fo fehr dicht, 

4 Buſhel auf den Acre (1 Scheffel 104 Berl. 
—** auf einen Morgen) ausſaͤet. —*— habe, 
bey Zwiſchenraͤumen van zwey Fuß, an einem 
biefigen Himten auf einen Morgen genug ger 
habt, und die Vohnen flanden dicht genug. Ich 

wage e8 aber nicht, zu entfcheiden, in wie fern 
diefe geübten Bohnenbauer, bey der ans 
| ſchei⸗ 


ſcheinenden Verſchwendung der Gast, dennoch 
dkonomiſch⸗ richtig verfahren mögen. Nachdem 
ſie ſich von dieſem Eggen erholt haben, werden 
fie mehrentheils mit einem'leichten Pfluge, von 
ter Art, wie er im erfien Hefte meiner Abbil⸗ 
dungen befchrieben worden, abgepflügt, d. h. 


die flache Seite des Pflugs wird dicht an dem 


Reihen hergezogen, und die abgenommene Erde 


von beyden Seiten In die Mitte des Zwifchens - “ 


raums zufammengelegt. So wie die Bohnen . 
beranwachfen, wird nun dieſer Rüden dur . 
einenboppelten Streichbrettspflug gefpalten, und 
Erde dadurch an die Reihen wieder angelegt: 
Das leztere wird dann mehrıre Male wieder 
holt und die Wohnen fo hob wie moͤglich 
behaͤuft. 


Der hohe Ertrag der f o Fultioirten Bohr 
nen bezahlt immer ſehr reichlich die, freilich 
ſehr umftändlich ſcheinende, Bearbeitung. Ins 
deffen ift Diefe Bearbeitung, wenn man einmal 
- damit, befannt ift, nicht fo geoß, nicht fo viel 


Zeit erfordernd, als das gehörige Pflügen einer 


Braache. Das Braahpflüigen wird indeffen 
vollkommen erfeßt, und die Ueberzeugung, daß 
nach folhen Bohuen befferer Meigen, wie nach 
reiner Braache erfolge, findet man in manchen 
| Gegenden foft algemein. 


| Diefe _ 
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Diefe Bohnen mißrathen felten, und leiden 
befonders vom Rofte und Mehlthau weit wenie 
ger, wie die breitwürfigen. Sie feßen von 
- unten an bis oben hinauf Schooten; was bey 

breitwürfigen ‚ dicht ſtehenden nie geſchiehet. 


Sie muͤſſen mit der Sichel zeſchnitien wer⸗ 

den: denn möhen laffen fie fi, wegen ber 
hoch aufgersorfenen Rüden, nicht wohl Nach 
der Erndte wird das Feld mit einem breiten 
Schaufelyfluge uͤberzogen, die Stoppel abge⸗ 
ſchnitten und die Ruͤcken geebnet. 


\ 


Die Erbfen werben mehrentheild in en» 
geren Zwifchenräumen auf ı2, 18 bis hoͤch⸗ 
ftens 24 Zoll gedrillſaͤet. Auch für dieſe bereis 
tet man, der frühen Saat wegen, den Adler 
‚gern im Herbſte völlig vor. : Man fäet fie mit 
ähnlichen Mafchinen, oder aber man pfluͤget 
das Feld mittelſt des doppelten Streichbretts⸗ 
pfluges, oder mit dem Ducketſchen Furchenzie⸗ 
her nur in ſpitze Ruͤcken auf, und ſaͤet die Erb⸗ 
ſen mit einem hohen ſchlanken Wurfe aus, da 
ſie dann von ſelbſt in die Furchen hinabrollen. 
Bey weiten Zwiſchenraͤumen werden ſie auf eben 
bie Weiſe, wie die Bohnen, jedoch mit Weg⸗ 
laſſung des Eggens, bearbeitet; gewöhnlich 

aber 
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aber bey engeren Zwiſchenraͤumen nur mit der 
Kornpferdehacke etlichemale durchzegen und 
angehaͤuft. 





Seit einiger Zeit m auch bie Deillmethode J 


bey den Rüben ſehr haͤufig angewandt wo⸗ 


ben, beſonders in denen Gegenden, wo esan 
fehr "gebten Rübenhadern fehlt. Womanfie 
Pennt, giebt man ihr den Vorzug vor. der Nors 
folfer Methode, theild wegen ber geringeren 
Koften bes Hackens, theils wegen der größeren 
Erndte, indem die Rüben dadurch eine auffers 
orbentlihe Größe erreichen, und für das Rind⸗ 
vieh befonders viel befjer auszuheben find. 


Nachdem das land völlig vorbereitet wors 
ben, wird es mit einem einfachen oder doppels 
ten Streichbreitspfluge in fpiße Rüden, bie . 
etwa 24 bis 30 Zoll von einander entfernt fmd, _ 
nah mehr erwähnter Art aufgepflüget. So⸗ 
Dann wird der Dünger mit Karren aufgefahren, ': 
in Fleine Haufen abgezogen und mit Forken 
in die Furchen eingelege. Die Düngerfarre 
geht nämlich fo, daß fie immer drey oder fünf 
Furchen faßt, der Dünger folglich ganz bequem 
in die mittlere und nebenftehende Furchen ver 
fell werden Tann. Wenn bies gefchehen ift, 

und - 





> und man das Feld. etwa mit einer Wale uͤber⸗ 
‚zogen har, fd werben bie fpißen Rüden mit 


einem doppelten Streichbrettspfluge -gefpalten, 
und dadurch die Erde über den Dünger herge⸗ 
ſttichen. Um den zulegt aufgeworfenen Rücken 
flacher zu machen, und die Erde feſter anzus 
druͤcken, wird nun abermals gewalzt . Man 
bindet dabey wol ein paar Rüben » Drilfmafchts 


nen an bie Walze an, und ſaͤet damit den Ruͤ⸗ 


benfaamen auf die Mitte. des zuleßt aufgewor⸗ 
fenen Ruͤckens, fo daß er gerade über ben Düns 
ger zu liegen kommt. Bas Ganze hat dann im 


Durchſchnitt folgendes Anſehn: 


d 22 


wo die Punkte 8 den Saamen, und D ben ges 
rade darunter liegenden Dünger, der ganz im 


Wirkungskreiſe der Ruͤben concentrirt ift, bes 


deuten, 


Man Bann aber auch, wenn man furzen 
Dünger, wie gewoͤhnlich, zu Nüben nimt, bas 
etwas umftändliche Einlegen in bie Furchen er⸗ 
fyaren, ben Dünger nur recht eben uͤber bas 
Feld verbreiten, und dann dieſe Ruͤcken aufe 
pflügen. Der größte Theil des Düngers wird 
bann Doch In diefe Rücken bineingepflägt und 

‘ ben 
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ben Rübenwurzeln nahe genug gebracht. Ich 
erinnere aber nochmals, Daß es Purzer Menges 
Dünger (Sompoft), wie man zu Rüben gewöhns 
lich nimt, ſeyn müffe, denn langer Dünger 
würde bey diefer Merhode nicht tief genug uns 
terfommen und beym Eindrillen im Wege feyn. 


Die Zwifchenräume werden nun fo, wie bie 
Ruͤben heranwachſen, mit. bem leichten Pfluge 
bearbeitet, Die Reihen felbft aber. mit der Hands 
hacke rein gehalten, und die zu dicht ſtehenden 
‚Rüden vereinzelt; eine Arbeit, die bey diefem 
Stande der Rüben fehr Leicht iſt. Diefes muß 
gefchehen, fobald die Pflanzen vier Blätter har - 
ben, der Erdfloh entwachſen ſind, und man die 
geſunden von den kraͤnklichen, um jene ſtehen 
zu laſſen, dieſe wegzuhacken, genugſam unter⸗ 
ſcheiden kann. Da die Rüben ſeitwaͤrts Raum 
genug haben, fo brauchen fie in den Reihen 
hoͤchſtens acht Bis neun Zoll Raum, um ihre 
doͤchſte Größe, die bey dieſer Methode oft er⸗ 
ſtaunlich iſt, zu erreichen. 


Damit der in den Reihen augehoͤufte Din⸗ 
ger ſich nach der Ruͤbenerndte für das folgende 
Getrelde gleihmäßiger verbreite, pfluͤgt man 
die Reihen Ind Kreuz durch, oder legt die Reis _ 
ken fü, daß fie die gewöhnliche Richtung des 
Pfluggauges durchkreuzen. 

Dieſe 
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Diefe Methode macht den Räbenbau auch 
auf ſolchem Boden möglich. und vortheiihaft, 
der fonft fie felbige zu zaͤhe und zu flach iſt, 
weit fie Dadurch eine mürbere und tiefere Krus 
me erhalten, Bu 


Eine zweckmaͤßige Maſchine zum Ruͤben⸗ 
Drillen iſt im zweyten Hefte meiner Abbildun· 
gen beſchrieben. 


Auch die Moͤhren laſſen ſich mit der 
Cookeſchen Maſchine auf eine von Cooke an⸗ 
gegebene Methode recht gut drillen. Nach ſei⸗ 
ner Vorſchrift nimt man ein Pfund Möhren, 
Saamen und ı Buſhel Sägefpähne (104 Berl. 
Metze) auf einen Acre. Die Sägefpähne muͤſ⸗ 
fen recht. getrocfnet und gefiebet werden, um 
alle größere Städe und Unreinigkeiten abzuſon⸗ 
dern. Der Möhrenfaame muß auch wohl ge 
trocknet, jedoch nicht erbißt werben, und dann 
muß man ihn durch forgfältiges Reiben mit der 
Hand von feinem Bart befregen. Man theilt 
ſodann die Sägefpähne fowol, wie ben Möhren 
faamen, in adır gleiche Theile, und mifcht von 
jedem einen Theil recht forgfältig unter einans 
ber. Da der Möhrenfaame den Sägefpähnen 
in der *Deife } Raukigkeit, Gewicht und Ans 

haͤnglich⸗ 


| Gängtiäteh fo Aeidhenis iR, ſo werden ſie, 


einmal wohl vermiſcht, gleichmaͤßig gemiſcht 
bleiben. Man ſaͤet dies Gemiſche dann mit 
der Walze Nro. 2 der Cookſchen Maſchine 
aus. In dieſem Miſchungsverhaͤltniß wird je⸗ 


de Loͤffel 3 bis 4 Körner Moͤtzrenſaat ent⸗ 


halten, und ſolcher folglich fa ebrnmaͤßig, 
wie jeder andere Saame, dedurh ausge⸗ 
ſtreuet werden. 


Amos os giebt eine Sinti Methode an. 
Man ſoll 2 Pfund Saamen auf den Acre 
nehmen, ihn 24 Stunden in Regenwaſſer 


einweichen, und ihn ausgebreitet liegen laſ⸗ 


ſen, bis er keimet. Alsdann miſche man 


ihn mie 3 Buſhel trockenen gefiebten Säge 


Spähnen und eben fo viel feines Gartenerde, 
und fäe dies Gemenge mit der Maſchine aus. 
— [Wird der ſchwer keimende Saamen nicht 
eine oͤftere Anfeuchtung verlangen, und waͤre 
es nicht rathſamer, ihn vor der Einweihung 


mit Saͤgeſpaͤhnen und Gartenerde zu vers 


mengen, und dann dieſe ganze Mifhung 
etwas angefeuchtet zu erhalten?] — Amos 


verſichert, daß bie Pflanzen in 8 bis 10 


Tagen erfcheinen 5 wobey ſehr viel. gewon⸗ 
nen feyn würde, ba das fpäte Auflaufen. 
bes Möhrenfaamens dem. Unkraute riaem. fo 
gr Band. | u großen 
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großen Vorſprung giebt. Ich abe felbſt 


noch Seinen Verſuch damit gemach. 





io 
Zu) 


Daß mit andern Mübens und Wurzels 
gewaͤchſen, mit Kehlrüben und der fo. ber 
liebten wirklich vortreflihen Rota s Baga 
oder Schwediſchen Turnips, eben ſo 

„wie mit ben Rüben verfahren werbe , vers 


Reh: I Don ſelbſt. 


IT ne 


Unter Drillkultur der Kartoffeln ver 


fiehen die Engländer den von mir mehr 
mahls befchriebenen Bau derfelben , wo fe 

in Gräde zertbeilt, in Reiben gelegt: und 
mit einem leichten Pfluge bearbeitet werben; 
‚nicht. eine Einlage verfelben in gebohrte Loͤ⸗ 
her, wie manche nach englifchen Wörter: Bbs 
hen, wo to drill Ser bohren beißt 
beslaubi haben. oo 


Auch der Maps ober Zürkiſche 
Weitzen wird nicht felten in Zwifchenräus 
men von 2% bis 3 Fuß, wie die Bahnen, 
gedrillet und gepferdehackt; eine Kultur, bie 
auf fandigem Boden bey Webrrfluß von 
Dünger fd) fehe wichlich bepabter. - 
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Alle diefe in entfernteren Awiſchenraͤumen 
gedrillien Gewaͤchſe verdienen dann den 


Nahmen Braachgewaͤchſe mit vollem . 


Rechte. Denn fie erfeßen die: Stelle ber 
Braache völlig 5; da fie den Boden lockern, 
ber Atmoſphaͤre ausfegen und von Unkraut 
zeinigen. Ohne das Pferdehacken wird: ex 
ihnen faͤlſchlich beygelegt. Denn ungeächtet 
fie als Wechſelfrucht in der Fruchtfolge nuͤtz⸗ 
lich und beſſer ſind, als mehrere halmtra⸗ 
gende Früchte nacheinander, fo erſetzen m 
doch die Braache nicht. | 


| 


Man macht bey Bieter Drillkultur mans 
che Verbindungen von Gewaͤchſen auf einem 
Acker, fo daß, wenn das eine zur Reife 
gelanget, das andre, was in ben Zwifchens 
räumen geſaͤet war, nun bervortreibt und 
feinen Pag einnimt. Ich habe des Dudete 
ſchen Verfahrens in biefer Art ſchon erwähnt. 
Unter Bohnen und Exrbfen, auch felbft unter 
das Getreide, drillee man in ben Zwiſchen⸗ 
räumen, nachdem das Behaden geſchehen iſt, 
Rüben. Unter Rüben bat man ſchon wie 
der Wintergetreide oder Winter⸗Raps und 
Rübfen gedrillet, — kurz, mannigfaltige Bers 
| Pindungen vn eben die eine Reihe, 
dann 
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dann bie andre tragen laffen, und die leere 
indeffen wieder gepferdehacket und z einer 


neuen Saat vorbereitet. . Dies find indeffen  ; 


Operationen, bie nur auf einem gartenmäßig 
reinen. und fehr bereichertem Boden vorge 
nommen werden koͤnnen, und dann in Eleis - 
nen induſtrioͤſen Wirthſchaften, befonders 


wo der Boden in hohem Werthe ſtehet, mit 


großem Vortheil verknuͤpft ſind. Mit guten 
Werkzeugen und genugſamer Uebung im Ges 


brauch derſelben, baben fie keine Sqhui— 
| rigkeiten. 


— DEZ 
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V. 


ueber den Anbau der Wurzel⸗ und Kohl; 
Gewaͤchſe zur Viehfutterung. 





E. iſt nunmehr wol allgemein anerkannt, daß 

eine nach richtigen Verhaͤltniſſen eingerichtete 
Verbindung zwiſchen Fruchtbau und Viehbal⸗ 
tung jeder Art die weſentlichſte Bedingung ei⸗ 
ner guten Wirthſchaft ſey. Die Natur ſelbſt 
hat uns dieſe Oekonomie vorgezeichnet; in⸗ 
dem fie die Erzeugung thieriſcher und vegeta⸗ 
biliſcher Koͤrper von einander abhängig 96 
macht, und die höhere Production der einen 
auf die höhere Productlon der anderen begrüns 
det hat. Die Vegetabilien find es, welche die 
toben, unorganifirten Maturftoffe ber organi⸗ 
(hen Natur erſt aneignen, und durch ein bes 
ſonderes. nur durch organiſche Kraͤfte zu be⸗ 
wir⸗ 


N 
J 





D , . . 


wirkendes Miſchungsverhaͤltniß, ſie zur organi⸗ 
ſchen Materie machen koͤnnen, — zu einer Ma⸗ 
terie, welche die Kunſt, die ſich nur der ſoge⸗ 
nannten todten Naturkraͤfte bey Bewirkung 
inniger Werbindungen bedienen kann, auch 
nicht im Kleinſten hervorzubringen im Stande 
iſt. Nachdem die rohe Materie durch den Or⸗ 
ganismus der Pflanzen erft auf diefe Weife vors 
bereitet ift, wird fie fähig, in thieriſche Körper 
uͤberzugehen, und dieſen zu ihrer Nahrung und 
zu ihrem Wachsthum zu dienen. Denn Fein 
thierifcher Körper kann ſich von diefer rohen 
Materie, wie das Mineralreich fie uns giebt, 
ernähren, Es ift fchon widerlegt, daß fich im 
füdlihen Amerika ein gewiſſes Volk mit einer 
beſondern Erdart größtenteils ernähren folle, 


So wie aber bie Pflanzen den Thieren 
ihre Nahrung reihen, und foldhe, von dem 

Zuftande, in welchem fie aus Mutterleibe kom⸗ 
men, zu ihrer vollen Größe, oft zu einer ganz 
widernatuͤrlichen Maſſe bringen ; fo ift eine 
ſtaͤrkere und lebhaftere vegetabilifche Production, 
von der animalifchen Natur wieder abhängig, 
Denn obgleich auch vegetabilifche Körper, wenn 
fie in Verweſung übergehen. anderen Pflanzen 
zur Nahrung dienen und ihren Wachsthum be⸗ 


= foͤrdern, fo find fie doch nie fp wirkfem, wig 





modernde thieriſche Körper, Erſt wenn bie 
, Mas 
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Materie die Verarbeitung ber thieriſchen Le⸗ 
bensthaͤtigkeit durchgegangen iſt, das beſondere 
Miſchungsverhaͤltniß angenommen hat, was. 
ihr nur jene geben kann, wird ſie zur Hervor⸗ 
bringung einer lebhaften Vegetation, die ſich 
dann waͤhrend ihres Fortganges mehrere rohe 
Naturſtoffe zueignet, recht geſchickt. Gewiſſe 
Verſuche und Erfahrungen, deren Erzählung 


bier am unrechten Drte feyn wuͤrde, haben 


mid überzeugt , daß die Düngung. mit einer 
gewiffen Diaffe vegetabilifcher Körper, die man 
unmittelbar in Vermoderung gefeßt bat, beys 
weiten nicht die Wirkung‘ bervorbringt, die fie - 
leiften wird, wenn man fie durch einen thieris 
ſchen Körper durchgehen läfft, und nur den 
daraus erfolgten Ueberfchuß, oder den daraus 
entftandenen MIR, flatt des Ganzen, dem Bo⸗ 
den wieder giebt. Durch Animaliſation erhält 
alfo die Materie erſt die höchfte Fähigkeit, Wer 
getation zu befördern, und flärker zu beleben, 


Diefer bewunbernswärdige, emige Cirkel 
tft von dem unendlichen Schöpfer der Natur 
zum erften Grundgeſetz berfelben beftimmt, 
Die Anwendung deffelben iR dem vernänftigen 
Veherrfchen der Oberfläche biefes Erdkreiſes 
überlaffen, und durch felbige ihm die Gewalt 
gegeben, Die Quantität der organiſchen Pros 
burıion anf eine faft unendliche Weiſe zu ver⸗ 


meh⸗ 





— 
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miehren; indem er dieſen Cirkel der Natur bes 


ſchleunigt, und das leben zur Hervorbringung 
neuer Lebensnahtung benutzt. Es fcheint mie 


evident erwiefen, daß. jeder Organismus wäh 


rend feines Lebens rohe Natuzftoffe anziehe, fie 


der unorganiſchen Natur entreiffe und Durch 


eine veränderte chemifche Anziehung der or⸗ 


.. 2 gantfhen Natur jueigne, Diefe durch das 
 . seben bewirkte, neue dhemifche Verbindung 
wird zwar — wenn mal fie der Einwirs 


Fang der phnfifhen Naturfräfte allein übers 


kaͤßt, und aus dem Wirkungstreife der ors 


ganifhen Maturfräfte zu weit entfernt — 
zum Theil wieder aufgelöfet; aber vielleicht 
nie, oder doch erſt ſehr ſpaͤt, ganz vollkom⸗ 
men, Wenn aller thierifher und vegetabis 
uͤſcher Moder gehoͤrig aufbewahret, und durch 


Waſſer und Feuer nicht in ſo erſtaunlicher 
‚Menge entfuͤhret wuͤrde, fo müßte ſich auf | 


jedem Flecke des Erdbodens die Maffe ber 


organiſchen Materie, des fruchtbaren Moders 


oder ber eigentlihen Dammerde, mit der 
Erzeugung jeder Pflanze, jedes Thiers vers 
mehren, Der Menſch kann folglich durch 
jede Erzeugung, die er bewirkt, den Stoff 
zu neuer Erzeugung vervielfaͤltigen. Indem 
er dieſen Stoff nun zu der Erzeugung der⸗ 


jenigen Thier⸗ und Pflanzen s: Öattungen, 


welche ihm a feinem Zwecke am nuͤtzlichſten 
‚find, 


\ 
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| Ad, gebraucht, bringt er zur Erhaltung, on 
Vermehrung und zum höheren Genuß feines 


eigenen Gefchledhts. immer mehrere Körper 


hervor, und Fann auf einer Erdfläche, wel . 


he ohne feine Kunſt nicht einem zureichende 
Nahrung und Genuß gab, mun hundert und 
voleder. hundert menfchliche Gefchöpfe im reich» 


lihen Genuffe erhalten, und zur höhern- 


Ausbildung ihrer. Förperlichen und geiftifchen 
Fähigkeiten binreichenden Stoff und Spielraum 

verfhaffen. So bewirkt der Ackerbauer, ins 
dem er jenes Grundgeſetz, jenen Eirfel der 
Natur auf das böchfte benutzt, und auf das 
möglichfte. befhleuniget, Vermehrung des Le⸗ 
bens und Lebensgenuffes auf dem Erbfreife, 


[4 


und erfüllet den Zweck feines Hierſeyns auf 


- da8 Bollfommenftez indem er in Webereins 
fimmung mit den Gefegen, mit der Ten. 
denz handelt, welche die Gottheit der Natur 
eingeprägt hat. Und nur Der, welcher in 
Uebereinfiimmung mit diefen heiligen Gefegen 
handelt, kann einen gluͤcklichen Erfolg feiner 
Bemthungen erwarten, Gluͤckſeeligkeit bewir⸗ 


Sen und genießen; wer ihnen aber entgegen 


zu wirken wagt, wird nie in feinem Beſtre⸗ 
ben glücklich. ſeyn, und böchftens nur in 
träger Indolenz Zufriedenheit finden Binnen, 


Es 


N 





Es ift daher eine hoͤchſt faliche Anſicht der 
Sache, wenn einige den höher: getriebenen, 
ben verfeinerten Ackerbau, der fich bauptfäche 
lich auf die Benugung und Befchleunigung jes 
nes Naturcirkels gründet, unnartrlich ges 
nannt haben, und die rohe wilde Probuce 
ton der Nahrungsmittel, befonders für die 
Dausthiere, für naturmaͤßiger und folglidy für 
ficherer erklärten. Freylich, wenn wir anneh⸗ 
men wollen, daß der rohe, wilde, vereinzelte 


. . Buftand bes Menfchen der Natur gemäß fey, 
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fo wäre es auch die wilde Erzeugung aller thier 
rifhen Nahrung. Uber diefes paradiefifche 
Seben ift wenigftens feit dem Sündenfalle nicht 
mehr bie Veſtimmung des Menſchen, — iſt 
nicht der natürliche Zuſtand deffelben, weil bies 
Gefchlecht , was fich nur durch Kunft und Ges 
- felligkeit erhält, dabey bald völlig vom Erb⸗ 
bodeu vertilgt werben muͤßte. Man hat mir 
vorgeworfen , ich habe irgendwo (mit Leffing) 
gefagt, der Infkinct des Menſchen fey: 
nah Vernunft zu handeln. .Das ik 
er! und Vernunft und Kunſt ift bie weſent⸗ 
liche. Aulage des Menſchen; ihre Anwendung 
ir ihm natuͤrlich, und feine höhere Vervoll⸗ 
Eommuung hängt von ber befferen Anwendung 
berfelben einzig und allein ab, 
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- Da bie. höhere: Production zweckmaͤßiger, 

vegetabiliſcher Subflanzen auf einer beftimin« 
zen Erdflaͤche die Erhaltung mehrerer Thiere 

auf dieſer Erdflaͤche moͤglich macht, die Vers. 

miehrung des Biehflandes aber , zugleich, Mit 
. der Erhaltung mehrerer arbeitenden. Kräfte; 


die fruchtbaren Stoffe im Boden vermehrt 
und wieder höhere Truchterndten giebt, fi 


ed ohne Zweifel das erfie Problem bes rationel⸗ 
len, vervollflommenden Aderbaues: bie größte 

Maſſe zur thierifchen Nahrung geeigneter Pflan- 

zen auf einer befiimmien Flaͤche Landes - zu 
gewinnen. | 


Es iſt inbeſſen noch nicht gar lange, daß 
man überhaupt darauf gedacht bat, Diefes Pro⸗ 
blem zu löfen. Jezt fogar find es nur einzelne 
Flecke Ber Erde, ſelbſt in dem aufgeflärten 
Europa, felbft in den: auf innere Stärke, auf 
höheren Nationalreichthum am meiften hinar⸗ 


beitenden Staaten, mo man wirklich zur practi« 


fchen Löfung deffelben Hand angeleger hat, Die 
Nahrung des Viehes beruhet größtentheils noch 
‚auf wilden Graswuchs, welcher, den hervor 
beingenden aber auch zerfiöhrenden Narurkräfe 
ten überlaffen, da, mo Fein befonders günftis 


ges Local vorhanden it ſich eher verchlechrer 
als vereifern 


= Ä Erſt 
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Erſt in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts fing der kuͤnſtliche Anbau der Futterge⸗ 
waͤchſe in Teutſchland an, bekannt zu werden 


und Aufmerkſamkeit zu erregen. Lange iſt der 


Nutzen des Kleebaues von der Indolenz vers 
kannt, vom Vorurtheile unterdruͤckt, von der 
Spitz findigkeit beſtritten worden, und noch neuer⸗ 
lich hat dieſe, vermuthlich um jenen zu ſchmei⸗ 
cheln, geſagt, es ſey ſuͤndlich, auf einem Fleck, 
wo Getreide wachſen koͤnne, Futtergewaͤchſe zu 
bauen , weil man daraus Fein Brod baden 
Bann. | 0 


Der Anbau ber Flecartigen Gewaͤchſe hat 


ſich indeſſen zu unſern Zeiten beträchtlich vers 


breitet, / ſelbſt dahin — wo er nicht paßt; 


wogegen er-an andern Orten noch ſelten, unbe⸗ 


Deutend und wenig gebannt iſt. 


Die nothwendige Verbindung der Viehzucht 


mit dem Aderbau in ihrem gehörigen Verhält- 


niffe bat man zwar in Teutſchland immer mehr 
als in irgend einem andern Sande gekannt. 
Aber eben, weil man das Vieh für fo nothwen⸗ 
dig zur Beduͤngung bes Ackers hielt, und um 
die größte Kopfzahl davon halten zu koͤnnen, 
die weiteften Räume dafür erhalten zu muͤſſen 
glaubte, iſt in den meiften Provinzen unſers 
Baterlandes der Anbau der Futtergewaͤchſe 

| | gerade 


I 
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geraby geſtdet ober: wenigftens unendlichen 
Schwierigkeiten unterworfen worden, . Die: 
alte Kultur: vernichtende Einrichtung mit ben 
Gemeinpeiten, fowol id Anſehung des Weide 
angers und der Wiefen, als in Anfehung ber 
Stoppel⸗ und Braachfelder, ift zum Beften des 
Viehſtandes eingeführt, erhalten und vertheis 
digt, dieſer aber gerade dadurch gefhwädt und 
in feiner Benugung fo tief herab geſetzet wors 
den. Man hat auf die kuͤmmerliche Erhaltung, 

die das Vieh bier fand, ſich verlaffen; jeber 
bat feinen Antheil daran möglichft benugen,. je⸗ 
der dem andern einen Eingriff in dies gemein⸗ 
ſame Eigenthum ſtandhaft verwehren wollen, 


und hat darüber vom Vieh geringen unmittel⸗ u 


baren Nugen, und viel zu ſchwache Ruckwir⸗ | 
kung auf.den Aderbau: gehabt. 

Daher rührt es, daß in den meiften Pro 
vinzen, — 10 nicht eine einſichtsvolle landes⸗ 
vaͤterliche Aufmerkſamkeit auf die wichtige Ans 
gelegenheit des Ackerbaues gerichtet war, und 
jene aus den nomadifchen Zeiten herſtammen⸗ 
den Rechte nicht durch eine neue Geſetgebung 
befchrönft , compenfirt und aufgehoben wor⸗ 
den, — felbit der leichte, mindern Aufwand 
fordernde Anbau ‚der Beeartigen Kräuter ſich 
nicht verbreiten konnte, und foger burch ‚hie 
Schwierigfeiten wieder. erfticdt wurde, nachdem 
er ſchon Wurzel gefoßt hats, 
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In Anfehung diefer Gewaͤchſe hat es iu⸗ 
deſſen, unter Landwirthen von einigen Kennt⸗ 


niſſen, nun keinen Zweifel mehr, daß ſie ſehr 
vortheilhaft find, und daß nichts wie Ortsver⸗ 


haͤltniſſe und Untauglidjkeit Des Bodens von ige 


rem Anbau zuruͤchſchrecken koͤnnen. 
Allein die Wurzel⸗ und Kohl⸗ Sewachle | 


— die in mandyer Hinficht und unter manchen _ 


Verhaͤltniſſen noch weit vortheilhafter find, und 
befonders in Verbindung mit dem Kleebau bie 
Viehfutterung und das ganze Ineinandergrei⸗ 


fen der Wirtbichaft fo zuverläffig fihern — 


find als Furterungsmittel noch zu fehe verkannt. 
Man har fie längft ald Gartenfrüchte gefchäßt, 


und bat auch ſchon länger angefangen, fie auf: 


bem Selbe als verfäufliche Früchte anzubauen, 
GSerade der Bortkeil, den fie im leßtern Falle 
gaben, ber hohe Preis, wozu fie verkauft wers 
den Eonnten, wenn man einen Mark dafır 
hatte, haben ihren Anbau als Futterungsmit⸗ 
tel zurückgehalten. . Dan fchrieb naͤmlich dem 
Vieh den Werth dieſer Gewaͤchſe, den fie beym 
Verkauf haben Fonnten, zur Laſt, und faub 
dann natürlich, daß das Vieh durch feinen Er⸗ 
trag diefen nicht: wieber erfeße So fprad) 
man biefer Futterung — auf jenen imagindren 
Werth rechnend — bie Borikeilhaftigkelt ab, 
und fand fi, wo es einigermaßen moͤglich 

war, 


% 
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war, bewogen, die Erndte dieſer Fruͤchte zu 


Markte zu bringen, und nicht mehr zu bauen, 
als man daſelbſt abſetzen konute. 


Die bemaͤchlliche Maſſe, welche von dieſen 
Sewuaͤchſen auf einer Ackerflaͤche producirt wird, 


muß ihm norhwendig einen großen Theil feines 
vegetabiliſchen Nahrungsftoffs entziehen. Dies 


wird niemand leugnen, der auch von der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit biefes Gewäcsbaues für den Ader, 
wenn er mit gehöriger Aufmerkſamkeit und in 


gehoͤriger Ordnung betrieben wird, aufs Voll⸗ 


Fommenfte überzeugt if. Da man alſo bey. 


‚dem vortbeilhaften Verkauf von diefen Gewaͤch⸗ 


fen Feinen Dünger wieder gewann , folglie 
dem Ader weniger noch, als von ben halm⸗ 
tragenden Früchten, zurädgab; fo Fonnte man 
wol mis Recht behaupten, daß fie den Boden 


. mehr erfchöpften als ihn verbeflerten, 


Alſo: die Biehfutterung mit diefen Se. 
wächfen ift unvortheilbaft — und fie erfchöpfen. 
ben Acer mehr, tragen weniger zum Düngers 
fand bey, als Veneidelaaten! — Wer wollte 


Re bauen? 


Dieter falſche Schluß, fo ſehr auch ſeine 
Wibderſinnigkeit in die Augen leuchtet, iſt gewiß 
eine lange Zeit lindurqh der Grund ihres 
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beſchraͤnkten Anbaues geweſen. Re Pleitte 
‚ teure, die ihren Fleck Landes zu ihrer Unters 
haltung aufs hoͤchſte zu benugen, ſich genoͤt hi⸗ 
get fahen, haben diefe Gewaͤchſe, nach Ver⸗ 
bältniß, in ſtarker Maße ſchon länger gebauet, 
und, indem ſie den Ueberſchuß ihrer eigenen Con⸗ 
fumtion ihrem Viehe gaben; ihren Adler da 
durch in einen, den größer Wirth mehrentheite 
beſchaͤmenden Duͤngungsſtand gefeßt, Faſt In 
allen denen Gegenden, wo das Land mehr un⸗ 
ter kleine Wirthſchaften vertheilt war, und bey 
der geringen Extenſion, der Intenſion des 
Ackerbaues Feine zu große HRnderniſſe im Wege 
‚fanden ; iſt diefer Gewaͤchsbau mehr einge⸗ 
. führt und landuͤblich geworden. In den Nie⸗ 
derlandem den Rheingegenden, vörzäglich in der 
Pfalz, fahe man ſchon laͤngft betraͤchtliche Fel⸗ 
der damit bedeckt, das Vieh reichlich damit ges 
nährt, und fandige Sirecken in ſchwarze Gar⸗ 
tenerde dadurch verwandelt. Vor allen betrie⸗ 
ben die induſtrio6ſen Memnoniten, dieſe ach⸗ 
tungswuͤrdige, menſchenfreundliche und aufge⸗ 
Flärte Genieinde, den Anbau derſelben mir bes 
fonderer Aufmerkſamkeit, verſehten fih das 
durch vorzüglich in zunehinenden Wohlſtand, 
und dehnten auf ihren fich immer vergroͤßern⸗ 
den Befigungen ſolchen weiter und ins Große 
aus. Durch ihre Auswanderung, wozu fie 
Sectenhaß noͤthigte, verbreiteten fie dieſen 
Frucht⸗ 
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Fraauten auch weiter durch eutſchland lehr⸗ 


ten ihn manchen Gegenden, Fennen, wo er gun 
fehon ſeit einer Reihe von Jahren beſteht und 
wo er mehrenthells den Acker zu einem hohen, 
andern Gegenden unglaublich ſcheinenden Werth, 
wie z; B. um Vrgenfchweig. ‚empor den 
bracht hat. 


Es iſt daher telieenege⸗ meine ren 
geweſen, meinen Leſern den Anbau.biefer Ge⸗ 
waͤchſe im Felde und zur Viehfunerung als 
etwas ganz Neues und bein Teuiſchen Unbes, 
Fanntes aus den Engländern kennen zu lehren. 
Ich weiß, daß Ihn ſchon viele teutſche Schrifte 
fteller beichrieben ‚und empfohlen hatten, unter 
weldhen Bergen, in Hinſicht ber Verwendung 
zum Viehfutter und des Einflechtens In bas 
Ganze der Wirthſchaft, ohne Zweifel vbenan, 
ſtehet. Uber gewiß iſt es, daß wir in Xeutfche 
land die Erfahrungen und Reſultate Im Großen 
wicht kannten, von ber Möglichfeit der weiten 
Ausdehnung diefes Anbaues Peinen foldyen Bes 
‚griff hatten, noch die Zeit und Roften erſpa⸗ 
rende Behandlung und die Regeln wußten, 
welche einen befonbers bohen Ertrag dieſer 
Gewaͤchſe zuſichern. Das geringe Verdienſt, 
welches ich mir durch die Bekanntmachung der 
Methoden der Englaͤnder und des Reſultats 
ihrer Erfahrungen, auf ea Verſuche geſühn 
a m 
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im hen Bande dieſes Werks erwarb, ift von 
Vielen zu hoch angefchlagen. — Aber bie 
Meberzeugung , meinem Vaterlande dadurch 
nuͤtzlich geweſen zu ſeyn, wird mir auch nie⸗ 
mand rauben. Deshalb nehme ich dieſe Ma⸗ 
terie hier noch einmal vor, theils um einige 
Irrthumer zu verbeſſern, und um einigen Mis⸗ 
verſtaͤndniſſen zu begegnen; theils, um hin und 
wieder eine hellere Anſicht, beſonders in Au⸗ 
ſehung ber Verbindung und des Eingreifens 
dieſes Gewaͤchsbaues mit und in das Ganze 

der Wirthſchaft zu geben. 


Der Kartoffelubau. | . | 


er ift beynahe unmöglich, über die nlannigs 
j faltigen Kartoffeln s Arten bis jeßt etwas Bes 
flimmtes anzugeben. Sie find an fi hoͤchſt 
mannigfaltig, indem ſich nicht nur aus dem 
. Saamen jedesmal neue Arten erzeugen, fons 
dern weil auch felbft die Sollen, wenn fie auf 
einen andern Boden Eommen, allmählig abar⸗ 
ten, und zuleßt eine auffsllende Verſchiedenheit 
von denen annehmen, die auf bemfelben VBo⸗ 
den geblieben find , wovon fie herflamniten. 
Die Schwierigkeit wird aber durch die unzaͤh⸗ 
ligen Benennungen vermehrt, welche ein jeder. 
ſeinen RartoffelsArten beylegt. Bey ben Engs 
ländern babe ich ſchon über 130 — 
ah⸗ 


— 
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Nahmen fuͤr Kartoffeln aufgezaͤhlt. & giebt 
gewiß nicht fo viele beflimmte Abarten, die . . J 
wirklich gebauet werden, ſondern dieſelbe Aarr 
wird oft mit 10 und 20 verſchiedenen Nahmeeeen 
ap verſchiedenen Orten benannt. In Teuiſch⸗ 
land iſt es ungefähr derſelbe Tall. Es waͤre 
gewiß verdienſtlich, wenn jemand dieſe Vers - 
wirrung durch zu heben ſuchte, daß er alle 
verſchiedene und fuͤr verfchieven ausgegebene 
Sorten zuſammenbraͤchte, ſie auf gleichem, fuͤr 
die Kartoffeln beſonders geeignetem, milden 
Lehmboden neben einander pflanzte, fie vers 
gliche und haracserifiifch befchriebe ; welches 
ihn dann auch zu mannigfaltigen andern Ber 
fuchen leiten würde. Die Art der Kartoffel iſt — 
gewiß nicht gleichguͤltig im Verhaͤltniß mit ee 
Bodenart, worauf man ſie bauet, und der Art | | 
und Weife, womit man fie behaudelt. Man 
würde wahrſcheinlich finden, daß für einen jer 
ben Boden eine befondere Art am mußbarfen. 
und zweckmaͤßigſten; daß im frifhen Dünger 
dieſe, in älterer Gaare jene Art oorthellhafier 

fey. Wer eine folche Unterfuchung des Kartof⸗ 
felngefchlechts unternähme, würde fih gewiß 

ein großes Verdienſt erwerben. Den Privat 

mann koͤnnte nur eine befonders dahin gerich⸗ 
- tete Paffion, zur Ueberwindung der mancher⸗ | 
aley Schwierigkeiten, die ſchon die Zufammen- I 74 
briagung einer etwas veiänbigen Sammlung | | 

haben 
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haben wuͤrde, vermoͤgen. Denn ein Erſatz 
feines Aufwandes wäre wol nicht davon zu hof⸗ 
fen, and den Ruhin,. welchen man von eineni 
ſo trivialen —* wie Kartoffeln find, 
einerndten Fönnte, wird wenigſtens ein ſelbiſt⸗ 
fühtiger Egoismus nicht had) berechnen. Ins 
deſſen koͤnnte dieſer Gegenftand der fo wohlthaͤ⸗ 
tigen, aber oft ganz zwecklos "gerichteten 
Sammlungspaffion wol fo viel Intereffe 
gewähren, wie eine Sammlung von Meffen, 
Aurikeln, Tulpen, Petſchaften und Bifitens . 
Karten, und die Heberzeugung obendrein, etwas 
Höchr Nutzbares, und, wenn man will, etwas 
Driginales geleifter zu haben. Denn es wäre 
‚gewiß ein großes Verdienſt um das Vaterland, 
wenn man die:für jeden Boden angemeffenfte, 
wohlſchmeckendſte und zutraͤglichſte Rartoffefnart 
ausfinkig machte. und eine beſtimmte Anleitung 
. gäbe, mie man foldde unterfcheiden und erbals 
ten koͤnme. Es if fogar wahrſcheinlich, daß 
unter derſelben Kartoffelnart Individuen von 
vorzuͤglicher Guͤte find, und daß ſich dieſe in 
ihren Qualitaͤten durch die Bollen fortpflanzen. 
Man wuͤrde alſo, durch eine Auswahl der vor⸗ 
zuͤglichſten Pflanzen zur Fortpflanzung, viel⸗ 
leicht eine vorzuͤglich eintraͤgliche Sorte hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Dies iſt aber fein Gegenſtand 
für einen Landwirth, fondern für einen * 
er. 


v 
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daber, der Zeit dazu hat, ſich mit einer ſol⸗ 
chen Unterfirhung ganz zu befrhäftigen. 


In der Benennung der englifchen. Kartof⸗ 


-felszten, bie ic) im 18ten Capitel des ıflen 
"Bandes angeführt habe, irrete idı mich. Wes 
nigſtens iſt the Kidney, oder die Nieren⸗ 


förmige, eine von unſerer Zuckerkartoffel 
ganz verſchiedene Art. Denn ſie hat wirklich 
die Geſtalt einer Niere, nimmt manchmal die 
eines halben Mondes, mit ſpitzzulaufenden 


Hörnern an. Ich finde davon drey verfhier 


dene Arten angeführr: eine rorhe, eine größere 


weiſſe, und. eine Eleinere weiffe Art. Sch habe 


nur die. größere weiffe Art gebauet, die gewiß 
unter den frühen Arten, welche mir vorgefoms 
men find, den Vorzug verdient, in Anfehung 
der Mehlhaltigkeit und eines befonders reinen 
Geſchmacks. Die Eleine Art foll.in digfer. Hin⸗ 


ſicht noch vorzäglicher feun, auch fo ſchnell zur 


Meife fommen , daß man fie zweyn⸗ ja fogar 
dreymal in einem Sabre auf:demfelken Acer 
bauet , ‚die erften ‚fchon im May ‘zur Reife 
bringt, unb auf den Märkten theuer verfauft. 


Sie giebt übrigens aber keinen ſtarken Ertrag 


und iſt mehr für den Garten; als für den. Feld⸗ 
bau geeignet. "Ehe Champion ſcheint mir 


‚aber noch mit derjenigen völlig übereinzufoms 


men, welche wir i in Zeutfchland die hollaͤndiſche 


elle 
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nennen, und die Surinam- Ölufter- und _ 
Yam-, oder Howards - Kartoffel, mitt dem» - 
jenigen Arten, die wir Viehkartoffeln, Eug⸗ 
liſche Kartoffeln, auch Gibraltarſche nennen. 
So muß ich auch das bey forigeſetzten Beobach⸗ 
tungen beſtaͤtigen, was ih im ıflen Bande 
über die Gradationen, in welchen die mannig⸗ 


faltigen Kartoffenarten von geringerer Guͤte, 


‘von einer fehr, wäffrigen ſchleimigen, wenig 
Mehl enthaltenden Konfiftenz, zu den beiten, 
- mehlreichfien , feftefien und füßeften Sorten 
übergehen, gefagt habe. Je ſchlechter, d. h. 
je minder mehlreich die Abartung iſt, um deſto 


‚ größer pflegen die Wollen, auf: gleichem Bo⸗ 


ben und bey gleicher Kultur, zu werben. “Diefe 
ſchlechteren Arten haben eine ſtaͤrkere Vegeta⸗ 
. tion, treiben ein ſtaͤrkeres, grobſtengeligteres. 
breitblätterigteres Kraut, und dehnen ihre 
Fruchtſtraͤnge unter ber Erbe weiter. aus. fo 
daß bie Bollen am Stamme nicht dicht concen, _ 
trirt ſitzen. Sie finb daher: für ben fandigen, 
mageren Boden befonbers geeignet, geben auf 
biefem Immer einen mäßigen Ertrag, und ders 
beſſern fich auf felbigem auch in ihrer Mehlhal⸗ 
tigkeit und in ihrem Geſchmack. Die beſſeren 
feineren Arten paſſen fih nus auf reicherem, 
mehr fruchthaltendem Boden; denn auf bem 
mageren bleiben fie fo Flein, daß nur ein Auf 
ſerſt geringer Ertrag davon erfolge, Diele 
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guten Arten haben ſchon im Gewichte einen ſehr u 


merklichen Vorzug, indem fie von 10 bis 15 . 
P. C. ſpecifiſch ſchwerer find, als die großen . 
wöäflrigen Arten, Noch auffalleuder aber zeich⸗ 
nen fie ſich bey der chemiſchen Unterſuchung aus, 


da der Unterſchied ihrer Mehlhaltigkeit, in ei⸗ 
nem beſtimmten Maße, 15 bis zo Pp. C. bem 


Gewichte nach, betraͤgt. Mit Recht hat ſich 
daher der große Ruf, worin ſich jene großen 
Karsoffelnarten, wegen ihres ſtarken Ertrages 
am Maße, feßten, wieder verlohren, indem . 


aufmerkſame Beobachter fie, auch bey der Vice 
futterung, um fo minder vortheilbaft gefunden - 
gaben, als ihr Ertrag von gleichem Felde grös 


Ber war. Dion kann, nach Erfahrung fowol, 
als nach. bein Refultste ber hemifchen. Unter: 
fuchung, annehmen, daß fie gegen bie vorzüge 


Uchſten Sorten, in Anfehung der Nahrhaftig⸗ 


keit, um 50 p. ©. dem Votum nach ſchlechter 


‚find. Wenn man alfo von ihnen 300 Maaß 


yon einem Acker erndtet, von den befferen aber 


nur 200 erhält, fo wird man ſich bey dieſen 


beffer fiehen, weil man baffelbe Mehl, dieſelbe 


- nährende Subftan, in einer geringeren Maſſe 


concentrirt beſiht. Es haben einige fogar die 
wäffrigen Kartoffeln, ihrer Erfahrung nach, bem 
Viehe wirklich fir nachtheilig und ungefund er⸗ 
Hört. indem es dabey abfiel, und in ber Mil» - 
ergiebigkeit nachließ. . Ich glaube aber * 
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meinen eigenen Erfahrungen, daß dieſes blos 
von ihrer minderen Nahrhaftigkeit herruͤhrte; 
indem das Vieh durch das Maaß betrogen 
wurde, wenn es nichtmehr als von den befs 
fern Sorten erhielt. Indeſſen will ich es nicht 
‚geradezu wibderfprechen , Daß diefe wäflrigen 
Kartoffelnarten , wenn fie auf einem gailen 
feudyten Boden gebauet werden, eine gewiffe 
‚Schärfe aunehmen Binnen, welche dem Viehe 
pofitiv nadhtheilig wird, Ein gewiſſer widri⸗ 
ger Geſchmack, den fie dann annehmen, macht 
‚Dies ſogar wahrfcheinlih. - Weil ich aber diefe 
Kartoffelnart im Großen nie anders als auf 
fandigem Boden gebauet habe, wo ſie dieſen 
widrigen Gefhmad nicht hat; fo habe ich eine 
wirklich nachtheilige Eigenſchaft nie daran bes 
merken Eönnen, Der Bau diefer großen Kar⸗ 
toffeln muß daher — fo verfuͤhreriſch fie durch 
ihren großen Ertrag auch find — auf fandigem, 
magerem Boden eingefhräuft werben. Auf 
einem vorzüglichen milden und reichen Lehmbo⸗ 
den wird man fich ohne Zweifel bey den fefte, 
ften, mehlreicheften und ſchwerſten Arten am . 
beften flehen, wozu vor allen die in Nieder 
fachfen unter dem Namen Zuckerfartoffel bes 
Fannte Art, und dann die dunkelſchwarzrothe, 
inwendig engelbe, zumeilen fchädfige Art ges 
bört; die ihrer Suͤßigkeit wegen von Einigen 
Kaftanienkartoffel genannt wird. So wie der 

Boden 
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Boden aber magerer und ſandiger wird, muß 
man eine Mittelgattung waͤhlen, weil die vor⸗ 
zuͤglichſten Arten dann zu klein bleiben, und 
bey bürver Winerung ganz misrathen wuͤrden. 


In Nicderfachfen haben fid) die rothen Ar⸗ nn 
ten faft ganz verlohren, und man liebt nur die, 
mit weiffer Schale. In Franken, Schwaben, 
in der Mark, trifft man mehr die rothſchaligen. 
Ich bin nicht im Stande gewefen, einen Vers‘ 

gleich uͤber ihre Verfchtedenheit in Hinſicht der 

Farbe anzufiellen. Weil indeffen der Kartof⸗ 
felnbau im Großen in Riederfachfen älter, wie 
im übrigen Teutfchlande tft, und man bie in 

‚ meiner Jugend bier allgemein eingeführten ros 
then Sorten verworfen und gegen die weiffen, . 
bie wir befonders von den Holländern erhielten, j 
sertaufiht hat; fo muß id) glauben, daß biefe | 
den Vorzug haben. Auch in England fcheint 
man fich. im Alfgemeinen für die weiſſen Arten 
zu erklären, hauptſaͤchlich weil man glaubt, | 
daß diefe der Kräufels Krankheit (Curl) wre 

® ausgefeßt find; wovon ich nur ein einziges 

at auf einem einzelnen Flede etwas be⸗ 
merkt babe, 


Ich gebe auf meinem ſandigen, genng 
Seuchtigkeit haltendem Lehmboden in frifchem 
Duͤnger derjenigen Urt einen entfchiebenen Bors 

| zug, 





zug, welche burdy ganz Nieberfachfen unter benz 
Namen der Holländifchen bekannt ift, und baue 
‚fie fowol zum Verkauf, als für das Vieh. 
‚Die Kaflanienfartoffel, fo wie bie größere 
weiffe engliſche Rierenkartoffel/ baue “ nur 
. im Kleinen, 


In Anfehung bed Baues ber Kartoffeln 
nach dem Pfluge, babe ich im ıflen Bande 
‚verfchiedene In England gebräuchliche Meiho⸗ 
den angezeigt. Man muß die Bauart vorzügs 

lich nad) ber Befcyaffenheit bes Bodens einrich⸗ 
ten, und deshalb werde ich hierüber mich ei⸗ 
was. ausführlicher erklären. Die Kartoffeln 
wollen allerdings einige Feuchtigkeit, befonbers 

in gewilfen Perioden ihres Wachsthums, haben. 
Aber zu viele Feuchtigkeit, wirkliche Näffe, bie 

ben Boden fhlammigt macht, iſt ihhnen allemal 
verbeyblih. Sie verlangen eine tiefe, lockere 
Keume, um fih mit ihren Wurzeln verbrei; 

und ihre Vollen ungehindert anfegen und aub⸗ 
behnen zu Eönnen, Dies giebt uns bie Anzeige, 
wie wir mir ihnen auf Aeckern son verſchiede⸗ 

ner Grunderde zu verfahren haben. Wir bauen 
fie auf lockerem, mehr fandigem Boden, auf | 
fandigem Lehm, ber eine gebunbene Unrerlos 
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in mehrer oder minderer Tiefe bat, auf bins 
dendem, mehrentheils flachem Thonboden, und 
endlich auf einem monrigen Boden, der leicht 
waſſerſuͤchtig wird. Vom tiefen, mit Damny 
erde flark durchdrungenen Gartenboden ift hier 
kaum die Rede; weil fie da auf jeden Soll 
leicht gerathen. 


Der ſandige Boden muß zu den Kartoffeln 
im Herbſte tief gelockert ſeyn, ſich nachher aber 
wieder geſetzt haben, um die Winterfenchtig- 
Feit anfzufangen und zu bewahren, Wenn es 
gefchehen kann, ift es beifer, ihm auch vor 
Winter, und zwar mit Rindvieh⸗Miſt, zu 
bängen. Man zieht ſodann an den Seiten 
des Beets mit dem Pfluge eine Furche, um 
dafjelbe, wie. man es nennet, auseinander zu 
pflügen, und legt die Kartoffeln hinein,  &s 
folgen dann zwey Pflüge, deren jeder in dDiefem 
Boben füglich eine Furche von 12 Zoll Breite 
abſchneidet, fo daß in die Furche des zwenten - 
Pfluges Kartoffeln wieder eingelegt werden koͤn⸗ 
nen, wenn man fie in einem Abfland von zwey 
Fuß fegen will. Die Tiefe dieſer Furchen muß 
auf biefem Boden wenigſtens 4, wenn es die 
Umfänbe erlauben, 6 Zoll ſeyn, damit, ohne 
daß man anhäufet, die Bollen body Erde genug 
haben. So yflägt und belegt man das ganze 
. möglichft breit "engere Ver, Gleich — 





u 
bem Einlegen wird Höhle geegget. Wenn nun 
Unkraut, wie gewöhnlich, ſich vor den Kartof⸗ 


u felnſproſſen zeigt, fo ift es yon großer Wichtig 


keit, diefes in feinem jugentlichen Zuftande zu 
zerſtoͤren; was am beften durch mehrmaligeg 
Ueberziehen mit dem Exſtirpator bewirkt wird, 
wonah man das Feld. wieder .eben egget. 
Wenn ſich, nachdem die Kartoffeln in ihren 
Reiben hervorgekommen, . wieder Unkraut zeir 
get , fo werben bie Zwifchenräume mit dem 
Schaufelpfluge durchzogen, und bies fo oft 
wiederholt, als es neuen Unkrauts wegen noͤ⸗ 
thig ſcheint. Es verficht ſich, daß man dazu 
immer moͤglichſt trodene Zeit wähle. Das in 
den Reiben hervorkommende Unkraut. muß 
mit der Handhacke, und, wenn die eine 


.  pber bie andere Pflanze ſchon eine beträchtliche 


Höhe erreicht hat, durch das Ausziehen vertilgt 
werden Das Anhäufen der Kartoffeln if 
auf dieſem ſandigen Boden Feinesweges vor⸗ 
theilhaft, und wird weit beſſer erſparet. Es 
lockert den Boden zu ſehr, und die angereipere 
Erde wird zu locker und bey trodener Witte⸗ 
zung fo pulverigt, daß fie body wieder hinab⸗ 
fälle und die angeſetzten Wollen bloß zu liegen 
kommen. Det wichtige Zweck und Nußen, den 
dieſes Anhaͤufen auf mehr gebundenem und 
feuchtem Boden hat, fällt auf loſem trockenen 
WBoben ganz weg. Die Wurzeln koͤnnen 1 
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in: dieſem weit genug ausdehnen, und bey, 


Pflanze die Nahrung aus größerer Entfernung, 


herbeyholen, fo daß es des Neranbringeng der 
Erdkrume nicht ‚bedarf. Man kann die Sage, . 


linge tief genug legen, und fie haben folglich 
Erde genug über. fi, in welcher die Bellen 


zum Unfegen Raum finden. Auch verbreizen, | 


fid) in dieſem bockern Boden bie Stränge, weiten, 


und die Bollen häufen fich nicht fo fehr um dem, 


Stamm herum ans Durch der Anhaͤufepflug 
wuͤrde man biefe Stränge abichneiden. Der, 


Böden behält, undufgefurcder, feine Feuchtigkeit \ 


beffer, und kann faſt nie an. zu vieler Feuchnig⸗ 
keit leiden; weil dieſe ſich in bie Tiefe 


vn verſenki. 


Wenn aber ber Boden lehmigter iR 


"und beſonders, wein er eine undurde 
laffende Unterlage bac,- fo muß man 
gleich bey der erſten Anlage bes Kartoffeln: Feis, 
des Auf Verhuͤrung der ſtockenden Feuchtigkeit, 
bie den Kartoffein, ‚befonders in Ihrem jünger. 
ren Zuſtande, toͤdlich ir, gleich Ruͤckſicht neh⸗ 


men, Nachdem ein ſolcher Boben im Herbfie 


geſtoypelt iſt, pfluͤgt oder hacket man Ihn, wenn 
er eine ebene Flaͤche har, am beten Ins Kreuz, 
und egget ihn wieder eben ; dann führt mag. 
erſt den Miſt auf und Arenet iha Hleichmäßig: 
aus; u de. Isgung ber Kartoffeln (air 
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man ſolchen Boden am ficherften in ſchmale 
Beete, deren jedes etwa drey Reihen Kartofs 
feln enthalten fol, zu legen. Man kann bies 
auf verfciedene Weiſe bewerkſeligen. 


Man ſticht die Mitte, eines Im Veets mit 
Staͤben, die in erforderlicher Diſtanz geſetzt 
ſind, ab, und ziehet in ber Vitte herunter. 
eine flache Furche mir dem leichten boppelten 

Streichbrettspfluge. In diefe Furche werben. 
erſt Kartoffeln eingelegt, welches Morgens fruͤh 


geſchehen kann, ehe die Pfluͤge aufs Feld kom⸗ 


men, wenn naͤmlich jene Furchen Tages vorher 
gezogen ſind. Sodann laͤßt man, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Diſtanz / worin man die Kar⸗ 
toffeln legen will, und nad) der Breite der 
Piilugfurche, zwey oder drey Pflüge an beyden 


ESeiten herunter gehen. Der erſte zur rechten 


Hand gehende wirft die Mittelfurche von beiden 
Seiten wieder zu, und bedeckt die hineingeleg« 
ten Kartoffeln. In die Furche, bie der letzte 
zur linken Hand gehende macht, werben nun 
wieder Kartoffeln eingelegt, und ein anderer 
nachfolgender Pflug bedeckt dieſe; und fo gebt - 
mar zu eimem neuen Beete über, Gin jedes 
Beet enthält alſo drey Reihen Kartoffel, auf 
einer Breite von 6 bis 7 Fuß, je nachdem bie 
berprden aͤufſern Reihen von der mittleren auf 

3 oder 24 Buß abſtehen. Der Abſand· eines 


—* 


— 3377 —— 
| Meets vom andern muß etwa 24 Fuß betragen, | 


indem in der Mitte ein - Balken ſtehen bieibe, 


Der nachmals mis dem doppelten Streichbretts⸗ 

ꝓfluge gefpalten und an die Werte hinan gepflüs 
get wird. Will man alfo den. Kartoffelreiben 
einen gleichmäßigen Abſtand von 24 Zuß geben, 
fo muͤſſen die Mittelfurchen in einer Entfernung 
von 71 Fuß gezogen werden. Es iſt nuͤtzlich, 
den Miſt in diefe Furchen, nuchdem die Kars 
toffeln eingelegt worden; mit Harken hinein gie⸗ 
ben, . und Die Seßlinge bamit bedecken gu laffen. 


Diefe Methode erforbert eine gewiffe Accu⸗ 
rateſſe, eine. vorherige Ausmeſſung der ganzen 
Breite, eine befiändige Gegenwart des Aufe 
ſehers, und einen gewilfen Tact Im Gange der 
Arbeit, Dann aber hat fie Beine Schwierig 
keit, und fihert auf. einem feuchten lehmigen 
Boden bie Kartoffeln, Erndte gegen alle Ges 
fahr. Rey einer Erndte von Dem Belange, 
und bie auf jedem Fall vielen Arbeitsaufwand 
erfordert, wird wol Fein guter Wirth ſich 
ſcheuen, etwas mehrere Vorkehrungen und 
Aufmerffamkeit zu wenden, wenn er ſich das 
durch ihren Erfolg vollkommen ſichern kann. 


Die Arbeit gehet, nachdem fie einmal in 
Gang gefeßt worben, ſchnell vorwärts, und 
‚ mir 12 Menſchen und 4 Pflägen kann ganz bes 

aan 5 quem 
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quem eine Flaͤche von 170 Morgen in einem 
Tage oolführt werden. - oo . 


Wem ber. zwiſchen ben Beeten eben ges 
bliebene Ballen an einem ber folgenden Tage 
wit dem doppelten Streichbreitspfluge gefpalten_ 
worden; ſo entſteht nun gleich eine-tiefe Waſ⸗ 
ſerfurche, welche die Setzlinge gegen die ihnen 
fu aachtheilige Raͤſſe ſchuͤßzt. Jedes Beet bat 
eine gelinde Woͤlbung erhalten, bie Ackerkrume 
‚AR darauf zuſammengepfluͤgt und erhoͤhet, und 

der ausgeſtreuete Miſt den Pflanzen näher ges 
dead 


Das Ueberziehen der Beete mit dem Exſtir⸗ 
pator, ber ungefähr die Breite eines folchen 
Beets bat, ift hier, bey früh aufkeimendem 
Unkraute, von eben dem Nutzen, tie duf dem 
Gandboden. Man Fann bemnädft auch den 
Schaufelpflug gebrauchen. Bor allem aber 
ift der Gebrauch des doppelten Streichbretts⸗ 
pfluges zum Anhaͤufen der Reihen von größter 
Wirkſamkeit, und der Ertrag der Erndte das 
von abhängig. 


Iſt man auf lehmigem Boden "gegen bie 
Naͤſſe geſichert, ſo kann man beym Einle⸗ 
gen zwar duch auf dieſelbe Weiſe verfahren, 
vote ich beym Sandboden angegeben habe; befe 
fer abe tft, auf dieſem zum Kartoffelaban vor 

“Be 
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zuglich geeigneten milden Sehmboben folgende 
"Methode: | 


Dan bricht das Feld im Herbie ter um 


und egget es gleich Elar. Im Frühjahr pfluͤgt 


oder. haket man es in die Queer, und egget es 


forgfältig wieder rein, fo daß ed eine möglich | 


ebene Flaͤche bilder. Iſt das Sand abhängig, 
ſo muß man die Reiben in der Direction bes 
Abhanges legen; ſonſt aber in der Richtung 
von Süden nah Norden. Wenn man die erfte 
‚Reihe beftimmt hat, womit man anfangen. 
will, und die Reihen auf 3 Fuß Einfernung zu 
legen gewillet ik, fo mißt man von ber erften 
Meihe etwa 27 Fuß ab, und läßt in diefer Ente . 


fernung den Dünger auffahren, in Fleine Haͤuf⸗· 


chen abſtechen, und ſolche Düngerreihen in glei⸗ 
cher Entfernung uͤber das ganze Feld legen. 
Wenn alles gehörig vorbereitet worden, ziehet 
man die erſte Furche entweder mit einem dop⸗ 
pelten Streichbrettspfluge, oder, was noch beſ⸗ 
ſer, aber umſtaͤndlicher iſt, mit einem einfachen 
Pflage, den man in derſelben Furche wieder 
zurückgehen und folglich ſolche von beyden Sets 
ten auswerfen läßt. Auf der ganzen Länge des 
Feldes find nun in gleicher Entfernung, von 
etwa 30 Schritten, Leute angeftellt , die theils 
die Kartoffeln⸗Setzlinge — wenn e8 zerfchnits 
tene einzelne Augen ſind ‚ auf einer Entfer⸗ 

92 nung 


r 
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nung von:5 Zoll, bey ganzen Kartoffeln von 
einem Fuß — einlegen, und ungefähr eben 
fo viel Männer, die den Miſt herbeyholen und 
Ihn über die Setzlinge in der Furche herlegen. 
Ein jeder muß, fobald ihm der Pflug vorbey⸗ 
gegangen iſt, mit diefem Einlegen fchnell ans 
fangen, damit er auf dem. ihm angewiefenen 
Raum, ohne das Furchenziehen aufzuhalten, 
feine Arbeit vollfuͤhren. Wenn die erfte Furche 
gezogen ift, fo wird die zweyte auf drey Fuß 


Entfernung ausgepflüg. Es ift nöthig, bey 





den Pferden einen guten Führer zu haben, wel⸗ 
«her, bieht an ber erften Furche hergehend, das 
Handpferd fo führt, Daß der Pflug möglihft 
yorallel mit der erfien Furche gehet. Die Furs 
en werden nicht eher zugemacht, ale bis das 
ganze Feld belegt ift, und bazu ift eine leichte, 
‚mit Buſch durchzogene Egge hinreichend, mit 
welcher man das Feld: ins Kreuz überziehet. 
Hat man die im zweyten Hefte der Abbildungen 
von Aderwerfzeugen befehriebene Maulwurfs⸗ 
Enge, fo paßt ſich ſolche vorzuͤglich dazu. Man 
hält dies nach neueren Erfahrungen für befler, 
als Das Wiederzupflügen ber Furchen. 


So weitläuftig biefe Methode wegen des 
beſondern Diifteinlegens zu feyn fcheint, fo wird 
. fie doch von den erfahrenfien Kartoffelnbauern 
in England als bie vorzuͤglichſte und eintraͤg⸗ 

lichſte 


= 3 Sek 

lichſte geruͤhmt. Die Embre fol banach km. 
ein beträchtliches größer ale nad) jeder andern: 
Methode feyn, wenn man auch nur } des Dis 
ſtes, den man fonft auf ben Felde gebrauchen 
wuͤrde, auffaͤhrt. Der Mift muß alle. 9 Neis, 
ben in dem Maße abgefiochen werben, daß er 
für Biefe Reiben gerade zureidht, und muß. eins 
gelegt feyn, wenn der Pflug dahin kommt. Man 
würde die Arbeit des Mliftherbeyholens, meines ' 
Erachtens, verringern, wenn man die Haͤufchen 
gerade in ber Mine der Meiben, folglich bey 
neun Reiben Dahin, wo die fünfte kommen 
fol, abftiefe. Die Richtung der neunten Reihe: 
müßte freilich abgeſteckt werden; aber dies muß 
deqh auf jedem Fall geſchehen. 


Aus einem ſolchen Abßecken und Abmeſ⸗ 
fen der Beete und Reihen machen ſich Manche 
eine große Schwierigkeit, ungeachtet es fuͤr ei⸗ 
‚nen Dann, der mit einen Meßkette umzugehen 
weiß — und dieß follte doch billig jeber Acker⸗ 
voigt, mehr noch jeder Schreiber willen —, 
eine umbebeutende Arbeit it, auf welche jedoch 
bey einem zeinlichen Feldbau in mancher Hin⸗ 
ſicht viel ankommt, 


Der zäbe Thonboden iſt zwar dem 
Kartoffelnbau weniger angemeſſen wie der mil⸗ 
dere Lehm. Nach der gewoͤhnlichen Art ge⸗ 

bauet, 
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nung von-5 Boll, bey ganzen Kartoffeln von 
einem Fuß — einlegen, und ungefähr eben 
fo viel Männer, die den Miſt herbepholen und 
ihn über die Seglinge in ber Furche herlegen. 
Ein jeder muß, fobald ihm der Pflug vorbeps 
gegangen iſt, mit dieſem Einlegen ſchnell ans 
fangen, damit er auf dem ihm angemiefenen 
Raum, ohne das Furchenziehen aufzuhalten, 
feine Uxbeit vollfuͤhren. Wenn bie erfte Furche 
gezogen ift, fo wird die zweyte auf drey Fuß 
Entfernung ausgepflüg. Es if nöthig, bep 
den Pferden einen guten Führer zu haben, wel⸗ 
her, bicht an ber erften Furche hergehend, das 
Handpferd fo führt, daß der Pflug moͤglichſt 
yarallel mit der erfien Furche gehet. Die Furs 
hen werben nicht eher zugemadht, als bis das 
ganze Feld belegt ift, und dazu iſt eine leichte, 
mit Buſch durchzogene Egge hinreichend, mit 
welcher man das Feld ins Kreuz uͤberziehet. 
Hat man die Im zweyten Kefte ber Abbildun 
von Aderwerkzeugen befhriebene Maul. 
Egge, fo paßt ſich ſolche vorzüglich day 
Bält dies nach neueren Exfahrungen fü 
als das. Wiederzupflügen der 


So weitläuftig. ° Rohr 
befonbern Mifteind % 
fie dod von bei 
in England ali 
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bacet, find fe dem. Dißeathen darauf mehr 
ausgeſetzt, und ihr Durchſchnitis⸗Ertrag koͤmmt 
kaum demjenigen gleich, ben fie auf Sandbo⸗ 
den geben. Er kann aber durch eine gute Be⸗ 
arbeitung und durch die Einlegung der Kartof⸗ 
feln in aufgepfluͤgte Balken oder zweyfurchigte 
Streifen — in ſolche ſchmahle Ruͤcken, wie in 
einigen Gegenden von Franken, ſelbſt auf Ge⸗ 


treide⸗Feldern gebräuchlich find — dazu voll⸗ 
kommen geſchickt gemacht werden, und dann 


einen ſehr großen Ertrag an Kartoffeln geben. 


Man verfaͤhrt dabey auf verſchiedene Art; fol⸗ 
gende ſcheint mir die zweckmaͤßigſte: 


| Nachdem dag Feld vorher gehoͤrig gepfluͤgt, 


geegget und vorbereitet, auch der Miſt ausge⸗ 
ſtreuet worden, zighet man auf drey Fuß Ente 
feruung ſehr flache parallel laufende Fur⸗ 


chen, legt darein die Setzlinge und ziehet den ge⸗ 
ſtreueten Miſt und etwas von der aus dieſer 
Furche ausgepfluͤgten Erde mit Harken daruͤber 
her. Alsdann geht ein Pflug an beyden Sei⸗ 
ten jeder Reihe her, und bedeckt ſolche mit Er⸗ 
de, ſo daß die Kartoffeln, die mit der ebenen 
Flaͤche des Ackers faſt gleich liegen, nur durch 
den doppelt angepfluͤgten Streifen bedeckt wer⸗ 
den. Sie ſind folglich ganz mit lockerer Erde 
umgeben and zunaͤchſt mit dem ausgeſtreueten 
Mifte umbüllk, Fönnen ihre Wurzeln und 

|  Grränge 


zo 


\ 


| Stränge alſo austreiben und Bollen anſchen, 


was ihnen ſonſt der zaͤhe Tronboden kqum ge⸗ 
ſtattet. Die auf ſolchem Boden mehrentheils 


ſehr flache Ackerkrume iſt von den —— 


men ou Die Pflanzen zuſammengehaͤuft und 
daher thuͤrven ſich die Bollen-in derfelben auf. 
Um diefe Erde völlig locker zu erhalten, if es 


rathſam, ie mir einem Bleinen Pfluge, wie ders 


jenige it, den ich im erſten Hefte ber Acker⸗ 
werkzenge ©. 63 befchrieben habe, von den 
Reiben abzupflügen, nach z4 Tagen aber wie⸗ 
der hinan zu bringen, und fobann mit. dem 


| boppelten Streichbrettepfluge die Erbe allmaͤh⸗ 


ig immer höher anzuhaͤufen. Diefe Diethode. 
verfagt nie eine reiche Erndte, und. lodert den 
Boden für kuͤnftige Sanıen mehr als die ger, 
woͤhnliche Braach⸗ Bearbeituns. 


Andere haben dieſe Streifen vorher aufges 
pflügr, und ſodann die Kartoffeln vermittelt 
eines Sparens oder einer Hacke einlegen laſſen. 


Auf friſch aufgebrohenem Moor s. ober 
Bruchlande gerathen die Karsoffeln, wie 
die Erfahrung lehrt, nicht nur aufferorbentlich - 
gut, fondern fie bereiten, wenn fie gehörig bes 
banbelt werben, dieſes Sand zum Getreidebau 
faſt beſſer ‚, wie reines Braachpfluͤgen, vor. 
Wenn ein ſolches Bruch durch Haupr und Ne⸗ 

bens 
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benkanaͤle vollkommen abgewaͤſſert werden 
kann, ohne daß ſeine ſchwammige Subſtanz da⸗ 
durch zu trocken wird, ſo iſt die Kultur deſſel⸗ 
ben ohne Schwierigkeit. Geht dies aber der 
Sage nach nicht wohl an. fo giebt es kein ande⸗ 
res Mittel, den Boden zum Fruchtbau troden 
genug zu legen, als daß man zwifchen Weeten, 
von 24, 30 bis zo Fuß, breite Gräben ziehet, 
und mit dem Auswurf derfelben das Land ers 
höher, Wenn dies gefchehen ift, fo pflügt man - 
das Beer um, und belegt es nun mit Kartofe 
feln auf folgende Weiſe, die ſich buch nach⸗ 


ſtehende Zeichnung am beſten verſinnlichen ii: 
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Graben 


Es werden nämlich drey Queer⸗Reihen 
Kartoffeln ziemlich dicht an einander gelegt, und 
dann immer ein Zwiſchenraum, etwa halb fo 

breit 
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breit wie der belegte Platz, gelaſſen. Die Kar⸗ 
toffeln werden nur ganz flach in die Erde ge⸗ 
ſteckt, und daruͤber her etwas langer Miſt oder 
Laub geſtreuet. Sodann wirft man von dem 
Moder, welcher aus dem Graben an die Seite 
des Beets gelegt worden, ſo viel heruͤber, daß 
die Kartoffeln genugſam bebeckt find, ſticht zu⸗ 
gleich den Zwiſchenraum etwas aus, und wirft 
auch dieſes über die Kartoffeln heruͤber. So 
wie Kartoffeln hervortreiben, ſticht man mehr 
Erde aus den Zwiſchenraͤumen aus, und uͤber⸗ 
ſchuͤttet die jungen Schuͤſſe damit. Wenn dieſe 
wieder hervorgekommen ſind, ſo wiederholt 
man das Ueherwerfen mit Erde noch einmal, 
ohne die Kartoffeln ſelbſt weiter zu bearbeiten. 
Diefe Methode, welche intancafhire häufig 
angewandt wird, iſt von fo aufferordentlihem 
Erfolge geweſen, daß die Kartoffeln Erndte die 
ganze Bearbeitung eines folchen Bruch vollkom⸗ 
men bezahlt hat. Man hat auf die Weife zwey 
Jahre nad) einander große Kartoffeln Exrndten 
Davon gehabt, und das Land danach in einen vor 
zaͤglich artbaren Zuftand verfeßt, — die Moor⸗ 
und Sumyfs Pflanzen völlig vertilgt, bie ſcharfe 
Säure ausgewittert, und dad torfartige Wefen 
völlig vermodert, — kurz das Sand zum Bau. 
jeder Fruchtart geſchickt und vorbereitet gefuns 
den, Ungeachtet alfo bey diefer Methode dev 
- Pflug wenig gebraucht werben Bann, und bie 
Haupꝛ⸗ 
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| bauptſache mit dem m Spaten heſchehen muß, fo 


habe ich ihrer Doch erwähnen wollen, nike 


in ben Annals of Agric. fowohl als in dem 
Survey of Lancashire fo. fehr gerühmt und 


als hoͤchſt vortheilhaft befchrieben wird. Ich 
habe ſie, zwar nicht voͤllig auf dieſe, aber doch 
auf eine aͤhnliche Weiſe, auf einer feuchten Wieſe 


verſucht, wo ich nur Graben in der Länge zog, 
ſolche immer vertiefen und bie Erde über die 


hervorfommenden Kartoffeln werfen ließ; wels 
che Gräben nachmals wieder mit Sand ausge 


‚ füllet wurden. Ich hatte allerdings. von biefen 
Kartoffeln einen Ertrag, der alle Koſten reich⸗ 


li bezahlte, und bauete nach benfelben Rob: 


mit ſchwacher Düngung, ber ebenfalls fehr gut 
gerieth; wonach ich Dann das Land mit Widen, 
Klee und Wieſenfuchsſchwanz ohne Dünger zur. 
Wieſe wieber niederlegte, und feitbem menigs 
ſtens einen dreyfachen Gras» Ertrag davon habe. 


&s war aber ein tiefer. ſhwarer, moderiger | 


Boden. 


Auch bey der Moomultur im Bremiſchen 
findet man Die Kartoffeln als erſte Frucht am 


ſicherſten, nachdem man die Marbe entweber- 


durch Sommerpflügen zerftört, ober das Land 
u gebrannt und hinlaͤnglich abgewaſert hat. 


Auf 


— 
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. Auf weile Weiſe und auf welchem Boden | 
man Kartoffeln bauer, fo ift es die weſentlichſte 


Bedingung ihres Gerathens, daß fie von Ans 


fang bis. zu Ende von Unkraut immer rein, und 
‚der Boden um Diefelben, wenn er einigerma⸗ 
Ben bindend ift, möglichtt Inder gehalten werde. 


er dies verſaͤumt, oder ſich Darin verfpätet,. 


kann fiber Kartoffeln » Ertrag nicht mitfprechen. 


Unterſchied von 50 und mehreren Scheffeln auf 


Ein Behaden mehr oder eind weniger, 
madır, nach zuverläffigen Erfahrungen, einen 


dem Morgen. Es muß von rechtswegen das 


hervorkeimende Unkraut nie bis zum zweyten 


Blatte kommen; Queden und Wurzelunfraut 
Dürfen aber Baum hervorſtechen. Nierin ſtim⸗ 
men alle Engländer äberein, und meine eigene 
achtzehnjährtge Erfahrung bat mich von der 
Wichtigkeit diefer Regel uͤberzeuget. Wer das 
Behaden verſaͤumt, fobald es wegen bes Uns 
Frauts ober wegen der Berballung des Bodens: 
noͤthig ift, buͤßt durch den Abfchlag der Erndte 


ſeine Saumſeligkeit oder feine Arbeich,Erpa- 


rung gewiß zehufälig, 
‚Da aber bie, Handarbei oft ſo ſchwer zu 


haben iſt, und Mancher ſie auch, ihrer Koſtſpie⸗ 


ligkeit wegen, wenigſtens nicht oft genug wie 

derholt; ſo iſt das Pferdeſchaufeln und 

Pferdebaden mis zwedmaͤßtgen, jedem Bo⸗ 
den 
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den angemeſſenen Inſtrumenten, eine ſehr wich⸗ 


tige und wohlthaͤtige Erfindung. Ohne falche 
iſt der KRartoffelnbau zur Viehfutterung im 
Großen Faum möglich und vortheilhaft; weil 
Drenfchenhände zu Liner hinreichenden Bearbei⸗ 
tung entweder durchaus fehlen, oder doc eine 
zu große Auslage erfordern, und überdies, wie 
auch Verfuche gelehrt haben, die Arbeit nie fo 
vollkommen und fo wirkfam verrichten, wie ein. 
Pferd mis einem angemeffenen Inſtrumente. 


Ein Pferd mit jwey Menfchen, wovon der eine. 


ein unge ſeyn kann, find füglih im Stande, 


fünf Morgen in einem Tage, und wenn man 


fire anftrengen will, ſechs Morgen zu bearbeis 


ten. Ich bin überzeugt, daß 30 gute Hands 


arbeiter, in Anfehung der Guͤte der Arbeit, es 
jenen nicht gleichthun koͤnnen. Die Einfuͤh— 
rung und der gute Erfolg des Kartoffelnbaues 


beruhet alfo ganz auf jenen Werkzeugen, bie 


aber billig nad) Vefchaffenheit des Bodens und 


bes Zwecks verändert werden follten. Ich habe. 


in Bergens Anleitung zur Viehzucht zwey: 


Inſtrumente yon meiner. eigenen Frfinbung,. 
die auf meinem lehmigt  fandigen Boden, wenn 


er-nicht zu ſehr verqueckt iſt, den Zweck völlig 
erfüllen. abbilden laſſen. Und ob man gleich 
Damit auf zäherem Boden zur Noth ausreichen 


kann, fo giebt e8 doch daflır nach angemeffnere, 


In dem Fall, daß der Boden fehr bindend ge 
worden 
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worden iſt, oder viele Quecken und anderes 
Wurzelunkraut enthaͤlt, gebrauche ich ſelbſt den 
oben erwähnten Pflug mit einem beweglichen 
Streichbrette, um die Erde. Dicht von den jun⸗ 
gen Pflanzenreihen ‚ abzupflügen, was aber 
‚nicht auf beyden Seiten zugleich gefchehen 
Darfs weil fonft bey einfallender Dürre die 
Pflanzen leiden würden. Späterhin, wen 
die Pflanzen fchon die Bluͤthe zeigen, bediene 

ich mich eines größeren Pflugs mit zwey Streich 
brettern, die ſich auf eben. die Weife, wie an 
‚dem Bleinen Pfluge, ausfpannen laffen, um bie 
Pflanzen damit fehr. hoch anzuhaͤufen. Sch 
babe es oft gethan, ‚wenn die Pflanzen in vols 
- der Bluͤthe finden, ohne daß fie im Wachs⸗ 
thum geftört wurben, weil biefer. Pflug unten 
ſehr fpig eingreift und fi nur mit feinen . 
Streichbrettern oben weit ausdehnt. u 


Auch habe ich jegt einen Schaufelpflug von 
größerer Wirkfamkeit, wie der im Bergen 
abgebildete, womit id) ötliche Zoll tief unter der 
Erde her fahren kann. Aber die Vefchreibung 
diefer Inftrumente muß ich verfparen, bis ich 

zugleich die Abbildungen Davon geben Fann. 


Manche haben die Kartoffeln ſo eingelegt, 
daß ſie nicht bloß in regulaire Reihen, der Laͤnge 

nach, ſondern auch ins Kreuz zu ſtehen kamen. 
| Dies 
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- Dies hat den großen Vortheil, daß fie: auch in 
‘der länge und ins Kreuz, folglich von allen 


Seiten, mit Pferdefchaufeln und Hacken bearbei⸗ 
ter werben Eönnen. Diefes Einlegen gefchieher 


entweder mit bem Spaten, der Hacke oder dem 


Pflanzſtocke, nachdem vorher durch einen Li⸗ 


nienzieher — einem bekannten Gaͤrmer⸗In⸗ 
ſtrumente, welches erſt in die Länge und ſodann 
ins Kreuz über das reingeeggete Feld hergezo⸗ 
gen wird, — die Punkte, wo jede Kartoffel 
zu liegen Fommen muß, bezeichnet find; oder 


aber burch die Pferdehade, womit man das 
Feld in bie Länge und ins Kreuz auffurdyet,; und 


nun die Kartoffeln dahinlegt, wo fich die Fur⸗ 
‚hen durchfchneiden. Auch bey letzterer Metho⸗ 


de muß doch die Erde mit einer Handhade Aber 


jede Kartoffel etwas heräber (zogen, und dann 


das Feld durdy eine umgekehrte Sage wieder 
‚geebnet werben, weil Durd ein unmittelbareg 
Eggen die Setzlinge aus ihrer Sage 'Eommmen 
würden. Es erhellet von ſelbſt, daß diefes 
Einlegen viel befchwerlicher if, Indeſſen ven 


‚ fihern mir viele meiner Freunde; DaB biefe 
‚ Arbeitsvermehrung unbebeutend gegen den Bow 


tbeil ſey, den Das doppelte Pferdehacken nach⸗ 
mals gewähre. Ich habe mid) bisher diefer 
Methode noch nicht bedient, ſondem pflanze 

und bearbeite fie nur in Reihen, befonbers ſeit⸗ 
dem id) bie zerftüdelten Setzlinge in den Reihen 
| u | ziemlich 
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ziemlich dicht m.einander. lege. Denn wenn 
ic) vor dem Anflaufen das Unkraut mit dem - 


Srftiepator zerfiöre, und nachher die Reihen 


zu vechter Beit bearbeite, fo kommt mir unter 
den dicht ſtehenden Kartoffeln. fo unbedeutend . 


wenig Unkraut auf, daß ich es durch Auszies 
hen leicht vertilgen Bann, und folglich die Rei⸗ 
ben gar nicht aushaden laffe. Dies unbedens 
sende Ausiäten wird man au bey dem zwey⸗ 
fertigen Behacken ſchwerlich erfparen Tonnen. 
Lockerung erhält mein Boben durch das einfel- 
tige Behacken genng. Endlich hat. es mir ge 
ſchienen, als. ob. die in ben Reihen: bichter 
liegenden Kartoffeln die unter jeder einzeln 

ſrehenden Pflanze mehr angehäuften doch in der 
ganzen Maſſe, Die auf dem Felde ift, Aber 
wögen. So ſſcheint es mix: indeſſen verbient 
die Sache noch eine genauere Prüfung, mittelſt 
vergteichender Verſuche; und in Anfehung der 


Bertilgung der Quecken/ gefiche ich jener Ma 


thode einen. entſchiedenen Vorzug zn. 





Fa) hatte im- ıften ‘Sande dieſes Werks, 
nach Games Anderfon nd Thomas... 


Beevo vs Verfuchen, den unzerſtuͤckelten Kara 


toffeln, in weiterer Entfernung gelegt, den - 
Vorzug vor ben peoffriftenen gegeben. Meueve - 


Ders 


pi .“ 
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WVerſuche aber , ‚welche andere Engländer damiz 
angeftellet hatten, ſchienen für dad Zerftädeln 
-gänftig zu ſeyn. Jusbeſondere waren. alle 
Nachrichten aus Lancaſhire und Srland, 
wo man bey der fonft fchlechten Wirthſchaft doch 
ben Kartoffelnbau, wegen ber großen Menge 
von Manufakturiſten und von armen Leuten, 
mit ‚größter Aufmerkfamteit betreibt, für das 
Zertheilen in Stuͤcke, mit einem: ober zwey Au⸗ 
‚gen, aber weit dichter gelegt, als ganze 
Kartoffeln gelegt werden muͤſſen. Es wird von 
dorther das Zerfchneiden entſchieden empfohlen, 
- aber nicht nach ber gewöhnlichen Methode, in 
der Laͤnge oder Breite, ſondern mit genauer 
Muͤckhſicht auf die Augen und ihre 
Beſchaffenheit. Es giebt naͤmlich, ſagen 
dieſe Berichte, zweyerley Augen an Kartoffeln, 
wovon die einen einen ſtarken lebhaften Aus⸗ 
nieb, die andern nur einen ſchwachen machen; 
Erſtere unterfeheiben ſich dadurch: daß fie tiefer 
eingedruͤckt, und im Durchſchnitt groͤßer find 
und hauptſaͤchlich in der Mitte und an dem Ende 
ber Kartoffel figen, wo diefe an ihrem Strange: 
befeftiget war. Jene ſchwaͤcher treibende Aus 
gen haben dagegen eine Pleine fpige Hervorra⸗ 
gung, und fißen mehrentheils an dem entgegen 
gefeßten, mehrentheils fpigeren Ende. Veym 
Berfchneiden in einzelnen Augen muͤſſen alfo bie . 
guten ausgetwählet, die ſchlechten weggeworfen 
were 
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werden. Wenn man einzelne und gute Augen 
waͤhlet, und ſolche in einen wohl bereiteten Bo⸗ 
den legt, ſie auch von den Kraͤhen, die ihnen 
ſehr nachſpuͤren ſollen, nicht ausgehackt wer⸗ 
den, fo wird jedes Auge eine beſondere Pfianze 

"treiben, und dieſe wird, weil fie vereinzelt ftes 
het, mehr erſtarken. Zwar giebt Bas Fleiſch 
dem jungen Zriebe die erſte Tahrukg, und det 
Schuß treibt hervor, che die Wurzeln in die Erde 
ſchlagen. Dies aber iſt det Stärke ber kuͤnftu 
gen Pflanze nicht vortheilhaft/ weil, nach⸗ 
dem der Nahrungsſtoff in der Volle, verzehrt 
ift, die Wurzeln nicht im Verbaͤltniß zu Demi. 
Stimme über der Exde ftchen, und ihm nicht 
Nahrung genug zuführen koͤnnen. Legt man 
hingegen ein einzelnes Auge mit wenigem Flei⸗ 
ſche, ſo geht der Trieb mehr in die Wurzel; 
und biefe kann ber Pflanze dann nachhaltenbe 
Nahrung dus der Erde zuführen: Hr; Lens 
pold fuͤhrt in feinem Agricola bie Bemerkung 
an, daß jelten mehr als ein einzelnes Auge in 
einet Kartoffel einen Stamm treibei Ich habe 
bies bey einer angeftellten Nachſuchung zwar 
nicht allgemein, aber doch immer in ſo fern 
richtig gefunden, daß nicht alle Augen, und 
wie es ſchien, hicht immer die beſten; ſondern 
die zu oberſt liegenden, getrieben hatten. Da⸗ 
gegen weiß ich, nach häufig wiederholten Ver⸗ 
ſuchen, gewiß, daß in einem muͤrben Boden 
. 38 Band: 3 jenes 
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jedes einzelne ausgeſtochene vollkom⸗ 
mene Auge ficher treibe. Es ſcheint Daher, 
als ob bey ganzen Kartoffeln das zuvorfom- 
mende Auge; "durch feine; die Stellen der Wur: - 
sein anfangs vertrereriden Saugröhren, fo lans 
ge fie in eineni Syſteme verbunden 
find, den übrigen fogar die Triebkraft ent 
ziehe. Wenn es alfo nur auf den Zufall ans 
koͤmmt, ob bey ganzen Kartoffeln miehr oder 
minder fruchtreiche Augen zum Treiben kom⸗ 
men, fo ließe fich aud) hieraus der Vorzug zer⸗ 
theilter Augen erklaͤren. Indem ich dieſes 
ſchreibe, laſſe ich einen Kaͤrtoffelnkeller öffnen, 
und finde, daß ſchon Kartoffeln gekeimt haben, 
und zwar nur ein Fleines an der Spiße befind» 
liches Auge. — Man hat geſagt, es fey ges 
gen die Natur gehandelt, eine foldje Fünftliche 
- Trennung vorzunehmen, indein die Verbindung 
mehrerer Augen in einer Bolle gewiß nicht 
zwecklos fern koͤnne, meil die Natur font dem 
befannten Principio parsimoniae entgegen 
gehandelt haben würde. Uber Narur und 
Kunſt find verfchieden. Um die Geſchlechter 

im rohen Naturftande zu erhalten, war es nör 
thig, daß eine ungeheure Menge Saamenfeime 
in jeder Pflanzenart fi) erzeugte, damit .von 
Millionen weniaftens einer auffäme. Die Kunſt 
bedarf dieſer vervielfältigten Saamen und 
Keime um fo weniger, je ſorgfaluger ſie das 
Auf: 
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Aufkommen eines jeben von ihr ausgewählten | 
ſichert. Wir fireuen nicht ganze Aehren aus, 
legen nicht ganze Aepfel ind Virnen; fondern 


trennen die einzelnen Saamenförner, dantit 


nicht auf einem Flede fo viele auflaufen und 
einander die N tahrung entziehen. Die Augen 
der Kartoffeln find aber in der Hinſicht 
. den Koͤrnern eines Apfels voͤllig gleich: 


| Indeffen koͤnnen weder Theorie noch Ver⸗ 
ſuche im Kleinen entfcheiden, mas im Großen 
und unter ‚verfchiedenen Umftänden, hierin am 
füherften und vortheilhafteften fd. Die Er 
fahrungen irn Großen find beſonders i in Stfand, 
Lancaſhire und in Norshumberland bern Einle⸗ 
gen der einzelnen Augen guͤnſtig: Sa jener 
Grafſchaft kommen fie faſt nur auf mürben 
Gartenboden, und in dieſer befindet ſich der 
Boden durchaus in ſehr artbarem Zuſtande. 
Dies iſt alſo vielleicht eine Bedingung, unter 
welcher nur das einzelne Augenlegen Vorzüge | 
haben kann. Das Auge muß bielleicht einen 
fo vorbereiteten loderen und fruditbaren Boden 
antreffen, daß bie jungen Wurzeln fid) leicht 
verbreiten, und Nahrung für die Pflanze fine 
den koͤnnen, ohne des Fleiſches der Kartoffel 
zu bedürfen. In einem zähen, rohen Boden 
wird wahrſcheinlich mancher einzelne Keim er⸗ 
ſtickt, erſaͤuft, und, der Platz bleibt alſo leer. 
3 2 Ben. 
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Bey ganzen Kartoffeln treibt an feiner Stelle 


ein anderer., DieNahrung, welche das Fleifch 


giebt, unterügt den Trieb, der ſich durch eine 


zaͤhe Erde herdurch arbeiten muß, wahrſchein⸗ 
lich ſtaͤrker, als die ſchwache Wurzel es ihun 
kann; und ſo will ich, ungeachtet meine Ver⸗ 
ſuche mit den neueſten in England angeſtelleten 
voͤllig uͤbereinſtimmen, auch verſchiedene mei⸗ 
ner Freunde ein gleiches bezeugen, dieſem Au⸗ 
genlegen keinen allgemeinen und un: 
bedingten Vorzug beymeſſen. Nur unter 


der Bedingung eines guten, mürben, entwaͤſ⸗ 


ſerten Bodens, gehoͤriger Sorgfalt bey dem 
Ausfchneiden der Keime, - und gefunder vor 
Froſt völlig‘ verwahrter Pflanzkartoffeln, halte 
ich diefe Methode vortheilhaft; ‚befonders weil 
man fie dann fo dicht in die Furchen legen Eann, 
daß eine zufammenhängende ununterbrodene 
Reihe von Pflanzen entfteht, die ſich mit unfern 
Werkzeugen fo bequem bearbeiten und menig 
Unkraut auffommen läßt, und woben man an 
Einlage dennoch erfpart. Die Meiften haben 
ed zwar als ausgemacht angenommen, daß bie 


von großen Kartoffeln herfommenden Keime 


ftärfere Pflanzen bilden, wie die von gefunden 
Kleinen, und allemal größere Kartoffeln gäben, 
wie dieſe. Durch den Verfuch eines Freundes 
ift mir Diefes wieder fo zweifelhaft getuorben, 
daß ich nichts darüber zu entföpeiden mir getraue, 

fons 
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ſendern die Sache einer neuen Aufmerkſamkeit 
empfehle. Man zerſchneidet entweder die Kar⸗ 
toffeln in Stuͤcke, in deren jedem ein oder zwey 
gute Augen ſitzen, oder man ſticht die Augen mit 
einem gekruͤmmten Meſſer aus, welches unge⸗ 
fähr die Seftalt eines zum Ausarbeiten bes 
Pferdehufs beftimmten Meffers ‚ oder auch eis 
nes Pleinen runden Löffel mit fchneidendem 
Rande bat, und welches in einem bequemen 
runden Handgriff eingezapfet If. Ein Paar 
ſolcher Meffer oder Stecheifen find im Agri- 
cultural and Commercial Magazine 
Vol. VI. abgebilde. Man verbraucht dann. 
Bas Fleifch der Kartoffel zu anderen Zwecken, 
und macht eine beträchtliche Erfparımg bamit, . 
befonders wenn fie im Fruͤhjahre felten find. 


Ich machte es oben zur Bebingung, da 

man vor Froſt voͤllig verwahrte Kartoffeln waͤh⸗ 
len folle. Denn ich bin jetzt aus vielen mitge⸗ 
theilten Beobachtungen völlig überzeugt, daß 
das ſchlechte Gerathen der „Kartoffeln im Jahr 
1803, wa inöbefondere fo viele Pflanzen aus⸗ 
blieben, ober doch erſt fchr ſpaͤt hervorkamen, 
von dem Eindringen ber Kälte in bie Keller und 
Gruben berrährte. Man hat zwar Feine vom 
Srof zerſtoͤrte Rastoffeln gelegt, weil. biefe 
gleid) 








gleich in Foaͤulniß übergehen; wol aber foldze, 
weiche unter gefrormen Kartoffeln gelegen hats 
ten, und denen der Wärmeftoff zu flarf entzo⸗ 


gen war. Denn mehrere zuverläffige Beobach⸗ 


ter haben mir die Bemerkung mitgetheilt, daß 
anf denjenigen Feldern oder Gartenſtuͤcken, die 


ſie mit Kartoffeln belegt hatten, welche in einem 


froſtſicheren Keller, aufbewahret waren, durch» 
aus Fein Mißwachs und Zuruͤckbleiben zu vers 
fpüren. gewefen; welches hingegen auf. denen 
eingetreten fen, welche mit Kartoffeln aus einer 
Grube, worin der Froſt oben eingedrungen 
war; belegt waren. Dieſe Bemerkung iſt ſehrr 
wichtig und giebt und die Warnung, zur Saas 
beftimmte Kartoffeln auf möglichfte Weife gegen 
große Kälte, wenn fie aud) nicht bis zum völs 


ligen Erfrieren ginge, zu ſchuͤtzen. | 


Es if zwar fchon lange bekannt geivefen, 
baß die Stengel und Sproffen der Kartoffeln, 
in die Erde gelegt, Wurzeln ſchluͤgen und Pflan⸗ 
zen hervorbraͤchten. Die Aufmerkjamfeit dar⸗ 


“auf iſt aber befonders durch einen Doctor 
Maunfelt zu Limmerick in Irland, in einer 


der Dubliner Societaͤt 1794 uͤberſchickten Ab⸗ 
handlung, erreget worden; indem dieſe Socie⸗ 
taͤt des Doctors Vorſchage unterſuchte, und 


fie fo bewährt und nuͤtzlich fand, daß fie ſolche 


durch ein Cirkular allen Landwirtben empfahl. 
| 2 Wie 


Wie —*— in den theuren Jahren i in England auch 


die Karioffeln fo felten machten, ift die Kaw 
toffelri - Erziehung aus Sproffen ſehr häufig 


verfucht,. und fehr bewährt gefunden. . Diefe- 


Sache kann nicht nur an ich in manchen Fällen 
fehr nuͤtzlich ſeyn, umd eine beträchtliche Saar 
erfparung bewirken, fonderu fie giebt auch über 
die Vegetation diefer Pflanze richtige Aufklaͤ⸗ 
zung, und verdient folglih Aufmerkſamkeit. 
Unter,dem vielen, was darüber gefchrieben ift, 
giebt ein der Dubliner Societaͤt mitgetheilter 
Brief von Thomas Ring, Efq. von Ringe _ 
kon in. der Graſſchaft Widlom. bie befte , 
Nachnicht darkber, und ich theile Deshalb ihn 
bier im Auszuge mit; zumal ba biefer Kerr 
King fi feit 30 Jahren mir Verſuchen über 
den Kartoffelnban im Großen beicyäftiger hat, 
und man feinen Ausfpruch darüber in England 
J und Irland fuͤr entſcheidend haͤlt. 


„Ich habe Doctor Maunſells Abhand⸗ 
lung über. Kartoffeln mit großem Vergnügen 
gelefen, die feinem. Kerzen und Serſtande viele 
Ehre macht, und ungeachtet ich in verſchiedenen 
von feinen Angaben und Berechnungen abiveis 
de, erkenne ich fein Verdienſt doch gern an. 
Da er wahrfcheinlich nie gehört hatte, daß ſchon 
Andere Kartoffeln aus Sproffen erzogen haben, 
ſo iſt es, in Hinſicht feiner, allerdings eine neue 

| ' Ev 


Erfindung. ‚Sie werben fi) aber erinnern, 
daß ich Ihnen ſchon vor etwa 22 Sahren einen 


Keorb mit Schönen Kartoffeln ſchickte, die aus 





‚Sproffen erzogen waren, mit dem Auftrage: 
fie der Dubliner Societät vorzulegen, wenn 
Sie die Sache wichtig genug hielten. Es find 
feitbem wenige Jahre verfloffen, daB ich nicht 
mehr oder weniger Kartoffeln aus Sproffen ers 
zog, und meine Seute verfehlen nie, bey Oeff⸗ 
nung der Kartoffeln« Gruben im Frühjahr alle 
Sproffen abzunehmen und zu pflanzen. _ Mehr 
rere meiner Nachbarn folgten mir, und ihre 
Arbeiter, die Anfangs daruͤber lachten, wur 
den, wie fie die mit Sproffen bepflangten Rei- 
ben von den Gbrigen nicht unterfcheiden -Fonns 
sen, von dem Nutzen biefer Methode fo übers 
zeugt. dag feitbem wol Bein Jahr vergangen 
ift, wo fie bier nicht häufig in Aushbung ges 
wacht ware ·· | 


„So ſehr ich es billige, daß man alle 
Sproffen in der Saatzeit ſammle; fo zweifle 
ich doch, dap folche jemals bie Pflanzbartoffen 
völlig werben evfeßen und eine fo beträchtliche. 
Srfparung an Einlegefartoffeln bewirken koͤn⸗ 
nen. Doctor Maunſell ſelbſt hat gezeigt, 
und Jedermanns Erfahrung beweiſt ed, daß 
beym Austreiben der Sproffen bie Kartoffel 
merklich gefhwäct wird, und daß bie Kartofr 

BE Ä ln feln 


fein in dem Verhaͤlmiſſe abnehmen, wie meh« 
rere Sproffen austreiben, bis. fie.endlich völlig 
erfhöpft, und zur Nahrung und Fortpflanzung 
gleich ungefihickt werben. - Man ſucht daher 
fo viel möglich. das Austreiben der Sproffen zu 
verhindern, und wenn das nicht. geſchehen kann, 
fo läßt man die Sproſſen ſitzen und xerbleichen; 
weil Dies’ den Yustrieb-neuer Sprofs 
fen verhütet, befonders wenn man fie oft 
umſticht und trocken erhält. . Bricht: man fie 
ab, ſo treiben gleich andere. Wenn man aber 
das Austreiben der Sproffen nicht begünftiget, 
fo werden bie deſſenungeachtet ausgetriebenen 
bey weitem nicht zureichen, um alle. Pflanzkar⸗ 
toffeln zu erſetzen. Denn auch die größte und 
augenreichſte Rurtoffel treibt nur einen‘. oder 
zwey Schüffe. Dagegen habe. ich zuweilen von 
einer guten Kartoffel wol 32 gute Setzlinge 
ausgeſtochenz und im Durchſchnin enthalten 
große Kartoffeln, bie man allein zur Fort⸗ 
pflenzung wählen follte, 8 bis ı2 gute Setz⸗ 
augen. Dazu Eommt, Daß Die Zeit bes Kar 
toffelnlegens mehreniheils nur kurz iſt, and 
daß man In. derfelben alfo nicht hinreichende 
Sproſſen hervorbringen kann.“ [Die Gemah⸗ 
In eines Lords theilte im 28ſten Baude der 
Annals of Agricult. ihre comparativen Berfuche 
mit, die fie auf einer Flaͤche von 10 Aeckern 
mit Kartoffelnbau aus Sproſſen und quf bie 
| gewöhns 


ı 
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yewoͤhnliche Art gemacht hat, und welche ſehr 
‚zum Vortheil der Sproſſen ausfielen; ſie fand, 
daß die Sproſſen fich: voͤllig gut erhielten, die 
. in eine Stube gefallen und mit Erde bedeckt 
waren, und conſervirte ſitdem ine Sproffen 
auf dieſe Weiſe.] | 

x PARAT. . 
„Die a aſe der Roreofeln ‚ be 
King fort,: treiben aus ihrem exiten Gelenke 
Wurzeln, wenn fie etwa-.drep. Zoll. lang find. 
So wie fich diefe Wurzeln. bilden, vertrod'net 
der Theil, der zwifchen Diefen Wurzeln. und-ber 
Mutterkartdffel befindtich äft, ſo daß die Pflanze 
keine Nahrung ‚weiter. durch dieſen. Kanal zu er⸗ 
halten ſcheint. Dieſe Bemerkung, welche ich 
zufällig machte, brachte: mich prn auf Biest, - 
Sproffen zu Mlanzen.“ 5 


Was bie befte Banart. \anbereiff. Fock 

1 entſchieden der Meynung, baß die Reihen⸗ 
kultur alle andere uͤbertrifft. Indeſſen koͤnnen 
die Sproſſen nach alle den mannigfaltigen Ar⸗ 
ten gepflanzt werben, bie bey den Setzkartof⸗ 
feln im Gebrauch ſind. Nur wuͤrde ich nicht, 
wie Doctor Maunfell, rathen, die Sproß 
fen in Stuͤcke zu ſchneiden, fondern lieber fie 
in größerer Entfernung zu legen. Ich habe 
immer gefunden, daß. es fehr gut gieng, wenn 
mean ße horizontal in die Sure legte, und fie 
auf 
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auf eben die Weiſe bedeckte, wie Pflauzkarteß 
feln bedeckt zu werden pflegen; ausgenommen 
wenn man fie auf umgebrochenem Graslande 
bauet, in welchem Fall der Rafen, womit die 
Sproffe bedeckt wird, erſt klein geftochen werben 
muß. Ich bin: aber überhaupt ‚nicht für den 


Kartoffeln bau auf friſch umgebrochenem Sra 
lande.“ 


Wenn kleint Leute die profi: in Re 
hen feßen wollen, ohne das Pferbehaden an⸗ 
wenden. zu koͤnnen, fo iſt der: Bwifdyenraum 
von zwey Fuß zwifchen den Reihen ganz ange⸗ 


meſſen; fonft aber empfehle ich einen weiteren 


Abftend, und mürbe lieber die Sproffen in den 
Reihen um deſto näher an einander legen. Auf 
keinem Fall aber halte ich es nörhig, die Sprofß 
fen aufrecht zu ſetzenz denn die Koſten und bie 
' Arbeit würden. betraͤchtlich vermehrt werten, 
‚wenn: man bad. bey einer großen Ram, 
thun wollte. , Weiden fie der Sänge nad) in 
die Furche gelegt, ‚fo treiben fie aus ihren Ge⸗ 
lenken nene Säle, und vom ba neue Kar⸗ 
toffeln an.“ 


WR.) habe Häufig Kartoffeln und Syroſſen 
an demſelben Tage gelegt, und immer bemerkt, 
dasſ bie Sproſſen um drey Wochen früher hers 
- vorkamen als die Bollen, und ich bin üben 
deugt⸗ 


Lo 
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— zeugt, daß erſtere eine eben ſo aute, wo nicht 


beffere, Erndie bervorbringen und feltener aus⸗ 
bleiben werben.“ u 


„Doctor M aun re uU empf dieſe Bau⸗ 


zu erhalten. Aber ich bin aus Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt, daß kein guter Wirth, der Land genug 
kat, je darauf fallen wird, zwey Kartoffelns 
Erndien in demfelben Jahre von demfelben Bo⸗ 
- den zu. nehmen. Uber der arme Dann, ber 
auf einen Eleinen Fleck befchränft iſt, maß ige 
benutzen wie er kann.“ 


Doctor Maunſell ſagt, daß Kartoffeln \ 
aus dem Saamen nie vor bem Dritten Jahre-zur 
Vollkommenheit kaͤmen. Ich weiß, daß bies 
die allgemeine Meynung iſt, aber ich habe das 
Gegentheil bewieſen, da ich ſie ſchon im erſten 
Jahre zur Vollkommenheit bradgte. Aber dazu 
gehoͤrt eine große Aufmerkſamkeit. Der Saas 
men muß is reichem warmen Boden in ganz 
flache Rillen gefaͤet, dann früh forgfältig vers 
pflanzt und fehr fleißig bebadt werben. 
Ich habe feit vielen Jahren Feine andere Kate 
toffeln gebauet, als bie urſpruͤnglich sus mei⸗ 
nen eigenen Raxtoffelnbeeren herſtammten, unb 

ich bin ftolz genug. zu glauben, daß Niemand 

beſſere habe. Sie werden ſich erinnern, daß 

ich 


J 





art, um zwey Erndten von. demſelben Boden 
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ich vor etwa 18 Jahren zu gleicher ‚Zeit 105 
Arten von Kartoffeln hate, die . aus 5 Ars 

‚ sen von Saamen erbielt.‘’ 
„Doctor Maunfell fagt, es fen ohne 
-Nußen, daß man bie ausgefchnittenen Geßs 
augen eine Zeit ling liegen laffe, bevor man fie 
| pflanzt. Ich bin verfchiedener Diennung, weil 
Ich überzeugt bin, daß fein Ausſchnitt fproffen 
wird, als bis er geheiler if, Wenn daher das 
Schneiden lange genug vor dem Einlegen ges 
ſchiehet, fo daß der Schnitt heil oder trocken 
werden kann, fo wird viele Zeit gewonnen, bes 
fonders wenn man fi” mir dem Pflanzen vers 
fpäset. Aber man muß ſehr forgfältig verhuͤ⸗ 
ten, daß gefchnittene Kartoffeln nicht ih Haus 
fen liegen, weil fie fi von der ausfchwigenden 
Feuchtigkeit leicht erkigen, und darin zuverlaͤſſig 
Pränfliche Stämme und eine ſchlechte Erudie 
geben.“ 


Ich habe ſchon oben erwähnt, daß man es 
in England für fo wichtig halte, die Kartoffeln 
Seglinge unmittelbar mit Miſt zu umgeben, 
und dag than dann von Einer Fleinen Quantität 
Mir eine weit größere Wirkung verfpüre, als _ 
von einer ungleich größeren; bie gleichinäßig mit _ 

| | | ne dent 


dem n Boden gemifcht iſt. . Dies trifft jedoch nicht 
auf fandigem Boden, ſondern nur. auf mehr 
bindendem Lehm zu. Der Miſt wirkt hier wol 


mehr mechaniſch als chemiſch; indem er um die 





jungen Pflanzen ben Boden öffen und locker ev; 
hält, und ihnen die Gelegenheit giebt, die Rans 
Een, an welchen ſich Die jungen Rattoffeln ans 
fegen, und die von den eigentiihen Wurzeln 
ganz verfchiebden find, auszittreiben. Man fors 
dert Dahet, daß es langer, ftrohiger Stallmiſt, 
befonders von Pferden und Schweinen, fey. 
Dan hat aud), ſtatt defjelben, Stroh, Baum⸗ 
laub, Heide, Ginfter, Moos und Farrenfraut 
genommen; und verfihert, davon, wenn ber 
Boden nicht ausgezehrt war, faſt gleiche Wir, 
kung gehabt zu haben: Es hat zwar Feinen 
Zweifel, daß eine andere mit dem Boden innig 
- Hemifchte Düngung den Kartoffeln fehr vors 
theilhaft fen, und daß man in cinem fehr reie 
hen und dadurch geloderten Boden diefen Ian, 
gen Dünger entbehren inne. Cinige haben 
deshalb aud) das Kartoffelnfeld zweymal, im 
Herbſte mit kurzem durchzupfluͤgenden und im 
Fruͤhjahre mit langem, in die Kartoffelnreihen 
zu legenden Duͤnger befahren. Wenn ein Kar⸗ 
offelnfeld im Herbſte fo weit in Ordnung ges 
bracht werden kann, daß fuͤr das Fruͤbjahr nur 
noch die Saatfurche uͤbrig bleibt, ſo wird man, 
meines Erachtens, idee befiere® tun koͤnnen, 
als 
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als ben Stallmiſt vor Winter aufs Feld zu fah⸗ 
ven und auszubreiten; vorausgefeßr, daß man 
Fein Auswaͤſſern, wegen der abhängigen: Lage 
des Feldes, zu beforgen hat. Die Düngenten 


Theile durchdringen dann die Acherfrume, der . 


ſtrohige und minder auflösliche Theil bleibt aber 
oben liegen, und kaͤnn dann auf eine oder bie 
andere Weife bep dem Einlegen unmittelbar an’ 
die Seßlinge gebracht werden: Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß der im Winter Über den Ader 
verbreitete Miſt demſelben eine vorzuͤgliche 
Fruchtbarkeit gebe, die ſich kaum anders als 
durch chemifche Anziehung erklaͤren läßt. 


f. 


Die Mepnungen find ſehr getheilt, ob bie 
Kartoffel eine ſtark ausziehende erfchöpfende 
Frucht fey, oder nicht. Es wäre gegen alle- 
Analogie; behaupten‘ zu wollen; daß eine fo . 
eintraͤgliche, mehlreiche Frucht dem Boden gar 
feinen Nahrungsftoff entziehe,; oder gar ihn 
bereihere: Wenn man folche Angaben findet, 
fo war die Rede vom Boden, der ein Uebers 
maaf von pegetabilifhem Nahrungsſtoff harte, 
der aber währfcheinlih durch Säure gebunden 
' war, und der durch die fleifige Bearbeitung 
der Kartoffeln und durch erregte Gährung ger 
loͤſet wurde. Nur auf’die Weife laffen ſich 

‚ ver⸗ 
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verſchiedene Veobachrungen erklaͤren, wo altes 

| aufgebrochenes feuchtes Gras⸗ und Moorland, 
nach ein⸗ oder zwehmaliger Kartoffeln⸗Erndte, 
beſſere Fruͤchte wie ohne ſelbige getragen hat. 


Sonſt find die Kartoffeln gewiß ausziehend und 
koͤnnen nur vermoͤge ihrer Bearbeitung und der 
dadurch bewirkten Vertilgung des Unkrauts un⸗ 
ter die verbeſſernden Früchte gezählt werden. 
Bey gleicher Düngung und bey gleichem Acker 
wird man allemal nad) einer reinen gut bearbeis 


teten Braache ftärkere Erndten, als nad. Kar 


toffeln, erwarten Binnen . Faſt alle ſtimmen 
Darin überein, daß fie auf das Wintergetreide, 
wenn ed. unmittelbar darauf folgt, einen nach⸗ 
theiligern Einfluß, wie auf Gerſte, haben; venn 
fie anders nicht in aufgebrochene Grasnarbe ges 
pflanzt waren; denn in diefem Falle geben fie 


Häufig fehr gutes Wintergetreide. Gerfte ger 


raͤth nach Kartoffeln vorzüglih, und bann ber 
merkt man bey einer guten Fruchtfolge in ben 
folgenden, Saaten durchaus einen Abſchlag, 


- wenn man zu ben Kartoffeln, wie geſche⸗ 


ben muß und vermöge des Kartof⸗ 


felbaues ſelbſt gefhehen kann, reich» 


licher geduͤnget, hat als bey der Braache zu ge⸗ 
ſchehen pflege. Denn dies iſt meines Erach⸗ 
tens eine unſtreitige und evident erwleſene Wahr⸗ 


heit, daß Kartoffeln, in der Wirihſchaft ver⸗ 


futtert, das Zweyfache an Dünger wiedergeben, 
was 





was ße dem Acker genommen haben; ungead 
set fie zum Nahrung: des Wiches und zur Pros 
Dusstion thieriſcher Subſtanzen ein Betraͤchtli⸗ 
ches abgaben. Wir werden auf ben Erweis 
biefes Satzes noch wieder zuruͤckkommen. 





Das Aufnehmen der Kartoffeln ift ohne 
Zweifel die ſchwierigſte Sache bey diefem Bau⸗ 
die ihn unter manden Verhältniffen ſehr be⸗ 
ſchraͤnken muß. Keine andere Frucht iſt ſo 
ſchwierig vom Felde abzubringen, und darin 
haben beſonders Kohl, Ruͤben und Runkeln 
einen großen Vorzug. Das Auspfluͤgen er⸗ 
ſpart einen Theil der Arbeit. Es kann bey 
der Drillkuliur der Laͤnge nach geſchehen, indem 
ein tief geſtellter Pflug mis, bee Streichbretts⸗ 
feite dicht an einer Reihe angeſetzt und diefe da⸗ 
durch herumgeworfen wird. Sch nehme eine 
Reihe um bie andere, damit die nebenftehende 
nicht überfhüttet werde, und hohle dann bie 
fiehengebliebene nach, wenn bie zuerſt aufge, 
pflügten Kartoffeln ſaͤmtlich aufgelefen find. 
Ich laffe Morgens etwa fo piel aufpflügen, als 
an dem Tage gefammelt werben Finnen. Das 
Meſſer wird dem Pfluge genommen; und es 
wird nicht eine einzige Kartoffel dabey verlegt. 
Andere kaben, auch bey der Reikenfultur, das 

‚ge Band. | Ua. Aus⸗ 
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| Auspflaͤgen kreuzweiſe durch die Reihen beffer 
gefunden, und laffen die Kartoffeln unmittel« 
bar durdy die angeftellten Sammler aufnehmen. 
Erfahrne Männer rühmen diefe Methode, und 
ich darf alfo an ihrer Moͤglichkeit nicht zweifeln, 
ob ich fie gleich nicht begreife. Pferde und 


Plug koͤnnen in den hoc) aufgepflägten Reigen 


und Zurchen, meines Erachtens, einen fteten 
Gang haben, und dann fehe ich nicht wohl ein, 
wie ber Pflug und die Sammler in gleichmäßl. 
ger Arbeit erhalten werden Finnen, ohne daß 
‚eins aufs andere zu warten braucht. Bey mei 
ner Diethode Eann ein Pflug mit zwey Pferden 
in drey Stunden 20 Sammler Arbeit genug 
auf’ ben ganzen Ing. geben. 


Indeſſen geſtehe ich gern, daß auch meine 
. Methode, fie auszupflügen, manchen Aufens 
halt giebt. Dan kann nicht fo genau beſtim⸗ 
men, wie viel in einem Tage aufgelefen wird. 
Kartoffeln die Nacht hindurch obenauf Ikegen zu 
laſſen, ift des Reifs wegen gefährlich. Sind 
nun aber nicht genug aufgepflägt, fo mäffen die 
. Pferde wieder herbeygeholt werden. Webers 
dem aber wirb das Sammlen durch Weiber und 
_ Kinder verrichtet, und wenn dieſe auf der Erde 
liegen und bey ber Arbeit nicht etwas im Tact 
erhalten werden, fo nehmen fie fih ungebuͤhr⸗ 


liche Zeit dazu. Gegen das Aufſtechen mit 
| | bem 
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dem Spaten oder der Forke, fand ich jedoch 
Das Aufpfluͤgen weit vortheilhafter. Nun⸗ 
mehr habe ich aber durch die Guͤte des Hrn. 
von Wende auf Eimke einen Kartoffelns - 


Deber, in der. Geftalt einer Hacke mit zwey breis J 


ten Zinken, erhalten, womit die Kartoffeln 
herausgehoben werden, und fo, daß ein gehbs 
ter thätiger. Arbeiter 10 bis 12 Sammlern gr» 
nug zu thun geben Tann. Die Arbeit geht das 
bey rafcher, weil Sammler und Kader einans 
Der treiben. Ich werde diefes Inſtrument im 
naͤchſten Hefte der Abbildungen in } Kupfer fies 
chen laſſen. 


Bey dem Kartoffelnbau im Großen und 
behuf der Viehfutterung muß man es uͤbrigens 
nicht fo genau nehmen, und nicht jede Kartofe 
fel mitnefmen wollen. Die Heinen bleiben 
ganz liegen. Wenn das Feld-abgefammlet und 
- das Kraut abgefahren ift, fo wird es nochmals 
gepflüger und geegger. Iſt der Werth der Kars 
toffeln groß genug, um es zu bezahlen, fo fol⸗ 
gen dem Pfluge einige Weiber, welche die Kar⸗ 
toffeln auffammlen, bie noch im Boden lagen. 
Mehrentheils wird es aber in großen Wirth 
fhaften varhfamer feyn, erft die Hammel und - 
darnach die Schweine auf das Feld zu bringen, 
welche die Kartoffeln rein genug herausholen 
und d benngen werden. Es macht einen gar 

Aa 2 großen 
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großen Unterſchied in den Kollen und der Zeit 
des Auffemmiens, ob man fie mehr. oder mim 
der rein herausbringen will, . 


SH habe wol einmal erfahren daß zient⸗ 
lich viele Kartoffeln im folgenden Fruͤhjahre 
unter der Gerfte aufliefen; Die Gexſte aber uns 
terdruͤckte fie ſo, daß fie völlig ausgiengen, und 
ich habe nicht gefunden, daß fie.biefer geſchadet 
hätten. Doctor Maunfell rärh, diefe Schüfle 
aufzuziehen und fie zum legen zu benußen; wo⸗ 
durch freilich eine beträchtliche Menge von + 
Fastoffeln erſpart werden kann. | 


| Man muß beym Einfahren der Kartoffeln 

i durchaus Feine Saͤcke gebrauchen, weil diefe bey 
einer Erndte faft verloren gehen; fie muͤſſen 
auf Wagen mit Körben oder geichloffenen Lei⸗ 
tern, beffer noch auf Stürzkarren, die auf dem 
Felde ſtehen, gefchütter werben; wozu ein bes 
fonderer Auffchütter, der den Weibern die Diols 
den, fobald fie voll find, abnimt, angeftellt 
ſeyn muß, und der zugleich die Aufficht über die 
ganze Arbeit führen kann. 


Das Aufbewahren der Kartoffeln im Wins 
ter ftelten ſich Manche fehr ſchwierig vor. Wenn 
man nicht beſondere Behaͤlter, eigens dazu ein⸗ 
gerichtere Keller, über deren zweckmaͤßige und 

wenig - 


\ 
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wenig Eoftfpielige Anlage ich an. einem andern 


. Orte reden werde, hat, fo fuchen fi die Mer . 
ften mit Gruben zu behelfen. Diefe müffen 


ziemlich tief fenn, wenn fie gegen den Froſt voͤl⸗ 


. Hg fihern follen, und find Dann leicht der Näffe 


ausgeſetzt; zuweilen entfpinnt fich fogar Faͤul⸗ 


niß darin. Weit ficherer geht man, wenn man - - 


Die Kartoffeln auf einem freien Plage in einem 
langen dachfoͤrmigen Haufen auf einer Unter⸗ 
lage von Stroh zufammenbringt, biefen Hau⸗ 
fen dann einen Fuß dick mit Stroh belegt, und 
nım auf beyden Geiten des Haufens her bie 
Erde ausfliht, und damit das Stroh belegt; 
To daß ein Fuß dick Erde, die mit Brettern feft- 
geſchlagen wird, das Ganze bedeckt. Dem 
Durch das Ausſtechen der Erde entfiandenen ° 
Sraben muß man einen Abzug geben, Go 


‚haben fid) die Kartoffeln und andere Gemwächfe 


in den bärteften Wintern völlig unverfehrt ers 
haltenz indem das Stroh, wenn der Wind es 
nicht durchziehen kann, alle Ableitung der Wär; 
me verhütet. In dem Winter 1302 Drang ber 
Froſt in alle Gruben ein, aber nicht in Haufen, 
welche auf die beichriebene Weife angelegt 
waren. | 


Daß 
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Daß die Kartoffeln eine ſehr geſunde und 
nahrhafte Speife für Menfchen abgeben, koͤn⸗ 
nen wir, einiger erregten Zweifel ungeachtet, 
wol als ausgemacht annehmen. Indeſſen macht 

man ſich von ihrer Nahrhaftigkeit und von ihrer 
großen Nutzbarkeit zur Erhaltung einer groͤße⸗ 
ren Menſchenmenge oft noch zu geringe Be⸗ 
griffe, und ich halte es daher nicht fuͤr uͤber⸗ 
fluͤſſſg, einige Bemerkungen der Britten hier⸗ 
über mitzutheilen. Schon Adam Smith 
ftellte die Wichtigkeit der Einführung biefer 
Frucht in Hinſicht auf Nationalwohlfahrt in ein 
helles Licht, und ſetzte fie in der Nahrhaftigkeit, 
und dem dauernden Wohlgefchmad, welchen 
die Menfchen daran finden, zunaͤchſt nad) dem 
: Meißen, den fie aber durch die viel größere 
. Production, welche fie von einer Fläche Landes 
geben, fehr weit überwögen. - „Wenn wir auf 
Thatſachen Ruͤckſicht nehmen. fagt er, fo wers 
den uns diefe zur hoͤchſten Weberzeugung von ber 
Vorzuͤglichkeit diefes Nahrungsmittels führen; 
denn die ſtaͤrkſten Männer und die blühendften 
Weiber findet man in Irland mehr als in ie 
gend einem Theile biefer Rönigteiche, und ber 
größte. Theil ihrer Nahrung beftehet bort im 
Kartoffeln.“ Der Board of Agriculture bat. 
und durch feine Nachforfhungen, über den 
Mugen ber Kartoffeln in diefer Hinficht, meh⸗ 
BE sere merfwürbige Facta geliefert. Nr. Hayes 
’ Be j | be 





em 


beantwortet in feinem Berichte über ben: Kar⸗ 
toffelnbau in Irland die Frage: Wie viel . 


Kartoffeln verzehrt ein Mann, feine 


Srauund vier Kinder, Dem Gewichte 


nad, in einem Jahre, und was iſt 


die übrige Nahrung, welde eine 
folde Familie babey genießt? — 
folgendermaßen: 


„19 Stein Kartoffeln (ungefähr 250 Pfb.) 
werden von einer ſolchen Familie in einer Woche 
verbraucht, jedoch nicht für Die Menſchen allein. 


fondern auch für ihren Hund, für einiged Go 


dervieh und für ein Ferkel, - welches leßtere da⸗ 
bey von 6 Schilling zu zo Schilling Werth in⸗ 
werhalb 6 Monaten zunimt. Auſſer dieſen 
Kartoffeln hat der arme Arbeiter wenig andere 
Nahrung, auffer Buttermilch, die er zum Frühe 
fir und Abendbrodt aus den Molkereyen er⸗ 
balten kann. Zu Mittage zeugen ſich diejenis 


gen, welche Kühe haben, wol etwas Butter 


und füße Milch, hauptſaͤchlich aber Heringe, 
: die an den Küften gefangen werben, und wo⸗ 
von ſie fünf für 2 Pence haben Finnen. Wenn 
ihre Kartoffeln verzehrt find, fo müffen fie Ha⸗ 


fermehl Eaufen, und fie bedürfen davon im . 


| Durchſchnin 2 Cemner in dieſer Zeit, welches 
zu einer Art von Budding gemacht wird, oder 


zu einem dicken Brey, den ſie Stirabout  - 


nennen. 


a 
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nennen. Sehr wenig wird zu Brodt verboten, 


. . welches ſie blos in diefex Zeit des Mittags effen, 


ob fie gleich Kartoffeln ben weitem: vorziehen 
. würden ‚; wenn fie folche haben Eönnten. Herr 
King berechnet die jährliche Confumtion von 
- Kartoffeln in einer ſolchen Familie auf 40 Bas 
rells (112 Sentner), Doctor Maunfell auf 
36 Barells, welches ungefähr das if, was 
dieſe Kaͤthner auf dem Plage, den fie bey ihren 
Höufern-baben, erziehen Eönnen. Ein- eins 

ſichts voller Kerr, der durch feine Verbindungen 
in der Örafihaft Waterford und andern 
. vorzüglicy Kartoffelsbauenden Diftrieten mir am 
beften bierüber Nachricht geben konnte, bat 
mir folgende Bemerkung mitgetheilt. Die Nas 


mung von einem Pfunde yuten hausbackenen 





Weitzenbrodtes kommt der von fuͤnf Pſund Kar⸗ 
toffeln gleich. Herr Braughall hat ſeit 
langer Zeit bemerkt, daß man das Gewicht, 
was ein Schillingsbrodt in Dublin eben hat, an 
Kartoffeln immer fuͤnffach fuͤr denſelben Preis 
haben koͤnne. Steigen die Kartoffeln Aber dies 
fen Preis, fo Fauft fie der gemeine Mann nicht, 
fo gern ex fie auch ift, weil ihn die Erfahrung 
feit langer Zeit gelehrt bat, das wohlfeilfte 
Nahrungsmittel auszuwählen. Auf dem Lande 
werden indeffen in Irland, bem Gewichte nad), 
gewiß mehr als fuͤnfmal ſo viel Kartoffeln ver⸗ 
zehrt, wie an Brodt noͤthig wäre, weil, wie 
| A 


= 
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ich oben bemerkt habe, Federvieh, Ferkel und 
Hunde ihren Antheil bekommen. Die Familie 
igt nur Die gefundeften und beſten Kartoffeln, 
uud das übrige erhält das Vieh. "Auch wers 
den Dadurch mehr Kartoffeln, wie noͤthig find, 
verzehrt, daß man den Pleinen Kindern erlaubt, 
ſich fo viele Kartoffeln in der Torfaſche zu bra⸗ 
ten, wie fie wollen. or jeder Hütte, wo man 
vorbey fährt, wird man eine Öruppe von Kin⸗ 
bern an die Thuͤr laufen fehen, die jedes eine 
gebratene Kartoffel in der Hand haben, und 
diefem Ueberfluß von gefunder Nahrung in ber 
Tugend, fchreibt man bie ſtarke Geſundheit un« 
fexex Landleute, ‚und bie ſtarke VBevoͤlkerung 
unter Staſſden zu.“ 





Noch führe ich folgende Stellen aus beu 
Berichten aus Schottland an: 


„Im Forf ar haͤlt man dieſe ur 
hauptſaͤchlich deshalb fo wichtig, weil fie im 
Julius vor der Kornerndte das Hauptnahrungs⸗ 
mittel ausmacht, in welcher Hinſicht eine fruͤh⸗ 
zeitige Rartoffelnerndte fo wichtig il,“ Report 

of Forfar, p. 14, 
| „In den Hochland en find die Kartoffeln 
bas Hauptnahrungsmittel des gemeinen: Volks 
ge⸗ 





N 
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. geworden, und werden als ein Gegen Gottes 
betrachtet, indem fie mehrere Male. vor. Hun⸗ 
gersnorh geſchuͤtzt haben, bie vor der Cinfüh- 


rung dieſer unfhäßbaren Wurzel häufig war.” 
R. of central Highlands, p 23. 


„Es wuͤrde ſchwer zu berechnen feyn, wie 
fehr der Bau diefer Pflanze in den He briden 
das Aderland verbeffert und den Zuſtand der 

armen Einwohner geboben hat“ R. of He- 
brides, Pp.70. 
„In Oft⸗Lothian machen ſie den drit⸗ 
ten Theil der Nahrung des Volks von Anfange 
Auguſts bis Ende May aus. R. of East- 
L.othian,, Pp- 79. Ä 


„Sie ift das wichtlgfte Gewächs in P erh j 
und giebt von einem Uder mehr Nahrung wie 
irgend eine bekannte Plane‘ R. of Perth, 
P. 40. 

„In Banff ik die Einführung de der . Ratı 
toffeln ohne Zweifel die wichtigfte Berbefferung, 
die hierher gelangt iſt; wäre ihr Unbau bier 
nicht allgemein, fo würden wahrfcheinlich man⸗ 
che Einwohner vor Aunger geftorben ſeyn.“ 
R. of Banff, p. 18. 


: „Unter allen Wohlihaten, welche die ger 
tingere: Volesklaſſe in Ayıf bire im verwis 
chenen 
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chenen Jahrhundert erhalten hat, iſt der allge⸗ 
mein. eingeführte Kartoffelnbau bie wichtigſte. 


R. of Ayrshire, P. x6. 


Doch ich will mit der Anführung gleichlaus 
tender Berichte aufhören ‚ und nur noch diefes 
anführen: daß man in Sancafhire und Chess 


fhire allgemein überzeugt ift, daß ber große 


Manufacturs und Gewerbes Betrieb ſich ledig⸗ 
lich auf den Kartoffelnbau gründe, und daß 
jene gar nicht in dem Maße würden beftchen 
Binnen, wenn Kartoffelnbau nicht bafelbft fo 
Bart eingeführt wäre. 


Gegen ſolche Erfahrungen im Großen müfs 
fen doch wol alle theoretifche, hinter dem 
Schreibtiſche ausgebruͤtete Chimaͤren über bie 

phofifhe, moraliſche und politiſche Schaͤdlich⸗ 
keit, der Kartoffeln wegfallen! 


Der Haupteinwurf gegen die weitere Kuse 
dehnung des Kartoffelnbaues if die Schwierig⸗ 
Beir, fie aufzubewahren, zu verfahren. und in ber 


Entfernung von Städten zu verfaufen. Ich. 


gebe allerdings zu, daß dies in manchen Faͤllen 


- davon abfchreden kann. Haͤtten wir aber bie 


mannigfaltigen Benußungen der Kartoffeln, ſo 
wie die Des Getreibes,. kennen gelernt, und 
Maschinen und Muͤhlen zu ihrer Bereitung ein 

gerichs 


- 
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gerichtet, fo würde dieſer Einwurf. wegfallen. 
Man hat ſie auf Malz⸗ und Hopfendarren ge⸗ 
trocknet, und fie fo weite Seereifen machen 
laffen, da fie fi) dann in jedem Clima fehr gut 
‚gehalten haben, worüber man in dem Anhange 
zum Report. of Kent eine ausführliche Cor⸗ 
reſpondenz findet. Auch das von dieſen getrock⸗ 
neten Kartofſeln bereitete Mehl iſt, ſo lange 
man es aufbewahrt hat, unverdorben geblie⸗ 
ben, und hat die Paſſage unter der Linie beffer 
wie Weitzenmehl ausgehalten. Im vorigen 
Winter ließ bey uns der Hr. Amtmann Frank 
zu Fallersleben erfrorne Kartoffeln trocknen und 
“zu Mehl machen, welches in mancher Hinficht 
dem feinften Weißenmehle nichts nachgab. Sch 
ſage: in mander Ninfiht, denn Brodt bringt 
man aus bloßem Kartoffelnmehl ſchwer zu Stans 
de, obwol es, mit gleichen Theilen Weitzenmehl 
vermiſcht, voͤllig ſo gutes Brodt wie refnes 
Weitzenmehl giebt. Zu allen übrigen Mehl⸗ 
ſpeiſen aber kann es dem Weitzenmehle vollkom⸗ 
men ſubſtituirt werden. Daß man eine ſehr 
gute Stärfe aus den Kartoffeln bereiten koͤnne. 
iſt in Teutſchland genug befannt. Und fo aud), 
daß man fehr guten Branntewein daraus erhal⸗ 
se, der ſchon feir längerer Zeit in Franken und 
Schmaben in beträchtlicder Menge daraus ger 
brannt worden iſt. Cine Mifhung aus Kar⸗ 
voffeln und Runfeln iß beſonders zum Branntes 
weins 
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wänbrennen geeignet.. Brodt aus gericbenen 
Kartoffeln mit Rockenmehl vermiſcht zum Bab 
fen, ift bey uns eine fehr befannte und häufig 
ausgeführte Sache. Es gehören nur gute und 
zweckmaͤßige Werkzeuge dazu, um die Kartof⸗ 
feln zu dieſen Zwecken vortheilhaft zu benußen. 
Man hat diefe auch erfunden, aber es ift hier 
nicht der Ort, in bie Technologie auszuſchwei⸗ 
fen. Ich will nur dies bemerken, daß, went: 
22000 Pfund Kartoffeln von einem Morgen 
eine ziemlich gewöhnliche Erndte find, und 
100 Theile Kartoffeln, dem Gewichte nach; 
Dearfons, Dunbonalds und Parmen⸗ 
tiers Unterfuchungen zu Folge, 28 bis 32 
Theile Mehl enthalten, ein Morgen 3600 Pfb. 
Mehl giebt; wogegen es fchon- eine fehr gute 
Getreide⸗Erndte fern muß, wenn der Morgen 
1000 Pfund Getreide geben fol. Ein Mor⸗ 
gen Kartoffeln giebt demnach fo viel menfchlidye 
Mahrung, wie 33 Morgen Getreide, und es 
laͤßt ſich alſo natürlich erflären, daß in den 
Volkreichften Gegenden ber Kartoffelnbau ſich 
felbft auf. Koften bes Getreivebaues hebt und ' 
heben muß, daß es aber, unter allen Lächerlichen 
Raifonnements Über Getreide sTheurung, das 
Köcherlichfte fey, wenn man fie dem zunehmen 
ben Kartofſfelnbau, der fo viel Getreide erfpart, 
zuſchreibt. 


inne 


Unſere | 
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Unſere Hauyeruͤckſi cht aber; die wir bey 
u dem Kartoffelnban im Großen nehmen, if: 
die Biehfutterung und der Daburdy wieder ers 
zeugte und bem Acer zurädgegebene Dünger. 
In Anfehung ber Vortheilhaftigkeit der Kar⸗ 
toffeln zu diefem Zweck, find die Meynungen 
in England felbft nicht einfiimmig. Dens fo 
ſehr Einige den bamit gemachten Bortheil ruh⸗ 
men, fo verfichern Andere, Schaden dabey ‚ges 
habt zu haben. Beyde haben Rechts denn es 
koͤmmt nur darauf an, wie man feine Rechnung 
ſtellt, und nad) den Ortsverhaͤltniſſen ftellen 
‚muß. Wo man feine Kartoffeln zur menſchli⸗ 
den Nahrung gut verfaufen kann, oder doch 
deu Preis dafuͤr annimt, den fie zu dieſem Ve⸗ 


uf auf dem Markte gelten, da wird fi) bey 





der Biehfutterung mit Kartoffeln fo wenig, wie 
‚bey der mit reinen Koͤrnern, Borthiil ergeben, 
Da aber der Landwirth, der Kartoffelnbau im 
Großen treibt, fie mehrentheils wicht verkaufen 
fann; fo muß er den Werth davon nad dem 
berechnen, was fie ihm wirklich Foften. Dies 
wird ben Nominals Werthe nad, je nachdem 
die Arbeitspreife find, verfchieben feyn, und 
bie Berechnungen des Einen koͤnnen nicht für 
den Andern paſſen. Wir wollen aber die Arc 
. beiten betvaspreu. die etwa ſechs Magdeburger 
Morgen erfordern, fammt der Quantität des 
- Miftes und der Einlage; und dann einem Jeden 
| übers 
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Abelaſ⸗ den Seldyreis nach ſeinem Ben 
bältnifie hinzuzufügen. 


Ich wähle diejenige Bauart, iniäe auf 
lehmigem Boden bie vortheilbaftefte und eins 
träglichfte zu ſeyn fcheint, auf 6 Morgen Landes, 


gebet. 
Tagearbeiten 
ei 


Das Sand im Herbſt zu pflügen, 2 Ei 
zu eggen und mit Wafferfur, $_ 5 
chen zu verſehen. 7 3% 
Im Fruͤhjahr ins Kreuz zu pfluͤ⸗ 
gen oder zu hacken und wieder 
zu eggen . 7 34 9°. 
Das Land in zofuͤßige Beete ab⸗ 
zuſtecken, und ſolche Durch ge« 
zogene Waſſerfurchen mit eis 
nem doppelten Streichbrettes 
pfluge zu bezeichnen, womit 
ein Aufſeher, zwey Kettenzie⸗ 
her, ein Pflugmann und zwey 
Pferde hoͤchſtens zwey Stun⸗ . 
den befchäftigt fen werben 3 13 0. 
8000 Pfund oder 4 vierfpäns 
nige Fuder langen Stallmift 
anf den Morgen, den ich als 


230m % 
O 9 DINGE 


auſſer⸗ 


weil die Arbeit darin am beſten tageweife aafftt 
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auſſerordentliche Zugabe zu 
demjenigen Miſte — den dus © 
Feld als Braache erfordern * 

wuͤrde, und der nicht den Kar⸗ 
toffeln, ſondern den kuͤnftigen 

Fruͤchten zu gut koͤmmt, und 

- am beften ſchon im Herbſt aufs Ä 

gefahren, und untergepflügt. 

worden — betrachte, und den 
‚Kartoffeln. allein zur ta 
ſchreibe. 

24 Fuder Miſt aufzufahren und 
ihn in der Mitte eines jeden 
Beets in kleine Vaufchen ab⸗ 

zuſtoßen 12 6 6 

Furchen auf drey Fuß Entfernung | 
mit dem doppelten Streich. 
brettspfluge zu ziehen (2 Mens 

ſchen und 2 Pferde 2Rag) 4 4 0 

8 Weiber, welche die Seglinge | 
einlegen, mv age » 0 0 16 

6 Männer,. welche den Miſt mit 
Forken über die Seglinge in 
den Furchen berlegen, zwey 
Rage . .. 0 nm 0 


Qui 
nu I 


=. ER 
an ||} 
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P. Mor 


Bageorbeiten 


_für 

p. Morgen oSqahefel Setttariol⸗ 3:33 28.8 

feln = 36 Scheffel. RB: ie 8 
Diele, 4 Tage vorher, zuge . en 

ſchneiden oder die Augen use | - 

‚zuftehen. (Würde durch den — 

Abfall der Kartoffeln, beſon⸗ 

ders im letztern Fall, wol ver⸗ = 

guͤtet) R 0 0 | 6 
Das Feld mit einer Egge zu übers 

ziehen, um die Furchen zuzu⸗ 

machen, — weg Pferdeu.ein -- 

. Mann, I Tag » . 1.3 00 
Das Feld vor dem Yuflaufen der | 

Kartoffeln mit dem Exftiryas 

tor zu überziehen und wieder 

zu eggen, — zwey Pferde, ein 0 

Mann, 13 Tag . 3 14 o 
Die Reihen zum eefien Dale mit | 

einem Schaufelpfluge zu Durchs 

Beben. — ein Pferd,ein Mann, 

ein Zunge, inenkag -. 1 1. 


Zum erften Male zu pferdehaden ; 


ein Pferd, ein Mann, ein Jun⸗ Be 
ge, einn ag = .». 1. ı: r 
Zum zweyten Male desgleichen ı 1 


gr Band. Bb Zum 
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Zum dritten Dale mit ben boys 
pelten Streichbrettspfluge hoch 
anzupfluͤgen ; zwey Pferde und 

wwey Männer, einen Zag 

Einiges in den Reiben —* 
gene Unkraut auszureiſſen, 6 
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Weiber einen Tag, weldes 
aber nicht um der Kartoffeln. 


willen, fondern um die Befaa⸗ 
mung des Unfrauts zu verhüs 
ten, nötbig iſt; jenen alfy 
nicht wohl zum Laſt gefchrieben 
werden Tann > > 


Dos Aufnehmen, welhes ein je⸗ 
der am beften p. Scheffel: Er⸗ 
trag berechnen Fann, dann 
aber bey diefer Bauart immer 
beträchtlid) geringer, als bey 
einer andern zu ftehen kom⸗ 
men wird » > > 


Das Abfahren Eee 


Das Reinigen von Erbe und Ab⸗ 
fondern der Fleinen Kartoffeln, 


welches am beften burd) ein, 


weites Erdfieb, deſſen man 
m 


8 160 


4 2 © 
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‚Bas Uufbewaßeen Er Gr Ya Te 
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bedient, geſchehen kann. © 


Sch habe bie Urbeitögeit ſo berechnet, daßg 


man vollkommen damit ausreichen kann, ohne 


Arnſtrengung zu brauchen. Man wird fuͤglich 


bey mehrerer Uebung einen Morgen mehr bes 
ficken konnen, wenn die Winerung ben Vo⸗ 
den muͤrbe erhaͤlt. | 


Da ich den Exträg eines Morgens bey die⸗ 
ſer Methode im Durchſchnitt mit Sicherheit auf 


140 Scheffel anſchlagen darf, ſo wird der 


Scheffel, bey gewoͤhnlichem Anſatze der Pferbe⸗ 
und Menſchenarbeit, in Anfehung dieſer, auf 
13 Gyr. ; überhaupt auf 2 Ggr. zu ſiehen kom⸗ 
men; Bir wollen indeffen, um gewiß nicht zu 
geringe zü rechnen, und Rifico mit anzuſchla⸗ 
gen, 21 Ggr. annehmen: Den landzins ſchlage 
ich nicht an, da die Kartoffeln bie Stelle bei 
Braache vertreten; und ihnen, für die völlige 
Vorbereitung und gründliche Reinianng des 
Aders vom Unkraut, die Roften des Sommers 
pflügens der Braache zu gut gerechnet werben 


f ba muͤßten. 
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Zum dritten Male mit dem dop⸗ 5 
gelten Streichbrettspfluge oh 2 5 

anzupfluͤgen ; zwey Pferde und 

zwey Maͤnner, einen Tag2 


Einiges in den Reihen aufgeſchla⸗ 
gene Unkraut auszureiſſen, 6 
Weiber einen Tag, welches 
aber nicht um der Kartoffeln. 
willen, fondern um die Befaa⸗ 
mung des Unkrauts zu verhuͤ⸗ 
ten, noͤthig iſt; jenen alſo 
nicht wohl zur Laſt geſchrieben 
werden kann * » 8.06 


Dos Aufnehmen, weldyes ein je⸗ 
der am beften p. Scheffel:Er⸗ 
trag berechnen kann, dann 
aber bey dieſer Bauart immer 
betraͤchtlich geringer, als bey 
einer andern zu fleben Tome 
men wird . 4 8 160 
Das Abfahren si» 4 2 0 
Dos Reinigen von Erbe und Ab⸗ 
fondern der kleinen Kartoffeln, 
welches am beften durch ein. 
weites Erdſieb, deſſen man 
ſich 
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Sch habe bie Arbeltszeit ſo berechnet, daß 
man vollkommen damit ausreichen kann, ohne 
Anſtrengung zu brauchen. Man wird fuͤglich 
bey mehrerer Uebung einen Morgen mehr be⸗ 
ſchicken koͤnnen, wenn die Witterung den Vo⸗ 
den muͤrbe erhaͤlt. 


Da ich den Ertrag eines Morgens bey die⸗ 
fer Methode im Durchſchnitt mit Sicherheit auf 
140 Scheffel anfhlagen darf, fo wird der. 
Scheffel, bey gewoͤhnlichem Anfage der Pferbes 
und Menſchenarbeit, in Anfehung Biefer, auf 
13 Ggr., überhaupt auf = Ggr. zu fliehen kom⸗ 
men; Wir wollen indeflen, um gewiß nicht zu 
geringe zu rechnen, und Rifico mit anzufchlas 
gen, 24 Ögr. annehmen: Den Landzins ſchlage 
ich nicht an; da die Kartoffeln die Stelle bei 
Braache vertreten; und ihnen, für die völlige 
Vorbereitung und gründliche Reinianng des 
Ackers vom Unkraut, die Roften des Sommers 
pflügens der Branche zu gut gerechnet werden 

Bb a muͤßten⸗ 
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muͤßten. Vielweniger darf man dem Kartoffeln⸗ 
acker den Ertrag einer andern Erndte zur Laſt 
rechnen, die man ſtatt derſelben moͤglicher Weiſe 
hätte nehmen koͤnnen. Denn bie. Kartoffeln 
und ‘andere Gemwächfe dieſer Art werden nur 


dann gebauet, weyn es nöthig iſt, die Acker⸗ 


krume zum Bau dichterer Saaten Durch fleifige 
Bearbeitung vorzubereiten, und wenn eine an 
dere Saat von ſchlechtem und mißlichem Ertra⸗ 
ge ſeyn und den Acker völlig verwildern würbe. - 


Indeſſen iſt es gewiß, daß bey dem Kar⸗ 
toffelnbau die Arbeit den uͤberwiegenden Theil 
des Aufwandes ausmacht, mehr wie bey irgend 
einer andern Feldfrucht, und daß diefer Bau 
bey dem Naturalzehnten nirgends beftchen 
wirb; weil biefe Abgabe bier faft ganz auf Ar⸗ 
beit und Induſtrie ruhe. Wenn daher ein 
Staat diefe wichtige, fo vielen Unterhalt gewähe 
tende Production über die Braachfelber verbrei⸗ 
ten will; fo ift es unumgänglich nörhig, dem 
Naturalzehnten bey Kartoffeln und ähnlichen 
Srüchten in eine mäßige beſtimmte Abgabe zu 
verwandeln, die immer dem Zehntherrn vor 
theilhafter wie leere Braache, aber für ben Ans 
bauer nicht drüdend feyn darf. Die Geſetzge⸗ 
bung fey aber fo klar, daß Feine den Sinn vers 
ändernde Auslegung der Worte möglich bleibe, 
weil bey den meiften Rechtsgelehrten das Prin« 

Ä cipium, 


eipium ‚ alle den Zehnten betreffende Verards 


nungen zum moͤglichſten Vortheil des Behntbes 
whigsen zu plieen noch immer befieht. - 


Nachdem wir die Koflen der Kartoffeln 
oder: ihren Produczionswerih ausgemittelt ha⸗ 
ben, muͤſſen wir unterſuchen, was ihr Werth 
in der Sonpamtion ober Venutung ſey. 
| Rach Parmentlers, Dunbonalds 

mb Pegrfons Werfuchen trockneten die Kar⸗ 
teffeln, in duͤnne Schriben zerſchnitten, in bey 
Hihhe des Waſſerbades auf.32 bis 28 Theile 
von zoo, ein; enthielten. alſo 68 bis 72 Theile 
Waſſer. Es blieb alsdann eine harte brüchige 
Gubftanz übrig, die ſich zu Mehl pulvern lie, 
und vollkommen wie Mehl verhielt. 


Ein gleiches Reſultat gab die Unterſuchung 
ber geriebenen friſchen Kartofſeln in Waſſer. 
7000 Gran geriebene Kartoffeln wurden mit 
4 Quartier Regenwafler gemiſcht. Nachdem 
fie 2 4 Stunden unter haͤuffgem Umruͤhren maces 
riet waren. warb bie helle, dunkelbraune Fluͤſe 
ſigkeit, welche den eigenthuͤmlichen Kartoffeln⸗ 
geſchmack hatte, und weder Saͤure noch Alkali 
zeigte, ahgeaoffen, und hinterließ eine berraͤcht⸗ 
liche Menge von einer zuſammengeſetzten faden 

artigen abfanı und einen Niederſchlag eines 
| weißen, 


weißen, fahften Palbets— Diefes Praͤcipitat 
und die fadenartige Subſtanz wurden wieder 
holt mit friſchem Waſſor ausgewaſchen, bis bes 
Abguß völlig geſchmack⸗ und geruchlos war, 
Die. ſadenartige Subſtanz und’ ber: weiße Nies 
derſchlag wurden mit Waſſer vermiſtht. durch 
ein feines Haarſieb gegeben, da das Waſſer 
dann ben feinen, weißen Riederſchlag : mit 
durchnahm und die fabenartige Materie zuruͤck⸗ 
ließ. Nachdem der weiße Niederſchlag geſamm⸗ 
let und. getrocknet war, wog er 1050 Grm, 
Er harte die auffallendfte und vollkommenſte 
Gleichheit mit dem: Srärfmehl des Weitzens, 
und gab mit kochendem Waſſer einen durchſich⸗ 
tigen: Gallert. Die fabenartige Subſtanz, wels 
he im Siebe zuruͤckblieb, bildete beym Trocknen 
kleine, harte, bruͤchige, irregulaͤre Theile, bie 
G6o0o Gran an Gewicht betrugen, Der abge⸗ 
dampfte braune Abguß hinterließ ein Extract. 
welches einen ſtrengen Geruch von Kartoffeln, 
und eiwas Brandiges hatte. Es hatte einen 
geringen ſalzigen Geſchmack, verrieth aber we⸗ 
der Saͤure noch Alkali. Das Ganze des Ex⸗ 
tracts oder aufloͤslichen Schleims von 7000 
Stan Kartoffeln wog 350 bis 400 ran, 


In 100 Kelten Kanon rad alſo ent⸗ 
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Maler . 6s bis 72 


Viehl 28 


100 100 


Das Mehl beſtehet aus drey perfjenien Bm . 
ſtandtheilen: 


Staͤrke oder Satzmehl 17 bis 15 
Fadenartiger Stoff 9—. 8. 
Cxtractivſtoff oder aufloͤs⸗ —. 
liche Schlam 6— 53— 
32 48 


Doenjentgen beſonderen Stoff, welchen Bew 


cari zuer aus dem Weigenmehle. darftellte, 


‘ und des mit dem tbierifchen Leim viele Aehnlich⸗ 
keit hat, enthält das Kartoffelnmehl nicht, und 
dieſerhalb haben ihm mehrere eine gleiche Nahr⸗ 


haftigkeit abſprechen wollen. Aber dieſen Leim 


finden wir eben fo wenig in dem Mehle ande⸗ 


rer Getreidearten, und fo vielen anderen vege⸗ 


tabiliſchen Subftanzen, von deren Nahrhaftig⸗ 


keit Sedermann überzeugt if, Er Bann zur 
größeren Nahrhaftigkeit des Weitzens etwas bey⸗ 
tragen, aber der vor zuͤglich ſte Nahrungs⸗ 


ſtoff iſt er nicht, weil die Thiere, welche mit 


dem Abfall der Staͤrkemachereyen gemaͤſtet wer⸗ 
den, und nach Gefallen davon erhalten, nicht 
in demſelben Verhältniffe zunehmen, wie bie, 
welche Korn erhalten. Das Stärke oder Satz⸗ 


mel - 
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mehl ift ohme Zweifel der naͤhrendſte Theil aller 
Vegetabilien, und von biefem enthält: die von 
ihren wäfftigen Theilen, bis zur Mehltrockenheit 
| befreyete Kartoffel ſo viel, wie das Mehl ir⸗ 
gend eines andern Getreides ; und wenn ſolches 
dem Weitzenmehle in der Nahrhaftigkeit nicht 
gleichkommen ſollte, fo ſtehet es doch dem 
Rocken⸗ oder Hafermehl zum wenigſten nicht 
nah, Wenn nun alfo zoo Pfund Kartoffeln 
30 Pfund, mehligte Subſtanz — mehr oder 
minder" ta Verhältniß ihrer Guͤte — geben, 
und ein Scheffel Kartoffeln, auf die gewoͤhn⸗ 
fidhe Weiſe gemeſſen, 100 Pfund wiegt, ſo 
wird man nach dem Gewichie bes von -einer 
Getreideart zır erwartenden far: ausgemahle⸗ 
nen Mehls das Verhaͤlinlß der Kartoffeln zu 
dieſem Getreide, in Hinſicht der Nahrhaftig⸗ 
Feit, leicht ansmitteln Finnen, Dadurch, daß die 
Kartoffeln mit Waſſer und Extractioſtoff natuͤr⸗ 
lich gemiſcht find, verlieren fie, bloß auf ihre 
mehligten Theile Nückficht genommen, in ihrer 
Nahrhaftigkeit gewiß nichtz werben vielmehr 
dadurch verdaulicher, und befinden ſich von Nas 
- nur fhon in bentienigen Zuſtande, zu. welchem 
wir das’ Gefreide durch das Brodtbacken erſt 
bringen muͤſſen. Um Indeffen nieht zuzugeben 
als noͤthig iſt, will ich nur annehinen; daß die 

aufgetrocknete mehligte Subſtanz ber Kartofs 
fein bem rohen Getreide | "mit. ſammt feiner 
Bleye 
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Kede · gleichkommen folk: . Wenn ald ein Schef⸗ 
fel Racken 84 Pfund ‚ein Scheffel große Gew 
ſta u Pfund, und ein Scheffel veſet 52 Pfund 
wiegt, ſo bommen:;, .:. 
2: Kartoffein · 1 Schfl. Moden, 
nu [un Gerſte, 


14, — — a Safer glei. - 


Ben dieſex Verechnung bin ich überzeugt, 
den Werth guter mehlreicher Kartoffeln" eher zu 
geringe ’üls zu hoch angeſchlagen zu haben⸗ und 
fie werden bey der Viehfutterung mindeſtens in 
dieſem Verhaͤltniſſe⸗ mit den Koͤrnern ſtehen. | 


Wuir wollen in ber Folge einige von Pen 
Engländern angeftellete Veobachtungen über 
das Verhaͤltniß verfchiedener Futterungsmittel 
bey der Maflung genauer unterfuchen, aus wels 
hen ſich dann auch ergeben wird, wie ſich Kars 
toffeln gegen Heu verhalten. In den Sahren 
1788 bis 1796 habe ich, um meinen Milch⸗ 
ertrag von 8 bie 16 Stuck ſchoeren Marſch⸗ 
kuͤhen, im Winter beſonders, wo die Milch 
bier ſehr geſucht wird, aufs hoͤchſte zu treiben, 
viele Bemerkungen fiber bie Futterung der 
Milchkuͤhe angeſtellt. Ganz beftimmte Reſul⸗ 
tate geben fie zwar einzeln nicht, da dieſe Kühe, 
welche theils um Johannis, theils um Michae⸗ 
lis und Martini — wegen bes befonderen Vor⸗ 

theils 


£ 
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theiß des Milchverkaufs In diefer Zeit ⸗ —* 
ten, Im Fortgange des. Winters natuͤrlich in 
der Quantitaͤt der Milch/ ſelbſt ben verſtaͤrkrer 
Futterung, abnahmen. Indeſſen habe id doch 
bey mehreren Gelegenheiten: die milch⸗ oerzeggen⸗ 
be ‚Wirkung der Kartcffela,. befonder& geges 
die des Heues, deutlich wahrnebmen Binnen. 


= "Sim Sag 1788. forte ch tm Winsen wur 
Y Marfipfühe, die zwiſchen Johannis un 
Martini gefalbt hatten, auf einem Stall... mo» 
von. das. Stuͤck töglih 3. Himten = 34 Pfund 
waͤſſrige Viehkartoffeln vor Weihnarhten, ohne 
Heu. aber mit genugſamon Stroh, erhielt... Da _ 
nach Weihnachten, des ſtarken Frofted wegen, 

die Kartoffel⸗ Gruben nicht geöffnet werben konn⸗ 
‚ten, fo. ward täglich auf das Stuͤck ein Bund 
Heu von 20 Pfund gegeben, Die Kühe nahe 
men unmittelbar darauf täglich um Io Quar⸗ 
tier Mil), nämlich von 76 auf 66, und ak 
mählig lis augs4 ab, Wie zu Ende Februars 
mit der Rartoffelnfutterung, und: zwar von ei⸗ 
ner mehlreidhieren Art, wieder angefangen wurs 
de, und das Stud nur 5 Pf. Heu und‘ IHim⸗ 
ten Kartoffeln erhielt, nahmen ſie in der Milch 
wieder um 8 Quart. zu, ungeachtet ſie in der 
Milch aͤlter geworden waren. 20 Pfund gutes 
| Leu erfegten alſo nicht 34 Pfund ſchlechte Kate 
toffeln, 






\ 


woſſeln, und 28 iind. ‚gute gamoffeln ee 
wagen 15 Puad Heu betraͤchtlich. ei 


2124 


Im Jahre FR wurden big wheihna hla | 
weige Waſſerruͤben mit Kraut in ‚dem Magie 
wie das Vie fie freffen wollte, gefuttert, fe 
das Vieh auf 28 Pfund Karioffeln und 10 Pfd. 
Heu gefeßt murke, verſpuͤrte man eine ‚merke 
liche Abnahme as Mi, die aber nach 8 Tg⸗ 
gen fich wieder ‚bob, und eek‘ der vb 
gen skihlam, . - 


«eu.» 


Im Jahr 1738, bekam das th eme | 
38 Pfund Kaktoffein und 10 Pfund Heu. m, 
teres ward bald darauf auf 5 Pfund verrin- 


get, und fatt, deſſelben etwa 10 Pfund Kar⸗ 


toffeln mehr gegeben. Es entſtand durchaus 
Fein Abſchlag an Milch, aber fie war minder 


| wohlſchmeckend und die Buster‘ w eißer. u u 


Sm Jahr 1793 erhielt as Dich anfangs 
zo Pfund Kohl’ und ro Pfund Heu. Darauf 
37 Pfund Kartoffeln ohne Heu, und nod Paͤ⸗ 
ter 183 Pfund Rartoffeln und re Pfunp Ken. 


Tie Milch nahm fortfchreitend ab, aber nie fo 


merklich, als wie. 183 Pfund. gute Karoffel 
wit ze Pd. Heu erfeße wurden, 


Im Winter: 7793 und. 179 hau⸗ ib 
Vruhluneraus eingeführt, Kartwffein Rüben, 
Möhren, 





Mögen, Kohl ward eb get und Xochenb übe 
Haͤckſel von Stroh und: etwas Heu. gegaffeg, 
ünd biefes nach dem Erkalten verfuttert. Sch 
hatte nie ſo reichfiche Miich wie in dieſen Jah⸗ 
Ten. Allen das Viet ward vften bar kranelith 
danach· 


7 


4. 


Im Wimer 1 ſtelle ch Si Sefhfuttes 
k fung, nachdem eine Quantitaͤt Kohl Damit vers 
zehrt war, wieber ein. Vrs Froſtes wegen 
‚mußte mit der Kartoffelnfutterung inne gehal⸗ 
zen werden, und ‚wie die Kartoffeln mit dem 
halben Gewichn an Heu erſetzt wurden, nahm 
die Milch ab, Es wurde nachher mit den Kar⸗ 
toffeln, aber. nur kurze Beit "wieder angefan⸗ 
-gen;. denn fie fliegen ſo im reiſe, daß fie N. 
Pfund faft für 4.Pfennig verkauft werben konn⸗ 
ten. Es warb late desfelben etwas’ Rocken⸗ 
2 ſchroot gegeben, | 


Ein gleicher Zul trat im Wiaer 1 7 798 ein. 
Mon. Faufte einen Himten Rockin für: zwey 
Himten Kartoffeln. Aber. ſchien mir nach 
dem: Milch⸗Ertrage nicht, daß ein Himten 
Rocken drey Himten Kartoffeln erſehre. J 


Seitdem ſi nb nie fo. spiele Kartoffeln 4 ges 
futtert, daß tich ein Reſultat daraus ziehen 


konnte ; denn ſie konnten zu vortheilhaft vers 
| fauft 
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Baufk'- werden... Ich gewann viel Kfechen; 
ſchraͤntte aber überhaupt die ſtarke Winterfutte⸗ 
zung ‚ein, weil id. ungeachies bes theuren 
‚Preifes der Milch, hey dem Beskaufe ber Fut⸗ 
tergewaͤchfe, die ‚von meinem, Hofe abgehoi 

wurhen, dech webr Vortheil baue. | Be 


AVus den angeführten md mehreren Keinen 
Gefahrungen bin ich feſt uͤberzeugt, daß bey 
Milchvieh ı Senmer Heu mit 14 Centner oder 
dren hiefigen Himten guter-Kertoffeln übers 
Hlüffig erſetzt wird; und hiermit flimmen meine 
Wichwärter fümmtlich überein, Nur ift es ges 
wiß, daß das Vieh ‚mehr Stroh frißt, wenn 
es bloße Kartoffeln und Fein Deu erhaͤlt. Und 
deshalb will ih zugeben, daß ſich der Werth 
dee. guten NRartoffeln in. ber Yutterung des 
Milchviehes zum Heu wie 1 ua, dem Ger 
wichte nach, verhalte. Auch iſt es nicht zu 
leugnen, daß Milch und Butter nach gutem 
Heu zwar nicht ferter, aber woliſamegender 
ſey, und ſich länger halte. 


Ueber Futterung bes Milchbiehes mit Kar⸗ 
toffeln finde ich nichts bey ven Englaͤndern; vie⸗ 
les aber uͤber Maſtung des Rindviehes mit die⸗ 
fer Wurzel. Bang klare, evidente, zweifelfreye 
Reſultate gehen aber nicht Daraus hervor, weil 
immer Neu oder ſonſt etwas Daneben gefunert 

| iſt. 
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in Mecltenburs macht die Wimerfutternag der 


ESchafe von thnen groͤßtentheils abhaͤngig. She 


find ohne allen Zweifel weit vortheilhaſter wie 
die Koͤrnerfutterung, die bey veredelten Scha 
ferenen im Winter unentbehrlich iſt, wenn man 
keine Futtergewaͤchſe bat, und die oft weiten ges 
trieben wird, wie man es reio weiß. 


Am elerwortheilgofeten wird die Kartof⸗ 
felnfütterung mit Pferden von allen denen us ' 
Hört, die fie in England verſacht haben... Es 
iſt durchaus nur eine Stimme darkber, und 
ih babe Fein Beyſpiel getroffen, wo. fie ſich 
nachtheilig oder unvortheilhaft gezeigt haͤtte. 
Einige haben ſie roh gegeben; die Meiſten aber 
laſſen fie im Dampfe, nach der nunmehr. wahl 
genug bekannten Einrichtung, gaher kochen, 
weil fie Blaͤhungskoliken von den rohen befors 
gen. Sie müfjen aber fehr rein gewafchen wers 
den, weil die Pferde alles Unreine, woran noch 

Erde Plebt, ungerne: freſſen. Wenigſtens haͤlt 
man ˖2 Buſhel Kartoffeln einem Buſhel Hafer 
gleich, und erſpart dabey obendrein faft alles 
Deu. Bey ftarker Arbeit giebt man wol einige 
Pfund Hafer oder Bohnen, am beften geſchroo⸗ 
ten, neben ben Kartoffeln und damit vermifcht. 
Diefer Gebrauch fheint alle mögliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verdienen, und ba ich weiß, daß er 
auch in Teutichland feit kerzem von Bielen 

' Vers 
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verſucht worden iſt. ſo wuͤnſchte ich ſehr, von 
dem Erfolge beſtimmte, gefatige Rachricht 
zu erhalten. 

Einige mifden. auf die er bie Pferde 
gefochten Kartoffeln ein wenig Salz, auch 
‚wol etwas geftoßenen Schwefel. Der Werth 
eines Buſhels Kartoffeln zu dieſem Gebrauch 
wird von ben meiften -mindeflens zu einem 
Schiling angeſchlagen. 


Auch dei Zugbchſen werden fie Im Frih— 
jahre bey der ſtaͤrkeren Arbeit ker voripeib 
haft gegeben: | 





x. Wenn wir, bey einer gehörigen Bauart, 
auf einem angemeſſenen Boden 140 Berl 
Scheffel, A 100 Pfund, als einen mittleren, 
und ziemlich zuverlaͤſſigen Ertrag der Kar⸗ 
toffeln annehmen koͤnnen, folglich 14000 
Pfund vom rheinlaͤndiſchen Morgen, (bauet 
man auf gutem Lehmboden im Durchſchnitt 
weniger ; fo ift die Behandlung fehlerhaft,) . 
und nad Midleton 120 Pfund Kartoffeln 
48 Pfund Heu in der Nahrhafiiafeit nur 
gleich finds ſo giebt ein Morgen Kartöffeln, 

ir Band. € e den 
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ben Ertrag eines Morgens Wiefe zu 2000 
Pfund angenommen, ctmal fo viel ibieri- 
ſche Nahrung, wie dieſe. 


Wenn der Scheffei Kartoffeln im Anbau 
24 Ggr., ben ſehr hohen Arbeitspreiſen 
3 Ggr. koſtet, ſo wird 1 Centner Heu durch 
einen Aufwand von 7 bis 8 Gar, erfeßt, 
bevn Milchvieh aber, meiner Erfahrung 
nah, mit wenigerem. 


. Mit dem Körnerbau, in fofern dieſer zur 
Viehfutterung verwandt wird, überlaffe ich es 
meinen Leſern, nach dem, was oben über die 
Mehlhaltigkeit der Kartoffeln gefagt worden, 
die Berechnung felbt zu machen. Man muß 
aber babey nicht vergeffen, daß’ die Kartofs 
fel eine reinigende, die Braache erfeßens 
be, und bey dem fhon mitbereds 
neten Düngerzufhuß Feine erfchöpfenbe 
Frucht ſey. 


Allein fie giebt fein Stroh? — Wenn 
. man das Kartoffelkraut in feinem faftigen 
Zuftande abfchneiden dürfte, fo würde biefes 
eine ganz beträchtliche Erndte von nahrhaf⸗ 
tem, dem Vieh fehr angenehmen und ges 
beihlidyem Futter bringen. Allein man darf 
dies, fo lange die Wollen wachen, obne 
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großen Verluſt bey dieſen, nicht thun. Und 


wenn ſie ausgewachſen ſind, ſo bleiben nur 
ſehr duͤrre, zur Futterung unbrauchbare, aber 
zur Einſtreuung und Vermehrung der Duͤn⸗ 
germaſſe nicht zu verachtende Stengel zuruͤck. 


Sie vermodern ſpaͤter wie Stroh, beſonders 


wenn man ſie ſehr ausduͤrren laͤßt. Bringt 
man ſie aber gleich in den Viehſtall und in 
den Duͤngerhaufen, ſo zergehen ſie im Acker 
ſehr bald, und ich bringe ſie gewoͤhnlich in 
denjenigen Miſt, der auf das kuͤnftige Kar⸗ 
toffelnfeld kommt. 


Der aus ber Kartoffeln» Verfutterung er⸗ | 


folgende .Mift wird von unferm Hrn, Obers 
Landes s Dekonomie = Commiffie Meyer in 
feinem fhäßbaren Werke: Grundfäße bes 
Bonitirungs » Gefhäftes, nah den 


dafelbft aufgeftelleten Principien zur Berech⸗ 


nung des Düngers, zu 1,23, ihres Gewichtes 


angenommen. Wenn man alfo 14000 Pfund, 


mir 1,3 dividirt, fo werden daraus 10759 
Pfund Dinger, etwa 54 vierfpännige Fuder, 
von einem Morgen erfolgen Hr Meher 


will aber nur die, aus einer beftimmten 


Menge Stroh, mit anderen Pariikeln bes 
(hwängert, erfolgende Quantitaͤt Miſt beftims 
‘men, und ſo Fann frenlih, wenn das Stroh 


fih) im Dünger um 2,4 mal dem Gewicht 


ec2 nad 


EP PURE 


on 
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nad) vermehren ſoll, auf die Kartoffeln nicht 
mehr. gerechnet werden. Sonft ſcheint es 
mir unzweifelhaft, daß von einer verfütters 
ten Quantität Kartoffen mehr Mif, als 
ihre Schwere betrug, erfolge. Denn durch 
die große Menge wäffriger Theile, weldye 
der Mift in feinem gewöhnlichen Zuſtande 
enıhält, und welche Die wäflrigen ‘Theile in 
den Kartoffeln bey weiten überwiegt, muß 
dasjenige» was von den Kartoffeln zur Nah⸗ 
zung bed Viehes abgehet, reichlich erfeßt 
. werden’ . Die Yusdünftung des Viehes, wel⸗ 
he manche, nad den fehr zweifelhaften Ber 
fuchen des Sanctorius, fd hoch anſchla⸗ 
gen, beftehet größtentheils aus wäffrigen Theis - 
len; und gewiß ift es, daß der Mif immer 
durch mehrere Wafferhaltigkeit das Gewicht - 
ber Futterung und Einftresung trodener Dinge 
um .2% mal überwiege.. Uber jenes Ver⸗ 
balmiß auch angenommen; fo ift 1000 Pfund 
von Kartoffeln erfolgender Mift, dem Werthe 
und der Kraft nad), wohl „zooo Pfund aus 
Siroh erfolgenden Miſtes gleich zu ſchaͤtzen. 
Denn es iſt laͤngſt bekannt, wie viel kraͤftiger 
der Miſt derer Thiere ſey, die von mehlig—⸗ 
ten Subftanzen genährt werben, genen ben, 
‚ber von Grass oder gar von Strobfreffen, 
den erfolge Sch Hoffe dies bey einer an« 

deren 
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beren Gelegenheit noch Durch mehrere Stände 


und Bemerkungen überzeugend zu erweiſen. 


Ein Rartoffelfeld confumirt für den More 
gen höchftens vier Fuder Dünger von 2000 
Pfund. Sch dünge zu den Kartoffeln kaum 


um fo vieles ftärker, als man gemöhnlih 


zu düngen pflegt. Und wenn idy dann nad) 
den Kartoffeln meinem Acker 2) Gerſte, 
3) Klee, 4) Roden und 5) Hafer — ja, 


| wie ich im verwichenen Jahre 1803 zufäls 
.. Üg verfuchte, noch 6tens Moden, — abtra⸗ 


gen lafje, und von den leßten Sorten nod 


Erndten erhalte, die oft das Erſtaunen meis 


ner Freunde erregt haben ;' wenn ich biefen 
Umlauf unter fortfchreitender Berbefferung 
meines Ackers nun zum zten Male auf ges 


wiffen Feldern durdführe, fo kann ih mit 


völliger Meberzeugung fagen: wenn man zu 
den Kartoffeln um ein Drittel ſtaͤrker duͤnget, 


als gemwöhnlih bey reiner Braache gefchies . 


‚ber; fo erfchöpfen die Kartoffeln nicht, und 
man fann nah ihnen Diefelben Früchte vers 
langen und erhalten, wie nad) reiner, aber 
ſchwaͤcher gebüngten Braache! 


| Ich laſſe im Durchſchnitt auf den Mor⸗ 
gen 15 zweyſpaͤnnige Fuder fahren, die et⸗ 


wa 1500 Pfund wiegen. = 22500 Pfund, 


Ein 


re 


Ein Drittel oder 7 500 Pfund rahne ich auf 
die Kartoffeln. Run aber giebt ein Morgen, 
verfuͤttert, nach Hrn. Meyers gewiß nicht zu 
hoch geſetzter Angabe, 10769 Pfund Dünger 
wieder; und zwar ohne Zweifel von ungleich 
befferer Qualität, wie der aufgefahrne Stroh⸗ 
Dünger wer; das Rartoffelns Kraut, welches 
eben fo gut wie anderes Sıroh nad) feiner Vers 
weſung bie Dungermaſſe vermehrt unge⸗ 

rechnet. | 


Die Kartoffeln geben alfo beträchtlich meh⸗ 
reren Dünger als fie ausziehen, und fie thun 
das, indem fie armofphärifche Stoffe, Waffen, _ 
vielleiht auch Erden, in feſte organifche 
Materie verwandlen. Folglich vermehrt eine 
MWirthfchaft, die Kartoffeln zum Berfuttern 
bauet, ihren Düngerftand um ein Beträchtlis 
ches! Auf ben Verkauf gebauete Kartoffeln 


aber zehren allerdings aus, und erfordern durchs 


aus einen Erſatz anderswoher. 





Die Runkelruͤbe, Mangold s oder 
große Beetwurzel, 
verbient , meiner jegigen Ueberzeugung nad), 


unter biefer Art von Sutergemädfen naͤchſt der 
Kar⸗ 
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Kartoffel den erſten Pias. Sie iſt den Eng⸗ 


laͤndern erſt ſpaͤter befamt geworden, und ihre 


Anbau ſtammt ohne Zweifel aus den Pulturs 
reihen Aheingegenden ber. Sie ward von . 
da ab den Franzofen befannt, und der Abbe _ 
de Comerel gab 1737. ein Memoire et 
 instruction sur l’usage et la culture de 
la racine de disette heraus, welches viel 

- Auffehn made. Durd) racine de disette 
überfegte ex bas teufhe Mangaldwurzel, 
und die Engländer nannten fie wieder root of 
scarcity. Letztere haben ſich neuerlich von 
dem großen Vortheile diefer Wurzel erft übers 
zeugt. Db ich num gleich ben den Englänbern 
eben nichts finde , wodurd der Bau Diefer 
ſchaͤtzbaren teutfchen Pflanze mehrere Vollkom⸗ 
menheit erhlelte — es fey denn, daß man ihs 
nen den Gebrauch der Pferbehade babey vers 
danken wollte — ; fo will ich doch über felbige, 
bier, wo ich von dem Anbau der Zutterges 
wächfe überhaupt fpreche, einiges fagen, wenn 
ed auch nur geſchaͤhe, um fie mit anderen im 
Vergleichung zu ftellen. 


Dan bat hauptfächlich zwey zum Anbau zu 
empfehlende Arten: nemlich eine, die mit ih⸗ 
rer Wurzel mehr in die Erde hineindringt; eine 
andere, die mehr aus dem Voden herauswaͤchſt, 
und ihre Ruͤbe nach oben ſehr verlaͤngert. 

Die 
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MM Die Sathe Werte cemparano⸗erperkmen 
raliſch betrieben ſeyn, wenn man jenr halte 
weilte, und zwar mit beträchtlichen Stapeln 
"son Vieh, und mehrrte Jahre forigefeht 
ED Dank, M-Sampbell, MH Mas 
99, Mr Fuller, Mi Hutbefon Muye 
iduter Landwirthe, welche Die Viehzucht und 
Maſtung ſehr Ami Großeit betreiben, ſtimmen 
aach ihren Erfahrungen fehr fuͤr die Karroffein, 
und halten ihren Anbau zu dem Zwecke für ſehr 
vortneihaft . wenn das gude, fette Rindfleiſch 
4! Pence gilt. Eampbelk, rin ſehr erfahr⸗ 
nik Dann, fagt beſtimmt: et veraufe dann 
den Buffet, der 70 engl. Pfund wiegt; nicht 
fuͤr y Pence. Andere rechnen ihn mir 6 Pencr 
werth bey dieſem Verbrauche. Der Repoet der 
Coimnnitter des Board df Agriculture nimt den 
Durchſchnitt der verſchiedenen Angaben nut zu 
43 Pence an, wobey aber offenbar eine Jrrung 
vorgegangen iſt. Auch ſchlagen die englüſchen 
Viehmaͤſter den erhaltenen Miſt ſelten an, brin⸗ 
gen aber Stroh, Wartung and alle Bufähe ı mit 

"in Ausgabe | 


Die Maſtung ber Schweint mit Karroffeln 
wird ſehr haufig in England; wie Auch in mans“ 
chen Gegenden bey ung, Betrieben. Die aufs 
gezeichneten Beobachtungen geben aber Feine 
veine Refultste, dus welchen fih ber Wert 

be 
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der Kartoffeln an. dieſem Behuf beftinamen kleße. 
Denn ber Einkaufs⸗ und Verkaufo⸗ Preis der 
Schweine iſt fo veraͤnderlich, daß zuweilen aus 
ihrer Auffutterung und Maſtung großer Vor⸗ 
theil, zuweilen auch betraͤchtlicher Verluſt her⸗ 

vorgehet. nn Ä 


Zur Winterfuttering ber Schafe werben 
die Karioffeln jept In England am meiften des 
beaucht, Diele Benugung vermehrt fich täglich, 
und wird von ben Meiften vortheüühafter und 
fieherer , wie bie mit Rüben, gehalten: Durch 
Suſſex, Surrey, im oͤſtlichen Ken, und in den 
beſſern Wirthſchaften von Gonmerſeiſhire, iſt 
fie beſonders ſehr verbreitet; und wie die Zucht 
und Maſtung der Schafe in England kͤberhaupt 
einen größeren Vortbeil abzumerfen fiheint, als 
die. des Rindviehes: fo har man auch Die Ra 
tofpeln. vortheilhafter damit benußt. Ganz bes 
ſtimmie Refultate ergeben aber die aan | 
neten Beobachınngen ebenfalls noch nidjt, und 


icch verweiſe daher nur duf das, was kb in bier 


ſem Bande von General Murray’s Wirth 
ſchaft gefagt habe: In Teutſchland iſt feit kur⸗ 
zem dieſer Gebrauch der Kartoffeln bey veredel⸗ 
ten Schaͤfereyen häufig eingeführt und ſehr vor 
theifhaft gefunden worden. Der Graf Mas 
gnis bauete fie fchon lange zu dieſem Zwecke, 
und ber Kerr Oberjägermeifter von Mei e 
J u n 
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in Medtenburg macht die Winterfütterung: der 


7 Schafe von-tünen größtentheils. abhängig. She 


find ohne allen Zweifel‘ weit wortheilhafter wie 
die Körmerfutterung, die bey veredelten Schäs 
ferenen im Winter unentbehrlich if, : wenn man 
Beine Futtergewaͤchſe hat, und bie oft weiten ges 
trieben wird, wie man es felbft weiß. 


Am allervortheilhafteften wird bie Kartof⸗ 
felnfütterung mit Pferden von allen denen eu ' 
Hört, die fie in England verfucht haben. As 
{ft durchaus nur eine Stimme darkber, und 
ih habe Fein Beyſpiel getroffen, wo. fie ſich 
nachtheilig oder unvortheilhaft gezeigt Hätte, 
Einige habenfie roh gegeben; die Meiſten aber 
Inffen fie im Dampfe, nach der nunmehr. wahl 
genug bekannten Einrichtung, gaher kochen, 
weil fie Blaͤhungskoliken von den rohen beſor⸗ 
gen. Sie müffen aber fehr rein gewaſchen wer⸗ 
den, weil bie. Pferde alles Unreine, woran noch 
Erde klebt, ungerne freſſen. Wenigſtens hält 
man ˖2 Buſhel Kartoffeln einem Buſhel Hafer 
gleih, und erſpart dabey obendrein faſt alles 
Deu. Bey flarfer Arbeit giebt man wol einige 
Pfund Hafer ober Bohnen, am beften geſchroo⸗ 
ten, neben ben Kartoffeln und damit vermifcht. 
Diefer Gebrauch fcheint alle mögliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verdienen; und da ich weiß, daß er 

auch In Teutſchland feit Eurzem von Bielen 
| ver⸗ 
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verſucht worden ift, fo wuͤnſchte ich fehr, von 
dem Eifoige beftimmte, serätige Rachricht 
zu erhalten. 
Einige mifden auf die für bie Pferde 
‚gefochten Kartoffeln ein wenig Salz, auch 
‚wol etwas gefioßenen Schwefel: - Der Werth 
eines Buſhels Kartoffeln zu biefem Gebrauch 
wird von den meiften -mindeflens zu einem 
Schilling angeſchlagen. 


Auch dei Zugbchſen werden fie im Brite 
jahre bey der. ſtaͤrkeren Arbeit ſetzr voriheib 
haft gegeben, | 





—Wenn wir, ben einer gehörigen Vauart, 
Auf einem angeineffenen Boden: 140 Berl 
Scheffel, a 100 Pfund, als einen mittleren, 
und ziemlich zuverlaͤſſigen Ertrag der Rat 
toffeln annehmen koͤnnen, folglid 140060 
Pfund vom rheinkändifhen Morgen, (baue 
mun auf gutem Lehmboden im Durchſchniit 
weniger , fo it die Behandlung fehlerhaft,) 
und nah Midleron 120 Pfund Kartoffeln 
48 Pfund Heu in der Nahrhafiiafelt nur 
gleich: finds ſo giebt ein Morgen Kartöffeln, 

® Band; > c den 


ben Ertrag eines Morgens Wiefe zu 2000 
Pfund angenommen ‚,. mal fo viel thieri- 
ſche Nahrung, wie dieſe. 


Wenn der Scheffei Kartoffeln im Anbau 
24 gr. , bey fehr hohen Arbeitspreifen 
3 Ger. Eofler, fo wird ı Gentner Heu durch 
einen Aufwand von 7 bis 8 Gar, erfegt, 
bevn Milqchvieh aber, meiner Erfahrung 
nach, mit mwenigerem. 


. Mit dem Körnerbau, in fofern dieſer zur 
Wiehfutterung verwandt wird, überlaffe ich es 
meinen Leſern, nach dem, was oben über die 
Mehlhaltigkeit der NRartoffeln gefagt worden, 
die Berechnung felbft zu machen. Man muß 
aber babey nicht vergeffen, daß’ die Kartofe 
fel eine reinigende, die Braache erſetzen⸗ 
de, und bey dem ſchon mitberede 
neten Düngerzufguß Feine erichöpfende 
Frucht ſey. 


Alein fie giebt fein Stroh? — Wenn 
man das SKartoffelraut in feinem fafrigen 
Zuftande abfchneiden dürfte, fo würde dieſes 
eine ganz beträchtliche Erndte von nahrhafs 
tem, dem Vieh fehr angenehmen und ger 
beihlihem Futter bringen. Allein man darf 
dies, fo lange die Wollen wachſen, ohne 


großen 
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großen Verluſt bey dieſen, nicht thun. Und 
wenn ſie ausgewachſen ſind, ſo bleiben nur 
ſehr duͤrre, zur Futterung unbrauchbare, aber 
zur Einſtreuung und Vermehrung der Duͤn⸗ 
germaſſe nicht zu verachtende Stengel zuruͤck. 
Sie vermodern ſpaͤter wie Stroh, beſonders 
wenn man ſie ſehr ausduͤrren laͤßt. Bringt 
man ſie aber gleich in den Viehſtall und in 
den Duͤngerhaufen, fo zergehen fie im Acker 
ſehr bald, und ich bringe fie gewöhnlich in 
denjenigen Miſt, der auf das Bünftige Kars 
toffelnfeld kommt. 


Der aus ber Kartoffeln s Verfutterung er⸗ 
folgende Mift wird von unferm Hrn, Obers 
Landes s Dekonomie = Commiffär Meyer in 
feinem fhäßbaren Werke: Grundſaͤtze bes 
Bonitirungs » Gefhäftes, nad ben 
dafelbft aufgeftelleten Principien zur Berech⸗ 
nung des Düngers, zu 1,73, ihres Gewichtes 
angenommen. Wenn man alfo 14000 Pfund, 
mis 1,3 dividirt, fo werden daraus 10759 
Pfund Dünger, etwa 54 vierfpännige Fuder, 
von einem Morgen erfolgen. Hr. Meher 
will aber nur die, aus einer beftimmten 
Menge Stroh, mit anderen Pariikeln be 
ſchwaͤngert, erfolgenne Quantitaͤt Mift beftims 
‘men, und fo Fann frenlich, wenn das Stroh 
fih im Dünger um 2,4 mal dem Gewicht 
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wungskraft wie 274 zu 1000, oder ungefaͤhr 
wie 1 zu * 


Kr. O.⸗Commiſſair Meyer wechnet,t das 
Kraut vbenein zugegeben, 8,% hieſige Himten 
gleich 100 Pfund Heu, (der Himten zu 45 
Pfund gerechnet, 309 Pfund) und wir dürfen 
alfo auch nach diefer Angabe bey dem Verhaͤlt⸗ 


niß von ı zu 4 wol ſtehen bleiben. Bey dem 


Ertrage von 25000 Pfund p. Morgen, giebt 
alfo ein Morgen Runfelrüben an Zutterung den 
Werth von 6250 Pfund Heu, oder iſt dem 
Ertrage von 34 Morgen guier Wieſen gleich. 


Eine Berechnung über die Koften berfelben, 
wird man, nad) dem, was ich bey ben Kartof⸗ 
feln gefagt , und in Anfehung des Pflanzens 
beym Kohl noch anführen werde, nad) feinen 
Ortsverhaͤltniſſen leicht Machen können. Sie 
belaufen fidy geringer, wie bey den Kartoffeln, 
weil das Erziehen der Pflanzen auf dem Saas 


menbeet mit dem Werthe ver Rartoffelnfeßlinge, 


fo wie das Verpflanzen mit dem Einlegen etwa 
aufgehen , das Aufnehmen und Abfchneiden 
aber beträchtlich weniger. uld das Sammeln 
ber Kartoffeln, Eoften wird, 


Sb fie gleich zu ihrem Gedeihen reichlichen 
Dünger erfordern, fo ſcheinen fie ihn doch nicht 
ſtark 
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ſtark auszuziehen, fondern einen fehr großen 
Antheil ihrer Eörperlichen Maffe aus der Ats 
mofphäre und dem Waſſer zu nehmen. Man. 
. beklagt fi) nicht, daß das Wintergetreide nah 
Ahnen, wie nach den Kartoffeln, Lein und 
manchen anderen in die Braache gebaueten 
Früchten zurüchihlüge. Der Anbau derfelben, ° 
der in manchen Gegenden durch die Verfuche, 
Zucker aus diefer Wurzel zu bereiten, erſt recht 


in Gang kam, vermehrt fi) des halb aud) ſehr, 


und wird dem Acderbau im Ganzen vielleicht 
mehr Nugen fhaffen, als wenn wirklich Zußs 
fer im Großen daraus bereitet würde, 


Die Runkelruͤben haben nicht die mehlig⸗ 
ten Theile der Kartoffel, und kommen ihr 
Deshalb in gleichem Gewichte an Nahıhaftigfeit 
nicht gleich. Sie enthalten aber vielen Zucker: 
ſtoff; und da eine Mifhung von Mehl und 
Zuckerſtoff dem thierifchen Körper fehr ange⸗ 
meffen fcheint, fo ift ein vermifchtes Futter aus 
beoden gewiß fehr zutraͤglich, wie auch ". 
und Andere die Erfahrung gelehrt hat. 
fcheint beſonders gut’ auf die Quantität * 
Qualitaͤt der Milch zu wirken, und die Butter 
behaͤlt dabey einen ſehr angenehmen Geſchmack. 


Um den aus verfuͤtterten Runkelruͤben zu 
erbaltenden Duͤnger auszumitteln, nimt Herr 
Mey er 
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Meyer in feinem oben angefährten Werke an, 
daß man das Gewicht der Rüben, wenn die 
Blätter obenein zugegeben werden, mit 2,2 Dis 
vidiren müfe Es würden alfo vom einem 
Morgen Runfelrüben 11904 Pfund oder etwa 
6 Fuder A 2000 Pfund erfolgen, Ich habe 
aber bey den Kartoffeln gezeigt , warum ber 
Werth des Düngers, der aus diefen Futterge⸗ 
wächfen erfolgt, ..um vieles höher anzufchlagen 
ift, vie der, welcher aus dem Strotz erfolgt, 
weil diefes nämlich feine Gewichtszunahme im 
Mifte eigentlich der aus ber Nebenfutterung ers. 
folgenden Jauche ‚verdanft, die, wenn fie aus 
bloßem Waffer enrftände, einen ſehr unfrucht⸗ 
baren Dünger ausmahen würde. Da nun 
wol niemand behaupten wird, daß eine Runs 
kelruͤben⸗ Erndte eine ſolche Quantltät Dühgers 
ſtoff vem Acer entziehe; fo hat es keinen Zwei⸗ 
fel, daß durch Runkelruͤben, in der Wirthfchaft 
verfuttert, ein betraͤchtlicher Zuwachs bes Düns 
gerſtandes entſtehe. 


pi 
ER —* u PREISEN 


Der Koblbau 


giebt ohne allen Zweifel, der Diaffe nach, den 
arößten Ertvag von allen bekannten Früchten: 
Man har in England befiängte Benfpiele, daß. 

60 
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60 engliſche Tons (c. C, 2100 hlefige Pfun⸗ | 
de), ulfo 126008 Pfund vom englifchen 
Ader gewonnen find, dies iſt freylich etwas 
aufferordentliches, aber 60000 Pfund ik eis 
was fehr gewöhnliches ; alfo 40008 Pfand 
vom Morgen 


Ueber die fehr großen Kohlarten, deren ich 
im ıften Bande dieſes Werks erwähnte, babe 
ich Beine befiimmte Aufklärung erhalten Binnen, 
als die, dag man fie nicht Für vortheilhaft 
hielte, weil man fie in großer Entfernung pflan⸗ 
zen müßte, und beym Ausgehen einer Pflanze 
dann ehr fehr großer Raum leer bliebe. Auch 
ließe ſich folcher nicht gut aufbewahreit, und 
man verlöhre zu viel an den Blättern, wenn 
man ihn nicht gleich vom Felde verfutterte, In⸗ 
befien wird er doch gebauet , und ich finde noch 
neuerlich in the New Farmiers Calendar, 
©. 391, eines Falls erwähnt, daß ein Hr. 
Baker zu YBurftall in Leiceſterſhire Kohl 
baue, ber das erftaunlice Sewicht von 92 
Pfunden erreiche. 


Der Kohl erfordert bekanntlich einen che⸗ 


nigten, lettigen, ſtark geduͤngten vder einem 
ſehr reichen Moderboden. 


3r Band. | D d Ohn⸗ 
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Ohne feinen Anbau vollſtaͤndig zu beſchrei 


ben, will ich nur einige Momente deſſelben 
angeben. 


Um einen Morgen mit aohl zu bepflangen, 
muß man erwa 24 Loth Saamen auf einen 
Kaum von 4 rheinlaͤndiſchen Quadratrurhen 
füen, und, nad) dem Rathe der Engländer, ihn 
gegen den Erbfloh mir einer Metze Ruß. ver⸗ 
‚mengen. Das Saamenbeet muß an einer wars 
men Stelle, und auf recht guter durchgeduͤng⸗ 
ser Gartenerde angelegt werben, weil es fehr 
darauf anfommt, früh verfeßbare Pflanzen zu 
baben ; uni die Daun | fchon im Dip voll 
führen zu koͤnnen. 


| Der Rohl verlangt febr ſtarken Duͤnger 
und kann deſſen kaum zu viel erhalten. Wo 
möglich, bringt man ihn ſchon vor Winter aufs 
Feld, pfluͤgt ihn flach unter, oder läßt ihn, 
"wenn das Feld eine ebene lage hat, gebreitet 
oberiauf liegen. Wo man Hürbdenfchlag hat, 
wird das Feld im Frühjahre, der Düngung 
ungeachtet, damit belegt, oder man giebt ihm, 
mir vorzüglich großem Nuken, noch eine flüffige 
Duͤngung mit aufgefahrner Jauche. Kurz, man 
kanm es mit der Düngung nicht zu Weit treiben, 
bie aber der höhere Ertrag des Kohls reichlich 
. bezahle; wenn man ſie nur anſchaffen kann. 


So. 
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So fruͤh wie der Pflug im wethehe— auf 


das Feld kommen kann, muß das Land bear⸗ 
beitet und dies, wo moͤglich, noch zweymal wech⸗ 
felsweife tief und flach in die länge und ins 
Kreuß wiederholet werden » wonach jedesmal 
unmitielbar fleißig geegger wird, 


Zu dem Pflanzen muß män regnigtes über 
truͤbes Wener, wo möglich, wahrnehmen, und 
an foldyen Tagen mit allen herbeyzuſchaffenden 
Arbeitern Hand Anlegen. Mari theilet Die da⸗ 
bey anzuftellenden Leute in dreh Theile: unge— 
“führe 10, welche die Pflanzen aufziehen und 
nad) dem Felde hinbringen; To, welche die 
Pflanzen auf die, durch den Rethenzieher bes 
zeichneten Plaͤtze hinlegen 5 nnd 20, welche pflan⸗ 
zen. Mit dieſer Anzahl von Menſchen wird 
man, wenn fie einigermaßen thaͤtig find; im 
3 Tagen 25 Morgen bepflanzen koͤnnen. Dan. 
ann etwa rechnen, Daß 4 bis 5 Perſonen in 
einer Tage einen Morgen bepflanzen. 


Das Einſetzen der Pilanzen gefhichet ent⸗ 
weder mit dem Planzfod; oder beffer, mit 
einet kleinen ſpihen Sade, die ih au einen 
andern OHrie befchreiben mwerbe; 


Man feßt bie Pflanzen entweder fo, dag | 
nur in Reihen von 2 Seiten durch den Pflug 
Dda be⸗ 
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bearbeitet werden koͤnnen, ober fo, daß dieſer 
audy ins Kreuß durchgehen, und die Erde vom 
allen 4 Seiten ab» und wieher anbringen kann. 
Sm erſten Falle werden mit dem Linienzieher 
die Reihen nur ber Sänge nad markirt, unb 
die Entfernung der Pflanzen, burch einen Stab 
von beftimmter Länge, welchen man dem Pflan⸗ 
zer in die Hand giebt, und deffen Stelle ber 
Pflanzſtock oder die kleine Hacke am befien 
felbit vertritt, beftimmt. Im zweyten Falle 
wird ber Linienzieher auch ins Kreut ber das 
Feld gegegen, unb die Pflanzen Fommen ba zu 
ſtehen, wo fid) die Unien durchſchneiden. 


Die Entfernung ‚ worin der Kohl geſetzt 
wird, iſt nach ber Größe der Art verfchleben. 
Der große platte Kopfkohl erfordert einen Abs 
ftand von 3 Fuß nach allen Seiten, und es kom⸗ 
men folglich nur 16 Köpfe auf die rheinlaͤndi⸗ 

ſche Ruhe, Der Beinere fpige Kohl Braucht 
‚  Ködftens 24 und 2 Fuß Abkand zu nd 
und fommen folglich 284 auf die Ruthe. Der 
Morgen alſo Yon. erfierer Art 2880 = 48 
Schock, und letztere 51984 — 36 Schock. 
Man kann die kleinere Art auch noch dichter — 
die Reihen 2 Fuß auseindnber und die Pflan⸗ 
zen in den Reiben auf 13 Fuß — feßen, und 
auf den Fall Eommen auf ı Ruihe 54, auf 
1 Morgen 9720 Köpfe is 162 Schock. Letz⸗ 

teres 


.g 
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teres iſt jedoch nur in dem Falle ratkfam, 
went man, wegen Verfpärung und Schwäche 
der Pflanzen, ſchwache Köpfe und viele mis⸗ 


rathene erwarten muß. Denn bey einem größer ı 


ren Raume erlangen gefunde Pflanzen das 
zwey⸗ und dreyfache Gewicht, und die Bears 
beitung kann bey größerer Eaſcruuns weit 
wirkſamer vollfuhri werden. 


Sobald die Pflanzen nur angewachſen ſind, 
werden ſie mit einem Schaufelpfluge durchzo⸗ 
gen, weil die Lockerung der Oberflaͤche ihren 
Wachsthum maͤchtig befoͤrdert. Sollte ein 
ſtarker Regen die Erde ſehr gebunden haben, 
fo iſt es rathſam, mir einer ſpitzen Hacke dicht ums 
"Sie Pflanzen herumzuziehen, damit auch hier 
Die Erde Ioder werde. Nach 8 ober 12 a . 
gen pflägt man von der einen Seite der Pflan⸗ 
zen die Erde ab, und wenn man will, nach 
einigen Tagen von ber andern. Hat die Erde 
8 Rage fo abgepflügt in der Mitte ber Zwi⸗ 
fhenräume gelegen. fo pflägt man fie mit dem 
doppelten Streichhreitspfluge zum erſtenmale 
ſchwach, 14 Tage nachher ſtark an, welches, 
wenn die Pflanzen darnach gefeßt find, nad 
allen 4 Seiten geſchehen kann. Ich gebe vie 
Zwiſchenzeiten, worin Dies gefchehen muß, nur 
ungefähr an; man muß fih aber darin nach 

dem Wachsthum bes Rohls richten, ber bey 








N: 
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unsünfliger, fehr trockener ober naßkalter Wiere⸗ 
rung oft nidyt forrwill, weswegen das Behaͤu⸗ 
fen ſich zuweilen verſpaͤtet, immer aber ſobalb 
ols woͤglich geſchehen muß. | 


Daß der. Kohl daurch feinen. mächtigen 
Wuchs. yiele Nahrungstheile aus dem Boden 
gehme,, ift zwar nicht zu leugnen; aber daß ex 
ungleich mehreres wiedergebe, ift auch gewiß. 
Wenn man den Kohl als eine Braachfrucht zur 

Vorbereitung für das Getreide bauer, und dem: 
Acker nicht mehr Dünger geben wollte, als ge« 
woͤhnlich auf die Braache gefahren wird, ſo 
würde allerdings ein betraͤchtlicher Abſchlag in 
ber Stärke der folgenden Erndten zu verfpiren 
fern. Duͤngt man aber etwa um 3 ſtaͤrker — 
und wer das noch nicht thun Bann, befaffe ch 
lieber mit Kohlbau nicht —, fo wird man fehr 
reiche Erndien in den folgenden, Saaten danach 
haben, Hr. Joſeph Forby fagt in einem 
Brigfe an A. Young: „nad zwölfjährigen wie 
„derholten Verſuchen, die ich mir größerer Auf 
„merkſamkeit, wie je, angeftellt habe, bin ich 
„xvoͤllig überzeugt, daß der Kohl den Boden 

-„nicht ausfauge, fondern ihn, wenn er daflır 
„geeigner ift, mehr verbeffere und reinige, als - 
ndie Rüben. Ich fchneide meinen beften Kohl 
„im. Herbſte, und fahre ihn für Das Rindvieh 
anf meinen ro; ; den ſchlecheren laſſe ich ſte⸗ 

het, 
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„gen, um ihn im Maͤrz und April mit bei 
„Mutterſchafen und Lämmern abzuhuͤrden, die 
„danach doppelt fo wiel Mit, wie nad den 
„Rüben, erhalten. Ich füe ſodann Gerfte 
„mit rothem Klee, ben ich dann im folgen: 
„den Jahre zweymal mähe, und darauf zum 
„eigen umbreche, im deffen Stoppel ich Ha⸗ 
»‚fer ſaͤe. Im Herbſt fahre id dann wieder 
„12 bis 14 Yuber Dünger auf, pflüge fie uns 
„ter, and baue wieder Kohl, Dies iſt mein 
„Umlauf auf diefem Theile meiner Wirthfchaft 
„geweſen, ben ich feit 12 bis 13 Jahren beob⸗ 
„achtet habe, und Fein Land iſt bier in befferem 
„Stande, wie das meinige. Folgendes iſt 
„mein Durchſchnitis⸗Ertrag in biefen 12 Jah⸗ 
„ren nom Acre geweſen: 


Kohl . 520. Centner 
Gerſte. 37 Buſhel 
Klee, zweywal gemaͤhet, 60 Centner 
Weitzen « 30 Buſhel 
Hafer 2 ⁊ 60 —" 
Annal,. of Agricult. XIX. 665. 


Achnlihe Berſicherungen findet man bey 
den Engländern vielfältig; man muß aber bes 
merken, daß gewöhnlich ein Theil des Kohls 
vom Vieh auf dem Ader wieber verzehret 
werde. If der Acer nicht reichlich geduͤngt, 

| | | fo 
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fo zieht der Kohl den wenigen Duͤnger zu ſtark 
aus, und macht den Düngermangel deu fol⸗ 
genden Saaten empfindlich. Ein umgebrache⸗ 
ner, reicher Grasboden kann etlichemal guten 
Kohl ohne Dünger tragen, wird aber dadurch 
fo fehr erſchoͤpft, daß nachher weder andere 
Früchte. noch Graͤſer Darauf geheihen wollen. 


Die Engländer bedienen ſich des Kohls 
hauptſaͤchlich zu Maſtung des Rindviehes und 
der Schafe. Die Maſtungszeit muß, wenn 
fie vortheilhaft ſeyn ſoll, zwiſchen Michaelis und 
Weihnachten fallen, und ſchickt ſich hauptſuͤch⸗ 
lich für dasjenige Vieh, was auf ber Weide 
und beym Klee nicht vollendet ik. Denn ob 
fi glei der Kohl Im Winter ziemlich leicht 

erhalten läßt, fo verliert er doch an ben aͤuſſe⸗ 
ren Blaͤttern fo ſtark, daß die ſpaͤtere Benuts 
‚ sung beffelben unvortheilhaft wird. Auch mit 
dem Milchvieh muß man baker den Kohl im 
Vorwinter verfuttern, - und ich wuͤrde nicht mas 
then, den Kohlbau weiter (gu treiben, als 
daß er Bis zur Hälfte bes Januars reicht. Das 
Einſaͤuren befjelben geht zwar recht gut, und 
ber faure Kohl giebt dem Viehe ein fehr anges 
nehmes und gebeibliches. Futter, ift aber in 
größeren Wirthſchaften zu umſtaͤndlich und zu 
koſtſpielig. 


Die 
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Die Milch vehäh vom Kohl Peinen ums 
angenehmen Veyſchmack, wenn Beine angefaufte 
Blätter gegeben werden. Sind aber nur me 
wige von biefen Darunter, fo verſpurt man es 
am Geſchmacke ſogleich. | 


. Die Kühe, bie vom Srafe ober Klee auf 
Kohl gefeht werben, freffen in den erfien Tas 
gen nicht ſehr fand, in ben folgenden aber im⸗ 
mer mehr davon, Drey Kühe, weiche im 
Dctober auf ber Woeide am Milch ſehr abge⸗ 
nommen hatten, wurben auf Kohl geſetzt, und 
ethielten davon # viel, ala fie freffen wollten, 
Sie fraßen ben 


ıften Lag 129 Pfb, sten Tag 340 Pb. 
sten — 2606 | Tem — 320 — 
ginn — 374 — sten — 330 — 


den — 292 — | tem — 320 m 


Bien —— 209 — Izotet m 332 — 


in 19 Tagen alfo 2903 Pfund, und jede Kuh 
täglich 96 Pfand. Ss waren Kühe, welche 
gemäflet etwa 530 bis 580 Pfund wiegen 
konnten, und fe nahmen babey in der Milch 
beträchtlich wieder zu, Annal. of Agricult. 
XVI 2631. Nach Hutcheſon Mure Ma 
flungss Beobachtungen, und nach Mibleron 
kommen ı74 Pfund Kohl 29 Pfund Heu in 
der Funerung gleich, oder fie verhalten ſich gegen 

das 


fo zieht bey Kohl den wenigen Duͤnger zu ſtark 
aus, und macht ben Düngermangel deu fol⸗ 
- genden Saaten empfindlich. Ein umgebzacher 
ner, reicher Grasboden kann stlichemal guten 
Kohl ohne Dünger tragen, wied aber Dadurch 
ſo ſehr erſchoͤpft, daß nachher weder andere 
Fruͤchte, noch Graͤfer Darauf gedeihen wollen. 


Die Englaͤnder bedienen fi des Kohls 
bauptſaͤchlich zu Maſtung des Rindviehes und 
der Schafe. Die Maſtungszeit muß, wert 
ſie vortheilhaft ſeya ſoll, zwiſchen Michaelis und 

Weihnachten fallen, und ſchickt ſich hauptfaͤch⸗ 
fi) für dasjenige Vieh, was auf ber Weide 
und beym Klee nicht vollendet iſt. Denn ob 
ſich gleich der Kohl im Winter ziemlich leicht 
erhalten laͤßt, ſo verliert er doch an den aͤuſſe⸗ 
ren Blaͤttern ſo ſtark, daß die ſpaͤtere Benut⸗ 
gung deſſelben unvortheilhaft wird. Auch mit 
dem Milchvieh muß man daher den Kohl im 
Borwinter verfuttern, - und ich würde nicht va⸗ 
then, den Kohlbau weiter zu treiben, als 
daß er bis zur Haͤlfte des Januars reicht. Das 
Einſaͤuren deſſelben geht zwar recht gut, und 
ber ſaure Kohl giebt dem Viche ein ſehr ange⸗ 
nehmes und gedeihliches Futter, iſt aber in 
— * Wirthſchoſten zu umſtaͤndlich und zu 
o 


Die 


Die Milch wehält vom Kohl keüUnen im 
angenehmen Beyſchmack, wenn Beine angefaulte 
Blätter gegeben werden. Sind aber nur mer 
nige von biefen darunter, fo verfpürt man es 
am Geſchmacke ſogleich. | 


Die Kihe, Die vom Graſe ober Klee auf 
Kohl gefeht werben, freflen in den erfien Tas 
gen nicht fehr ſtayk, in ben folgenden aber ime . 
mer mehr davon. Drey Rühe, welche im 
Detober auf der Weide an Milch fehr abge 
nommen hatten, mwurben auf Kohl gefeht, und . 
ethielten davon ſo viel, ala fie freffen wollten, 
Sie fraßen den - 


ıften Sog 129 Pfd.| 6ten Tag 340 Pfb. 
sten — 266 — | yen— 320 — 
zten — 374 — gen — 330 — 
«in — 292 — gm — 320 — 
Bien — 200 — Izgoten — 332 — 


in 10 Tagen alfo 2903 Pfund, und jede Kuh 
täglich) 06 Pfand. Ep waren Kühe, welche 
gemäftet etwa 530 bis 580 Pfund wiegen 
Tonnten, und fie nahmen babey in der Milch 
beträchtlich wieber zu. Annal. of Agricult. 
XVI 261. Nach Hutcheſon Mure Mar 
flungs « Beabachsungen, und nah Midleton 
Fommen 174 Pfund Kohl 29 Pfund Heu in 
der Futterung gleich, oder fie verhalten ſich gegen 

das 
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Das Heu ungefaͤhr wie 1:6. Wenn wir aunch- 
men, ‚daß 36000 Pfund bey guter Kultur der 
Mittelertrag von einem Morgen fey; fo kommt 
ein Morgen Kohl 3 Morgen Wielen von 2008 
Pfund Ertrage gleich, 


Wenn man Dinger und einen dem Kohl 
angemeffenen Boden hat, fo bat ber Kohlbau 
Beine große Schwierigfeit, und erfordert bey 
ber Bearbeitung mit Pferdehacken wol wenis 
ger Koften , wie bie übrigen‘ Gewaͤchſe dieſer 
Art, befonders weil feine Einerndtung ſchnell 
von Statten gebt. Ex fiblägt freylich oft zu 
ruͤck, ein gaͤnzliches Misrathen iſt aber doch 
etwas ſeltenes. Manchem Uebel, dem der 
Kohl in Gaͤrten ausgeſetzt iſt, unterliegen große 
Felder nicht leicht. Dee Mehlthau befaͤllt den 
freyſtehenden Kohl nicht ſo ſtark, wie den im 
Garten; und die Raupen, die ein kleines 
Kohlſtuͤck, weil eine Menge von Schmetterlin⸗ 
gen ihre Eier darauf abſetzt, zuweilen ganz zerſtoͤ⸗ 
ren, vertheilen fih auf einer großen Kohlbreite 
zu fer, um ihr beträchtlichen Schaden zufügen 
gu Binnen. Getheerte Lappen an kleinen Pflöke 





Ben befefiget, zu der Zeit, wenn bie Butter 


voͤgel erſcheinen, werden auch in England für 
ein bewaͤhrtes Mine gegen bie Raupen 
‚gehalten. | 


a 
7 ‘ 
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Wenn man mehrere Muͤhe⸗ nicht ſcheuet, 
um ben Kohl zu größerer Vollkommenheit zu 


bringen, fo finde ich folgendes von den Eng 
laͤndern empfolen : 


Banconver läßt bie*jungen Pflanzen 
vom Saamenbeer früy aufziehen, Die Wurzel 
beſchneiden, und exft auf ein anderes Beet fets 
zen, che fie aufs Feld verpflanzt werben, 


“ Denn weil ihnen die Pfablwurzel früh genum -⸗ 


men ift, treiben fie befto mehrere Nebenwur⸗ 
zeln, und erholen ſich dann nad ber zwey⸗ 
ven Berfegung fehr ſchnell. Annal. of. Agri- 
eult. XXV. 77. 


Die Pflanzen follen, fo wie fie aufgezogen 
worden, in einen Brey, aus feiner Ichmigeen 
Erde und Waffer gemacht, mir ihren Wurzeln 
getunkt werden. Survey of Kent, 103. 


Der Rübenban. 


Nach der gewöhnlichen Norfolkſchen Me⸗ 
thobe ift er im ıflen Baude ausführlich genug 
befhrieben worden. Wo man fehr geübte Ruͤ⸗ 
benhacker haben kann, und auf fandigem Bor 
den, bleibt man bey deſer Methode. Sonſt 

aber 
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aber ſtimmen bie meiften für das Drillen, und 
biefe Methode verbreitet fich in England immer 
mehr, theils weil fie die Arbeit (ehr erleichtert, 
theils weil fie noch ungleich größere Erndten 
und lauter fehr große Stüde giebt, und auch 
auf flachen, thonfgtem und letrigem Boden ben 
Ruͤvenbau moͤglich macht. Sc habe diefey 
Methode in der Abhandlung von. der Drillfuls 
tur ſchon erwähnt, und brauche bieferhalb hier 
auch nichts befonderes weiter anzuführen, Man 
bar far allgemein gefunden, dag die Erdfloͤbe 
ben gedrillien Saaten wenig Nachtheil gebracht 
haben, die den breitwürfigen aͤuſſerſt gefäbrlid) 
find. Der ermas tiefer in fruchtbarer Erde 
liegende Saame treibt gleich eine ftärfere, den 
Erdfloͤhen mehr widerſtehende Pflange hervor, 
die ihnen in erlichen Tagen völlig enwaͤchſt, 


Man hat gegen bie Erdfloͤhe, und gegen 
eine Kleine Schnecke, die, nach Einigen, den Ruͤ⸗ 
ben mehr Nachtheil wie jene bringen foll, bas 
Walzen, aber nur in der Nacht, — ben Tage 
hilft es nicht — empfohlen. Dan foll bamit 
Abends 10 Ur anfangen, und es bie Nacht 
durch fortſetzen, bis der Tag anbridt. Wer 
ſchiedene emglifche Landwirthe machen fi Pie 
bie Ehre einander ftreitig, Erfinder biefer Me 
tbode zu ſeyn, und die meiften gerieben deren 
Nutzen zu, Mey dem nächtlichen Thau ir 
. ( ck 
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Click up) die Walze die. Erdfloͤhe mit der 


feuchten. Erde auf, die jungen Pflanzen werten 
alfo von ihren Feinden befreiet, und das An⸗ 
drücken thut ihnen, bey trodenem Boden, Vors 
heil. Bey feuchter Wirterung hat man bes 
kannilich von den Erdflöhen nichts zu befuͤrch⸗ 
ten. Agricult. and commerc. Magaz. 
VI. 323. An. of agricult. X. 2017. 
XII. 336. XXI 353. Sir Hotham er⸗ 
hielt dadurch feine großen Rübenfelder in Jahre 
1793, wie alle andere in ber Brabant 
vernichtet wurden. 


Indeſſen muß dieſes Huufomiuel doch ſo 
unfehlbar nicht ſeyn, weil Sr. Coke bey ſei⸗ 
ner Schafſchur einen Preis von 200 Ouineen 
noch kuͤrzlich auf rin ſicheres Mittel dagegen 
ſetzte, und man den Preis wirklich einem zus 


geſtand, der als ein folches das Ausfden von . | 


2 Pfund Rettig⸗ (nicht, wie es uͤberſetzt worden 
iſt, Radies) Saamen auf einen Acre Rüben 
angabı - 


Died Mittel findet ſich ſchon m älteren - 
englifchen Schriften in Dodsley’s Annual 
Register 1768: Dossie's Memoirs of 
Agriculture wa. m. , wo verſichert wird, 
baß die Erbflöhe die Rettispflanze vor allen ans 
bern fo liebien; > daß fie Kur auf diefe fallen, 

| und 
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und die Raben aufkommen laſſen würden, 
Wenn aber die Rertigpflanzen von ihnen nice 
zerfiört werden, fo wird es meines Erachtens 
fdywer halten, beym erſten Behacken die aͤhn— 
lichen Pflanzen zu unterfcheiden, unb nur bie 
. Rüben fiehen zu: laffen, wie das auch ber 
Fall it, wenn viel Debberich wit den Rüben 
auflaͤuft. 


Ein Hr. Walker bat auf feinen Feldern 
Aug beſondere Methode, Weißen und Moden 
unter Die Rüben zu füen. Diefe Koͤrner wer 


. -, ben nemlich ‚über die Rüben ber gefüet, wenn: 


diefe zum zweytenmale behadt werden follen, 
und mit dieſem Behacken untergebracht. Die 
Rüben werden bann mit Schaafen, bey trocke⸗ 
nem Wetter im Winter, abgehuͤrdet, unb die 
Getreideerndten waren vortrefflich danach. Es 
iſt mehrere Jahre nach einander auf zo bis 
100 Acren von ihm betrieben, und 4. Young 
ber es mehreremale gefehen hat, bezeugt deu 
gluͤcklichen Erfolg davon. An. of Agric 
IX. 421. 


® 
Die Rüben werden häufig nach abgefutter⸗ 
sven Wicken gebauet, und man findet, daß fe ' 
danach oft beſſer gerathen, als wenn das dand 
gefommerpflügt. worden. 


Bor 
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Bormals hielt man in den beffer cultivir⸗ 
ten Theilen Englands den Rübenbau für die 
WBafis jeder guren Kultur; weil man die uͤbri⸗ 
gen Braachgewaͤchſe diefer Art noch nicht genug 


kannte. Jetzt haben fie dem Kohl, den Raw 


toffeln, der ſchwediſchen Nübe (Piota - baga), 


den Dlöhren, und neuerli auch den Nunieln, 


häufig weichen muͤſſen. Manche meunen, ihr 


Anbau erhalte fich nur noch aus Vorurtbeil, 
da offenbar andere an ihre Stelle zu feßende 


Gewaͤchſe weit firherer und vortheilhafter waͤ⸗ 
ren. Einige brauden dad Wort Turnip- 
Culture, wenn fie fi kurz ausdruͤcken wol⸗ 
Im, für den Bau biefer Braachgewaͤchſe im 
Allgemeinen, und verfieben unter 'Turnip- 
System das, was man jegt in Tentſchland 
engliſche Wechſelwirthſchaft nennt. 


| Wenn bie Engländer mehr Stallfutterung 
haͤtten, fo würden fie vom Ruͤbenbau wahr⸗ 


ſcheinlich noch mehr zuruͤckkommen. Da fie 


aber ihr Vieh jo viel wie möglich umbergehen 
"zu laſſen gewohnt find, fo ſchicken ſich bie Ruͤ⸗ 
ben vor andern Früchten vorzüglich. um fie 
vom Vieh auf dem Kelde verzehren zu laffen. 
Die Schafe holen fie felbft » auch im Winter 
bey Froſt und Schnee ‚ dus der Erde heraus, 


und ihre Einerndtung erfordert alſo gar Peine 


Arbeit: Sie erfrieren freilich zuweilen, und 
dies 
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“ 
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dies iſt ein großes Ungläe, Der Fall trin 


aber fo felten ein, daß man ſich dadurch nicht 
abſchrecken läßt. Fuͤr das Rindvieh find fie 
ſchon minder vortheilhaft, weil fie für felbiges 


mit der Forke oder Hacke herausgeworfen were 


ben müffen. Uber in den eigentlichen rüben 
bauenden Gegenden iſt auch der auf Mafung 
berechnete Schafftand von größerer Wichtigkeit 


‚als der Rindvichfiand. 


Ein gut behanbeltes Ruͤbenfeld giebt, wenn 
bie Erndte abgefahren wird, vom englifchen . 
Acre 34060 Pfund, folglich vom Morgen 
16000 Pfund, Ren der Drillkaltur geben fie 
mehr , Indem fie dadurch Zu einer enormen 


. .. Größe gebracht werben können. Anderſon 
erzählt im gtem Wände ſeiner Verſuche über 


den Aderbau, ©. 522, folgendes: „Kerr 
„Campbell hatte im Jahre 1795 ein auſſer⸗ 
„ordentlich fchönes Ruͤbenfeld. Am Tiſche 
„entftand die Trage: zu welcher Größe mar 
„Rüben bringen Eönnte? Da die Mepnungen 


„ſehr verſchleden waren, ſo befahl Hr. € am p⸗ 


„bell, daß eine ber ſtaͤrkſten Rüben, die man 
„eben finden koͤnne, aufgezogen werden fülle 
„Dies geſchah, und die meiften waren Tehr er 
„ftaumt zu finden, DAB fie volle 40 Pfund wog. 
„Wie man jedoch nach einiger Zeit, als die 
„Rüben voͤllig auegewachſen waren, genun 

„nach⸗ 
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nachſachte, fand man eine, die 633 Pfund 


„wog. Dieſe ward eine Zeit lang aufbewahrt. 


und in Gegenwart verſchiedener Perſonen ges 
„wogen, unter denen auch der Herzog von 
„Argyle war. Wenn ich mich nicht auf ſo 
„viele Zeugen berufen koͤnnte, ſetzt er binzu, 


bie dieſe Ruͤbe haben wiegen ſehen, fo moͤgte 


‚Ad es kaum erzählen, da es Manchem uns 
glaublich ſcheinen wird." Dieſe Rüben find 
im Weſentlichen von denen nicht unterſchieden, 
die wir bey uns unter dem Namen von Waſſer⸗ 
oder Herbſtruͤben bauen, und die unbearbeitet 
hoͤchſtens die Schwere von 4 Pfunde erreichen, 
Zwiſchen 10 biß 11 Pfund. babe ich ſie doch 

* ſelbſt gehabt. | 2. 


In der Rahrhaftigkeit erhalten ſich nad) 
Midleron. die Rüben zum Heu wie 138. 
Nach Hutcheſon Mure zum Kohl wiegt ıo, 

und zum Heu wie 15: 100 oder ungefaͤhr wie 
137, welches letztere mir wol richtiger ſcheint. 
Ein Morgen Ruͤben wuͤrde alſo, wenn wir ſei⸗ 
nen Ertrag zu 16,000 Pfund annehmen; um 
gefähr 14 Morgen iefen gleih kommen. 
Nah Hrn. Meper’s Verſuchen trodneten 
‚ııo Subiczoll Rüben auf 16,4 Eubiczoll und - 
55 Loth auf z,t koch ein Won 100 Theilen 
gehen. alfo an Votum verloren 83,3 und an 
Gewicht 89,9, die als waͤſſrige Theile nicht 
| * Bandı 8 , naͤh⸗ 
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naͤhrend ſeyn konnen. Wäre bie ausgetrock 
nete Subſtanz dem Heue nur gleich, ſo wuͤrden 
ſie ſich zu dieſem um ein wenig höher als 1: ro 
verhalten, Es hat aber wol feinen Bweifel, 
daß dieſe ausgetrocknete Diaffe nahrhafter wie 

Heu ſey, welches groͤbere Faſern enthaͤlt. 





Die ſchwediſche Ruͤbe (Rota-Baga) 
hat ſich ſeit 10 Jahren in England ſehr beliebt 
gemacht, und ihr Lob iſt vielleicht von Einigen 
uͤbertrieben. Indeſſen iſt es gewiß eine vor⸗ 
trefſliche Ruͤbe, bie vor unſerer gewöhnlichen 
Kohl⸗ oder Steckruͤbe einen entſchiedenen VBor⸗ 
zug erhalten wird. Sie gehoͤrt auch mehr zu 
dieſem Geſchlecht als zu dem der Waſſerruͤbe. 
Vor letzterer hat ſie den Vorzug einer ungleich 
feſteren Conſiſtenz, vor erſterer den einer mehr 
angenehmen, aber nicht waͤſſrigen, ſondern zuk⸗ 
kerhaltigen, nahrhaftigen Saftigkeit. Was 
ſie aber vorzuͤglich empfiehlt, iſt ihre Dauer⸗ 
haftigkeit gegen den Froſt, indem ſie die haͤrte⸗ 
ſten Winter, ben von 173%, im Lande ausge⸗ 
halten hat; alfo eine fo zuverläffige Nahrung 
und Futierung im Srübjahre gewährt, Sie 
fol felbft dann ihre Safiigfeit nicht verlieren, 
‚ wenn fie ſchon in Blücheftengel aufichießt. und 
dann nur die aͤuſſere Rinde etwas hart wird. 
Sie 
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 &e wird entweder breitwuͤrfig, wie die 


gewoͤhnliche Rübe, aber früher wie diefe, zu 
Ende. des Dlay’s oder Anfangs Juny, ausge⸗ 
Bet, und dann auf diefelbe Weiſe behackt. Oder 
fe wird, und zwar. Käufiger, gedrillt. Man 
Bann fie aud) auf ein Saamenbeet audften und 
fie verpflanzen, denn fie erträgt das Berfegen 
feßt gut. | 


. Die Größe der gewöhnlichen englifchen 


‚Nähe erreicht fie nicht, uͤberwiegt im Durch⸗ 


ſchnitt aber die der Koplrüben. 


Ihr angemeffenfter Boden ift Lehm und 
lehmiger Sand; auf bloßem Sande bleibt fie 


nur klein. 


Man haͤlt ſie allgemein fuͤr vorzüglich nahr⸗ 
haft. Ich kenne aber keine Verſuche, aus wel⸗ 
chen ſich das Verhaͤltniß ihrer Nahrhaftigkeit 


gegen andere Gewaͤchſe ausmitteln ließe, Ich 


babe fie ſelbſt dem Viehe noch nicht gegeben, 
weil ſie zum Kuͤchengebrauch ſo ſtark geſucht 
wurde, und ich noch nicht genug habe bauen 
koͤnnen, um das Verlangen danach zu befriedi⸗ 
gen. Denn fie har im Geſchmacke allgemein 
anerkannte Vorzüge vor jeder andern Rübenart, 
nach dem Urtheile der Meiſten, felbfk vor den - 
Maͤrkſchen Rüben. Ihre nahrhafte Qualitoaͤt 
fein aber auch bey Menſchen bemerklich zu 
Ce a feyn, 


®. 


fen, denn fo gern man fie aß, fo babe ich 
Doc immer bemerkt, daß Niemand viel bauen 
eſſen Eonnte. Sch bin daher uͤberzeugt, daß 
- diefe Rübenart manche andere, insbefonbere 
die Kohl⸗ und Stedrüben, in Zeutfehland ver. 
drängen werde, wenn fie erſt befannier wird. 


Da. fie felbft in Schottland und in Schwe⸗ 
den den Winter im freyen Yelde ausgehalten 
bat, wenn fie nur nicht int Wafler fland, fo 
babe ich auch nicht den allergeringften Zweifel, 
baf fie dies auch bey uns thun werde Allein 
das Wild, die Haaſen, Kraͤhen und andere 
Thiere, verſammlen ſich aus weiter Entfernung 
auf einem ſolchen Felde vorzhglid) , und vor 
. einigen Jahren warb mir. ein Pleines Feld davon 
zein ausgefreffen. Auch in England hat man 
bemerft, daß dns Wild andere Rübenfelder 
uͤbergehe und nur auf biefe falle. Wo es alfe 
Wild giebt, wird man fich genoͤthigt feben, fie 
im Herbſte auszunehmen. 





Der Möhrenbau 


ik im ıften Bande ausführlich genug beſchrie⸗ 
ben, und ich wüßte dieſer Beſchreibung nichts 
binzuzufegen, da ich über das Drillen berfels 
ben, wodurch man bas fo befchwerliche Jaͤten 

| Ä und 
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und Behacken zum Theil erſpart, in ber Ab⸗ 
handlung von der Drillkultur ſchon das Rboihige 


gefagt habe, 


Ich muß nur das, was id über den großen 
- Ertrag berfelben ben gehöriger Behandlung und 


anf binlänglich tiefem Boden gefagt habe, nah 


meinen eigenen und nach meiner Freunde Er⸗ 
fahrungen, beftätigen. 


Der gewoͤhnliche Ertrag derſelben laͤßt ſich 
bey guter Behandlung auf 20,000 Pfund vom 
Morgen, in der Regel annehmen, Nah Arn. 

Ober Commiſſair Meyers Verfuchen trocknen 
60 Loth Moͤhren auf 8,6 Loth einz von 100 
Theilen gehen alſo dem Gewichte nad) 84,1 an 
waͤſſrigen Theilen ab, und es bleibt an fubfians _ 
zieller, aber gewiß fehr nahrhafter Diaffe ı 5,9. 
Es würde alfo ein Morgen 3180 Pfund feſter 
Maffe geben, bie in der Nahrhaftigkeit das 
Heu wol bey weiten überwiegt, und bem Mehl 
wenigftens an die Seite gefeßt werden Fann. 
Ich glaube alfo, daß man einen Morgen Möh- 
ven vollfommen drey Morgen Wieſen in Nah⸗ 
rungsergiebigkeit gleichſchaͤtzen koͤnne. 


Der ſtarke Gebrauch, den man in kleinen 
Haushaltungen von den Moͤhren zur Maſtung 
der Schweine und Gaͤnſe macht, beſtaͤtigt ihre 

naͤ 


ss, 
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naͤhrende Eigenſchaft. Wenn Leute, die viele 
Erfahrung darin haben, und dieſe Thiere zum 
Verkauf maͤſten, den hieſigen Himten Moͤhren, 
— 50 Pfund, für 4 gGr. kaufen koͤnnen, fo 
nehmen fie. felbige fehr gern, und glauben ſich 
baben beffer, wie bey irgend einem audern Fut⸗ 
terungsmittel, zu ſtehen. 


Eine Schwierigkeit bey ben Möhren if: 
die Aufbewahrung derfelben im Winter. Sie 
leiden leicht vom Trofte, und in Gruben geras 
then fie leicht in Faͤulniß. Sch will daher Jo⸗ 
feph Forby's Merhobe, die auch in den 
haͤrteſten Wintern bewährt gefunden iſt, mit⸗ 

tbeilenz „Ich werfe“, fagt er, „eine Unterlage 
„von Exbe, etwa 6 Zoll hoch, in Reiken von 
„24 Fuß Breite, und, nach Verhälmiß meiner 
„Quantitaͤt von Möhren, in einer Länge von 
„50 bis 60 Fuß auf. Auf diefe Erbe lege id 
„eine Sage von trockenem Stroh; hierauf wers 
„den dann die Möhren, mit ihrem Kraute aude 
waͤrts und mit ihren Schwaͤnzen über einander 
„ber. in z Reihen gelegt, fo daß diefe Lagen 
„ungefähr die Breite von 2 Fuß einnehmen. 
„Die Heinen Wurzeln werben abgefchnitten und 
„in die Mitte gelegt, fü daß fie durch ihr Ges 
wicht auf dem Mittelpunkt die Reihen zufams 
„menbalten, und das Auseinanderfallen .der 
„Reihen verhindern, Zoiſchen 2 oder 3 Schich⸗ 
„ten 


ou 


ar rue 


. ten Wureln lege ich eine dünne Sage trocknes 


„Stroh, und baue fo den Haufen ungefähr vier 
„Fuß hoch auf; darauf bebede ich das Ganze 
„mit trockenem Steoh, und lege barüber her 
„eine Lage Schilff ale Pedachung. Dann fan⸗ 
„ge ich ein anderes Beet, parallel mit dem ers 
„fen, an, und lafje nur fo viel Raum, Daß 
„ein Menſch dazwiichen hergehen kann. Go 
„‚fabre ich fort, bis ich meine ganze Möhren 
„erndte aufgetafjet babe, Darauf fülle ich die 
„‚Brotfhenrdume ganz mit trodenem Strohe 
„aus, und belege es auswärts mit Bunden 
„son Siroh, die ich mit Huͤrden befeftige, das 
„mis der Wind Die Bedeckung nicht abwerfen 
„koͤnne. Dieſe Vorkehrung (bie freilich bey 
„einem mäßigen Froſte vielleicht unnoͤthig wäre) 
„iſt fo wirkſam, daß ich bey der heftigſten 
Kälte in dem Winter von 1738 auch nicht 
„einen Scheffel Möhren erlog.“ Ann. of 
Agr. XI. 328. 
Diefes umſtaͤndliche Aufbewahren laͤßt fich 
bey den Moͤhren, ſo wie bey den uͤbrigen Ge⸗ 
waͤchſen, erſparen, wenn man dazu eigens bes 
ſtimmte Keller hat. Dies gebrauchen keine 
ausgemauerte, ſondern nur mit Bohlen und 
Ständern ausgefegte Keller zu ſeyn, die man 
in jedem Gebaͤude anlegen Fan. Am bequems 
ſten paßt ſich wol der Taſſen⸗ ober Banfenraum 
in 


® 
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in den Kornſcheuren dazu. Man laͤßt nämlich 


den Keller z bis 6 Fuß tief anlegen, bleibt 


aber 3 Fuß von der Grundmauer entfernt, und 


laͤßt das auswerfen der Erde nicht auf einmal, 
ſondern ſatzweiſe vornehmen, und dieſen Sag 
ſofort Ausbohlen, damit die Grundmauer durch 
das Nachſinken der Erde nicht in Gefahr kom⸗ 
me. Die Staͤnder werden dann durch Spar⸗ 
ren, die oben in einem ſehr ſtumpfen Winkel 


zuſammengefugt ſind, mit einander verbunden, 


Balken verbunden, uͤber welche Deckel herge⸗ 


ſo daß dieſe ein ſehr flaches Dach bilden, wel⸗ 
ches mit Bohlen belegt iſt, auf welche das Ge⸗ 
treide, wie gewoͤhnlich, aufgetaſſet wird. Iſt 
der Keller breit, ſo verſteht ſichs, daß dieſes 
Dach durch einen Dachſtuhl die erforderliche 
Feſtigkeit erhalten muͤſſe. Doch, ich will den 
Bau nicht beſchreiben, ſondern die Vorrichtung 
nur ungefähr angeben. Bon der Tenne ab ges 
ben bie Eingänge In bie verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen diefeg Keller, und aus jeder Abthei⸗ 
lung gebt eine Dunftröhre, die bey ſtarkem 
Froſte verftopft wird, nad auffen. Keller dies 
fer Art bat der Hr. von Iuel, Exrbherr auf 
ber Inſel Thorfeng, der dieſen Gewaͤchs⸗ 
bau in einem fehr großen Maße, und in dem 
gehörigen Spfteme betreiber, angelegt, Ich 
babe in andern Gebäuden unter einem freyen 
Raume die Ständer der Gewaͤchskeller nur mit 


legt 


= 


% 
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fest werben, bie man aufnehmen kann. Die J 
Gewaͤchſe werben in dieſe Behaͤlter geſchuͤttet, 
74 Fuß Stroh daruͤber hergelegt und die Deckel 
zugemacht. 


x 


Die Bohnen 


gehören zwar ihrer Natur nach nicht zu diefen 
Arten von Gewaͤchſen. Da ſie indeſſen bey der 
Drillkultur nicht nur im Feldſyſtem an die Stelle 
derſelben treten koͤnnen, ſondern auch zur Vieh⸗ 
futterung benutzt werden; ſo kann man ſie in 
oͤkonomiſcher Hinſicht, wie das von den Eng: 


Ländern mehrentheils geſchieht, hierher rechnen. 


Es verfteht fi aber, daß nur von gedrillten 
Bohnen die Rede ſey, bie in fo entfernten Zwi⸗ 
fchenräumen, daß der leichte Pflug ober bie 
Pferdehacke dazwifchen durchgehen Eönne, ges 
füet worden find, Ich brauche diefe Kultur 


nicht zu befchreiben, da ich ihrer ſchon an meh⸗ 


reren Orten erwähnt habe, und 'fie bey meinen 
Lefern als bekannt vorausſetzen darf. 


Wenn die Braache mit andern Gemöchfen 
aus diefer Öfonomifchen Klaſſe ganz zu beftellen, 
der Erndte und Aufbewahrung wegen, bedenklich | 
iſt, fo hat man an biefem Bohnendrilbau ein 

Auss 
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Auskunftsmiteei, wobey keine Schwicigken 
eintreten kann. 


Die Bohnen geben ein kurt nahrhaftes 
Viehfutter ab, und ein Buſhel Bohnen der 
Heinen Art, welde unter dem Namen Sau⸗ 

oder Pferdebohnen bekannt ſind, und etwa 67 
Pfund wiegt, kommt nach den Maftungs Bew 
ſuchen einem Sentner Heun in der Wirfung gleich. 
40 Buſhel Bohnen auf einem englifchen Acre 
werben bey der Drillfultur und nad) gehöriger 
Düngung für einen mittleren Ertrag auf einem 
‚ englifhen Acre gehalten ; dies betraͤat auf einem 
. Diagbeburger Morgen etwa 165 Scheffel, und 
- wird dem Gewichte nah etwa 1700 Pfund 
ausmachen, wozu denn noch das nahrhafte und 

dem Viehe angenehme Stroh kommt. 


Um das Verhälmig, worin die verſchiede⸗ 
nen. Futterungsmittel im Maß, Gewicht, Er⸗ 
trage vom Ader, Beſtellungskoßen und Nahre 
bafıtafeit gegen einander ſtehen, genau auds 
zumitteln, ift vielleicht noch die Aufmerkſamkeit 
mehrerer Generationen erforderlich, Die Sa⸗ 
he durch comparafive Experimente audzumachen, 
if, wenigfiens für einen Privatmann, nicht 
möglich; ; indem zu maunigfaliige Berfiebene 
heiten, 


\ 
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heiten, und unzuberechnende fremde Einfluͤſſe, 
das Reſultat beträchtlich verändern koͤnnen, 

‚ wenn die Werfuche nicht fehr im Großen, haus 
fig wiederholt und mannigfaltig modiftcirt ans . 
geftellt werden. Das genaue Meſſen, Waͤgen, 
Zählen und Buchhalten iſt noch wenig uͤblich 
unter teutſchen Landwirthen geweſen; mehr in 


der That unter den englifchen, befonders denen, 


die Viehmaſtung betreiben. Wenn alfo glei) 
aus den englifchen Beobachtungen auch fein uns 
truͤgliches Refultas hervorgeht, fo haben fie uns 
doch der Wahrheit näher, und, wie ich glaube, 
fo nahe gebracht, daß wir fchon rationelle Gruͤn⸗ 
de unferd Verfahrens daraus hernehmen Föns 
nen, bie dann allmählig durch aufmerkfame 
Beobachtung berichtiger werden müffen. 


Hutcheſon Mure, Eſq. von Öreats 
Saxham, ein alter erfahrner, practiſcher, 
vorurtheilsfreyer Landwirth in Suffolk, bat ſich 
lange mit dieſen Unterſuchungen beſchaͤftiget, 
und einen Theil feiner Beobachtungen und Re⸗ 
fultate an A. Doung mitgerheile. Sie fcheis 
nen mir unter allen bie fchäßbarften zu fern, 
und ich will daher einige feiner Diaftungs-Tar 
bellen und feiner allgemeinen Refultate hier⸗ 


ber feßen. | 
Im Sabre 1789 ſtallte er 14 Waffen 

auf, und gab jedem folgendes Futter: 
Erhiel⸗ 


\ 
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wog | 

—* en 

3 ng: Erhielten in 63 Tagen: "ige 

Sei. engl. Stein 
59 [18 Bufhel eingeweichtes Bohnenmehl 8 


1 
21 59 115 — gemalzte Bohnen . . 11 

3] 59 er — Gerſten-Malz. .14 

4| 61 204 — gemalzte Bohnen u.Gerfle 133 
5| 62 ſ195 — eingeweichtes Gerftenmehl 13 
6 
7 
8 


65 119 — trocknes Gerftienmehl . 22 
66 |16 — trodnes Serfienmhl . 14 
72 Sp viele Turnips als geſchaͤtzt 
wurden zu 18.18.09. 114 
9| 76 So viele Kartoffeln als geſchaͤtzt 


a wurden zu 18k. 11Sch. 6P. 114 
101 88 |163 Buſh. gemalzte Bohnen u. Hädfel 15 

111 88 ſ18 — gemalzte Gerfte und Hädfel 13% 
121 89.16 — gemalzte Bohnen u. Hädfel 14 
13) 92 16 — gemalzte Bohnen u, Kartoffeln 12 

1411283116 — gemalzte Bohnen u. Kartoffeln 193 


Nachfolgende Zabelle iſt ein Auszug aus 
feinen Büchern über die im Jahre 1783 betries 
bene Maftung. Gewicht der Futterung ift zwar 
wicht darin angegeben, indeffen giebt fie doch 
manche Auffehlüffe, und zeigt, wie bie Mafung 
bey Mure betrieben wird, 


Art 


« 
⸗ 
rn. . . % ’ 


Bann “fiel Wo: u Seit der | Hatten ſJunahme 


"| gewogen. | gen 0 Maftung. | zuge auf 
Art bes ich. worden. |eng.! Yrt des Futter: nommen.|den Kopf. 
Stein. Mod I Tage] Gtein. |Btein. Pf> 














un mn | iin 








19 St. Irlaͤnder Junius 24| 1650 2 
Julius 12]1729 Widen . ee 2| 4 79 4 
—  89]1748 gemäbetes Gras . . 21 3 19 140 
Auguſt 29117811 desgleichen ee. 4| 3 ı 


33 10 
ı St. desgl. — 3036 
10 — — Januar 5|1024 Kohl und Su. x 1171 oo! zıg 6:6 
8 — — — 9774 
Su . .. ar 
121 — — Kuga 223| 829 
ı Ode . 90 
12 &t. Irländer Ianuor 90 983 Heu und Kl. - »+ |I24| 0|.154 | 12 |ır 
ı De . —| 981 Desgleihen .. . 1241 -o 8 8,0 
30 &t, Irlaͤnder Imus 3 2136 | 
— 31/2243 Widen . . . a) ©0| 97 3]3 
ent. 27123291 Gras und Kehi .. 21 6 86 2 21 
Mov. 2212466 Heu und Rofl » + >» 874 0] 1371| 4A] 7 
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Art des Viehes. 





30 Et. Irlaͤnder. 
*St. Hochfaͤnd. Schotten] Julius 5 470 


3 St. aufgezogene 
40 St. ſchottiſche Rinder 


10 — oufgezogene 
24 — Kurzhoͤrner 


1415 


nun.“ 


‘ 


Wann fle' Wo: 


gewogen | gen 


worden.| eng.| Art des Futters: 


Gtein. 
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— 27| 468 Wicken. .'. 
— 5, 174 
Sept.27| 175 Desgleihen » .  - 
— 233320 
Nov. 713537 Srasmweide und Kol . 
Febr. 20138011 Kartoffeln, Bohnen, Spreu u. Heu 
Sul, 11) 333 
Sept. 28| 42011 Klemme 0.0. 
— 1925221 * 
Octob. 24 2695 Grasweide und Kohl 


Sept. al 140 Desgliden +» » 





| 


— 12! ı65 Desgleihen -  - 
— 19 153 Desgleichen 0) Eu . 
— 223 3123: Dosgleihen . . 


Der angl. Stein Halt 37 Pfund Colniſch. 


|Sebruar |2721| Kartoffeln, gemalzte Bohnen, Heu] 11 


Maftung. 

Woch |Zay- 
Q 

12 

12 Q 
610 
16 | o 
itto 
540 
20 | 0 
2410 
21ı1o 
20 | o 
20 | o 





Beit der [Hatten | Zunabme 


zuge: auf 
nomm. Iden Kopf. 
Stein. | Steh. pm. 
355 817 
1 
2171 4|7 
264 618 
68 6 |ıık 
168 710 
362 | ı5 | 2 
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"Sch führe noch folgende Bemerkungen an, 


He %. Doung aus dem Tagebuch von Mur 
re's Verwalter 09. ‚ 


Ä Januar 17 (1791): 8 Xhiere von ber 
kurzhornigen Art wurben auf Runfelrüben ges 
jet. Stein. pn. 
Sie wogen 963 
Im Durchſchnitt das Sie 120 
Wurden wieder gewogen d. 28, Febr, 1014 0 
Das Stuͤck im Durchſchnitt . 126 10 
Das Stuͤck hatte in 6 Wochen zugenommen 6 5 


Jedes erhielt dabey 4 Bufhel Bohnen, 4 Bufk. 
Haͤckſel, neben 14 Burke Runkelruͤben woͤ⸗ 


Zoaleich wurden 8 Thiere von derſelben Art 


auf Kartoffeln geſetzt, um ſie mit denen, die | 


Runkelruͤben erhielten, zu vergleichen. 


. Stein. Pfd. 
Sie wogen zuſammen..0955 0 


Im Durchſchnit;z. . 119 5 
Wieder gewogen den 28. Febr. 1010 0 
Das Stud im Durchſchnit . 126 3 
Das Stuͤck harte in 6 Wochenzugenommen 6 12 


Jeder Ochſe erhielt wöchentlih 8 Burhel Kars 
toffeln und daneben ebenfalls 1 Bufpel Bohnen, 
4 Buſbet Bel 


. Diay 


[TE ng 
. E “ 
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May 28. (1791). Dreißig Och⸗ 
fen. Zwanzig von dieſen waren auf einem 
andern Pachthof auf Strohfutterung ausgeges 
ben, mit dem Accord, für jeden Stein Ges 
wicht, den fie lebenbig zunehmen würben, 
2 Schilling 2 Pence zu bezahlen. Sie verlos 


ren 33 Stein. 


Den sten Day wogen dieſe, als ſie vom 
Strohe kamen . 1134St. oPfb. 
Den 28. May wieder gewogen 1264 — d — 
Jeder Ochſe nahm in 26 Tagen zu 5 — 7 — 
Sie wurden mit Weitzen⸗Spreu und Kartof⸗ 


: feln gefuttert, und, der Stein lebendiges Ges 


wicht zu 3 Schill. gerechnet, gewannen fie wis 
chentlich 5 Schill, 3 Pence das Std, 


Zehn Dchfen wurden zur Arbeit gebraucht. 
MWogen ben ı2ten März , + 6445 oPfd. 
den 28ſten My » 662 — 0 — 

Jeder nahm in 9 Wochen 5 Ta⸗ 
gen äu + + * 1— 11 — 
Sie erhielten Heu und wenig Rüben, und ars 


beiteten die ganze Zeit durch. Wurden Darauf 
faͤmmitlich mit grünen Wicken gemäftet. 


Kolgenbe Beobachtungen theilte Mur e aus 
feinen Büchern an A. Young mit: . 


Die 


bc 
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Die Erndte von einer engl Acker gewogen, 


betrug von Tous. Cwght. Quart. Pfd. 'CC. 
Runbelruͤben 19 8 3. 20 388 
Ruͤben, gedrilt 16 14 3 18 334 
Kartoffeln . 10 3 2 8203 
SH > 14 3 AR 8283— 


Bohren, 40 Buſh. Im Durchfchnttt, 1 Buſh. 
67 Pfund; vom Acre 2680 Pfund. | 


Die Koſten eines Ackers kvermuthlich blos 
der Arbei] find by Mure: 


L 8 8 

Vom Kohl und Runkelrüben. 10 o 
Rartfieln 2» 02 17 6 
Rüben 4 v0 65 
Bohnen » F 8866 


Ein Maſtochſe von mittlerer Gröge erhäi 


taͤglich Ein Acker x rächt t zu; 
fund. Rage 
Runkelruͤben 171 = 3 Bu 254 
Kin ; 192 = 4 — 17/2 
Kartoffeln ; 120 — 2 — 190 


Kohl 2176 | . 180 
Bohnen 234 21 Gallons 105 


Es ſcheint, daß ein Acker gruͤn gemaͤhete 
und ganz verfutterte Bohnen bie trodetien 
Bohnen um 28 Tage Futterung uͤbertreffe. 

ar Band. Ff Drey 


N 


— 40 — 


Drey Maſtochſen freflen 35 Rods (160 p. 
acre) gruͤne Bohnen in 12 Tagen; das uͤbrige 
gab p. Acker 30 Buſhel. Ein Acker von bier 
ſen Bohnen, gruͤn gefuttert, würde einen Maſt⸗ 
ochſen 164 Tage erhalten haben. 


Hutcheſon Mure iſt ein Landwirth von 
allgemein anerkanntem Gewichte, ein alter, er⸗ 
fahrner, betriebſamer Diann, der, wie Voung 
ſagt, die reife Beurtheilung des Alters mit dem 
Feuer ber Jugend vereinigt, Ich finde in den 
englifchen Schriften zwar Beine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung feiner Wirihſchaft, aber viele Hin⸗ 
weiſungen auf ſelbige. So ſagt unter andern 
John Fiske, in einer Streisfchrift über bie 
Nolihwendigkeit der Braache, folgendest „Ich 

„komme nu duf Hin. Mure, defien Wirth 
„ſchaft, als die am meiften eutſcheidende, über 
„dieſe Frage angeführt werben. kann. Sch kann 
„nicht unbemerkt laffen, daß die Vertheibiger 
„ber Bradche diefen Fall zu umgehen füchen, 
„da er doch einer. ber wichtigſten it. Ich muß 
„ihnen folgende Punfte in Erinnerung brin⸗ 
„gen, die ich als ausgemacht annehmen Pant, 
„und die fie nicht genugſam muͤſſ en erwogen 
haben.” 


„1) Sen ®Boben ift fo ſchwer, naß und bins 
„dend, daß Rüben nicht mis Voriheil Darauf _ 
„ges 


te 


„gebauet werden koͤnnen; folglich Bann bie Ber _ 
„ſchaffenheit ſeines Bodens Beinen Bweifel wm 
regen.” Ä 


„2) Seine Wathſhaf ” don der Größe, 


5 „daß in diefer Hinſicht von ben Vertheidigern 


„der Braache, wenn fie ſich fo ſtark auf Bears 
„haͤltniſſe fügen, die das Syſtem weſenilich 
„verändern müßten, nichts eingewanbt werben 
„kann. 


„3) Er tauft— keinen Dinger; bie Wire 
„ſchaft felbft muß folglich alles liefern, was zu 
‚ihrem Betriebe nöthig iſt, ohne von irgend 
„einem fremden Zuſchuſſe abhängig zu ſeyn.“ 


4) Es iſt Bein Verſuch anf einem Flec⸗ 
„ch en Landes, Auf einem Gtäde von etlichen 
„Aeren gemacht; ſondern er hat es uͤber ſei⸗ 
„nem großen, In vortrefflicher Kultur befinde 
„lichen Farm ausgedehnt." 


„Wir willen alfo, duß ber Farm biefes 
„Herrn auf einem ſolchen Boden liegt, von 
„deſſen Rule ohne Branche, gewoͤhnliche Sands 
„wirthe feinen Begriff haben: Wir volffen, 
„daß dieſer Herr fie nie haͤlt. Wir wiſſen, daß 
„er dies thut, vhne irgend eine Gelegenheit zu 
„haben, Duͤnger zu kaufen; indem er die Ein⸗ 

arichtuug feiner Oekonomie auf deu großen 
Sf „Punkt 
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„Punkt hinrichtet, feinen Aderbau durch fi. 
„ſelbſt beftehend zu machen. Sch brauche hier 
„micht zu fügen, daß er weder Stroh noch Stop⸗ 
„peln Eauft, und feine andere braucht, als die - 
„er auf feinem eigenen Boden geerndtet hat, 
„am damit Düngerhaufen zu errichten, biz volle 
„kommen hinreichend find, das Land in zuneh⸗ 
„mender Berbefferung zu erhalten, ohne je zur 
„Braache feine Zuflucht zu nehmen — und 
„dies nicht auf 1, 2 ober 3 fondern auf eine 
„lange Reihe von Fahren, in welder ( feine 
„Erndten immer verbefiert haben. Sa alle 
„den Jahren haben feine Länderenen Feine 
„Braache gehabt; fein Boden iſt rein ohne 
„dieſe, und reich ohne zugekauften Duͤnger ge⸗ 
„worden“ . 





x 


Um eine allgemeine Ueberſicht von dern Fut⸗ 
tergewinnſte burh den Anbau vorgedachter 
Gewächfe zu geben, wird es nüglich ſeyn, ihr 
Verhaͤltniß gegen einander nicht nur, ſondern 
auch gegen narlirliches Wiefengras und andere 
Futterkraͤnter im Durchſchnitt, nochmals zu 

vergleichen. Ich habe verſucht, dies in Yan 
Tabelle zu thun, die mir aber ohne eine weit⸗ 
läuftigere Erklaͤrung zu vielen Mißverftändnip 
fen unterworfen zu ſeyn Fi ‚ und beshalb. 
| glaube 
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glaube ich, dieſe Ueberficht beſſer in folgenden 
kurzen Sägen geben zu koͤnnen, wobey ich. einen 
ungefähren Durchſchnitts⸗ Ertrag, aber unter 
Vorausſetzung einer moͤglichſt vollkommenen 
Kultur und eines den Pflanzen angemeſſenen | 
Bodens, annehme. 


Eine gute nasheliche Wiefe steht 2000 Pros 
Heu, wenn fie im faftigen Zuſtande des Gras 
fes gemäher wird, Das Gras verliert beym 
Eintrocknen im jungen Zuftande von 100 Thei⸗ 
len 72 bis 75 Theile; im ältern Zuftande, ober 
wenn es an fi hartes Gras ift, nur 68 bis 
20 Theile, | 


Der rothe Klee giebt, nad) einem ungefäßs 
ven Durchſchnitte, zu Anfange feines Aufblüs 
hens gemähet, p. Morgen 3200 Pfund Hey. 
Manche nehmen 4400 Pfund, ja noch mehr, 
auf zwey Schnitten an, Aber dies ift ein fels 
tener Tall, felbft auf dem für Klee vorzüglich 
geeigneten Boden; indem beyde Schnitte nur 
in fruchtbaren Jahren gleich gut gerathen. 


Wenn der Klee bey feinem erſten Aufbluͤ⸗ 
hen gemaͤhet wird, fo trochnen 78, ja wol 80 
Xheile ein, fo daß im Durchſchnitt von 100 
Pfund grünen Klee, 22 Pfund trockner bleiben. 
Man wird folglih an grüngm jungen Klee 
14,545 Pfund auf den Morgen haben. 
0 Ein 


n 


ei * 
Ein Morgen Klee verhält ſich im Extrage 
m einem Morgen guter arurlicher Wieſe, wie 
163 10. 


Miefen, die obigen Ertrag acben, werden 
in Gegenden, wo nicht allgemeiner Ueberfluß 
an Wiefenwache, und Fein Mangel am- Heu⸗ 


Abſatze ik, p. Morgen zu 4 bie 5 Rıhlr. vere 
pachtet; ja, dieſe Pacht nicht felten auf 8 Rthlr. 


getrieben. , Die Koſten der Wiefe, bis zur Eins 
fcheurung bes Heues, muß man in den meiften 
Mirtbfchaften, im Durchſchnitt, auf 13 Rthlr. 


-p. Morgen annehmen, Man wird es alfo an 


wenigen Drten übertrieben finden, wenn ich die 
Koften oder ben Productionswerth von 2000 
Pfund Heu zu 6 Rthlr. anſchlage, oder 100 
Pfund zu 7 gGr. 2 Pfg., wofür ſelbige auch 
wol felten zu Faufen fenn werden. . - 


Kartoffeln. 


Sin Morgen Rarioffeln giebt 140 Scheffel. 
Er erfordert zu feiner Bearbeitung und Cine 
erndtung 


8 Zage Arbeit von 1 Pferd , 18 gGr. * 23 Rthle. 
95 — — von Mannsperſ.a — = 3 — 


32 — — von Beibern und 


Kindern, a 3 — =4.— 
| 83 Rthlr. 
Ein Scheffel wiegt 150 Pfund. | 
88 
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28 Pfd. gute Kartoffeln zeigten ſich beym 
Milchvieh beträchtlich befler als 15 Pfund Neu, 
und ı Sentner Neu wurde bey Demfelben durch 
1 4 Cenmer-Kartoffeln hinreichend erfegt; wobey 
aber mehr Stroh als bey der Heufutterung ges 
- geben werben mußte, - | 


Nach Midleron find in der Maſtung des 
Rindviehes 129 Pfd, Kartoffeln gleich 48 Pfd. 
Heu. 

Nah Smalt und Secroop frißt ein 
Maſtochſe zaͤglich 2 feines Gewichte. davon. 
Ein Ochſe von 900 Pfund alſo bergl, 100 Pfd. 


Nach Hutcheſon Mure waren 120 Pfb. 
Kartoffeln gleich 207 Pfund gruͤnen Graſes. 


Wenn ein Morgen Wieſen 2000 Pfund 
Heu giebt. und ein Morgen Kartoffeln 14000 . 
» Pfund, fo find nah Midletons Verhaͤltniß 
24 Morgen Wiefen im Sutterungsertrage gleich 
einem Morgen Kartoffeln, 


Ein Morgen Kartoffeln giebt nad Hrn: 
Meyer’ s Berechnung 53 Fuder Dünger 
a 2000 Pfund; ein Diorgen Wieſen giebt an 
Dünger ı$ Fuder. 

Wenn ein Morgen Wieleihen werth iſt 
6 Rihlr., ſo iſt der Ertrag von einem Morgen 
Kartoffeln werth 16 Rihlr. 194 8Gr. 


r 


Run⸗ 


Runfelräben, 
Ein Dlorgen giebt im Durchſchnitt 25000 Pfb, 


Wenn bie Arbeitskoſten für einen Morgen 
Kartoffeln 83 Rthlr. betragen, fo werden fie 
für einen Morgen Runkelrüben etwa auf 7Rthl. 
anzuſchlagen ſeyn. 


Nah Mure ſind 170 Pfund in ber Nahr⸗ 
haftigkeit gleich 42 Pfund Heu, oder 1000 
Pfund gleich 247 Pfund, oder ungefähr 4 Pfd. 
gleich 1. 

Fin Morgen Runkelrüben giebt demnach 
fo viel thieriſche Nahrung wie 34 Morgen Wie 
fen. "Und wenn der Ertrag einer Wiefe 6 Rthl. 
P. Morgen werth iſt, fo iſt der’ Ertrag eines 
Morgens Runkelruben werth 193 Rthlr. 


Faolglich ſcheinen die Runkelruͤben bie Kar⸗ 
zofſeln zu uͤberwiegen: 

am Ertrage.22thlr. 174 86r. 

an minderen Koſte. 1 — 16 — 

Ueberhaupt p. Morgen 4 Rihlt 15390. 





Nach Meyer’s Grundſaͤtzen zur Dünger 
Ausmittelung, werben fie, wenn die Blätter 
zugegeben find, dem Gewichte nad, mit 2,* 
dividirt. Ein Morgen, der on bloßen Rüben 

20000 
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20000 Pfund Hefert, giebt alfo ungefäße w 
| 9500 Pfund oder 44 Fuder Dünger, | 
Der Kohl. 
Ein Morgen Kohl giebt 36,000 Pfund. 
Nah Diidleton und Mure find 174 
bis 176 Pfund Kohl in der Nahrhafiigkeit 


gleich 29 Pfund Heu, oder die Nahrhaftigfeit 
bes Kohls verhält fi) zu der des Neues wie 1:6. 


Nah Turner und Smalt fraß ein “ 
Maftochfe etwas weniger als den zten Theil ſei⸗ 


- ned Gerichts davon, Nach erfierem ein Dchfe 


von go Stein, täglich 13 Stein. Nach letzte⸗ 
rem ein Ochſe von 60 Stein, täglich ı 2 Stein. 
Nah Scrooy ein Dchfe von 100 Stein, 
12 Stein, neben 1500 Pfund Heu überhaupt, 
und war in 16 Wochen volllommen fett. 


| Ein Morgen Kohl wird demnach ſo viel 
Nahrung geben wie 3 Morgen Wieſen. 
Die Yrbeitöfoften bes Kohls werden etwas 
geringer, wie bey ben Rankelrüben, anzuſchla⸗ 
gen ſeyn. 


Rüben, 


Der Morgen giebt im Durchſchnint bey gu⸗ 
ter Kultur 36,000 Pfund. Wenn fie gera⸗ 
‚then, 
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then, zwar wol um 4 mehr; hoch kann nur jener 
Satz, wegen des boußgen Simon, anges 
nonimen werden. 


Nach Midleton ſind 192 Pfund Ruͤben 
in ber Maftung gleich 24 Pfund Heu; und 
nah Mure 1oo Pfund gleih 15 Pfund Heu; 
oder Die Nahrhaftigkeit der Ruͤben verbatr a) 
zu der Des Heuss wie 1: 7 


Nach Hm. Meyer's Verſuchen verlieren 

die Ruͤben, bey der Austrocknung, 89,9 Theile 

‚ von 100; hinterlaſſen dann aber eine Sub⸗ 

flanz, die nahrhafier wie bie des Heues auges 
nommen werden muß. 


u. Mach den Vemerkungen der HOrgenanntıen 
Wichmäfter frißt ein Maftochfe 4 bie z feines 
Gewichtes taͤglich davon, neben Stroh. 


Wenn wir das Verhaͤltniß ihrer Nahrhaf⸗ 
tigkeit gegen die bes Neues, beynahe wie 1:7 
annehmen, fo wird ein Morgen Rüben gleich 
feon 23 Morgen Wiefenz mit ben Blaͤtiern 
aber wol 1% Morgen. 


Bey der Dr in: altur find Die Baukoſten ber 
‚Rüben um 2 geringer, wie die der Kartoffeln. 
Bey der breitwärfigen Rulrur macht Die Uebung 

- der Hader einen großen Unterſchied. 
’ | | Moͤh⸗ 
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Möhren 
Man kann ihren Ertrag p. Morgen Auf: 
20,009 Pfd. im Durchſchnitt füglich annehmen. 


Mach Midleton find 3 Theile Möhren 
y Theil Heu in ber Nahrhaftigkeit gleich. 


Nah Turner und Small frißt ı Mafts 
ochfe 3 feines Gewichts täglich davon, neben 
5 Pfund Heu. Im 100 Tagen wurben De 
fen von go Stein dabey fett. | 


Nach Hrn. Meyer's Verſuchen verlieren 
fie bey der Ausſstrocknung 84,: von 100. Ein 
Morgen würbe alfo an feſter Subſtanz 3180 
Pfund geben, welche in der Nahrbaftigkeis das 
Heu wol beträchtlich überwiegt, 


Ein Morgen Möhren giebt alfo wol fo viel 
tblerifche Nahrung wie 3 Morgen Wiefen. 
Der Ertrag beffelben wäre folglih 18 Rıklr. 
werth. 


Die Baukoſten muͤſſen aber wegen des Be⸗ 
hackens, wenn man ſich durch das Drillen keine 
Erſparung machen kann, auf 10 Riklr. p. 
Rergen angeſchlagen werden. 


Ich ſtelle dieſe Reſultate fo auf, wie fie aus 
den Bemerkungen. der mir bekannten vorzuͤg⸗ 


— | Ulichſten 


Ton 


N 
N 


‘ 


lichften Beobachter, und äberkauyt aus ber 
Summe aller-befannten Erfahrungen, hervor⸗ 
zugeben fcheinen; aber Feinesweges ſchon als 
evidente, Beinem Zweifel und feiner genaueren 
Prüfung mehr unterworfene Thatſachen. Sch 
wünihe hierdurch nur die Aufmerkſamkeit 
fcharfiinniger. Beobachter mehr auf diefen Ge 
genftand zu lenken, und ihnen gleichſam einen 
Mapftab in die Hand zu geben, womit fig ihre 
Beobachtungen vergleichen. und an welchem fie 
das Plus und Minus bemerken Finnen. ins 
zelne Beobachtungen Fönnen hier nichts ensfcheis 
den; fpndern nur eing große Dienge, B 


Sch erinnere aber nochmals, daß ich bey 
dem angegebenen Ertrage diefer Gewaͤchſe, ben 
erforderlichen Boden, Fleiß, Kennmiffe und 
Werkzeuge vorausſetze. 


Meiner Ueberzeugung nach, kann ſich der 
Aderbau, befonders da, wo es an.Wiefen fehlt, 
durch nichts fo fehr heben, als durch den immer 
vermehrten Anbau diefer Gewaͤchſe. Geſetzt 
daß fir in Milch⸗ oder Maſtvieh verfuttert, nur 
allein ihre Koſten bezahlten, fo würde vermit⸗ 
telſt des Düngers ihr großer Vortheil im Er 
trage bed Gemeidebaues erft hervorgehen. 
Wenn gleich jeder erfahrne Sandwirth den 
Werth des Düngers weit über ben Preis zu 

ſchaͤten 
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ſchaͤtzen weiß, wozu er in kleinen Quantiriten 

zu haben if, fo machen fi) doch nur wenige 
eine wahrhaft angemeſſene Vorſtellung von dem, 
was Miſt, was fetter Miſt, fo wie er von Dies 
fen Gewaͤchſen erfolge, beym Getreidebau leis 
fien fan, befonders. wenn ‘er mit gehöriger 
Mearbeitung und Fruchifolge, wozu diefe Ge⸗ 
waͤchſe ebenfalls Veranlaſſung geben, verbun⸗ 
den wird. 


Um dieſes finnlich zu machen, will ich fols 
gendes Refultat, welches mir viele perfönliche 
und fchrifiliche Erkundigungen gaben, bie ich 
in den vorzäglichften Gegenden des Calenberg⸗ 
ſchen, Lippefchen, Hildesheimfhen und Brauns 

ſchweigſchen, über den Getreide⸗Ertrag in Bauers 

wirthfchaften, die Feine aͤuſſere Zuflüffe haben, 
anftellte. Die Rede ift von den beflen merge⸗ 
ligt : lehthigten Gegenden, die aber wenig Wies 
fen und Weiden, fölglich bey der allgemeinen 
Dreyfelderwirthſchaft einen ſchwachen Viehſtand 
haben und deshalb nur alle neun Jahre duͤn⸗ 
gen koͤnnen. 


Im erſten Umlaufe wird bier Im Durch⸗ 
ſchnit, nad) einer Dingung von ſechs guten 


vierſpaͤnnigen Fudern, gesrndtert 
Weitzen 10 Koͤrner, 
BGerſte io. — 
Erbſen 6 — 
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Im zweyten Umlaufe, ungeduͤugt: 
Rocken 7 Koͤrner, | 
Hafer 6 — | 
Braache bleibt leer. 


Im dritten Umlaufe, ungedungt 
Moden Koͤrner, 


Hafer — — — 
Braache bleibt leer. 


NRach daſigem Maß and jetzigem Darch⸗ 
ſchnitts⸗ oder vielmehr niedrigem Preiſe iſt 
alſo der Ertag von rinem Morgen folgender: 

Im erſten geduͤngten Umlaufe? 


Weisen 20 Himt. A14 Rthir. = 30 Rchlr. 
Serſte 0 — Ag — 2134 — 
Erbſen 2 — dr m Zn 


554 Rıble 


Im —* Umlaufe: 
Rocken 14 Himt. aa Kir 2 24 Rıhle, 


Sfr zu —414 — 2 6— 
Bm MO m Tr — — 
— 


Im 


Im dritten Unlanſer | 


Moden 10 Himt. an Rihlr. = 
Sfr 08 — ai = 4— 
Bade 0 — Ao — = 


1 4Rihlr· 


Im erſten gebhngten Umlaufe wird alſo 
mehr geerndtet als im zweyten, für | 
353 Rihlr. 
mehr als im drinen » 41 4 — 


Könnte nun im zweyhten und dritten Une . 
laufe, fo wie zum erſten, mit ſechs vierſpaͤn⸗ 
nigen Fudern gedüngt werden, To wuͤrden 
dieſe 12 Fuder einen ‚höheren Ertrag von 
164 Rihlr. geben, das Fuder alſo werth ſeyn 

5 Rthlr. 9 8Gr. 4 Pfs. 


Hierbey iſt tun noch der für die Folge 
ſo wichtig hoͤhere Stroh⸗Ertrag, ſo wenig wie 
die nachhaltende Verbeſſerung des Bodens, in 
Anſchlag gebracht, wodurch dieſer Boden bald 
bis zum i4ten und‘ ĩ zien Korne würde ge 
trieben werden koͤnnen; wie er denn auch 
wirklich in denjenigen Oekonomien dahin ge 
trieben wird, die durch Zehnten, große Schaͤ⸗ 
ferey⸗ Gerechilgkeluen und Brannteweinbtenn⸗ 


rey 


ren ſich zureichende Düngung verſchaffen und 
desdalb nichts vollkommneres, wie ihre Wirth⸗ 
ſchaft, anerkennen. 


Durch den Anbau jener Futtergemächfe, 
neben dem Klee und Eleeartigen Kräutern, 
kann es auch jeder, der die Berechtigung, 
das Mark des Landes auszuſaugen, und auf 
feinem Acker zu concentriren nicht bat, ſeine 
Wirthſchaft zu diefem Düngungsfiande zuver⸗ 
köffig erheben, aber — freilih nicht ohne 
Schwierigkein. 


Der Bau: dieſer Gewaͤchſe erforder Mir; 
und wenn er ihn gleich vermehrt wieder giebt, 
fo Bann man ihm den Vorſchũß doch nicht 
anders geben, als Indem man Den Getreides 
fasten Düngung entzieht, Deren fie ohnehin 
fihon fo bebürftig find, Hier ik ver Punkt, 
ber reifliche Ueberlegung, richtigen Kalkul und 
einen Darauf gebaueten feften Entfchluß erfor⸗ 
dert. Dan gelangt unmoͤglich ſchnell dahin, 
ohne einen Theil der GetreidesErndten und 
des baaren Ertrages der Wirthſchaft, in ben 
erſten Jahren aufzuopfern. Wenn auch der 
Ertrag des Viehſtapels ben Abſchlag des 
| Fruchtbaues zum Theil erfeßt, fo kann er 
dies doc nicht vollſtaͤndig; und bie Vermeh⸗ 
rung, jened Wirthſchaftszweiges erfordert an 

ſich 
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ſich ſchon ein höheres Betriebs» Gapital, Das 
ber iſt es durchaus nur Die Sache des Bere 
mögenden, der feinen Kaffenbefiand oder feis 
nen Credit gehörig berechnet bat, dieſen Fut⸗ 
tergewaͤchsbau gleich im Großen zu be⸗ 
treiben, und ſein Wirthſchaftsſyſtem dafuͤr 
zweckmaͤßig umzuwandeln. Jeder andere muß 
langſam, und durch Umwege auf dieſen Zweck 
hinarbeiten, und Tann, dann doch, wenn er 
es mit gehoͤriger Beurtheilung feiner Verhaͤlt 
niſſe, und unter gewiſſen Aufopferungen thut, 
Das Ziel nach einer Reihe von- Jahren eben 
fo vollkommen wie jener, wenn gleich fpäs 
ter, erreichen. Wenn aber raſche, uners | 
fahrne, einfeittgredynende, durch den endlis - 
chen höheren Ertrag ihrer Güter und Pach⸗ | 
tungen geblendete Männer diefes Syſtem vor⸗ 
eilig ausführen, und, Ratt die Ausführungse. 
Poften anderdwo zu erfparen, ihren Finanz⸗ 
Etat (don auf den dereinfigen höheren Era 
trag gründen wollen; den auf dem: Papiere ’ 
gemachten Entwurf für zureichend halten, den 
kleinen Dienft der Wirtbfchaft aber vernach⸗ 
käffigen, ober iin einem unerfahrnen Vers 
walser überlaffen: fo if nicht das Syſtem, 
fondern die fehlerhafte Ausführung, an ihrem 
Rum -oder wenigftens an ihrem erlittenen . 
Schaden ſchuld. Wiqhie * Niemand ſich 
3r Sand. mis 


! 
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mit großen Wirthfcheftsveränderungen befafs 
fen, der nicht die dazu erforberlihen Rennes 
niffe — die man nicht durch das flüdhrige 
leſen einiger Schriften erhält —, ber nicht 
‚die gehörige Weberlegung und Ausdauer bes 
ne 
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Vermiſchte Bemerkungen uͤber den oem | 
Klee. | 
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| Ar will. noch einiges über dieſes in der Land⸗ 
wirthſchaft ſo wichtig gewordene Gewaͤchs, wel⸗ 
ches oft den Angel ausmacht, auf dem ſich die 
ganze Maſchine der Wirthſchaft bewegt, anfuͤh⸗ 
ren; ohne jedoch dieſe abgedroſchene Materie, E 
vollfändig vorzunehmen. " 

Ob der Klee das Land ausfau ge und 
verſchlechtere, oder bereichere und ver⸗ 
beffere, darüber kann, wenn man fi recht 
verfieht, freilich Bein Streit mehr Statt finden. 

- Denn darin flimmen Alle überein, daß das fols - 
gende Öetreide, unter übrigend gleihen \ 
‚ Umftönden, immer mit der Öhite bes Klee's, | 
- in deffen Stoppel es gefäet wurbe, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehe; wäre der Klee wirklich ausfaugend, 
| oo. fo 


— 
“ 
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ſo muͤßte das Gegentheil ſeyn. Es iſt ferner 
eine durch viele zufaͤllige Bemerkungen und 
durch comparative Verſuche ausgemachte That⸗ 


ſache, daß, wenn nach einer Getreide⸗Erndte 
das Land ein Jahr‘ in gutem Klee liegt, und 


dann wieder Getreide gebauer wird, foldes 


: Der 


beſſer gerathe, als wenn das Gencioe unmit⸗ 
telbar in die Stoppel des vorhergehenden ge⸗ 
ſaͤet ward, Es verſteht ſich, in beyden Fällen 
Ohne Dünger, Am auffallendſten iſt dieſer Un⸗ 
terſchied, nach ſicheren und wol allenthalben be⸗ 
kannten Erfahrungen ‚ wenn man Weißen uns 
mittelbar in, die Gerftfioppel ſaͤet, oder dieſen 
erſt nach dazwiſchen gekommenem Klee bauet. 
Wat. zur Braach-Gerſte auch hinlänglich ger 
bünget, fo daß man Kraft im Ader genug vors 
— konnte, fo gerieth Weitzen, und ſelbſt 
ocken, nie gut, und ſelten nur mittels 
mäßig danach, fchlug aber in der Gerſtkleeſtop⸗ 
pel, ohne daß irgend, eine Düngung zu Huͤlfe 
genommen wäre, felten fehl. Alſo erſchoͤpfend 
iſt er gicht, 


Indeſſen bat es Feinen Zweifel, und es iſt 
nur durch zu viele traurige Erfahrungen beftätis 
get, daß mancher Acer und manche Feldfluhr 
nach eingeführten Kleebau verborben ift, und 
nicht die Früchte trug, die fie vorher getragen 
hatte; bis man den Klee wieder verbannete, 

W und 


N. 


und durch cine fleißige Zeaahbeacbeiting den 
Schaden wieder gut made, oo | 


Es gehoͤrt zu einer glücklichen Erndte 
dreyerley: Duͤngkraft oder Nahrungsſtoff fuͤr 
die Pflanzen; zweytens, Pulverung und Luͤf⸗ 
tung des Bodens, uͤberhaupt gute Bearbeitung, 
und endlich Reinheit vom Unkraut. In Hin⸗ 
ſicht des erſtern kann der Klee nur in dem Falle 
nachtheilig werden, wenn man ihn zu lange 
ſtehen und! Saamen anſetzen laͤßt; nie, wenn 
er beym Aufbluͤhen gemaͤhet wird. Es hat wol 
Lkeinen Zweifel, daß er durch feine Wurzeln und 
durch feine Stoppel, zumal wenn fie nad) Dem 
zweyten Schnitte wieder etwas herangewachſen 
it, dem Erdboden mehr zuführe als ihm ent« 
ziehe. Aber in Anfehung der beyden übrigen 
Puncte Bann er dem Acer und der Erndte nur 
zu leicht nachtheilig werden, Mer diefes gehö- 
rig unterfcheidet, wird fich-die Fälle leicht zu 
‚ erklären wiffen, wo er ginen gluͤcklichen oder 

ungluͤcklichen Erfolg hatte, ' Ich will indeffen, 
da über diefem Punct noch fo verfchiedene Mey⸗ 
nungen herrſchen, die Hauptmomente angeben, 
worauf ſeine verbeſſernde und ſeine verfhieche 
ternde Qualität beruhet. 


Er verbeſſert, wenn er in einem kraftvol⸗ 
len Acker gebauet wird, ſich hinlaͤnglich heftau⸗ 
det, 


l 
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bet, erhebt unb ben Boden beſchattet. Er 
verſchlechtert einen mageren, ber nicht Kraft ges 
nug hat, ſtarke Kieepflanzen hervor zu bringen. 


Er verbeff ert einen gehörig gereinigten, ge⸗ 
lockerten und abgewäfferten Boden. Er ver 
‚ fihlechtert aber einen unreinen, wo das Unfraut 
die Oberhand, gewinner, und befonders die 
Quecken, nebft anderm ſchaͤdlichen Wurzel 


unkraute, fi Luft machen, erfiarfen uud durch 


| ibre Ausſchuͤſſe verbreiten. 


Er verbeſſert beshalb, wenn er in dem 
Sabre nad) der Braache, oder nad) bearheite⸗ 
ten Früchten 7 dorausgeſetzt, daß die Bear: 
beitung gehörig geſchah — geſaͤet wird. Ex 
verſchlechtert, wenn man ihn nach einer mehr⸗ 
jaͤhrigen Folge ſolcher Fruͤchte bauet, welche die 


Erzeugung des Unkrauts, beſonders der Quek⸗ 


ken, beguͤnſtigen, und in den Zwiſchenzeiten 
Feine gehörige Bearbeitung zulaſſen; es ſey 
denn in einem dem Klee auſſerordentlich guͤnſti⸗ 
gen Clima und Boden, deſſen Grundmiſchung 
fuͤr den Klee ſo geeignet iſt, daß er hier gewiſ⸗ 
ſermaßen ſein Vaterland findet, und jede an⸗ 
dere Pflanze deshalb. verdraͤnget. 


Er verbeſſert , wenn ihm bie Witterung, fo 


gunfug war daß er albemein auflief, ſich gleich⸗ 
maͤßig 


| 


N . 
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maͤßig verbreitete und ſtark bezweigte. Er ver⸗ 
ſchlechtert, wenn ihm, aller angewandten Kunſt 
ungeachtet, die Witterung im Ausſaats⸗ oder 
Nutzungsjahre fo entgegen war, Daß er nur 
duͤnne ftand oder ganz mißrieth, und man ſich 
doch nicht zum Umbruch deſſelben entſchloß. 


Er verbeſſert, wenn man ihn bey oder ums 
mittelbar nach dem Aufbruch der Bluͤhte abs 
maͤhet; verfchlechtert Hingegen, wenn ein Theil 
feiner Blühtefnospen ſchon abzutrodnen und - 
Saamen anzufegen anfängt, weil durch bie 
Erzeugung und Ernährung dee Saamen, wie 
die Erfahrung lehrt, dem Boden viele Nah: 
zungsftoffe entzogen; und ihm nur faferige, 
duͤrre Stoppeln "und Wuneln hinterlaffen 
werden, 


Jedoch verbeſſert der ‚Klee, nach vielen Bu 
pbathtungen, mehr, werm man ihn bis zum - 
Austriebe ‚der BlüßtEnosyen fichen läßt, als 
wenn man-ihn ‚ganz: jugg und häufig maͤher; 
vielleicht weil er im legten Falle Feine Blaͤtter 
ausftrenet. vielleicht :weil er dem Boden die 
dichte Befchattung, die von unleugbarem Ruten 
iſt, nicht giebt. 


Er verbeſſert um ſo mehr, je Länger ex wie⸗ 
der berangewachfen iſt, wenn er untergepflügt 

wird. Dies Me ein uUmßand von ſehr großer 
nn Big. 
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Wichtigkeit, und der Unterſchied der folgenden 
Frucht wird Niemandem entgehen, wenn ein 
Kleefeld zum Theil dreymal, zum Theil aber 

nur zweymal geſchnitten, und auf letzterem der 
herangewachſene Klee untergepflügt if. 


Er verbeſſert endlich und befruchtet um ſo 


mehr, wenn ſein Wuchs durch Ueberſtreuung 


mit Gyps, Aſche oder einem andern zweckmaͤ⸗ 
Bigen Duͤngungsmittel befördert worden iſt; es 


ſey nun, daß dieſe auch auf die folgende Frucht 


noch als Duͤnger wirken, oder aber nur den 
Klee ſtaͤrker und verbeſſernder gemacht haben. 


Wer ‚gehörige Aufmerkſamkeit' auf dieſe 
Umſtaͤnde richtet, deſſen Boden wird ſich nie 
durch den Kleebau verſchlechtern. Er hat es 
in ſeiner Gewalt, auf jedem nur einigermaßen 


zum Kkeebau geeigneten, auf jedem nur nicht 


gar zu duͤrren Boden ſich eine dichte Kleeſaat, 
mb nach detſelben eine gute Getreide⸗ Erndte zu 
verſchaffen; wenn nicht eine hoͤchſt ungluͤckliche 
Witterung ihm entgegenwirkt. Letzteres wird 
:bann zwar ſelten vorkommen, iſt aber immer 
moͤglich. Des halb muß es ſich ein jeder Klee⸗ 
bauer zum Geſetz machen, ein verungluͤcktes 


| Kieefeld, dem ed an Stamm fehler, fogleich 


umzubrechen und mit einem andern Putterges 
waͤchſe, beffen Saamen deshalb Immer vor⸗ 
, Fi 


Pe 


rathig ſeyn muß, zu beftellen. Ich wei ‚war, 
daß Klee, der groͤßtentheils ausgewintert ſchien, 


fich zuweilen noch über- Erwarten erholet und 


eine zlemlich reichhaltige Schur gegeben hat. 
Das verwichene Jahr (186 sy hat davon vers 
fehiedene Benfpiele ‘geliefert, und ich felbft habe 
es auf einem Fleinen Theile meines ſonſt zw 
Erbien umgebrocyenen - Kleefeldes \ erfahren: 
Aber wenn fich ein ſolches Kleefeld durd) feinen 
Ertrag auch reichlidy genug bezahlt, fo darf . 
doch fein weiter «hinausfehender' Landwirih fih 
Dadurch verleiten laffen, feinen: Ader der hoͤch⸗ 
ſten Gefahr der Verwilderung auszuſetzen. Nur 
unter dieſer Bedingung iſt der Kleeban allge⸗ 
mein zutraͤglich und den Getreidebau befoͤr⸗ 
dernd, Nuvr unter die ſer Bedingung kann de 
Braache in einem Fruchtwechſel, wo der Klee⸗ 
ban ſeine gebotige Stelle hat, emtbehrlid feym | 


Seht eih miRehmäßtges Kieefelb , in wel⸗ 
chem ſich aber Quecken and anderes nachcheilig 
einwurzelndes Unkraut findet, darfeih vorfich⸗ 
tiger Landwirth nicht zur zweyten Schur ſtehen 
laſſen; ſondern muß es unmittelbar nach der 
erſten umbrechen, und dann durch mehrmaliges 
Pfluͤgen, Haaken und Eggen es noch in der 

heißen Jahrszeit braachmaͤßig verarbeiten, fo 
daß jede Queckenwurzel getoͤdtet und verullget 
werde. Wenlgſtens darf ohne bag nie Winter 
forn 


Pd 
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korn darauf geſaͤet werden. Denn fo vorzuͤg⸗ 
lich guch das Wintergetreide, beſonders der 
Weitzen, in die Kleeſtoppel paßt, ſo giebt es 


doch keinen ſchlechteren Ackerbau, als ſolchen 
. in einQuedenbeet zu ſaͤen. Leiden Wirthſchafts⸗ 


Berhältniffe die Aufopferung des zweyten Klee⸗ 


ſchnitts durchaus nicht, fo iſt es doch immer 


rarhfamer, Fein Wintergetreide, fondern Hafer 


in ein ſolches Kleefeld zu ſaͤen, weil eine meh⸗ 


rere Verarbeitung und Entkraͤftung, wenn gleich 


nicht. Zerftörung der Quecken dazwiſchen moͤg⸗ 


lich iſt, und der Hafer ohnehin minder darun⸗ 
ter leidet. Denn allemal wird eine gute Hafer⸗ 
erndte, die man auf ſolchem Felde erwarten 
kann, in Stroh und Korn eintraͤglicher ſeyn 


‚als eine ſchlechte Erndte von Wintergetzeide, 


Wenn bey Färglich berechneten Verhaͤltniſſen in 
großßen Wirthſchaften eine folge Umänberung 


des Fruchtwechſels ebenfalls unmoͤglich fcheint, 


fo halte ich das ganze Syſtem für-fehlerhaft ans 


. gelegt, weil es uuficher iſt, und bin Dann weit 


mehr für denjenigen Fruchtwechſel, wo in der 
. Regel Sonmmergetreide auf ben Klee folgt, und 


der Klee unter das Wintergetreide gefäet war. 


. Bey einem reinen, aber nur bey einem . 

reinen und dichten Kleefelde, tft nach meiner 
Veberzeugung bie Beſtellung des Wintergetrei⸗ 
des mit einer Furche, auf jedem Boden, am 
u | | vor⸗ 
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sortheilhafteften. . Aber dieſe Furche muß mit 
groͤßter Vorſicht, min einem guten Pfluge, und 


wenigſtens 4 Wochen, auf loſerem Boden 


Wochen, vor der Einſaat gegeben werden. Die 
Kleeſtoppel muß deſſenungeachtet herangewach⸗ 
ſen ſeyn, und deshalb darf der zweyte Schnitt 
durchaus nicht zu lange verſchoben werden. 
Wer ſich bey der Stallfutterung allein auf Klee 
eingerichtet hat, wird ihn dann zu früh ent⸗ 
Behreit, und deshalb muß auch In dieſem Falle 
eine andere Rotation gewählt werden. 


Das zwey⸗ und dreymalige Pfluͤgen der 
Kleeftoppel zum Wintergetreide, nachdem zwey 
Schnitte Davon genommen waren, hat nach der 
‚überwiegenden Mehrheit der Erfahrungs s Res 
ſultate fhlechtere Wintergetreide - Erndten wie 
das einmalige gegeben, ſowohl auf bindendem 
als auf loferem Boden. Allein bas Doppels 
oder Wendepflauͤgen, deſſen ich in ber‘ Beſchrei⸗ 
bung von Duckets Wirthfchaft erwaͤhnt habe, 
iſt vor allem zweckmaͤßig; vorausgeſetzt, daß 
man dem Boden vor der Ausſaat Zeit genug 
läßt, ſich zu ſenken und Luft einzuziehen. Die: 
ſes Wendepflügen ßndet in England beym Uni: 
“brechen der Kleefioppel und bes Graslandes 
infmer allgemeinern Beyfall, und fteher befons 
ders mit der Drillkultur in enger Verbindung. 


Ueber 


az 


Ueber bie Duantität des Kleeſaamens fin⸗ 
bet allerdings Feine allgemeine Beſtimmung 
Statt, umd die im. erſten Bande angefuͤhrten 
Voungſchen Verſuche koͤnnen fe auch nicht ge⸗ 
ben. Indeſſen kann ich nicht zugeſtehen, daß 
ſie ſo zwecklos ſind, wie einige behauptet * 


ben. Sie geben kein ſicheres, kein mathema⸗ 


iiſch⸗gewiſſes Reſultat; aber fie geben nuͤtzliche 


‚  Rinfe, und mehr kann man bier nicht erwar⸗ 


‚ten. Der Ackerbau wäre eine fehr leichte, ſehr 
mechaniſche Kunſt, wenn man über Alles pofis 
tive Vorſchriften geben könnte und nicht fo vies 
les der. richtigen Ueberlegung ‚und Erwägung 
der jebesmaligen Umftände, bey dev practiſchen 
Ausführung, überlaffen bliebe. Dahin gehört 
dann beſonders die Beſtimmung jeder Ausſaats⸗ 
‚ Quantität, und auch der bes Klee's. Es koͤmmt 
auf die Grundmiſchung des Bodens, auf feinen 
gegenwärtigen Kulturzuſtand und auf ben wahrs 
fheinlihen Wirterungslauf an. Se zuträgli 
cher diefe Umſtaͤnde dem Kleewuchſe ſind, um 
deſto ſparſamer kann man mit der Ausſaat ſeyn. 
Die von Einigen angenommene Regel: Sand, 
was viel tragen kann, ſtark zu beſaͤen, und um: 
gekehrt, zeigt ſich wol nirgends mehr in ihrer 
ganzen Unrichtigkeit als hier. Zwiſchen 6 bis 
Ad Pfund Kleeſaamen — daß nur von gutem 
die Rede iſt, verſteht ſich wol von ſelbſt — auf 


den Magdeburger Morgen, wird der aufmerk⸗ 
ſame 


\ yo 
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fame Landwirth feine Ausſaat immer veraͤndern, 
und auf.einem recht guͤnſtigen Boden und bey 
recht guͤnſtiger Witterung die geringſte Quanti⸗ 
taͤt waͤhlen; nicht bloß um der Erſparung der 
Ausſaat willen, ſondern weil auch zu dicht auf⸗ 
gelaufene Kleepflanzen ſich einander die Nah⸗ 
rung entziehen und zu ſchwache Stengel trei⸗ 
benz; wogegen regulaͤr, aber nicht zu dicht ſte⸗ 

bender Klee allemahl den größten Ertrag liefert. 


| Das Drillfäen des Klee’s macht ſich bey Den 
Engländern immer.beliebter. Man fäet ihn, . 

nachdem das Getreide zum legten Male bepferdes 
hacket worden, entweder mit der Maſchiene 
oder mit dem Wurf aus, in welchem legtern 
Salle er doch immer in den Zwifchenraum der 
Getreidereihen zu ſtehen kommt. Im naͤchſten 
Fruͤhjahre kann man ihn dann ſehr nuͤtzlich 
pferdehaden. und bald darauf mit der Egge 
queer durchziehen, welcdes feinen Wuchs bes 
trraͤchtlich befördert und fehr hohen Klee hervor- 
bringt. Unter dem Sonimergetreide verfpätet 
fi) die Saat dann zwar bis Johannis; aber 
Dies ift, wie vielfache Erfahrung gelehrt hat, 
beffer wie eine mittelmäßig frühe Ausſaat. Der 
Klee wird doch flarf genug vor bem Winter, 

uͤberſteht ihn beffer wie der ältere, und befommt 
im Fruͤhjahre feinen Trieb eben fo ſtark. Auch 
if in der Regel die Witterung nach Johannis 
: Den 
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den jungen Kleepflanzen wie die 
Duͤrre, die wir ſo häufig vor Johannis zu ha⸗ 
ben pflegen. Rur der ganz früh geſaͤete Klee 
hat vielleicht noch einen Vorzug, weil vie 
MWinterfeuchtigfeit noh im Boden findet. 

fen Vorzug kann man ihm aber nur S* 
"fen; wenn man iin unter Wintergetreide ſaͤet. 


Jqh finde, daß noch Manche dieſe Ausſaat 
unter Wintergetreide fuͤr mißlich halten. Aber 
- fie iſt im Gegentheil ficherer, wie irgend eine; 
und ic} weiß Bein Venfpiel, Daß diefe Saat vers 
ungluͤckt waͤre, wenn ſie im April geſchiehet. 
Allein die Verſuche, ihn im Herbſt ausſaͤen zu 
wollen, haben immer einen ungluͤcklichen 
Erfolg gehabt. Spaͤteſtens muß die Ausſaat 
mit Ende des Julius geſchehen, weil ſonſt die 
Pflanzen zu ſchwach in den Winter kommen. 
Die Ausſaat des Klee's unter das Winter⸗ 
getreide waͤre nach meiner Ueberzeuguns i in je⸗ 
dem Falle anzuwenden, wo dieſes in reine bes 
arbeitete Branche geſaͤet wird, um nach dem Klee 


.‚. + bann nad Belieben wieder Winters oder Soms 


wergetreide zu nehmen. Denn hierdurch fichert 
man fih nicht nur ein reines ergiebiges Klee⸗ 
feld, fondern auc) nad) demfelben gewiß jedes⸗ 
mal eine höhere Getreide⸗Erndte, als wenn in 

die Sioppel einer vorberhehenden Halmfrucht 
aber⸗ 
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abermahls eine geſaͤet wird. Ehöörle, ee 
zung, Berechnung: erweifen gleich ſturk, "wie 
viel vortheilhafter und allen Berhältättferrians 
gemeffener biefer Fruchtwechſel in jedem alle; 
in jeder Wirtbfihaft fey, wo der Klee einen 

Integrirenben Theil bes Banzen ausmacht: ' \ 


Benutt oder erſettt man aber die Vraach⸗ 
durch bearbeitete Fruͤchte, ſo gehet man bey 
der Gerſte, oder, wenn man will, beym Hafer 
ſicherer, und dann muß der Klee unter dieſer 
um ® mehr ausgeſaͤet werden. | 





Die wichtige Frage, ob ber Klee zuruͤck⸗ 
fhläge oder gaͤnzlich misrathe, wenn er zu 
oft oder nad) kurzen Zwiſchenraͤumen auf baf 
felbe Land komm, nähert ſich ihrer Entfcheis 
Dung: Die Erfahrung ift allgemein ; und in 
England nicht minder, tote im norböftlichen 
Reutfchlande, gemacht worden, Es ſtehen ihr 
uber andere Erfahrungen entgegen, wo Klee 
ſehr häufig nach 2, 3 und 4 Jahren auf dem⸗ 
felben Acker gebauet und immer gut; zumeilen 
‚mit jedem Jahre beffet ; gerarheii iſt. Wenn 
man diefe widerfprechende Erfahrungen analy⸗ 
ſixt, ſo ergiebt ſich, daß man weder der Srunds 

är Band, >: . nis 
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miſchung des Bodens, noch dem Klima die⸗ 
fen verſchiedenen Erfolg beymeſſen koͤnne. Sm 
Gegentheil moͤchte ich ſagen, daß der oft wies 
derholte Klee, auf dem ihm vorzuͤglich geeig⸗ 
neten reichen, mergeligten Lehmboden haͤufiger 
zuruͤckgeſchlagen ſey, und daß hingegen ber 
mehr ſandige, durch wiederholten Kleebau, da⸗ 
zu immer geſchickter geworden ſey. Allein die 
mindere oder mehrere Tieſe, in welcher der 
Boden verarbeitet iſt, und die vollkommnere 
Umwendung deſſelben, ſcheinen den auffallend⸗ 
ſten Unterſchied zu machen. Wo naͤmlich der 
wiederholte Klee nicht zuruͤckgeſchlagen iſt, da 
war das Land gegraben oder gepfluͤget, und 
eine tiefere Lage der Ackerkrume auf die Ober⸗ 
fläche gebradıt worden. Ich Eönnte der Gars 
tenverſuche Über dreißig anführen , mo man 
‚nah tiefem Graben immer wieder Klee fäete, 
und immer einen guten Wuchs davon hatte, 
Man duͤngte frepli gut, aber dies geſchah 
nicht minder auf Feldern, wo der wiederholte 
Klee misrieth, wo aber fehr flach gepflügt 
wurde. Sch habe es an mehreren Orten ger 
fagt, daß ich bey dem ten Umlaufe meiner 
. - Vierfelbrigen Rotation, eher eine Zus als Abr 
‚ nahme des Klees auf einem gar nicht befonders 
dazu geeigneten Boden verfpäre. Sch pflüge 
6 big hoͤchſtens 7 Zoll — aber genau gemeffen 
vom reinen Rande ber Landſeite bis zum reinen 
Grun⸗ 


1. 


Grunde der viereckigen Furche — welches 


allerdings ſchan eine feltene Tiefe iſt. An 
einigen Drten bar man bemerft, daß dieſem 
Misrathen des Klees durch Aufführung von 
Mergel vorgebeugt werde, S. die. vortraſß⸗ 


liche Abhandlung, über den Landbau auf 


Der Höhe im Cleveſchen, con Am. Lobs 
bes Annal, der Niederfähf. Landw. 
3ter Jahrg. 4tes St. Die Mergelung 
war bier indeſſen ſchwach, und aufmatärlicven 
Mirgelbopen bemerkt man doc ebenfalls das 
fogenannte Austragen bes Klees. Inwiefern 
man ben der Aufführung einer. andern Erdart 
nicht blos eine andere Diengung, ſondern auch 


gewiſſermaßen eine neue chemiſche Verbindung 


und Zerſetzung der Erdarten annehmen, und 
auch dieſen Erfolg daraus erklaͤren könne? — 
iſt eine Unterſuchung, die uns hier zu weit 


abfuͤhren wuͤrde. 


Einige haben dieſes Auſstragen des Klees 
der Vermehrung eines dem Klee eigenthuͤmli⸗ 
chen Inſects beygemeſſen, und ſich daraus die 
Erſcheinung erklaͤren wollen. Man bemerkt 


—naͤmlich, daB ber Klee zwar oft ſehr dicht laͤuft, 
im Herbite nad) der Ausfaat erſtarket, auch 


den Winter gut aushält, dann aber im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn er zu treiben anfängt, auf einmal 
niederfalle und verdorre. Dies fieht allerdings 

%h2 der 


ns / . 
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der Wirkung eines an ben Wurzeln nagenden 
Juſects fehr gleich; aber man har, fo 
gel ich weiß, dieſes Inſect noch nicht entdeckt, 
und bis dahin bleibt alſo die Rewnung blos 
eine: Hpoiheſe. 


.: 





Ob man den Klee zur ein⸗ ober swenjäßs 
rigen Benugung vortheilbafter baue; ift eine 
Frage, die ſich nur unter gegebenen Wirth. 
AIchafts⸗Verhaͤltniſſen entſcheiden laͤßt. Im 
Durchſchnitt kann man-annehmen, daß der Er 
trag des zweyten Nutzungs Jahrs ſchwaͤcher fe 
‚und einzelne, durch beſondere Jahreswiunerung 
und zufällige Urſachen veranlaßte Bemerkungen 
vom Gegeniheil, machen nur eine Ausnahme 
don der Regel. Immer bleibt diefes zweyte 
Kleejahr unficher, und bey ben Englaͤndern ift 
- 26 daher wligemein gebraͤuchlich, unter den 
Klee, auf deffen zwepjährige Benutzung bie 
Wirthfchaftss Werhälmiffe gegründet find, im» 


mer Graͤſer zu ſaͤen, weldye die Stelle bes zus 


ruͤckſchlagenden Klees erſetzen koͤnnen. Häufig 
beſtimmt man in England, mie bey uns, das 
erfte Jahr zum Maͤhen, die folgenden zum 
Abmweiden Mir find aber einige merfiohrbige 
Erfahrungen bekannt, wo der Klee im erften 

Jahre 


L 


u 485 — 


Jahre abgeweldet und folglich immer nieder ge⸗ 


halten wurde > im zweyten Sabre aber aufs 
wuchs, und mehrere fo ftarfe Schnitte gab, 
wie man vom Klee im erften Jahre nichb Härte 
erwarten dürfen. Aus einzelnen Erfaͤhrun⸗ 
gen darf man Feine allgemeine vichıiae, als 
Grundſatz anzunehmende, Thatſache machen3 


ich bin alſo weit entfernt, dieſe Procedut zur 


Nachahmung zu empfehlen, aber ſie verdiem 


die Aufmerkſamkeit, und die Anſtellung klei⸗ 


Klee zur Weide bauen. 


1 


nerer Verſuche bey denen ‚„ bie mehrjährigen 


u u‘ 


\ 


Bweys und mehrihriger Are kann num; 


wenn er ungerwöhnlich rein und dicht ſteht, nach 


einer Furche gutes Wintergetreide tragen. Er | 
‚ muß mehrentheils dreymal, umb zwar. einmal 


ins Kreuß, gepflüget und ſcharf geegget werden:: 
Deshalb kann man. im zweyten Mutzungs⸗ 
Sahre nur auf einen Schnitt, oder auf bie 
‚Weide im Vorſommer rechnen. Daß alsdann 
vorzügliches Wintergetreide danach wachfe, karn 


“ man mir Sicherheit annehmen. Bey den meis 


fien Wirthſchafts⸗ Verhaͤltniſſen wird man es 

aber vortheilhafter finden, ein mehrjaͤhriges 

Kleefeld erſt fpäter umzubrechen; und im fols 
- genden Sabre Hafer barein zu nehmen. Est 
bey den Englaͤndern auch nichts ungewöhnliches, 
al und Warzelgewaͤchſe in der Kleeſtoppel 
| zu 
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| zu bauen, und diefe geben einen vortrefflichen 
Ertrag. Meines Erachtens dürfte man zu Dies 
em Felowechfel aber nur in dem Falle feine 
Zuflucht nehmen, wenn man eine fehr vers 
queckte Kleeſtoppel erwarten muß, Denn un⸗ 
ter den gewöhnliden Verhältniffen muß ber 
Landwirth ‚auf jede Vorfrucht, wonach Getreide 
gut waͤchſt, auch Getreide bauen, und danach 
Mein Feld» Spftem einrichten. 


. ’ ” —ã „ — ⸗ 
> « 


Der Ertrag des Klees ift aͤuſſerſt verſchle⸗ 
ben. In der Regel nimmt man zwey Schritte 
davon ‚. und’ wenn man einen dritten Schnitt 
nehmen kann und: will; fo darf man ihn doch 
boͤchſtens nur halb fo hart, wie einen der ers 
flern, anfchlagen. Rey einjähriger Benutzung 
des Kleefeldes wird man, in Hinſicht auf das 
Ganze ber Wirihſchaft, es felren okonomiſch fin, 
den, den dritten Wuchs mähen ober abweiben 
zu laffen. Er giebt einen gar Präfrigen Duͤn⸗ 
ger ,„ wenn ex untergepflhät wirb . und bält 
doch den Umbruch des Landes zu rechter Zeit 
nicht auf, Bey einem mehrjährigen Kleefelde 
barf aber biefer dritte Wuchs allerbings In Ans 
ſolas gebracht werden. 


* 
— Der 
\ . 


/ 
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Der grüne Klee trocknet von 100 auf. 
23 bis 20 Theile ein, :jernachbem er im 
jüngeren und ſaftigern Zuſtande gemähet 
und Yolllommen troden gemacht wird, Was 
man babey am Gewichte verliert, gewinnt 
man on Guͤte und Kraft bes Heues. Je⸗ 
doch iſt es allerdings eine. richtige Regel, 
daß man ben Klee bis. zu dem Beirpuncte 
feines kraftvollften Wuchſes, d. h. bis Kb 
die Bluͤtkuoſpen zeigen und zu roͤthen an⸗ 
fangen, ſtehen laſſen muͤſſe. Aber wenn man 
ihn zu Heu maͤhen will, auch auf keinen 
Fall laͤnger; weil er ſonſt durch ben. Abfall 
feiner  untern Blätter in der Maſſe wol 
eben fa viel, als er durch die flärkere Aus⸗ 
Dehnung feiner Btengel ‚gewinnt ,. in der 
Güte aber poſttiv verlieret. Mey dem gruͤ⸗ 
nen Mäben des Klees zue Gtallfutterung 
Bonn man diefen Beitpunct der - Mähereife 
‚nicht, genau wahrnehmen, Uber men läßt 
den Klee oft mit zu großem Nächtkeile zu 
weit Aber denfelben hinaus ſtehen, weil man 
ihn zur Futterung nothwendig braucht und 
Bein anderes grünes Futter hat. Auch des 
halb it es bey der Gtallfutterung fo wide . 
tig , fie nicht einzig und allein auf Klee zu | 
begründen, 


. Die 
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‚= Die gewöhnlichen zwey Schnitte des Klees 
- haben allerdings zuweilen, zu Heu gemacht, 
6000 bie 6509 Pfund Heu vom Morgen 
‚gegeben, : Die waͤrmſten Vertheidiger Des 
Kleebaues nehmen indeffen nur 4000 Pfund 
im Durchſchnitt an. In Jahren, wo bie 
Witterung bey den Würhfen des Klees guüͤn⸗ 
ſtig if, laͤße ſich Dies auch von einem guten 
Kleeacker erwarten... Allein die Sabre gehoͤ⸗ 
zen würflih unter die felmmeren, wo nidt 
ber erſte oder. ber zweyte Schnitt halb miss 
riethe. Sch kann daher bey der Berechnung 
ber Wirthſchafts⸗VPexhaͤltniſſe durchaus nicht 
mebr annehmen, ald 3000” Pfund auf eis 
nem guten zum Kleewuchs geeigneten Boben, 
und auf einem ihm minder zuträglichen, nur 
.2500 Pfund, und glaube, baß- ein höherer 
Anſchlag fehr leicht Werlegenheit im Gange der 
Wirihſchaft nach ſich ziehen, und alle- darauf‘ 
gegründete Verbaͤlmiffe Röhren. koͤnne. 


Die gewoͤhnliche Methode, den Klee in 
Schwaben trocknen zu laſſen, und ihn bios 
mit einem Gtiele umzuwenden, ift auch in 
England die gebraͤuchliche. So leicht und 
zweckmaͤßig fie bey guter, oder wenigſtens 
abwechfelnder Witterung ift, fo geht es doch 
bey anhaltendem Regenwerter, welches in der 
Zeit der erften Kleemaht zu haͤufig eintritt, 

| a" 


Br 
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ſehr langfam damit, und wonn der noch 
grüne Klee gleich von. der Naͤſſe ;nicht leidet) 
fo. wird fie ihm Hoch ſehr fhädlich, wenn er 
halb, aber Doch. noch nicht fo troden ift, 
daß er eingefahren werden kann. Treffe ich 
beym Maͤhen, oder bald nachher gute Wittes 
rung, fo kaffe ih ihn doch, gleich dem Neue; 
ausſtreuen, und etwas verarbeiten , indem 
bie. Blätter, fo lange er jung und grfin i⸗ 


- nicht abfallen. Wenn er abgewelkt iſt, bringe 


ich ihn bey guter Witterung in kleine Wind⸗ 
haufen, die nur umgewandt und, ſo wie er 
wocknet, in größere Haufen. zuſammengetra⸗ 
gen werden. Fällt aber Regenwetter ein; 
- fo kommt er gleich in ziemlich große Haus 
fen, Die, wenn. bie Witterung ſich beſſert, 
nur auseinander geſtreuer, aber nicht mit Har⸗ 
Ten. verarbeitet werben. Iſt der; Klee in 
dDiefen Saufen mehrentheils , aber do zum " 
Binfatren noch nicht trocken ‚genug, fo wird 

in große Schober ober Diemen: gebracht, 
— * die Witterung mislich wird. Hier mag 
er immer ſtehen, beregnet werden, und ſich 


auch etwas erhitzen, ex bleibt deſſen ungeachtet 


gut, wenn man ihn vor dem Einfahren bey 
trockenem Better. nur auseinarder wirſt und 
aualuften var oo 


gu 


— 
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In England haben verſchiebene gute Wirth⸗ 


die Methode eingefügrt, ‚den Klee In aufgeftell 


ten Buͤndeln trocknen zu laffen, auf eben die 
Weife, wie es an einigen Orten mit dem Buch⸗ 
weigen gebraͤuchlich it. Der Klee wird aus 
den Schwade in Bunde, wie man fie unter 


dem Arme halten kann, —— — 


und dieſe werden oben zuſammengedrehet, und 
mit den aͤuſſeren laͤngeren Halmen leicht ge⸗ 


ſchuͤrzt. Sie werden dann auf ihrem Etoppel⸗ 


= . um dieſee zu een, — und dies wird 


ende hingeſtellt und koͤnnen lange anhaltenden 
Megen. fehr gut erıragen, werden. doch aber bey 
jedem flärferen Winde wabrſcheinlich mngewor⸗ 
fen- werben. 


Einige haben es ſchr empfohlen, das 
Kleeheu auf dem Boden und in den Feimen 
mir Schichten von Stroh zu durchlegen. Der 
Klee wird dann ohne Nacıtbeil eingefahren 


: werben Finnen ‚: wern er auch minher ſtark 


ausgetrocknet if. Weberbem aber verfichert 
man," daß das Stroh dadurch, von den Düns 
ften und von dem Safte des Klees durchzogen, 
ben Vieh weit angenehmer und nahrhafter 
werde , und daß dann diefe ganze gemiſchte 
Maſſe ein fehr vortbellhaftes Futter abgebe. 
Ich babe felt mehreren Jahren, um bie Zeit 
des Kleeheumachens, Fein überflüffiges Stroh 


wol 


en 
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wol ber Fall ben den meiſten kanbwirthen 


ſeyn. Anderſon will, daß man das 


ſaͤmmtliche Stroh des Sonm ergetreides zu 
dieſem Behuf aufbewahre, und ein jeder 
wird eingeſtehen, daß der Landwirth wohl dar⸗ 
an ſey, der es ſo weit gebracht hat. | 


Gutes junges Kiechen übertrifft, nad) ber 
Meynung aller neueren englifchen Schrififteller, 
das befte Grasheu um ein bedeutendes. Es 
wird auch, felbft in London, von den Pferdehals 
tern um zo bis 15 p. O. theurer bezahlt, wie 
anderes gutes Grasheu; allein von altem harte 
ſtengeligem ſtrobigem Kleehen iR ver bie 
Rede nicht. 


Durch dieſe Bemerkungen über ben Klee 


‚ bau. habe id nur einige Mis verſtaͤndniſſe bey. 


foihen, die den Kleebau im Großen aus Er⸗ 
fahrung nicht kennen, heben wollen, und ber 
freide mic) gern, erfahrnen lLandwirthen nichts 
Neues gejagt zu haben. 





Ueber den Bau der Luzerne. 


Vielleicht giebt es unter allen landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Gewaͤchſen keins, über deſſen vor⸗ 
theils 


— 49 — 

theilhaften Anbau unter den, practifchen Land⸗ 
wirthen mehrere Zweifel herrſchen, als dieſes. 
VZeder beruft ſich auf feine, Erſahrungen, um 
ſeine Meynung zu begruͤnden. Alle Erfah⸗ 
rungen find richtig, find treu man, und alle 
find widerfprechend. : : 


Dies geht natürlich zu; denn es Fommt bey 
keinem Gewaͤchſe mehr auf Boden, Clima, 
Eulur und Zufall, und, in Anfehung feines - 
Vortheils, auf wirthſchaftliche Verhaͤumiſe an, 
wie bey diefem. 

Es muß einen Gefonbern Boden haben, : 
wenn e8 fo gedeihen foll, daß. es beftimmt vor: 
theilhaft it. Es laͤßt fich zur Noth auf jeden 
. Boden fortbringen, aber feine Eultur erfordert 
dann fo viele Muͤhe, fein Ertrag iR im Vers 
haͤltniß gegen diefelbe fo geringe, unb feine 
Ausdauer ſo mißlih, Daß nur eine befondere 
Vorliebe einen erfahrnen Landwirt zu deſſen 
Anbau bewegen kann. Nur ein lockerer, reicher, 
‘tiefer, Feuchtigkeit haltender, aber nicht naffer, 
mit Ralferde und feiner, aber-nicht grobfärnts 
ger, Sanderde gemifchter Lehmboben, ift der 
angemeffene Standort für die Juzerne, Hier 
. kommt fie ohne befonders große Mühe auf, 
bleibt »icht und rein, giebt großen Ertrag, 
und hat lange Ausdauer, - Ein grobfandiger 

nn Lehm⸗ 


X 
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Lehmboden, der den Klee gut: trägt, iſt ſchon 
den. Quedin zu ſehr ausgefetzt, um. bieg 
Pftanze ohne große. Sorgfalt aufkommen zu 
daffen. Er muß mwenigftens fchon in völlige 
Gartenkultur verfeßt fepn , ehe die Anlage 


eines Luzernenfeldes ihre Arbeit lohnet. -Auf 


fandigem, mit wenig Lehm vermiſchtem Boden, 
"ann fie nur durch reiche. Dimgung gerrie⸗ 
ben, üund durch forgfältige Bearbeitung er⸗ 
halten werden ; fo daß man mir gleichem 
Aufwande, flatt ihrer, Spargel bauen koͤnn⸗ 


te. Auf zähen, gewöhnlich flachen Teonbe⸗ 


ben, ſchickt ſie ſich gar nicht. 


y* 


Eigentlich Mk fie. fir ein wörmeres cu. 


ma, wie das des noͤrdlichen Teutſchlands, ger 


finafien. Im heißen trocdenen Elima kommt. 


ihr die tiefgehende Wurzel zu flatten,, bie 
ihr, aud in den dürreften Zeiten, Nahrung 
zuftihrt, und wodurch ſie dafelbft Die Ober» 
band über das Unkraut und Gras gewinnt, 


weiches’ fie bey uns fo leide unterdrückt. - 


Sie bält zwar die meiſten harten Winter 
bey und aus, wenn fie weder zu jung noch 


zu alt iſt; aber in diefen beyden Fällen lei 


- der fie, befonders auf minder angemeffenen 


Boden; doch fo, daß große tüden. im- Felde 
entſtehen. 


| Daher 
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Maher rührt es dann, daß bey allen Lob⸗ 
preifungen und einzelnen glüdlich eingefchlages 
nen Berfuchen, ‘der Bau diefer Pflanze nur in 
wenigen Gegenden fich verbreiter Gar; in den 
meiften Orten aber fo vergäriglich geweſen, und 
nur ſo einzeln beſtanden iſt, wie die Pflanze 
ſelbſt. — Im ſuͤdlichen Teutſchlande und eini⸗ 
gen mittlern Gegenden, auf Flecken von vor⸗ 
zuͤglichem Boden, beſonders in der Rachbar⸗ 
ſchaft Dünger erzeugender Staͤdte, ſindet man 
nur Luzernefelder von einigem Umfange. 


Wer dieſe Pflanze landwirthſchaftlich a ae 
bauen will — denn von Gartenkultur auf res 
joltem Boden ift bier Die. Rebe nicht — muß 
feinen Voden vom Unkraute erft moͤglichſt zu 
reinigen ſuchen. Dies gefrhieht am zweckmaͤſ⸗ 
figften durch ben Anbau bearbeiteter Früchte, 
zwen Sabre nad einander. Man 
kann Kohl, Kartoffeln, : Runkelrüben, Toback, 
Sein, Wurzeln und Rüben, Eurz alles das 


> bauen, was mit Hand» und Pferbehaden, oder 


durch Jaͤten vollfommen reingebalten wird. Zu 
Diefen Früchten muß dann gut gebünget fen, 
fo daß man der Luzerne Beinen frifchen Dünger, 
der neues Unkraut berbepführen würde, zu ges 
ben braucht. Jeder Srofchen, den man auf die 
Vertilgung des Unfraurs vor der Ausfaat ver⸗ 
‚ wendet, wird einen Thaler erfparen, den 

6 man 
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man nachher für bie Reinigung bes ame 
feldes ausgeben müßte. 


Im Fruͤhjahre vor. der Ausfaat muß man 


das Land wenigſtens dreymal tief und mit 
ſchmalen Furchen pfluͤgen, und jedesmal 
recht klar und fein eggen. 


Es giebt nur, wie ich im erſten Bande 
geſagt babe, zweyerley Methoden, fie auszuſaͤen, 
naͤmlich mit dem Wurf oder in Reihen. Die 
Reiben» oder Drillkultur halte ich für den; ber 
biefe beym Getreide anzuwenden gelernt hat, 


⸗ 


und eine Cookeſche Drillmaſchine befigt. noch 


immer für die zweckmaͤßigſfte. Daß ber Lu⸗ 
zerneacker mit fcharfen Eggen häufig umgeriffen 
werden muͤſſe, um ihm Lockerheit zu geben, 


und das ſich Immer wieder erzeugende Unkraut 


zu vertilgen, ift eine unbedingte Korderung als 
ler Lujernebauer. Dies Eann doch in jedem 
Falle mit der Pferdehacke weit wuͤrkſamer und 
ſicherer geichehen, als mit der Egge; ober, wie 
einige geraten haben, mit einem Pfluge ohne 
Streichbrett. Ah bin aber nach gemachten 
und beobachteten Berfuchen nicht mehr der Mey⸗ 


nung, die Reihen in fo weite Diſtanzen zu feßen, . 


wie ich im erften Bande empfahl. Denn ob 
fich die Pflanzen gleich auf einem reichen Boben 
weit ausdehnen, und die Zwiſchenraͤume Durch 

Ä Ihre 


* 
f 
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ihre Schäffe ausfallen, fo daß es ſcheint, als 
Eönne fie nicht dichter ftehen, fo hat es doch Das 
Uebele, daß die Stengel unten zu hart. und hol⸗ 
gigte werden, bie Krone aus der Erde gleichſam 
herauswaͤchſt, die Stoppel immer höher ſtehen 
bleiben muß. und das Abſchneiden ſehr bes 
ſchwerlich wird. Daher ·rathe ich jetzt, fie 
nicht weiter als auf 9 Zoll zu drillen, um ſie 
mis ber gerobhnlichen Kornpferbehade zu bear⸗ 
beiten. : Die Methode des Verpflanzens, die 
einige Engländer ſo ruͤhmen, finde ich aus 
eben ben Urſachen, jedoch auch ihrer großen 

Weitlaͤuftigkeit und des leichten Ausgehens eints 

ger Pflanzen wegen, für einen randwirth kaum 

anwendbar. I 


Diie Wurfausſaat kann auf guͤnſtigem Bo⸗ 
den, und. unter Vorausſetzung der gedachten 
Vorbereitung , gut einſchlagen. Uber auch 
nur unter dieſen Bedingungen, und gedrillte Lu⸗ 
zerne laͤßt ſich in jedem Falle beſſer rein 
erhalten. 


Sie kann Im April ober Anfangs May’s 
gefüet werden; aber zur gehörigen Worbereis 
tung des Ackers halte id ed immer rathſamer⸗ 
mit der Ausſaat bis in Junius zu warten, weil 
man dann fiherer auf Berrilgung des Unkrauts 
rechnen kann. Sie erftarker vor Winter noch 


genug: 
Ä dwoͤlf 
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Bulls. IE, ion; Pfund: Sioamin ine 
Burf, zehn. Pfund in Reiben, rathe ich im⸗ 
rer: aufzuſthen. Die Pfltanzen verbünnen ſich 
darch ſich ſelbſt und Durch die damit vorzuneh— 
wenden Operationen, sn 

Man Kann fie allein ober nit einem anberst 
Gerochfe ausſaͤen. Die meiften vertheidigen : 
die some Ausſaat. Ich bin für eine wrmiſchte, 

mis · einer ſchnell aufwachſenden, den Erdboden 
beſchattenden grün abzumaͤhen den Saat. Es 
ſchicken ſich Erbſen, Wicken, vielleicht worzuge 
lich Spoͤrgel und Buchweitzen dazu, und letz⸗ 
tere ſcheinen mir vor allen paßlich, da ihre 
Stoppel nicht wieder ausſchlaͤgt, und. die junge 
Sugerne rein laͤßt. Getreidearten, zum. grünen 
Abfuttern, halte ich nicht.für ſo paſſend, weil 


ſie wieder austreiben. Am wenigften aber 


würde id) rathen, ſie mit reif werdendem Som⸗ 
morgetreide, wie den Klee, auszuſaͤen. Ob 
ich gleich weiß, Daß dieſes zuweilen einmal, 
unmter ſehr gluͤcklichen Umſtaͤnden, gerathen iſt; 
ſo ſchlaͤgt es doch gewiß fehl, wo dieſe nicht 
mit einem ſehr guͤnſtigen Boden zuſammen⸗ 
treffen. ur | i 


Sch habe einen zufälligen Verſuch beobach⸗ 
tet, wo jemand Luzerne, unter welder viel ro⸗ 
ter Kleeſaamen war, auf einem reichen Gar⸗ 

38 Band, Ji ten⸗ 
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wriled ansfärte. Im —* Jahre: wereorei 
. wen Baum bie Luzernehaumenzwiſchen Dem Kles. 
Im dritten gewann fir fie Sberkunb: unin fan 
wrellich fehr gut, ſo daß, wenn Ice Bohen 
für fie nicht zu ſandig gaveſen wäre, man rin 
ſehr gutes Luzernefeld davon hätte erwarten 
koͤnnen. So aber warb -fle im vierten Fahre 
durch die Quecken ſo ausgezehtt:, daß man-Das 
Feld umbrach. Die Merhode, ſie mit Klee zu 
füen, if an mehrern Orten im Gebrauch, ober 
wenigftens ‘von mehsesen verſucht, es ſcheum 
aber⸗ af f e fi dann tig: fehr lange: alt. 


Sey. der Vermiſchung mit einer‘ audem 
* Saat wird das Jaten unnoͤthig ſeyn. 
was bey’der reinen Wuaurfausſaat unumgaͤnglich 

geſchehen muß. Durchaus gebe man ihr keine 
Beduͤngung mir Mit in den erſten Jahren, 
weil man dadurch nur Unkraut erzeugen würde; 
dagegen wird ihr das Gypſen, Holz⸗ oder 
Seifenfiederafche ſehr vortheilhaft ſehn. Man 
darf ſie auch im erſten Fruͤhrjahr nicht eggen, 
bevor ‚fie genug erſtarket iſt. Erſt nach dem 
zweyten Schnitt im zweyten Jahre kann es ges 
ſchehen; jedoch auf keine ſo einareifende Art, 
wie fie es‘ in den folgenden Jahren ertraͤgt. 
Denn in dem Fünftigen und In jedem folgenden 
Sahre muß fie zweymal mir einer ſtarken eiſer⸗ 

wen Egge, fo wie fie 4: Pferde ziehen Eönnen, 
, W kreu; 


| 


2 
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kreuz und queer zwiſchen den Schnitte dans 


werden, mb bie Insgeriffenen . Quecken 

Srasbuͤlte muͤſſen zaſammengeharkt. und. ae 
gefahren werden. Auf Stellen, wo he.zu dia 
feet ,. firener man. dann etwas Saamen wie⸗ 
der aus, „und überziehet, ‚dag. Feld nod) einmal 


mit einer leichten Egge oder u mit it der eig | 


um es wieder zu ebuen. - -. . 


Gedrillte luzerne muß. von ber Zeh. Me: ve 
ſich ihre Reihen deutlich ‚zeigen. mis der ech | 
ſchaarigen Pferdehade ‚verarheitet, und dieſes 
in den: folgenden Jahren ‚ta. jedem Sommer 
eiliche Mahle, wiederholet werben. Um zu vera 
hindern, daß ſich die Erde an die Reihen nicht 


zu ſtark anhaͤufe, kann fie nach dem Schnitti in 


die Queer tuͤchtig geegget werden, wodurch zu⸗ 
gleich das in den Reihen aufgekommene Un⸗ 
kraut vertilgt wird. Dieftelg und Docken ui 
fen aber ausgefiochen werben. 


Nachdem fie ſich vollkommen —8* bat, 
muß fie zuweilen kuxzen Mir haben; früher 
iſt diefes nicht rathfam,. weil es Unkraut erzeus 
gen würde, und nicht nörhig, wenn der Boden 


vor der Einfaat hinreichend in Kraft gefeßt 
ware Cine Gyps⸗- Kalk» oder Afchendüns 


gung bingegen wird ihr früher ſehr wohliha⸗ 
us ſeyn. u. 
u Te Den 


% 
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‚Ber Ertiag' wohfbeflandener Lujerne iſt 
uͤnd inuß ſtaͤrker ſeyn wie von irgend einem 
ee Die Engländer rechnen, Daß 
y engliſcher Acker hinreichende Futterun g, dom 


= ech Eiche oder Anfangs Mays an, bis 


iu Ende Septembers, wenigſtens für 3 Pferde, 
At vorzuͤglichen Lande und bey Kultur aber für 
6 Pferde geben muͤſſe. An Heu rechnen fie 
bey einem vierfachen Schnitte 60 bid 80 Cent⸗ 


der nlölenes Heu. Dia Hamel rechner, daß 


Ani Arpent Luzerne 6’ Arpent guten Wieſen⸗ 
(atided im Ertrage gleich komme; andere 
Franzoſen nehmen den Ertrag doch wenipftens 
dreymal fo ſtark alß von vorzuůglichen Wieſen 


Ar. In Teutſchlanð haben, nah Schuburt, 


5 Morgen Luzerne jur Erhaltung von ir Mer⸗ 
den den Sommer hindurch zugereicht. Cine 
mal erhielten 5 Morgen, vom ırten April 
Bis zum 1 aten. Junye, 30 Stuͤck Rindvieh, 
10 Ackerpferde und 100 Schafe. Ben dem 
Minifter v. Hexzberg zu Brietz wurden 
son 4 bis 5 Morgen: 60. Kühe vom Jus 
nius bis‘ September Damit gefuttert , welde 
indeffen zugleich S ey’ erhielten, - 90 bis ı2o 

Pfund grüne Luzerne ift das gewöhnliche für 
eine Ruh täglich. Da der Ertrag nad) Ver 
chiedenheit des Bodens und der Kultur fehr 
verfchieden iſt, fo laͤßt ſich Fein allgemeines 
Princip darüber annehmen. Daß. fie aber 
" den 
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ben Klee. im Ertrage Karel . son L 


‚ dem anerkannt, 


In England Di ſe heuynͤchlich zur Fut⸗ 
terung ber Pferde verwandt; für Rindrieh im 
grünen Zuſtande, nur ſelten, weil überhaupt 
bie grüng Stall⸗ ober Hoffutterung in England 
ungewöhnlich if, Ein Dir. Stares zu Fa 
kam bey Portsmuth, ein großer Luzernebauer, 
und ber aud) Kühe auf ben. Hofe gruͤm futtert, 
verſichert aber beſtimmt, daß er fie. ben letzte⸗ 
zen nicht gebe, weil Milch und Butter bitter 
danach werde. Annal. of Agric. XXVIII. 
226. Ein deutſcher großer, ſtallfutternder 
Landwirth, auf deffen Beobachtung ich mich 
verlaffen kann, verfichert „ Daffelbe in Anſe⸗ 
bung der. Butter bemerkt zu haben, und futtert ° 
fie mit Rüben nicht mehr. um feine Butter 
nicht in übeln Ruf zu bringen, bie bey rothem 


Kleefuter gortrefflich fey. Miele andere haben 


dies nicht bemerkt, ‚wohl aber, daß bie Mi 
dünner wie bey der Kleefutterung ſey. enge 


Umftand- verdient Aufmerkſamkeit befonders in 


jeder Wirthſchaft, wo Dauerbutter gemacht wird. 


"Die $uzerne wird wenigſten⸗ gmal, oft 
zwmal, gemaͤhet. Es muß gefcheben, fobald ihre 
erſten Blühtefnspfe ſich zeigen, weil fie beym 


 ‚Aufslühen ſchon hariſtaͤnglich wird. a 
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Häufige Heranwachſen macht Pr bey ber Stat 
fuͤtterung beſonders (häsbar. - 


Ä Zu Heu wird’ fie auf Dief-Ibe Weiſe wie ber 

‚Klee gemacht. Sie darf ebenfalls nicht viel 
gerührt werden. Die Methade, in Bündeln zu 
rrocknen, ſchickt ſich meines Saint vorzuͤglich 
für die Luzerne. 


Die Güte und Einträgiäteit dieſes Nettes, 
wenn es jung gefchnitten worden, iſt zwar all⸗ 
gemein anerfannt , wird indeffen wol nur in 
feltenen Fällen in beträchtlicher Quantität ges 
braucht, da es grün fo vortheilhaft ‚angewandt 
werben fann, 


Ein ausgetragenes kagemfelt hidieriat 
einen reichen Boden, der durch die tief einge⸗ 
henden Wurzeln gelockert, und mit Dammerde 
durchdrungen iſt. Aber die Pflanzen ſind ſchwer 
izzu vertilgen,und es erfordert eine ſtarke Bear⸗ 
Peitung; ehe man fie toͤdtet. Man hat ein 
ſolches Feld, weil e8 zu ſchwachen Ertrag zu 
geben anfieng, umgepflügt, und Danach if bie 
Suzerne fo mächtig hervorgetrieben, daß man 
fid) bewogen gefunden, fie noch eine Reihe 
von Fahren zu benußen, Deshalb haben denn 
auch mehrere den Verſuch gemacht , ein Lu⸗ 
zernefeld mir ſtehenbleibenden Valken zu pfluͤ⸗ 

gen. 


— u - 
gen, und dann wieder eben zu eggen, und die⸗ 
fer Verſuch hat guten Grfolg gehabt. 





Der rothe Bergtie, 9 KBitbeftee 


e T vifoliam alpestre), von den Englänbern 
“CCGowgrale, Marlgrals) genannt, ift botas 
wisch fchwer von dem gewöhnlichen. Wieſenklee 

zu unterſcheiden. Wenigſtens ſcheinen mir die 

angegebenen characteriſtiſchen Merkmahle nicht 

beſtaͤndig genug. Linne bezeichnet ihn: K. 

mit faſt kugelrunden, rauhhaarigen, auf der 

Spitze des Stammes ſtehenden Aehren, einem 
aufrecht ſtehenden Stamme und lanzettartig. 

ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnten Blaͤttern. Dieſe Unter⸗ 

ſcheidung ſcheint mir zu relatio, da ſich von dem 

Wieſenklee daſſelbe ſagen laͤßt. Seine Bluͤthe⸗ 

knoͤpfe kommen mehrentheils paarweiſe aus der 

letzten Blattdecke, bey dem Wieſenklee aber 

nur einzeln. Die Blaͤtter ſind ſchmahler und 

ſpitziger, die Blumenkoͤpfe ſind mehr laͤnglicht 

und erſcheinen dunkelbrauner, ehe ſie aufbluͤhn; 
"weil die Zähne.der Kelche länger, brauner und 
haariger find. Die Blattanfäge follen an dies 

fem grün, lanzettförmig, an dem andern raus 

ſchend, mit. rohen Adern durchzogen und beye 

nahe eyfoͤrmig ſeyn. - Mir fcheint es aber, ei 

9 


ob alle dieſe Unterſcheidungeheichen kw einem 
veränderten Standorte verwachſen würben, und 
dieſer Bergklee auf einem fruchtbaren Wiefen- 
grunde, in allen dieſen Stuͤcken, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wiefenflee fih mehr annaͤhere. Er bleibt 
indeffen in feinem Habitus und in dtonomifcher 
Hinſicht merkwuͤrdig verfchieden, indem er ſehr 
ausdaurend iſt, ſich auf fruchebarem Lande nicht 
wieder verliert, mehr auf dem Grunde verbrei⸗ 
tet, ſich beſtaudet, wirklich ranket, fein Stew 
gel härter, nicht roͤhricht iſt, hauptſaͤchlich aber, 
indem er. nicht auf einmal, fondern had) und 
‚nach, mit einzelnen Köpfen in Blühte tritt, und 
nachdem er ahaeblüher, in den Blättern noch 
zu wachſen forsfährt, 


- Die Pflanze fcheint mir in zeononiſcher 
Hinfih wichtig zu ſeyn, weil ſie, um ausdau⸗ 
rende Kleefelder anzulegen, gewiß große Vor⸗ 
zuͤge hat. Er waͤchſt vielleicht nicht ſo hoch wie 
der ſogenannte ſpaniſche; wenn er aber rein 
ſtehet, ſehr dicht und ſchneller wieder. Das 
fogenannte Austragen bar man davon gewiß 
nicht zu beforgen. Wlan bat- ihn in einigen 
Gegenden Englands fehr häufig, mehr jedoch 
zur Weide. als zum Mähen, und wie wir ver⸗ 
fihert worden, aud in Holſt ein ſchon anges 
bauet. Ebenfalls fol dies im Würzburgis 
ſchen geſchehen, und er daſelbſt unser dem 
Nas 
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Namen Monatsklee, ſehr bekannt und beliebt 
ſeyn. Zur Weide ſchickt er ſich in jedenr Bes 
tracht beſſer, wie der gewöhnliche rothe 
Saatklee. | u 


>. Sch. äbergehe den weiffen, kriechen⸗ 
den Klee, da er als ein fehr nügliches Weide 
kraut auch in Zeutfchland bey dem Niederlegen 
des Ackers zu Örafe, in der legten Frucht aus⸗ 
geſaͤet, hinlaͤnglich bekannt und beliebt if. 


{un 


Statt ber gewöhnlichen Luzerne, bie dem 
nördlichen Klima und dem ſchlechteren Boden 
fo wenig angemeffen ift, haben manche auch in 
England die ſichelformige tuzerne (Medicago 
Talcata) zu bauen angerathen, Sie nimmt mit 
ſchlechtem Boden fürlieb, und erträgt das raus 
befte Clima, wächft im Freyen und in Schat⸗ 
ten, auf rauhen Bergen und in Thälern, im 
Sands und Thonboden, nur nicht in der Naͤſſe. 
Indeffen ift ihr Ertrag auf unkultivirten Plägen ° 
auch nur fehr geringe, auf Eultivirten größer, 
ohne jedoch dem Ertrage des Klees, noch went 
ger ber Luzerne, gleich zu Fommen... . 


Auffer 


fr 
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Auſſer manchen ſtaudenartigen Pflanzen 
aus der Claſſe der ſchotentragenden, uͤber die 
man in teurfchen- Tandwirthfehaftlichen Schriften 
genugfam Nachricht findet, hat man auch einige 
holzartige Gewaͤchſe zum Anbau als Futterkraut 
empfohlen, 3. 8. Cytisus laburnum und 
bie gewöhnliche Acaci e (Aobinia pseudo- 


-acacia), um ihre jungen Schäffe-mehrmahls 


in einem Jahre Tchneiden ober vom Wick abs 
feeffen zu laſſen. Ich beſorge aber, daß fie 
Dies nicht lange aushalten, ſondern bald aus⸗ 
gehen würden, wenn man ihre Soden gar 
nicht auffommen Tiefe. Ein ſtaudenartiges 


Gewaͤchs aber, was wirklich im Oroßen 
auf magerem, kieſigt⸗ſandigem Boden im nörds 


lichen England, fo wie in Bretagne, fehr vor» 
theilhaft angebauet worden, ift der ftachelichte 
Ginſter, Neideginfter, Ulex europaeus, 
Dan verfihert, daß er eins der nabrhafteften 
Gewaͤchſe für Pferde und Rindvieh fey, wenn 
er gequetfcht oder zerfchnitten, noch beffer aber 
auf einer Mühle, auf welcher man die Gerber 
Johe mahlet, zu einem Brey zermalmer wird. 
Ein befonderer Vorzug ift ed, daß er den gan 
zen Winter hindurch ‚grünt, und dann verfut⸗ 
tert die ſchoͤnſte Winterbutter giebt. Man fäet 
ihn, wie andre FutterFräuter, zwiſchen Winter 
und Sommergetreidbe aus," und läßt das Land 
5 — o ja zo Jahre Damit legen. In Leid⸗ 

gegen⸗ 


— 


gegenden verdiente ſein Anbau bey uns berſucht 


zu werben. Vergl. Voungs Reiſen durch 
Frankreich, III. 4 | 


J 





WVerſchiedene Futtergewaͤchſe, bie von den 
Englaͤndern ſehr geruͤhmt werden, 3. B. bie 
Pimpinelle (Poterium sangrisorba), 
die Plantago lanceolata, ſchicken ſich ſehr gut 
ouf kuͤnſtlich beſaamte Weiden, und man muß 
die Lobfprüche, welche fie Davon machen, duxch⸗ 
aus nur auf die ſen Gebrauch beziehen. Als 
Möhefutter mwürben fie einen unbedeutenden 
Ertrag geben, zur Weide aber, beſonders für 
Schafe, find fie, Ihres ununterbrochenen Her⸗ 
vortreibens und ihrer innern Qualitaͤten wegen, 
gewiß ſchaͤtzbar; um fü mehr, da fie auch auf 
fandigem trodenen Boden, ber nur einigexs 
maßen in Duͤngkraft ſtehet, wachſen. 





Erſtaunliche Lobeserhebungen macht A. 
Doung vom Anbau der Cich or ie (cicho- 
rium intybus) als ausdaurendes Futterkraut 
zum Maͤhen und zum Abweiden : erfteres 
kaupıfächlic für die Pferde, letzteres für die 

| Schafe. 
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Sqafe Er ſoͤhnet 0} barlıber mit den Sran- 
zoſen beynahe aus, und dankt ihnen fuͤr das 
große Geſchenk welches fie durch die Erfin- 
bung des landwirthſchaftlichen Gebrauchs biefer 
Planze feinem Vaterlande gemacht baben. 
Vergl. ſeine Reiſen durch Frankreich, I. 212. 


III. 42, wo nach Crette's Verſuchen der 


Arpent (2 Magdeburger Morgen) auf die 
erſte Maht 55000, auf die zweyte 18000, 
auf die dritte 3000 Pfund grün In einem Sabre 
eriragen hat, ımb da fie getrocknet $ von ih⸗ 
rem Gewichte verliert, der Arpent 19000 
Pfund Heu. 
Best An. „oFAgkic. XIII. 253. XVL 377, 
XVII. 202. XX. 188. 
XXL 601.XXIV. 23. 


In allen dieſen Stellen erzählt Young feine 
damit im Großen gemachten nachhaltigen Ders 
ſuche, die ſaͤmmtlich zum Vorteil diefer Pflanze, 


als Schafreide benußt, ausfielen. Sie wird 
entweder allein oder wie Klee unter. Korn geſaͤet. 


Ich habe fie als Maͤhekraut verfucht, und 
im erſten Fruͤhjahreſchnitte einen har — 
lichen, obwohl nicht fa ſtarken Ertrag, 
Hr. Crette, davon gehabt. Zum —8* 


male treibt fie. aber bloße Bluͤhtenſtengel, die 


_ wenig betragen \ und bie das, an beſſere Futte⸗ 


rimg 
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zung gewoͤhnte Rindvieh nicht freſſen wollte, 
Das Bedenklichſte bey diefer Pflanze ſcheint m mir 


ihre fi ſchwere Verulgung zu ſeyn. 


Ueber den Spoͤrgel oder Ackerſpark J 


C(Knoͤterich, Knerich, und wie ſeine teutſche 
provinzial» Namen alle heißen, 'spergula 'ar- 
, vensis Lin: — spurty der Engländer) habe 

ich mich im erften Bande etwas verächtlich aus⸗ 
dedräct, und ich muß biefem, unter gewiſſen 
Verhaͤltniſſen hoͤchſt nüglichen Futterkraute hier 
eine Ehrenerklaͤrung thun. 


Mau hat zweyerley Aeten davon, melde 


angebauet werden. Die Hleinere Art iſt zwar 
durch Fein characteriſtiſches Merkmahl von dem 
Wildwachfenden zu unterfcheiden; aber dennoch 
feheint fie mix eine in ihrer Natur-und in ihrem 


Habitus verfchiedene Abart zu ſeyn. Sie hat . 


einen mehr ausgedehnten Wuchs , und treibt 
längere Schüffe zwifchen den Knoten. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber beſtehet ihr Unterfchied darin, dag 
fie zörtlicher ift wie der wilde Spörgel, und 
deshalb nicht einwuchert. Der gefeimte Saas 
men unb die jungen Pflanzen werben vom Fro⸗ 
fie zerftöhrt. Ich habe wenigſtens auf Aedern, 
wo der Saamen biefer Pflanze reif wurde und 
ein großer Theil ausfiel, im folgenden Sommer 


nicht 


⸗ 


. I " 
1 


nicht eine entbedk, u finde, ungeachtet ich 
jetzt häufig Spörgel baue, das Dich darge fuss 
tere ‚. und der Spörgeljagmen ungerftöhrt durch 
das Vieh durchgeht, auch, wie mich gemachte 
Verſuche gelehrt haben, ſeine Keimkraft völlig 
behält, auf Feldern, wo kein wilder Spörgel 
wuchs, auch anfegt keinen. Ich bin alſo uͤber 
sie im erſten Bande geäufferte Beſorgniß, daß 
ſich der eigentliche Saatſpoͤrgel im Lande ein⸗ 
wuchern möge, völlig beruhiget. Wo man 
. diefes bemerkt hat, da war vermuthlich Saas 
men yom wilden Spörgel damit vermifcht. 


Die zweyte angebauete Art unterfcheider fich 
fehr merklich durch ihre. Größe in allen ihren 
Theilen. Sie wird 3 Fuß hoch, auf einem 

oben, wo die andere faum einen Zußerreiht, _ 
bat dickere Stiele, längere Blätter, größere 
Bluͤhten und Saamenfapfeln, mit größeren Koͤr⸗ 
nern. Aber dennoch finde ich Fein Merkmahl.— 
woran ich eine Pflanze diefer Art, wenn fie auf 
fehr magerem Boden gewachſen war, von einer 
Pflanze ber vorgedacdhten ober felbft der wilden 
Art, die.auf fettem Boden getrieben wäre, zu 
unterfcheiden mir getraue. Die Zahl bez 
Staubfäden, wonach Lin. dieſes Geſchlecht uns 
terſchied, ift beBanntlich fehr veraͤnderlich, ins 
dem man an derfelben Pflanze Blumen mit- 5 
‚und mit io Gtaubfäden finde. Auch ber 
u == weiffe 


weiße Rand um das ſchwarze Gaamenborn, 
Den ‚einige alälinterfeheidungszeichen angegeben 
haben, if etwas fehr nerönderlihes. Der - 
deftermwähnte ‚große Spörgel Hat indeſſen einen 
Saamen von einer dunfelbraunen‘, eigentlich 
ſchwarz und gelb gefprenfelten Farbe, mehren: 
cheils mis. gelbem Rande, die andern beiden 
Arten aber einen Pohlenfehwarzen , zuweilen . 
mit, zuweilen ohne Rand. | 
«Der große hohe Spörgel Ift meines Wiſ⸗ 
fens noch wenig bekannt. Ich erhielt ihn vor 
12" Fahren von einem Freunde aus dem Darıms 
\ädtifchen unter dem Namen Collinka. 
Wie id) ihn auf mageres Sand fäete, ward er 
zwar beträchtlich höher , wie ber gewöhnliche 
Saarſpoͤrgel, ſtand aber um defto dünner, und 
konnte fich nicht aufrecht erhalten. Ich vers 
warf ihn alſo wieder um fo meßr, da ich des . 
Spoͤrgels überhaupt wenig achtete. In bem 
Sahre 1803 traf ich einen Reſt fehr alten, von 
jenem nosh herftammenden Saamens bey einem 
Freunde wieder an. Er war ſo alt, daß ich 
\ ihm kaum bie Keimkraft mehr zurauete. Ich 
-fäete ihn nur aus, um an einigen vielleicht aufs - 
Tommenden Pflanzen die Merfchiebenheit zu 
beobachten; einen Theil auf reicheres, einen 
anderen Xheil auf mageres Sandland. "Auf 
jenem ward er nicht nur über 3 Fuß hoch, 
| Ä fon 


— 


l 


fondern and aahh fo dicht und wtkig, daß er 
Aum Eprtrage wol dem guten Klee. gleichkam. 
Auf dem magern Sandbaben warb er zwar auch 
böger , wie der nebenftehende,, gewöhnliche 
‚ Saatfpörgel , aber beyiveiten nicht fo dicht. 
Ich habe Saamen genug davon erhalten, um 
ihn in dieſem Sabre 1804 binlanglich in Ver⸗ 
wehrung zu bringen. 


Einige haben den Weri mb Ertrag des 
Spörgels zu ſehr übertrieben, und andere, 
die ſich in ihren darauf gegründeten Ertvaguns 
"gen geräufcht fanden, haben ihn zu fehr herab 
gewuͤrdigt. Seine Vorzlige.befichen darin: 
1) daß er auf einem lofen, fandigen Boden, 
. worauf fonft faft gar Fein Futterkraut forte 
kommt, bey einiger Düngung, und nicht gänzlich 
fehlendem Regen , einen in Rücficht der Nahr⸗ 
haftigkeit gang beträchtlichen Ertrag giebt ‚: fh 
zum Abmaͤhen und zum Abweiden ſehr gut 

ſchickt. 2) Daß er nur kurze Zeit den Acker 
einnimmt, vor und nad) einer andern Frucht in 
bie Braache, ohne ihre Bearbeitung zu bins 
dern, und in die Getreideſtoppel geſaͤet werden, 
auch zweymal in einem Jahre auf demſelben 
Flecke gebauet werben kann. Laͤßt man ihn, 
bis er einige Saamenkoͤpfe ſetzt, ſtehen, ſo be⸗ 
ſaamt er ſich von felbft wieder. 3) Daß fein 

Bau Außerfi wenig Forte, indem der Saamen 
Rn, 
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in betraͤchtlicher Menge mit ſehr wenig Umſtaͤn⸗ 
den aufgenommen werden kann. 4) Daß man 
ihn noch ſebr ſpaͤt im Herbſte — bey leidlichem 
Wetter bis in den December — haben kann. 
5) Daß er allem Vieh ungemein angenehm 
und gedeihlich ift, und ber Milch und Butter 
einen unübertrefflichen Geſchmack giebt. 


Um dieſer Vorzuͤge willen muß man ed 
ihm zu gut halten, daß er dem Klee und ber 
Luzerne im. Ertrage nicht glei kommt. Wo 
man Weigen und Bohnen nicht bauen kann, 
bauer man Roden und Heidekorn. 


Sr hat etwas ber thierifchen Natur befons 
ders Domogenes, wie eine nur oberflaͤchliche 
hemifhe Analyſe uns gelehrt hat; aber auch 
ſchon die Bemerkung, daß er faſt überall in 
Peine faure, fondern unmittelbar in eine faus 
li gte Ödhrung uͤbergehet. Daher ohne Zwei⸗ 
fel feine befondere Nahrhaftigfeit! Und daher, 
neben feinen vorbemerften-Qualitäten , feine 
befondere Schicklichkeit, vor allen nur befanns 
ten Gewaͤchſen zur grünen Düngung! worüber 
ich mich ſchon an mehreren Orten in den Nies 
berfähf. Annalen erklärt babe, 


Ich kann bier nicht unterlaffen, eine ganz 
feembartige mebichnifche Beobachtung mitzu⸗ 
theilen, ba fie dem Landwirthe, bet biefes 

är Band: 2; Kraut 
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Kraut auf feinem Acker bauet, ſchr willkom⸗ 
men ſeyn kann. Ich habe von dem ausge⸗ 
preßien Safıe dieſes Kraus, taͤglich etwa zu 
5 Unzen genommen, auffallenden Nugen bey 
verſchiedenen hectiſchen Perfonen gefehen, bes 
sen Zuftand der vollkommnen Lungen Schwinds 
ſucht, wenigftens fehr ähnlich war. Schaden 
wird dies Hausmittel wol nie, iind ich wünfche, 
daß mehrere Verſuche in einer fo huͤlfloſen 
Krankheit — die jedoch noch nicht zu weit ges 
kommen fepn muß — damit angefteller werben. 
Andere Aerzte haben ſchon das Ausgeprefite 
Dehl des Saamens gegen das Blutſpeyen 
empfoblens 


Doch zuruͤck auf die Iaudwirtbfhaftlichen 
Qualitäten des Spörgels! Er wähft auf fans 
digem, fandigiehmigem und morigem Boden, 
der trocken gelegt it. Er waͤchſt um fo färker, 
je reiher der Boden an Dünger if, Wie er 
fih auf Thonboden verhalte ‚if mie nice 
betann, 


Er iſt ſehr leicht zu Heu zu machen, 
wenn man das will. Man laͤßt ihn in den 
Schwaden liegen, und wendet ihn einmahl 
um, bis er mocken if. Sch babe ihn bey 
naffer Winerung drey Wochen liegen gehabt, 
und.bas, Neu wär Doch dem Vieh fehr an⸗ 

ges 
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genehm und zutraͤglich. Sn großen Haufen 
geraͤth er aber bald in eine ſtinkende hauluns 
ſo lange er noch grün iſt. 





\ 


Mancherley fonft um des Saamens willen 
gebauete Gewaͤchſe werden von den Engländern 
als Zutterkräuter zum grünen Abmähen, und 
ſogar zum Abweiden, angeſaͤet. Dahin gehört 
auch der Rocken, der nur in ſehr wenigen 
Gegenden Englands, um des Korns willen, 
ſehr häufig aber als das fruͤheſte Futterkraut 
gebauet wird, Er wird.oft zu Ende bes Ayprils, 
immer im May maͤhbar, und giebt einen bes 
traͤchtlichen Ertrag Man har ihn zu dem 


Ende auch In Zeurfchland gebauet, ihn einen | 


ganzen Sommer bindurdy mir der Senſe nies 
Dergebalten , und verfichert, dann noch eine 
mäßige Komerndre davon -gehabt zu haben. 
Diefen Roden nannte man Quaͤlrocken. 
“Allein nad) dem erſten Abmaͤhen ſcheint mir 
ber folgende Aufichlag fehr unbedeutend zu fenn, 
und wenn nicht einzelne Halme .in Achren 
ſchließen follen, ſo muß er ſo bäufig mit der 
Senſe überzögen werben, baß der Ertrag bie 
Arbeit kaum verlohnt. Die Erwartung einer 
mäßigen Kornerndte im folgenden Sommer 

ſcheint mir fehr mislich zu ſeyn. Ueberdies 
| Kk 4 aber 
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aber verquechet ſich das Sand Daben fit: Jch 
bin daher, auch nad) eigenen Verfuchen, weit 
. - mehr für die Methode der Engländer, das Land 


unmittelbar nach der erſten Schur, und zwar 
fobald wie nur immer möglich, zu einer ande⸗ 
ven Frucht, befonders zu Kohl, Kartoffeln 


und Rüben, umbredyen zu laffen. Die erſte 


Schur bezahlt die Ausſaat ſchon reichlich, und 


iſt zu einer. Zeit, woman Bein anderes grünes 


Sutter hat, bep ‚der Siallfutterung aͤuſſerſt 


ſchaͤtzbar. Der Ader wird fobann nicht ausge 
fogen, und verwildert nicht dadurch. 


Zu gleihen Zwecke wird noch haͤuſiger 
Raps und Nübfen im Herbſte ausgefäet, 
und dieſer wird vorzäglich mir den Schafen 
abgehürdet, wonach man dann, ohne weitere 
Düngung , ſehr große Gerſtenerndten erhält, 
Aber auch gemähet, wenn ex in die Bluͤhte tritt, 
giebt ex einen vortrefflichen Futterertrag. Die 
Einfaat ift unbebeutend , weit wolfetler wie 
vom Noden, für den Boben als Wechſelfrucht 
wol zuträglicher, und ber Ertrag eben fo bocys 
aber er ift unficherer, da die Pflanzen ſo leicht 
auswintern. Deshalb ſaͤen auch Einige Moden, 
und Raps ‚überher. Ich habe dies aber nad) 
einem gemachten Verſuche nicht vortheilhaft ges 
funden; denn eins unterdruͤckte Das andere, und 
ber Ertrag von einem Plage, two beyde vers 

miſcht 
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miſcht ſtanden, war merklich geriuger, als wo 


jedes für ſich ausgeſaͤet war. Das Abhuͤten 


des Rüubſen mit Schafen ſoll dieſen in einer ſehr 
ausgezeichneten Wirtbſchaft in Sachſen nach⸗ 
theilig geworden ſeyn. In England hat man 


das nie bemerkt, vermuthlich weil fie an ſtaͤr⸗ 
Bere Tusterung, den. Winter hindurch, gewöhnt 
waren, Wenn man hungrig if, verdirbt 
man ſich den Magen leicht, 

Man bar nicht felten von einem Felde, in 
einem Sommer, eine dreymahlige Futter⸗ 


erndte genommenz zuewft nämlich Moden ober. 


Rapskrant, dann Wien, und zulegt Rüben 
oder Spörge, En 





 Worzüglich aber werben die Widen zur 
: grünen Futterung, und um Neu baraus zu mas 
den, von den Snaländern gebauer, und mit 
Recht unter die nuͤtzlichſten und vortheilhafte⸗ 
:ften Furterkraͤuter gezaͤhlet. Ihrer kleinen 
Koͤrner wegen, braucht ihre Ausſaat nur halb 
ſo ſtark, wie von Erbſen und Bohnen zu ſeyn, 


und 10 bis hoͤchſtens 12 Berl. Metzen ſind 


auf einem Morgen zureichend. Da ſie viel 


Saamen tragen, ſo koſtet die Ausſaat nicht viel 


* 


mehr, wie vom Klee, und kann leichter gewon⸗ 


nen werden. Auch haͤlt ſich die Saat ſehr gut, 

und kann in Tonnen 10 und mehrere Jahre 
aufbewahret werden. 

| | Wenn 


L; 


Vena man einen reichlichen: Ertrag davon 
haben will, fo Dürfen fie nicht in ausgetras 
genes Land, fondern muͤſſen im Dünger gefäet 
werden; der dann aber von ihnen wenig aus⸗ 
gezogen ; Tondern ber folgenden Gerreidefant 
in voller Kraft uͤberliefert wird. Sie gaben 
ſodann einen Ertrag an-grüner Futterung und 
Neu, der einem Kleefelse wol nicht nachftehet, 
ungeachtet fie in der Regel nur einmal geſchnit⸗ 
"sen werden Pönnen. Freilich, wenn ein Klee⸗ 

feld in einem guten Sabre feine beyden 
Schritte vollkommen liefert, fo kommt ihm ein 
Wickenfeld Im ganzen Ertrage nicht völlig gleich. 
Da das aber nur ein feltener Fall it, fo kann 
man im Anfchlage ein Wickenfeld wenigftens 
zu 2406 .Pfund-Heu annehmen, wenn man 
ein Kleefetd zu 3000 Pfund berechnet. In 
guten Jahren geben ſie bedeutend mehr. Man 
kann ſie allenfalls zweymal ſchneiden. Dann 
muß 'es das erſtemal aber geſchehen, ehe ſich 
Ihre. Bluͤhteknospen zeigen, und man wird im 
Ganzen wol feinen’ hoheren Ferag davon 


‚haben, 


J Ben fie beym Aufbluͤhen geſchnitten 
werden, ſind ſie dem Rindvieh gruͤn und 
getrocknet am angenehmſten; fuͤr die Pferde 
aber zurraͤglicher, wenn ſie ſchon Schoren an⸗ 
geſetzt haben, 

Wenn 


Wenn man den ganzen Sommer hindurch 
grünes Futter von ihnen haben will, fo muß 


man fie nicht auf einmal, fondern yon 14 Tas 


gen zu 14 Zagen bi in den Julfus hinein ſaͤen. 
Das Land zu den fpäteren läßt ſich vorher, das 
zu den frübern nachher, mit einer andern 
Srucht benugen, wenn man es nicht etwa zur 
völligen Reinigung des Bodens mehreremahle 
pflügen will. Ein Ar. Mofely fäete unmit« 
. telbar, nad dem die Wien im Junius gemäs 
ber waren, Vuchweitzen ein [id hätte lieber 
Spörgel genommen], ben er in voller Bluͤhte 
als Dünger unterpfluͤgze, und darauf fehr gus 
ten Weisen dauerte: eine Methode, bie. in 
England Helen Veyfall geſunden hat. 


Man hat die Wicken auch zweymal in ie | 
nem Jahre auf daſſelbe Feld geſaͤet, hauptſaͤch⸗ 
lich wenn man zum erfienmale Wimerwicken 
Karte, Man wird ſich aber wol eben fo gut 
dabey ſtehen, wenn man in ihrer Stoppel 
Spoͤrgel oder Rüben bayet, je nachdem man 
Winter⸗ oder Sommergeireide datauf folgen 
laſſen will. or 


Sehr zweckmaͤßig Ike es, wenn Man R nad 
den früh abaefutterten Wien, das Land zu. 
Raps oder Rühfen bereit, bie vorzüglich gut 

danach gedeihen. 
Gruͤne 
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Grin sabgemähete Wicken entziehen, der 


Erfahrung nach, dem Voden fo wenig Nas 


rungsſtoff, wie der Klee, ſondern bereich ern 
ihn, nad) der Meynung Bieler, durqh ibre Stop⸗ 


peln und Wurzeln. 


In Teutſchland iſt der Wickenbau zur gruͤ⸗ 


nen Futterung und zum Heu ſeit kurzem allge⸗ 
meiner geworden, und bat Allenthalben den 


* 


groͤßten Beyfall gefunden. 


Die Winterwicke ber Engländer if kei⸗ 
ne verfhiedene Art von unferer gewöhnlichen 
Sommerwicke. Sie unterfcheides ſich hoͤchſtens 
davon wie Winterrocken vom Sommerrocken. 


Sie hält in England, bis in die noͤrdlichern 


Provinzen hinauf, Die meiften . jedoch nicht - 


alle Winter aus; -vermuthlid auch nur in ben 


wärmeren Thaͤlern. Im nördlichen Teutſch⸗ 
land ſind aber, ſo viel ich weiß, alle Verſuche 
damit verungluͤckt, und ich erklaͤre hier nods 
mals, daß ich keinen Saamen davon habe 
und keinen davon anſchaffen kann, weil ich ih⸗ 


ren Anbau wenigſtens für ſehr mislich halte, 


Sie hat freilich einige Vorzuͤge vor unſerer 
Sommerwicke, weil man ſie 14 Tage fruͤher 
maͤhen und folglich den Acker zu einer andern 
Frucht fruͤhzeitiger benugen kann. Auch ſoll 
fie ſich, nah Einigen, ſtaͤrker bezweigen und 
boͤheren Ertrag geben, Indeſſen it ber ne 


‘ 
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luft fo erhehtich nicht, da wir zum erſten Fruh⸗ | 
jahres Futter Moden und Rapſaat wohl eben - 
ſo vorrheilhaft und immer ficherer bauen koͤu⸗ 
nen, um in ihre Stoppel, wenn es uns paßt. 
die Sommerwide zu ſaͤen. 


Verſchiedene haben bie jwenjährige 
Wicke (vicia biennis) zuin Anbau empfoh« 
fen. Sie fheint mie aber dazu fo wenig wie 
mehrere andere hochwachſende Wickenarten ger 
ſchickt, weil ihr Stengel zu ſchwach und zu 


dünne iſt, nm fie umortige echt I 
erhalten, 


Die franzoͤfifche Futterwide (vicia 
narbonensis) hat darin vielleicht noch Vor⸗ 
zuͤge vor der unſrigen, daß ſie unten einen dik⸗ 
ken Stengel wie eine Bohne hat, und ſich folg⸗ 
lich noch beſſer aufrecht erhaͤlt. 


Um die Wicken zu unterftuͤtzen, mengt man 
häufig Bohnen darunter, Dies if befonders 
nuͤtzlich, wenn man ihre Schoten reifen laſſen 
voll, In Anfehung des Verhältniffes der eis 
nen zu der andern’ bey ber Ausſaat, richtet 
man ſich nad) dem Boden, und nimmt auf 
bindigem mehrere, auf Ioferem wenigsre Voh⸗ 
nen, uch Die Bohnen find grün ein fehr ge: 
deihliches Futter, laffen fih aber ſchwerer zu 
Ken machen = 
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Auch die graue Erbſe, allenfalls mit 
Wicken und mtr Bohnen vermiſcht, giebt ein 
vortreffliches und im Ertrage vielleicht noch ſtaͤr⸗ 
keres gruͤnes Futrer ab, Dieſe Miſchung if 
in unferer Gegend unter dem Rahmen Rauh⸗ 

eug befannt, und wird haupfſaͤchlich für Die 

ferde, wenn es reif geworden ift, benutzt. 
Aber zu Deu läßt es fi im grünen Zuftande 
nicht gut machen. Aud) muß die Einſaat das 
von, dem Maaße nach, ftärker fyn.  . 


- Daß in England fogenanntes Mengkorn. 
ober eine Mifhung von mehreren Sommers 
getreidearien, zur grünen Abf.itterung gebauet. 
werde, wie wol in Teutſchland geſchiehet, habe 
ich nicht gefunden. Man nimmt lieber Ges 
waͤchſe, bie den Boden durch Ihre röhrigten 
Wurzeln, und vermöge ihrer Beſchattung mehr 
lodern, das Verquecken mehr verhuͤten, und 


Ihe: mebr himeriaffen. 
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Etwas uͤber Wieſenbau. 


— — N 


| Men hat mir fonberbare Meynungen in Ans 
fehung der Wiefen beygemeffen: als ob ich ih⸗ 
nen überhaupt allen Werth abfpräcdhe, und eine 
Bernachlaͤſſigung derfelben billigte. Ich hatte 
allerdings an einem Orte geſagt, der Werth 
der Wieſen ſey allemal ein ſicherer Maßſtab für 
die Kultur, worin eine Gegend ſtehe; waͤre 
er groß, ſo ſey dieſe noch in ihrer Rohheit; 
wenn ſie im Werthe fielen, ſo ſey dies ein 
Merkmahl, daß ſich der Ackerbau gehoben 
habe, weil man mit Futterbau den Abgang 
der Wieſen erfeßen koͤnne. So deutlich dies, 
wie aus dem Vorhergehenden erhellet, ſich aaff 
den relativen Werih der Wiefen, und zwar 

der 
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der ſchlechten naffen Wiefen, gegen das Ader- 
land bezieher, der in Gegenden, wo man für 
das Vieh Feine andere Aushülfe als Wiefen 
kennet, oft viermal fo body, wie ber des Acker⸗ 
landes ift, fo mag ich mich doch wol für gewiffe 
Köpfe und Gelfter zu undeutlich ausgedruͤckt has 
ben. Die gänzliche Unentbehrlichfeit der Wies 
fen kann nur da eintreten, two man auf bem 
Ader Fein anderes Wiehfutter als Stroh zu 
bauen verfteht, und biefe vermeinte Unentbehr- 


lichkeit: it das, was Ihren Werth. unverhäle 


nißmaͤßig In Die Höhe treibt, 


Sonft find Wieſen allerdings ein fehr fchägs 
barer Theil eines Guths, erleichtern und fichern 
deffen Bewirthfchaftung fehr. Selten aber find 
die Fälle, wo man ihrer fo viel hat, daß man 
ſich in Anfehung der Unterhaltung des noͤthi⸗ 
gen Viehſtapels, ganz auf fie verlaffen koͤnne. 
Und dennoch iſt dies bisher zu häufig gefchehen. - 
Man har nah den Wieſen den Viehftand bes 
ſtimmt, nicht nady dem Düngerbevürfnig fir 
den Ader, woraus dann immer eine Elägliche 

Wirrbichaft hervorgieng. Weil zureichende 
Wiefen fo felten find, fo muß man lernen ihrer 
zu entbehren 5; und wo man bas gelernt hat, 
werden fie nicht mehr übermäßig theuer bezahlt. 
Über Wiefen, die man hat, bie man zu maͤß i⸗ 
“gen Preifen haben kann, muß man durch bie 
voll⸗ 


vollkommenfte Kultur auf das u) we 
zu ‚benugen fügen. f 


Unm alle Mißverflänhniffe zu vermeiden, 
fage ich, daß ich jeßt von natürlichen Wiss 
fen rede, d. h. ſolchen, die ihre urfprüngliche 
Grasnarbe beybehalten haben, und nicht durch 
Umbruch und Befaamung zu einem kuͤnſtlichen 
Grasfiloe gemacht worden finds Ich rede da⸗ 
ber auch nur von feuchten oder der Ueberſchwem⸗ | 
mung audgejekten Wiefen, weil, meiner Uchers : 
zeugung nad), alle trockene hößer liegende Wies 
fen bey einer guten Dekonomie nicht in ihrem 
natürlichen Zuftande bleiben, fondern abwech⸗ 
felnd unter dem Pfluge gehalten, und’ banıt, 
kuͤnſtlich befaamt , zu Graſe wieder niederge⸗ 
legt werden müffen, wenn man dus ihnen den 
hoͤchſten reinen Ertrag — Das beftändige Object 
der.sarionellen raudwirrhichaft — zie ben will, 


Feuchte und niedrige Wiefen muſſen und 
koͤnnen in Hinſicht ihrer Grasnarbe mehren⸗ 
theils in ihrem natuͤrlichen Zuſtande bleiben. 
Das heißt, fie werden nicht umgebrochen, weil 
dieſes mehrentheils beſchwerlich, und oft mis“ 
fich In Anfehung des Erfolges iſt. Aber die 
Kunft kann Doc) viel zu ihrer Verbefferung thun 
und mittelbar dadurdy felbft die Arten ihrer 
Graͤſer verändern , ſtatt der ſchlechteren gute 

her⸗ 
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hervorbringen, ohne dieſe auszuſaͤen, und das 

mehrentheils nur dadurch, daß ſie ſich Gewalt 

über bie Feuchtigkeit verfhafft, und diefe zu 

gewiſſen Beiten zu verharten und zu vermin⸗ 
dern vermag. 


Ich theile die feudten Weifen in vide ver 
ſchiedene Arten: 


‚x) die an Fläffen liegenden, entweder bet 
Ueberſchwemmung ober dem ſich durchſaugen⸗ 
den Grundwaſſer ausgeſetzten. 


a). Die in ben Vertiefungen zwifchen ben 
Aderfeldern und an dem Abhange berfelben 
liegenden Thal⸗Wieſen. | 


3) Queligte Wieſen. 
4) Moorige Wiefen. 


1) Feuchte Wiefen an Fluͤſſen. 
Diefe Hegen unter dem hohen, aber über 
dem niedrigen Warferfpiegel des Fluſſes. Sie 
find um defto feuchter, je mehr fie erſteres thun, 
und je leichter jede Anſchwellung des Fluſſes 
hber ihre Höhe ſteigt. 


SGSecchiehet dies in ber Kegel nur bey beit 
hyohen Winter⸗ und Fruͤhjahrs⸗ Waſſer, und 
fuͤhrt das Flußwaſſer einen guten Schlamm, 
und Seinen ſchaͤdlichen Sand mir ſich, fo iſt 

| ihnen 
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ihnen bie Ueberſchwemmung von großem und 
weſentlichem Rugen, und darf folglich nicht vers 
hindert werben. - Wenn indeffen dieſe Wiefen 
Beine abene, nach dem Fluffe zu abhängige Flaͤ⸗ 
che haben, fondern Vertiefungen, worin das 
Waſſer, nachdem es in fein Nette zurückgetres 
ten if, ſtehen bleibt und nicht abziehen kann⸗ 
fo wird das flauende Waffer diefen Stellen - 
ſchaͤdlich. Eine folche Wiefe muß daher :von - 
allen niedrigen Stellen aus mir Gräben durch» 
fehnitten werben, die, fo viel möglich, im rechs -. 
ten Winkel auf den Fluß zuftoßen. Mit dem 
Auswurfe diefer Gräben werben dann die nies 
drigften Stellen ausgefüllt, was am zweckmaͤ⸗ 
Bigften mir Huͤlfe des fogenannten Moll⸗ 
bretts geſchiehet. Können diefe Gräben erſt 
in einen wit dem Fluſſe parallel laufenden: 
Hauptiabzugsgraben geleitet, und Bann beffen 
Ausfluß in den Strohm durch eine Schleufe 
gefperrt werben; fo hat man es in feiner Ge⸗ 
wait, das Waſſer in ben Gräben In einem ge⸗ 
wiſſen Stande zu erhalten, und der NBiefe von 
untenauf eine beftänbige Beuchtigkeit zu geben. 


Iſt aber eine Wiefe jedem höheren Waſ⸗ 
ferkande, der oft im Sommer, felbft in ber 
Heuerndte, eintritt, Ausgeſetzt, ſo iſt der Zu⸗ 
ſtand ſehr vprecaͤr und die Huͤlfe oft ſchwierig. 
Zuweilen kann das Uebel dadurch gehoben wer⸗ 
8 Band. 2 den, 
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Ten, daß men ſich eine härtere Vorſiuch ver⸗ 
ſchafft, indem bie Kruͤmmungen eines Fluſſes 
durchſtochen, und derſelbe in ein gerades Bert 


geleitet veirb: eine Operation, wozu jedoch me: 
rentheils der Beytritt der Nachbarn oder bir 
Mitwirkung des Staats erfordert wird. In 
England find ſehr große Verbeſſerungen dieſer 
Art unternommen worden, deren Beſchreibung 
uns aber hier zu ‚weit abfuͤhren würde. Ce 
iM auch bekannt, wie viel Friedrich der 


Große befonders durch ähnliche Operationen 


zur Kultur feiner Staaten gewirkt hat. Hau— 


fg finder eine ſolche Vorrichtung auch Wider 
fprüche von Seiten derer, die das Waſſer da: 


durch zu ſchnell bekommen, theils von Seiten 
anderer, welche nun eine zu flarfe Austrock⸗ 
nung ihrer Wieſen beforgem. 


-Sonft. findet nur das Mittel der Einbäm- 
mung Statt, ihdem man am Bette bes Fluf- 
ſes her Waͤlle oder Deiche aufwirft, welche auch 
bey dem hoͤchſten Waſſerſpiegel die Ueberſtroͤ⸗ 
mung abhalten. Auch ſolche eingedaͤmmte Wie: 
ſen muͤſſen mit Graͤben durchſchnitten ſeyn, die 
einen gemeinſchaftlichen, unter dem Damm 
durchgehenden Ausflug haben, welder mit 
Fallfchleufen, die fi bey fleigendem Waffer 
"Schließen, bey fallendem aber öffnen, :vers 
fehen if. Denn ohne dies würde das von 

| ber 


W 


der Hoͤhe berabtommende Waſſer teinen Ab⸗ 


zug baben. 
Ben Snthne, ar eines weblihätigen 


Schlanmes, bey hefiiger Fluth einen nachthei⸗ 


ligen Sand answerfen, fo kann dies oft durch 
gehörig angelegte Schlachten gehoben werden, 
woburd man den Hauptftrohm von feinem Ufer 
abwendet, und ihm eine andere Richtung giebt. 


2) Wieſen in Vertiefungen zwi⸗ 


chen Uderfeldern, und in Thälern 
zwifchen Hügeln. Wenn biefe Wiefen fo 


viel Abzug haben, oder einen fo durchlaſſenden 


Untergrund, daß das Wafler nicht zu lange 
auf ihnen fteht, und fie nicht moraſtig macht, 


fo gehören fie oft zu den.allerfruchtbarften,, in⸗ 


- dem die fogenannte Fertigkeit aller umliegenden 
Hoͤheaͤcker ihnen zugeführt, und auf ihrem 
Grunde abgefeßt wird. - Sie Finnen bann eine 
Fruchtbarkeit haben, und einen Ertrag geben, 
womit nichts in Bergleihung zu feßen iſt. Eine 
ſolche Wiefe liegt nicht weit von Salisburry 
in Wiltfhire, die feit uralten Zeiten unter dem 
Namen der Ianpgrafigen Wiefe von 
Wiltſhire berühmt: iſt. Schon bie Altern 
landwirihſchaftlichen Schriftfteller in England, 
wie Norden und Harlit, fpreden von ihr, 
wie von einem Natur» Wunder, 

la Diele 
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Dieſe Wieſe liegt in einem Thale wiſchen 
Kreidehuͤgeln. Im Winter geht der Strohm 
eines Baches hinein, der darin ſtauet und ſei⸗ 
nen Schlamm abſetzt. Im Sommer iſt fie voͤl⸗ 
lig trocken. Sie enthält 23 Acre in zwey Ab⸗ 
theilungen, eine von 14 und eine von 1 Acre. 
Für den erſtern Theil wurden 500 Guineen 
geboten, welches für den Adler 350 Öuineen, 
und nurx zu 3 P. C. jährlih 12 Pfd. 5 Schll. 
macht, wozu noch die Landtaxe kommt. Schon 
por längerer Zeit ward das Zehnten⸗Heu von 
—8* Abtheilungen für 5 Guineen verkauft. 
Man rreibt im Frühjahr erſt Schafe darauf. 
und zieht durch ſolche einen betraͤchtlichen Er⸗ 
trag davon. Dann wird fie zweymal gemaͤhet, 
und Yon 13 Acre ſind in zwey Schnitten oft 
10 Tonnen Heu, & 20 Eentner, gewonnen. 
Danach werden noch Schweine darauf getrieben, 
die ſich an dem dichten Gewebe der Grasftengel 
fett freſſen. Das. Gras wirt 16 Fuß lang, 
und einzelne Stengel 22 Fuß. Das Heu ift 
erſtaunlich nahrhaft für alles Vieh, befonders 
aber für Schafe, Man bat fich lange darüber 
geflritten, welche auſſerordentliche Grasart es 
ſey, die dieſen gewaltigen Ertrag hervorbringe, 
und zu dieſer erſtaunlichen Größe gelange. 
Denn man ließ das Gras bey dem uͤppigen 
Wuchſe nicht bis zu ſeiner Bluͤthe kommen. Es 
iſt aber jetzt enfoiehen » daß fie kein beſonde · 
res 
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res, ſondern nur die gewöhnlichen guten Graͤ⸗ 
ſer habe, unter welchen das rauhe Wieſen- 


viehgras (poa trivialis) das Uebergewicht 
habe. Die Oberfläche des Bodens iſt mit eis 


nem bichten Gewebe von Grasſtengeln bedeckt. 


Wenn man ‚Diefe weggeſtochen hat, fo Fommt 
man auf eine Sage von Feuerfieinen,- deren: 
Zroifchenräume mit einer fehr fetten, ſchidar⸗ 
zen, fandigsiehnigen Aders Erbe ausgefällt | 
find,’ “Unterhafb verfelben findet fich, wie in 


dieſer ganzen Gegend, Kreide. Die glüdlihe 


Vebereinitimmüng der Läge und des Bodens ber 
wirken alfo die bewundernswuͤrdige Fruchtbar⸗ 
keit biefer Wiefe, indem ihr eine ſo große 


Maffe von düngenden Theilen, von den umliee 


genden Huͤgeln herab, zugeführet, und aus 
dem Waffer abgefegt wird, dieſes aber gerade 
nur die rechte Zeit Darauf ſtehet, dann abfließt, 
und fih in den durchlaſſenden Untergrund vers 
ſenket. Wäre ber leßtere Umftand nicht da, 
fo würde dieſe Wiefe bey allem Zufluß Bingen, 
ber Theile wahrſcheinlich nur ein Moraſt feyn 
ober boͤchſtens ein ſchlechtes unbedeutendes 
Gras, wie viele andere Wieſen dieſer Art, 
geben, .n 


Cs kommt baber bey Wiefen Diefer Art 
hauptſaͤchlich darauf an, fie von der uͤberfluͤſſi· 
gen Feuchtigkeit und dem ſtauenden faulenden 

Waffer, 


/ 
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Waſſer, welches immer bie guten Graͤſer ver⸗ 
tigt, und die ſchlechten begünftigt, zu befreien. 
Durd) Ableitungegräben tft dies, des Waſſer⸗ 
paſſes wegen, oft nicht moͤglich. Zuweilen 
kann man durch ſtehende Graͤben, die zugleich 
als Befriedigung dienen, etwas ausrichten, 
Buweilen aber kann man durch eine Art von 
Btunnen oder. Wafferfänge,. die. mit. Piählen 
ausgeſetzt find, viel bewirken, indem man eine 
undurchlaſſende Sage des Bodens durchſticht und 
in eine durchlaſſende koͤmmt, durch welche fich 
das uͤberfluͤſſige Waſſer iu die Tiefe verſenken 
kann. a 


In ſolchen Sinken ober Sichten hat ſich oft 
ſeit Sahrtaufenden die abgeſchwemmie Moders 
erde und der feine Schlamm aus der ganzen 

umliegenden Gegend’angehäuft, und ift daſelbſt 
unzerfeßt von.der. Natur, als ein Scha für 
den indufiriöfen Landwirt, aufbewahret, der 
nun damit einen weiten Umfang von Aedern in 
Fruchtbarkeit gegen Bann. Oft iſt er mit lagen 
bon Eleinen Schneden, die zu einem blättrigen, 
zuweilen auch dichten Kalk ſich aufgelöfer haben, " 
durchmifcht, welche biefen Moder noch fruchte 
bringender machen, und die fonft Häufig Darin 
befindliche Säure, die ihn mehr terfartig und 
unzerfeßbarer machen würde, neutralifiren. In 
ſolchen Fallen wird man das wenige hier wach 
fende 
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ſende Gras eher aufopfern ‚ um ben umlies 
genden Acker in.hohe Fruchtbarkeit zu ſetzen. 
‚In andern Fällen. har man auch eine Erhoͤhung 
dirfer Thal⸗Wieſten durch Auffahren von Erde, 
untee beſondern Umfkänden aber dadurch be⸗ 
wirkt, daß man Denen von Bergen herabfoms 
menben und fi) bier ergießenden Schneefluchen, 
Erdſchollen vorwarf, und ſolche auf die Niede⸗ 
rungen herabſchwemmen und ſich abſetzen ließ. 


3) Quelligte Wieſen. Man findet 
dieſe hauptſaͤchlich an dem: Fuße von Bergen 
und Huͤgeln, wo die auf den Gipfeln der Berge 
niedergeſchlagene Feuchtigkeit ſich in dem durch⸗ 
laſſenden Geſtein der Berge. herabſenkt, num 
auf einen unduschlaffenden Untergrund ftößt und 
in Quellen hervorkommt. XBo .diefe Quellen 
gleich von der Stelle ab, wo ſie zu Zage kom- 
men, einen freien Abfluß'haben, und einen : 
Badı bilden, da bleibt der übrige Grand trok⸗ 
ten. Mehrentheils aber ift ihre Deffnung mit 
lofer Erde bedeckt, das Waſſer durchdringt fols 
che, verbreitet fih weit umber, und kommt 
aus einzeinen kleinen Oeffnungen hervor, macht 
folglich den ganzen Fuß des Berges und bie - 
umliegende Gegend ſumpfigt und queppig. Dus 
Gras ſolcher Gründe ift von ſchlechter Art, und 
von geringer Bedeutung. Mit gewöhnlichen 
Abgrabungen richtet man etwas, aber wenig, 

aus. 
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aus. Denn mehrentheils Liegt bie eigentläche 
Oeffnung der Quelle, wo fie aus dem feſten 
Untergrunde hervortritt, tiefer als die gezoge⸗ 
nen Graͤben, und dieſe koͤnnen nur dasjenige 
Waſſer ableiten, was höher ſteint als die Quelle 
ſelbſt. Da die Abgrabungen nicht helfen woll⸗ 
ten, fo hat man das Uebel häufig für incura⸗ 
bel gehalten. Allein es Fommt nur Darauf au, 
daß man mir dem Graben auf die rechte Stelle 
trifft, und mit demſelben entweder bis zur Ziefe 
-.. der eigentlichen Quelle bringt, oder, weil bies 
+ felten moͤglich ift, nur perpendikulaͤre Löcher bis 
auf die Quelle bohret oder ausſticht, und bem 
gepreßten Waſſer durch biefe Löcher einen Aus⸗ 
flug in den Graben verfchafft, weicher es ſodaun 
abfuͤhrt. Erreicht man bied, fo kann man 
durch einen einzigen Graben mehrentheild ein 
großes Revier trocken legen, und einen Blaren 
Bach hervorbringen; ben’ man dann wieder 
zur regulären Weberriefelung benuge. Dieſe 
wichtige Lehre ik ausführlich in bes zten Ban 
des ıfter Abtheilung dieſes Werks vorgetragen. 


Durch viele verdecte Abzüge, ‚- bie aber mit 
einem paßlichen Material ausgefüllet ſeyn muͤſ⸗ 
fen, weil die von Waſſer anſchwellende Erbe 
fi fonft von unten und von ben Seiten wieder 
herein bränges und den Bug verfchlammer, Tann 
man freilich auch. etwas ausrichten und Die 

Dbers 
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| Shefähe trocken machen; aber diefe Huͤlfe J— 


koſtbar und iſt minder vollſtaͤndig. 


4) Moorige Wieſen. Diefe find den 
vorigen darin gleich, daß fie in den meiſten Faͤl⸗⸗ 
Jen auch von tiefer liegenden Quellen entfleben. 
Aber darin verfchieden, daß das Wafler faft 
gar keinen Abzug bar, fondern auf einem uns 


durchlaſſenden Untergrunde ſtocket und auch feits 


wärts, ‚wegen des Randes, womit diefe Moore 
unmgeben find, Peinen Abfluß hat. Es if hier 
nicht der Det, über die Entftehung der beſondern 
Subftanz der Moore, die man, wenn fie coms 
pact if, Torf nennet, zu veden, Zuweilen 
Hegen bie Quellen, welche das Moor bilden, 
an einem Orte, und bann kann man große 


Moor⸗Reviere mir einem Graben, woburd 

. man bie Quellen abfängt,, troden legen. Zus 
weilen ift Dies wicht möglich, und man muß - 

das Waffer, welches ſich burd) das ganze Moor - 


burchgefogen hat, in mehrern Gräben ſamm⸗ 
len; wodurch man wenigftens bie Oberflaͤche 


austrocknet. Es kommt Dann bavauf an, ob 


ber Sauptableitungsgraben Tiefe unb Fall ges- 
nug habe, um bas Waller aus ben Nebengraͤ⸗ 
ben hinlaͤnglich abzuführen. Geſchiehet diefed 
nicht, fo muͤſſen die Nebengräben fehr vermehrt 
werden, um bie Berdunftung des Waflers zu 
befüebern, und um ben Boden mit dem Aus⸗ 

- wurfe 
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* der Graͤben uͤber den Waſſerſanb zu er⸗ 
hoͤhen. Zuweilen laͤßt ſich auch das Waſſer, 
mittelſt der Durchſtechung oder Durchbohrung 
des anhaltenden Untergrundes, durch fogenannte 
Wafferfänge in die Tiefe verſenken, worüber 
auch in. vorgedachter Abhandlung ausführlicger 

geredet iſt. 


Kann man die moorigen Wieſen. nachdem 
man fie auf die eine oder die andere Art abges 
wäflert hat, mit irgend einer Erdart.befähren, 
wodurch fie srhöhet werden, die ſchwammige 
Bubftanz zufammengeprefr, und der Oberfläche 
mehrere Bindung gegeben wird, fo iſt dies sine 
ſehr wirkſame Verbeſſerung. Eigentlicher Düns 
ger iſt ihnen völlig unnuͤtz. denn an vegetabili⸗ 
ſchem Nahrungsſtoff bat ber Moorboden eigent« 
lich einen Ueberfluß. Der Sand iſt ſeiner ſpe⸗ 
cifiſchen Schwere wegen. unſtreitig die beſte Erd⸗ 
. art, und dies ift der. Fall, wo er. eine frucht⸗ 
bar machende Wirkung auf eine auffallende 
Weiſe duffern Fann.. Cr muß aber nur oben 
aufgebracht, in den erfien Jahren wenigſtens 
nicht untergepflügt und ‘untergegraben werden. 
Denn fo preft ex die ſchwammige Oberfläche zu⸗ 
fammen, vermifcht ſich mit derſelben, indem 
ſich feine Körner hinabfenken, und bar in der 
That eine zerfegende Wirkung auf den Torf; 
wovon man rs überzeugen Tau, wenn man 
| ar 
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Torf mit. Lagen von Sand aufſchichtet. Nach 

eilihen Jahren kann man die Oberfläche um: 
brechen, und man wird ſolche in eine-mildere, 
ſchwarze, fruchtreiche verwandelt finden, auf 
welcher num Die ‚beften Graͤſer und Rieearten 

- wachfen, ohne irgend: einer vegetabiliſch⸗ anima⸗ 
Uſchen Düngung zu bedürfen. Will man noch 
. etwas Kalk oder Mergel aufführen, erfteren 
im möglich äßenden Zuſtande, fo wird eine 
um fo fehnellere Entfäuerung und Zerfeßung der 
Moor⸗Ende bewirkt werden, und eine ber alle 
Vorftellung binauägehehbe Vegeiauon eniſtehen. 


Dieſe ſaͤmmtlichen feuchliegenden Wieſen 
benutzt man am vortheilhafteſten zu Graſe, weil 
ihre Beackerung immer muͤhſam iſt. Sie wer⸗ 
den nur zu Zeiten, nachdem man ſie abgewaͤſ⸗ 
ſert hat, umgebrochen, um Moos und ſchlechte 
Kraͤuter zu zerſtoͤren und an ihre Stelle durch 
Veſaamuns beſſere zu beingen, 





Die Düngung aller Wiefen, welche nicht 
Durch uͤberſtauendes Waſſer beſchlammet oder 
durch uͤberrieſelndes befruchtet werden, wird in 
England im Allgemeinen ſorgfaͤltiger faſt, wie 
Düngung des Ackerlandes, beſchafft, beſonders 
wenn fie jährlich einmal; und noch mehr, wenn 


fie 
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ſie zweymal, was indeſſen ſelten geſchiehet, ge⸗ 
möher werden. Im Teutſchland giebt es Darin 
faft provinziale Verſchiedenheiten; denn man 
finder Gegenden. wo man. die Wieſenduͤngung 
für die Dauptfache hält, und lieber den Adler, 
wie jene, Mangel daran leiden laͤßt. Es giebt 
andere, wo man felten an Beblingung des Wies 
fen denkt, ihnen hoͤchſtens zur Düngung nur 
einige Abfälle giebt, bie man auf ben Acker zu 
bringen für bedenklich hält, ober ber Mühe 
nicht werth achtet. “Eine gehörige Wieſenduͤn⸗ 
gung hält man bier, one den Ruin des Frucht 
baues, für ganz unmöglih. Wenn man ins 
deſſen Gegenden von gleichem Boten und übris 
gend gleichen Wirthſchafts⸗ Werhälniffen mit 
einander vergleicht, fo wird man immer finden, 
daß da, wo MWiefenbängung ſeit langer Zeit 
. eingeführer war, die Production des Ackers 
höher ſey, als da, wo man es für Sünde hält, 
dem Getreidebau ein Fuder Miſt zum Wortkeil 
der Wiefen zu entziehen, wenn gleich im übris 
gen das ganze Wirthſchafis⸗ Syſtem Aufferft feh⸗ 
lerhaft if, Dies iſt natuͤrlich; weil ber auf 
Vermehrung ber Bichfutterung verwandte Düns 
ger fchnell und vermehrt reprobucirt wird, ſich 
fo progrefiiy vermehrt, Daß die Möglichkeit bey⸗ 
des, Wiefen und Ader, | zu duͤngen, daraus. 
hervorgehet. Wo aber einmal wegen erman⸗ 
gelader Düngung: die Wieſen ſole chien Ertrag 


geben, 
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geben, ba hält es Aufferfk ſchwer, zu dem Bow . 
ſchuß zu gelangen, ven fie an Dünger erfor⸗ 
bern. Denn der Wiefendünger komm nicht in 


ben exften Jahren mwieber zuruͤck, ob er gleich 


um befto nachhaltender it, und 6 bis 7 Jahre _ 


in voller Kraft fortdauert. Es wird daher fols 
ben Wirthſchaften, die einmal fchlechte er⸗ 


ſchoͤnſte Wiefen haben, eher durch andern Fut⸗ 
terbau auf dem Ader als durch Wiefendüngung 


aufzuhelfen ſeon. 


"Ueber die ſchicklichſte Zeit, den Dünger auf 
Wiefen zu bringen, find die Mennungen der 
Engländer fehr geheilt. Die Düngung vor 
Winter thut nach Einigen eine weit ſchwoaͤchere 
Wirkung, wie die im Fruͤhjahre; und gewiß 
iſt dies immer der Fall, mo fie von Winters 


waſſer weggeſpuͤlt oder ausgelauger wird. Da 


fie erſt im folgenden Frühjahre auf pen Gras⸗ 
wuchs. wirken kann, beym Frofte nicht in die 


Erde dringt, fo verliert fie vielleicht auch dur . 


die Ausduoͤnſtung. Der Schutz, den Manche 


dadurch dem Grafe gegen den Winterfroft zu. 


geben glauben, if wol in ben meiften Fuͤllen 
unnoͤthig, ober erfeht doch nicht jenen Vexluſt. 
Die Fruͤhjahrsduͤngung hat wegen des Auffah⸗ 
rens auf naſſen Wiefengründen oft Schwierige 
keit; und wenn fie erſt dann geſchehen kann, 
wenn das junge Gras dervormeibt/ ſo erfolgt 

leicht 
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feicht ein ungleicher Wuchs danach, ſo daß bie 
Wieſe bültig bewaͤchſt, ein Theil des Graſes 
zurüuͤckbleibt, ein anderer zu hartftengelig, ber 
ganze erſte Schnitt ‘aber dem Vieh minder ans 
uehmlich wird, Allemal aber muß der Mif, 
den man im. Frühjahr aufbringt, ſchon Putz 
und hinlänglid) vermodert feyn, wenn er erheb⸗ 
liche Wirkung thun fol. In England haben es 
'verfchiedene am rarhfämften gefunden, den 
Mengehaufens Dünger im Julius, nach dem 
fen Schnitte, aufzufahren und zu verbreiten; 
‚ sine Methode, die mandes für ſich hat. 


Ueber die Bedingung der Wiefen mit Kalk 
und ähnlichen Subſtanzen, kann ich ‚hier nichts 
weiter fagen, als daß fie auf Wiefe:, wechſels⸗ 

weife mit animaliſch⸗ vegetabilifchem Dünger, 
vortheilhaft gebraudyt werde, und verweife auf 
meine Abhandlung über die. Düngung mit Falfs 
haltigen Subftanzen in den Annalen der niebers 
fächfifchen Landwirthſchaft, 4n Jahrg. 48 Stud, 


— 2 ne 


Gluͤcklich aber iſt der Landwirth, welcher 
durch aufgefangenes und gehörig benußtes Waſ⸗ 
fer feinen Wieſen aus dem. großen Magazine 
der rohen Natur Düngung zuführen, einen 
hppigen Graswuchs hervorbringen, und fo den . 

vege⸗ 
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vegeiabiliſch⸗ animaliſchen Stoff im Kreislaufe 
ſeiner Wirthſchaft vermehren kann, ohne alıf 
‚bie erſte Orundlage des Duͤngers, ‘Dünger zu 
verwenden... Die Graͤſer und andere Wieſen⸗ 
kraͤuter verwandeln unwiderſprechlich, mit Bey⸗ 
huͤlfe atmoſphaͤriſcher Sioffe, das Waſſer in 
vegetabiliſche Materie. Kein Grund if fo uns 

fruchtbar, daß er nicht ‚ohne alle weitere Brey⸗ 
hülfe, ben zureichender Mittkeilung des Wafs 
ſers, Sewaͤchſe, die zur Viehnahrung vorzüg« 
lich geeignet find, hervorbringen, und ſich nicht 
. nur allmäßlig. durch Vermoderung eines Theils 
dieſer Gewaͤchſe, mit fruchtbarer Damm’; Erde 
bereichern, ſondern auch noch einen großen 
Ueberſchuß zur Befruchtung anderer Felder ab» 
geben ſollte. Der Graswuchs: vermehrt fich 
auf bewäfferten Wiefen von Jahr zu Sahren, 
ungeachtet ihm die Qeuerndten immer entführt 
werden, und fie Dagegen feinen anderen Dün« 
gerzufluß erhalten. WBefchleunigt wird zwar 
der Graswuchs und progreſſiv verfiärft, wenn 
man ihnen, ehe fie ſich beſtocket haben, eine 
Düngerbenhülfe giebt; aber nothwendig iſt diefe 
nit, wenn man es der Zeit überlaffen will, - 
Es giebt daher Beine zuverläffigere. Baſis des 
Reichthums der Felder, als bewaͤſſerte Wiefen. 


| Einer ber wichtigften Gegenftände ‚des 
Nachdenkens für den betriebfamen Landwirth 
iſt 


\ 


feicht ein ungleicher Wuchs danach, ſo daß Die 
Wiefe bültig bewaͤchſt, ein Theil des Grafes 
zuruͤckbleibt, ein anderer zu hartftengelig, der 
ganze 'erfte Schnitt ‘aber dem Vieh minder ans 
nehmlich wird, Allemal aber muß der Diift, 
den man im. Srühjahr aufbringt, : fchon Purz 
und hinlaͤnglich vermodert feyn, wenn er erheb⸗ 
liche Wirkung thun fol. In England haben es 
verſchiedene am rathſamſten gefunden, den 
Mengehaufens Dünger im Julius, nad dem 
arſten Schnitte, aufzufahren und zu verbreiten; 
‚ eine Methode, die manches für fich hat. 


Ueber die Beduͤngung der Wiefen mit Kalk 
und ähnlichen Subſtanzen, kann ic) ‚hier nichts 
weiter fagen, als daß fie auf Wiefe:: „ wechfeld« 
weife mit animalifc) » vegetabilifhem Dünger, 
vortheilpaft gebraud)t werde, und verweife auf 
meine Abhandlung Aber die Düngung mit kalk⸗ 
haltigen. Subftanzen in den Annalen der nieder 
fächfifchen vambwirthfäpaft, an Jahrg 46 Std, 





Stäcklich aber ift der Landwirth, welcher 
durch aufgefangenes und gehörig benutztes Wafe 
fer feinen Wieſen aus dem. großen Magazine 
der rohen Natur Düngung zuführen, einen 
üppigen Graswuchs hervorbringen, und fo den 
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vegetabiliſch⸗ animaliſchen Stoff im Kreislaufe 
ſeiner Wirthſchaft vermehren kann, ohne alif 
die erſte Grundlage des Duͤngers, Duͤnger zu 
verwenden. Die Graͤſer und andere Wieſcen⸗ 
kraͤuter verwandeln unwiberfprechlich, mit Bey⸗ 
huͤlfe atmoſphaͤriſcher Sioffe, das Waſſer in 
vegetabiliſche Materie. Kein Grund iſt ſo un⸗ 
fruchtbar, daß er nicht ‚ohne alle weitere Bey⸗ 
hülfe, ben zureichender Mittheilung des Waſ⸗ 
ſers, Sewaͤchſe, die zur Viehnahrung vorzüg« 
lich geeignet find, hervorbringen, und ſich nicht 
. nur allmäßlig, durch Bermoserung eines Theile 

dieſer Gewaͤchſe, mit fruchtbarer Damm Erde 
bereihern, ſondern auch nod einen großen 
Ueberſchuß zur Befruchtung anderer Felder ab» 
geben ſollte. Der Graswuchs: vermehrt fich 
auf bewaͤſſerten Wiefen von Jahr zu Jahren, 
‚ungeachter ihm bie Heuerndten immer entführt 
werden, und fie Dagegen Peinen anderen Duͤn⸗ 
gerzufluß erhalten. WWefchleunigt wird zwar 
der Graswuchs und progreffio verflärft, wenn 
man ihnen, che fie ſich beſtocket haben, eine 
Düngerbenhülfe giebt; aber nothwendig iſt biefe 
nit, wenn man es der Zeit überlaffen will. : 
Es giebt daher Beine zuverläffigere Baſis des 
Reichthums der Felder, als bewaͤſſerte Wiefen. 


Einer der wichtigften Gegenftaͤnde des 
Nachdenkens für den betriebfamen Landwirth 
iſt 


5 
ift daher die Möglichkeit, “ ſolche zu ver⸗ 


ſchaffen. 


Die Haupifragen, worauf es babe 
‚ankommt, find folgende: 


ı) kann und darf man ben Strom durch ei⸗ 
nen Damm oder Schleuſe eine Zeit lang ſperren? 


2) kann man durch Eindaͤmmung und etwa 
durch hoͤhere Beuferung an niedrigen Stellen 
das Waſſer hoch genug heben, um es auf die 
Oberflaͤche des zu bewaͤſſernden Landes zu brin⸗ 
gen. ohne anderes Sand damit zu uͤberſtroͤmen? 


3) oder iſt das Waſſer Ihon hoch genug, 
um es ohne Stauung auf das zu bewäflernde 
Land zu führen, indem man von einem höhe: 
ven Punkte ab, durch einen Zuleitungsgraben, 
das Waſſer auf den beflimmten, niedriger lie: 
genden Fleck bringer? | 


4) kann man dem Waffer einen fo ſchnellen 
Abzug. als Zufluß geben? 


Kann ich diefe, oder von der aten und zten 
nur die eine mit Ja! beantöorten ſo if die 
Möglichkeit da. | 


Es giebt. zwey Arten von Bewaͤſſerung: 
durch Ueberſtauung und Vrsberrieſe— 


lung. 
Durch 


ı 


! 


Durth Ueberftauung wird ein Wiefene 


plag auf einmal ganz unter Waſſer geſetzt, wel⸗ 


ches darauf ſtill ſtehet, oder doͤch nur ſo lang⸗ 
ſam abfließt, daß die ganze Flaͤche etliche 3 


hoch mit Waſſer bedeckt iſt. 


ueberrieſelung beſtehet in einem ſehr 
duͤnnen, langſamen aber fortdaurenden Ueber⸗ 
fließen des Waſſers uͤber einen Wieſenplatz, ſo 
duͤnn, daß es oft nicht mehr als eine Linie be⸗ 
träge, womit der Boben bedeckt iſt. 


Letztere Bewaͤſſerungart hat große Vorzuͤge 
vor der erſteren, insbeſondere weil ſie den 
Wieſen zu jeder Zeit, wo ſie der Feuchtigkeit 
beduͤrfen, gleich einem ſanften Regen, gegeben 
werben kann. Es wird aber eine völlig ebene, 
gelinde Fläche dazu erfordert, 


Jede Bewaͤſſerungsart verlangt, daß dem 
Waſſer ein eben fo ſchneller Abzug als Zufluß 


gegeben, und das Land voͤllig trocken geleget 
werden kann, wenn das Waſſer ſeine Wirkung 
gethan hat, und es durch laͤngeren Aufenthalt | 


ſchaͤblich werden koͤnnte. 


Die einfachſte Ueberſtauung iſt die, 
wenn man einen Bach durch einen Damm oder 
 Staufchleufe anhält, und Ihn zwingt, übes 
feine Ufer, Bu die daran liegenden Wieſen⸗ 

3r Band. | Nm gründe 


4 


nf 
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gruͤnde zu treten. Die Merhode if, anf einem 


beträchtlichen Reviere, ſuen oder doch hoͤchſt 
unoollfontmen anwendbar ; wenigſtens muß 


durch Wälle und Waſſer bie Grenze vorgefchries 


ben fepn, wie weir es kommen fol, und ibm 


ſein natuͤrlicher Ruͤckfluß nach der anderen Seite 


des Staues gewährer werben. Gelten wirb es 


angehen, daß man das Waſſer fo beſchraͤnken 


kann, wenn man es hoch genug haben will. 
Daß auch hier Graͤben gezogen werden muͤſſen, 
welche das Waſſer, nach aufgehobenem Stau, 
ſchnell und voͤllig wieder in den Bad zuruͤck⸗ 
fuͤhren, verſteht ſich von ſelbſt. | 


Mehrentheils erſordern Beräferungen eis 
nen Iuleitungsgraben, der, von einem 
höheren Plage ab, aus dem Strohme nach den 
zu bewäfjernden Ort hingeleitet wird, und in 
welchen man das Waſſer, durch einen bald un⸗ 
terhalb der Muͤndung des Grabens angelegten 
Stau, hbineinzwingt. Der Plag oder wenig⸗ 


ſtens der Waſſerſpiegel, zu welchem ich das 


Waſſer durch den Stau heben kann, muß nach 


Verhaͤltniß der Länge des Zuleitungsgrabens 
durchaus, feinem Niveau nad), etwas höher 


ſeyn, als. der hoͤchſte Punkt des zu bewaͤſſernden 
Pages, In jedem Falle, wo er das ift, ik 
auch Bewaͤſſerung phyſiſch moͤglich · Wenn ber 


Zuleitungsgraben durch Stellen gienge, die 


nie⸗ 


\ 
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niedriger waͤren, als der Bewaͤfſeruigeplet. 


fo verſteht ſichs, daß man ihm eine Bewallung 
geben muͤſſ⸗ e, bie enwas bobet iſt, wie bieſer | 


Soll nun din Wielenplat in einer ober in 
- mehreren Abtheilungen über@anet werden, - 
ſo muß jede AÄbtheuüung mit einer Vewallung 
‚angeben ; und an ber niedrigten Gielle init 
einem Abzugsgraben in weichen ſich von allen 
Sinken Rimen ziehen, werfehen ſeyn. Man 
läßt dann dad Waifer aus dem Zuleimungsgra⸗ 
ben — der von da an,. wo er jur WBäfferung * ; 
"gebraucht wird , Qauptbewäfferungse. 
“ Graben beißt, und ſich Zu dem Ende oft audy’ 
in mehrere kleinere theilt — über dieſe Abthei⸗ 
lung bis zu der möglichen und beliebigen Höhe 
durch einen gemachten Einſchnitt, oder Eleine 
Schleuſe, uͤberfließen, nachbem der Ableitung⸗⸗ 
graben zugeſetzt worden, und ſetzt fo bie ganze 
Abtheilung unter Waſſer. | 


Bey ber Veberriefelung bingeten maß 

das. Waſſer aus dem Zuleitungegraben erſt in 

ausgeſchnittene Krippen, welche in den meiſten 

Faͤllen mit dieſem parallel und dicht an demſel⸗ 

ben her laufen, in andern perpendiculaͤr auf 

denſelben zuſtoßen, durch einen in die Verwal⸗ 

lung gemachten Einſchnitt, ober aber durch ein 

>  amter derſelben bergelegtes „ai eingelsflen 
Mm 


werben. Erfi aus diefen Krippen derbreiter 
es ſich uͤber die beſtimmte Flaͤche; denn wenn 
‚es aus dem Hauptbewaͤſſerungs⸗Graben über 
deſſen Verwallung überfließen follte, fo müßte 
biefe allenthalben in völlig gleicher und ebener 
‚Höhe an,ibrem oberen Rande ſeyn, und barin 


immer erhalten werben , was doch bey über 


“. firimendem Waffer unmöglich iſt. Ueberdem 
aber würde die Bewäflerung in verfchiedenen 
Abtheilungen nicht vorgenommen werben koͤn⸗ 


nen; zumahl wenn bie hintere Abtheilung hoͤ⸗ 


her wie die vordere legt. 


Wenn ſcch das Waſſer aus der erften 
Krippe über eine durch die Sänge berfelben 
beftimmte Flaͤche herabgezogen hat, fo wi er es 

durch eine andere Krippe aufgefangen , 
» welcher es wieber über eine andere Fläche Een 
abgleitet. Denn ließe man das Waffer ununs 
terbrochen zu weit laufen, fo würde es ſich Rin⸗ 
nen bahnen, und ſich nicht: mehr gleichmaͤßig 
verbreiten. Dieferhalb fängt man es etwa alles 
oder 3 Ruthen, je nachdem der Fall ſchwaͤcher 
oder fhärferift, wieder auf, Go zieht es ſich 
dann, dem Abhang der Wieſe nach, von einer 
Grippe zur andern, bis es in den Haupta b⸗ 
leitungsgraben faͤllt, der in den meiſten 
Faͤllen wieder Zuleitungs⸗ oder Bewaͤſſerungs⸗ 
kanal für eine andere Wieſenabtheilung wird 
Er | oder 


/ 


Da bir 77 us ——— 


oder ‚aber das Waffer dem Strome wieder zu 


führer, Dieſe Krippen find mit anderen Durch» 


kreutzet, welche ben ber Bewaͤſſerung zugefeßt,,, 
aber menn. fe aufhören fol, geöffnet werden, 


unb Die dann das Waſſer geradewegs in den 


Abfeitungsgraben führen. Mittelſt derfelben 


kann alſo bie Wieſe ſchnell trocken selegt 
werben. | 


guweilen erfoder es das Local, daß bie 
zu bewaͤſſernde Wieſe in breite, : flach ges 


Nir Beete gelegt werde. Dies iſt hauptſaͤch 
Uch bey feuchten, moraſtigen Wieſen der Falk 
Die zuleitende Krippe wird dann auf dem Mit⸗ 
telruͤcken einer ſalchen ſchwachen Wölbung her - 


gezogen. .. Das Waſſer ergießt fi) aus diefer 
Krippe na benden Seiten hin, und rieſekt 


auf. den Sekten diefes.beiten Beetes herab, wird 


Daun: von .ben vertieften Furchen aufgenommen, 
md zuchem Graben geführt, der es wieder ans 
Deren Veeten diefer Mat zubringet. &ine ſolche 
Wieſe firht dann einem Ackarfelde, mit flach 
gewoͤlbten Beeten, deren jedes aber sine Breite 


‚son ıo bis 15 Ruthen bet, gleich. 


Eine swednätige Sehtung- des PR 
7 ba von großer Wichtigkeit, und erfordert _ 


‚bey ihrer Anlage große, Ueberlegung, we man 
mit dem Waſſer ſparſam umgehen und eine 


große 
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groe Wiefenſlͤche mit wenigem Waffer ber 
ſpuͤhlen will, Wird He Anlage nad) den Mes 
gein der moͤglichſten Gparfamkelt gemacht, - fo 
kann man, mit bem Zufluß von einem Cubicfuß 
Waſſer in einer Secunde, 50 Morgen Wieſen 
innerhalb 5 Tagen hinreichend bewaͤſſern. Daß 
ſelbe Waſſer wird dann zehn und mehreremale 
gebraucht, oft durch eine ſtaͤrkere Bewallung 
des Ableitungsgrabens, und gehoͤrig angebrach⸗ 
sn Stau, wieder auf: Anen höheren Fleck ges 


boben. ': Dies erforbert sheorerifiie Kenmniffe, 


eigene Erfahrung und richtlge Weberlegung, um 
es dem Locale gemäß aufs zweckmaͤßigſte und 
zugleich mit den moͤglichſt geringſten Koſten eins 
zurichten. Bey kleinen Anlagen der Art kann 
man ſich allenfalls.auf-das "Augenmiaß.gelibier 
Brabenzieher, die ſolche Vorrichtungen kLennen, 
auf Richtſcheid und Setzwage verlafen, große 
aber erfordern durchaus einen von **83 
Kunſtverſtaͤndigen wohl aͤberdachten Plan, Es 
affen ſich zwaw allgemeine Regeln geben, ihre 

Anwendung aber erfordert bey jeder befohbern 
Socalisät reife Beurtheilung. 

Eine weitere Ausführung biefer wichtigen 
Materie iſt hier nicht wohl möglich. Ich vers 
weiſe deshalb auf folgende Schriften, die man 
nach dem Borgefagten Me: um fo leichter 
serfiehen wird. :. 
Hi Ber 


ſern; vermehrte Ausgabe, Nuͤrnb. 1774. - 


J — er — 
Bertrands Kunſt, die Wieſen zu waͤſ⸗ | 


¶ Stehet auch in den Sammlungen ber. Ders 
ner Sefellfigaft, 1761.) 
Stapfers Verſuche über die befle X, 
die Wieſen zu waſſern. Beamer: Geſeli— 
ſchaft 1761, 
Aus bepden iſt ein Aueing gemacht: 
Anleitung für die Landleute über, die Wif ; 
ferung det Wiefen, Zuͤrich, 1 7 74 0 


Scheyers Anweiſung zur Waſſerung 


ern ber Wieſen und ihre Bee ae 


je 


Auch ftehet eiwas Yierhber in der Ba, Ä 
—— die Baulunſt ver; ; v. 3. 


BT Se 


2 4. . FRE FR 


Am gruͤndlichſten ift Sen. I5. weaß⸗ 


Preisſchrift, über die Anlage. ber „Berälfer 
rungswieſen. 


Annalen d. Nied. lanbw. 2. Jahrg. 3 St, 
welche auch. beſonders abgedrarki mprben. 


. ‚Schade nur, baß die dabey befindlichen 


Grundriſſe zu. unbeutlich, geſtochen ſind. 


Unter den Englänbern hat Boswel on 


watering meadovrs, wovor ich ſchon die 


zote 


“ / J 


rote ‚Auflage gefehen „am verfäsdlihten. 
| aber etwas einſ eitig daruͤber beſchrieben. 


Ich boffe hierdurch wenigſtens den Auszug 
deutlicher gemacht zu haben, ben ih im ıften 


Bande von Davis Beſchreibung ber Wilt⸗ 
ſrirer Methode gegeben habe. .“ 


Män-kat befonbera in England beoßadhtet, 
und ed auch ben uns beflätigt gefunden, daß 
nicht jedes Waffer glei): große Wirkung thue. 
Vormals glaubt? man, daß das ſchon lange 
ander. Suftzgefloffene, Schlamm enthaltende 


| Walſer das beße ſey. Unwiderſprechliche Ex⸗ 


fahrung zeigt aber, daß bey Ueberrieſelung das 
friſche Quelwaſſer, wenigſtens dasjenige, was 

aus Bergen — ringt, SV: größerer und um 
ſo groͤßerer Wirkung fey. je früher man es ges 
braucht, vorzüglich im erfien Fruͤhjahre, um 


das junge Gras ſchnell hervorzutreiben. Die 


Zeinperatur biefes Waſſers ift dann mehren 
theild höher, wie die Temperatur der Suft und 


des Bodens. Ueberdem enthält es wol größ« 


tenthells, durch ein Uebergewicht von Kohlen⸗ 


fäure aufgelöften Kalk, auch Gyps, welche 
wahrſcheinlich die Urſachen ſeiner Früchtbarkeit 


find. - Denn vor allen hat fi, nach ben in 


England daruͤher gemachten Bemerkungen, das 
Waſſer am wirkfamfien gezeigt, was aus 
. er⸗ 
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gen kam, die wenigſtens Adern son Koffein 
enthielten. Ann. of Agr. XXI. 196. 
413. Man hat. auch bemerkt, daß die Wi 
Eung be. weit größer fey, wo ed zuerſt gebraucht, 
wird, bey. jebem ferneren Sebrauche aber ab⸗ 
nehme. Bey dem ſchon weiter gefloſſenen 
Bachwaſſer, wie z. B. dem Meiſfewaſſen 
im Luͤnebuxgiſchen, bemerkt man dieſeq 
nicht, da es, zum. roten, vielleicht aoſtenmal⸗ 
gebraucht, dieſelbe, Wirkung ghat, wie beym 
erſtenmahle. Bruch / und, Moorwaſſer thut 
die ſchlechteſte Wirkung unter; ‚allen; verbeffert 

fi) aber, ‚wenn es. eine ‚Beitlang ber Sand 
und Nies weggelaufen ifl..: Es iſt aber hier 
von Ueberrieſelung die Rede; dem ben Usbers - 
ſtauungswieſen hat basjenige Waſſer den Vors 
zug, was vielen Schlamm mais fich führt, bes 
fonders dasjenige, was von Aderfeldern, Hoͤ⸗ 
fen, Swaßen, Miftpfügen Zufluß erhaͤlt. So 
iſt in der Veſchreibung von Sancaöfhire S. 142. 
ein beſonderer Fall angeführt, wo jemand das 
Waſſer vor ſeinem Hofe vorbey leitete, ſo daß 
es die Duͤngerjauche aufnahm, und es dann 
auf ſeine Wieſen fließen ließ; er konijte es aber 

auch in einem Reſervoir aufhalten. Die Din 
kung davon war erſtaunlich. 


Um Uebemieſelumgswieſen zu machen, můſ⸗ | 
fen fie moslichſt urn ſeyn. „Man Bann das 
Waſſ er 





⸗ 
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Waſſer mai url bohere Bewallung des 


WBewaͤſſerungsgrabens und ber Hauptkrippen 
auch auf höhere Stellen führen, jedoch duͤr⸗ 


fon fe nie höher ſeyn, als der Waſſerſpie⸗ 
gel im Bewauͤſſerungsgraben gehoben "werden 
Tann. Die durch das Waſſer felbit ges 
ſchweinmten und vollkommen geebneten Wie⸗ 
ſen ſind ohne Zweifeldie vorzuͤglichſten, 
weil fie, einmal angelegt, blos: dutch Erhal⸗ 


img‘ bee Anlage’ am gleichmäßigen umb 


mit den wentgften Umſtaͤnden bewäffert wer: 
den Finnen, Ueber: ihre Anlage muß ich 
auf Km Meyers angeführie vortreffliche 
Preisſchrift verweiſen. Sonft muß die Ebe⸗ 
nung ber Wiefen duch Hands und Pferdes 
arbeit geſchehen, und fo kingerichtet werben, 
daß das Maffer  allenthalben gleichmäßig 


überrieſeln kann. Wo diefe‘ Ebenung zu 


koſtbar follen würde, muß man fa mit 
Ueberſtauung  begnügeti, weldye, "gehörig eins 
gerichtet, zwar eine portrefflidge" 3 erung 
iſt, aber nie der Weberriefelung' gachtomm 
weil’ fie nur bis zu dem erſten Anfange der 
Vegetation Statt findet, den Boden oft 


ſumpfigt macht, manchen Wiefenfräutern nach⸗ 


theilig wird, und äufferft leicht eine Faͤulniß 
erzeugen kann, die alle beifere Pflanzen toͤd⸗ 


tet. ' Das Sand muß fo hoch unter Waſſer 


gefegt werden, duß es alle höhere Stellen 
I = mit 
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mit Geber Sie hat aber dann die wohl⸗ | 
thätige Wirkung, daß fie allmählig die Buͤlte 


durch den: Wellenſchlag wegſchaffet, md ſo 
den Boden mehr und mehr ebnet. Sie hat 
auch moorigen ſchwaypigen Grund feſter und 


dichter gemacht, nachdem er vorher wohl 
abgewaͤſſert war. Denn nothwendig muͤſſen⸗ 
bey der Stauwaͤſſerung die Abzugsgraben 


‚und Rinnen ſo angelegt ſeyn, daß das 


Waffer in dem gehörigen Zeitpunkte ſchnell 
und vollfommen abgeführt, unb der ganze 
Pag ' völlig trocken gelegt werben koͤnme. 
Diefer Zeitpunkt ift ba « wenn fi) der ges 
ringſte Schaum, der eine anfangende Fäul; 


niß verräng „ auf dem Waſſer am Rande: 


des Ufers zeigt, 


"Die Sehauung giebt "man ben Wie) 
fen gemwöhnlih im Herſt, wenn das Vieh 


aufgeſtallet worden, und zwar zum .erfiens 


male recht ſtark⸗ ſo daß der Boden davon 
ganz durchdrungen wird. "Man wiederholt 
fie vor dem Froſte noch ein⸗ oder zweymal, 
je nachdem es die Witterung eriaubt. Zwi⸗ 


ſchen zwey Wäfferungen muß bie Wiefe aber 


norhmendig etliche Tage lang’ vollkommen 
troden gelegt ſeyn. Dies ift eine fehr wer 
ſentliche Bedingung, worauf der Erfolg vor 


zuͤglich beruhet, und die bey jeder Bewaͤffe⸗ 


rung, 


\ 
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“rung, fie ſed Veſtauumg ober Ueherriefelung, 


beobachtet werden muß, Indem man fonft 


alle im Naffen ujcht wachſenden Pflangen 


töbter.. Sobald im Fruͤhiahr der Froſt weg 
iſt , ſchreitet man wieder zur. Bewaͤſſerung, 
deren erſte wol eine Woche lang, beſonders 


‚bey kaͤlterem Wetter, die folgenden aber nur 


4, 3+ 2 Rage, und die legte nur einen Tag 


dauren darf. - Wenn das Gras. in Halme 


zu ſchießen anfängt, fo muß man mit dem 


- 


Innandationen aufhören. Nach Abbringung Ä 


der erfien Schur ‚giebt man, wenn Das 


Waſſer dazu vorhanden iſt, wieder eine. Ues 
berſtauung, bie iedoch niqht uͤber 2 Tage 
dauern darf. | 


Se  durchlaffender der Boden if, deſto 


Afteree umb, flärkee miſſen bie Bersäfferun 


gen gegeben werden 5 je undurchlaſſender, 


. befio..feltner und kuͤrzer. Man bewerkfelli, 


get die Innundation des Morgens und bes 


Abends vorzüglich; nicht in der Miutagezeit, | 


befpuders nicht an warmen: Tagen. . 


* Nach einem Reif oder naßfalter Witter 


rung ift bie Bewaͤſſerung vorzuͤglich burnäge 


lich, und macht bie ſchaͤdliche Wirkung, wel: 
che dieſe auf das Gras zu bi⸗⸗ ꝓſtegen, 
wieder set. J 


In 
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Sn regnigten Jahren wiederholt man fe u 


feltener. und nicht, wenn der Boben ones . 


kin ſehr feucht if. 


Die Ueberrieſelung wird auch vor⸗ 
genommen, ſobald das Vieh im Herbſt die Br 
Wieſen verläßt, und man dann die Graben 
und Krippen, Die das Vieh ausgeiteien hatte, 
in Ordnung, gebracht hat. 


Die erfle muß auch ſtark und anhaltend 
feun; wenn man Waſſer genug hat, 24 Tage. 
lang, damit ſich der Erdboden dadurch recht 
feſtſetze und verdichte. Dies hat, der Erfah⸗ 
rung nach, großen Einfluß auf den kuͤnfti⸗ 
gen Graswuchs. | 


Nach einer Trockenlegung von 8 Lagen, 
giebt man, wo möglich, eine zweyte von 8 
Tagen. : Im Herbſte kann man nicht leicht 
zu viel thun, Ä 


Im Frhhjahr fängt man wieder fo früh, | 
vie möglich, zu waͤſſern an, laͤßt die Waͤſſe⸗ 
zung aber nicht über 3 bis 4 Tage bauren, 


and legt die Wiefe wenigſtens 3 Tage das " 


zroifchen wieder trocken. So wie ed warm 
wird, indffer die Wäfferungen immer kuͤr⸗ 
- 3er werden. ‚Sobald das Gras nicht ſteif 
und friſch fehet wiederbon man die Waͤffe⸗ 
zung 


\ — 358 — 


rung ehe ober. zwey Tage; je nachdem das Wet⸗ 
ter warm und troden. if. Man führt bamit 
> fort, bis das Gras in die Bluͤhte tritt, waͤſfert 
die: leßte Zeit aber ‚bloß eine Nacht, ' IR der 
Wisfengrund fandig-und durchlaſſend, Die Wit⸗ 
terung nicht fehr feucht, fo kann er alle 5 bis. 
‚6 Tage eine Veberriefelung von 24 Stunden | 
ertragen; tft es Ichmiger Boden, ſo iſt es alle 
10 bis 12 Tage hinreichend. Auf eeferm 
iſt die Wirkung allemal färde \ 


u Nach Abbringung des erften Neues, Fängt \ 


man gleich wieber zu bewaͤſſern an; und wies 
derholt das, nach Befchaffenheit der Witterung, 
nad) 8, 124 Tagen oder drey Wochen, 


Torfartigem Boden bekoͤmmt natuͤrlich eine 
oͤftere, aber kurze, Bewaͤſſerung am beſten. Er 
ſauget das Waſſer ſtark ein, trotfiiet aber im 

+ Sommer and) bald wieber aus. 


In keinem Fall wiederholt man auch die 
' Meberriefelung, bevor der Boden von ber vori⸗ 
gen wieder abgetrodnet Akt 


4 





Ueber die Koften, welche bie Anlage ber 
Bewaͤſſeruggswieſen erfordert, läßt füh im 
Meemeinen uichte lagen, da dieſes “) vom 

ocale 


N, L ’ - 
on 
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ooeale abhängt. Die Eunfernung des Plaget; 


woher des Niveaus wegen das Waffen aus dem. 


Strome genommen werben muß, folglich die 


Laͤnge bes Zuleitungsgrabens, die erwa nötbige 
Bewallung .deffelben, die Roften ver Staus 


ſchleuſe, find nicht nur an ſich ſehr veufhieden, 


ſondern kommen nach umgekehrtem Verhaͤlmiſſe 
der Wieſenflaͤche höher oder geringer. Denn 


ein Wieſenplatz von 10 Morgen erfordert faſt J 


dieſelben Vorrichtungen, wie einer von 100 


der Ebenung ſehr verſchieden ſeyn, und ber 
Anſchlag läßt ſich nur für ein beſtimmtes Local 


machen. Einmal eingerichtet, find die Unter» : '. . 


—— So koͤnnen dann ferner die Koſten 


haltungskoſten geringe, beſonders wenn man es 


nicht verſaͤumt, in jedem Jahre bad ganze Werk 


durchzugehen, und bie entſtandenen kleinen 


Fehler zu verbeſſern, und zu verhüten, daß ſich 


das Waſſer Feine unrichtige Bahn mache. Bey 


ermangelnder Aufmerkſamkeit aber kani das 


Werk leicht ſo ruinirt werden, daß ſeine Wie⸗ 
derherſtellung große Koſten verurſacht. 


⸗ 
# 


Man hat fi bin und mieber, flatt ‚der 
Haupiſtauſchleuſe, mit einem Staudamm behel⸗ 


fen wollen. Dieſer muß aber beym Anfange 


jeder Bewäflerungszeit angelegt, und zu Ende 
berfelben: wieder weggenommen werden; es 
fey denn, daß man ben Zuleitungögraben mie 
| ' dem 


% 
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dem Wleitungsgraben in Verbinbung ſetzte, 
was wiederum einen Stau, der⸗bald errichtet, 
bald weggenommen werben müßte, erfordern 
würde. Die Wegnehmung des Staudamms 
Eann bey eintretenden großen Waſſerfluthen 
nicht ſchnell genug geſchehen, und das Waſſer 
ſich folglich mit zu großer Gewalt uͤber die Wie⸗ 
ſenflaͤche herſtuͤrzen und alle Anlagen ruiniren. 
Bey ber Wegnehmung beffelben, wird die Erde 
größtenteils vom Waſſer fortgeriffen werben. 
. Weberbaupt laffen breitere ‚und ftärfere Bäche 
und Fluͤſſe, Staudämme gar aicht zu. 


Eine wohl eingerichtete Hauptſtauſchleuſe 
it alſo in dem Strome, aus welchem man das 
Wafler nimmt, ein nothwendiges Erforderniß. 
Sie muß nad) Verhältniß des Steomes und feis 
ner Waflermenge in gehöriger Stärke, und 
mit der gehörigen Anzahl von Schuͤtzen ange 
legt werden; damit man nicht nur oßne Zeit 


. verluft zu-der erforderlichen Dienge von Waſſer 


gelangen Bönne, wenn man wäffern will, fon« 
bern auch bey ftarfen Regengüffen und heftigen 
Waſſerfluthen dieſen ſchleunig ben nöthigen 

Abfluß geben koͤnne. 


Manchmal ſind kleinere Stauſchlenſen in 
ben Bewaͤſſerungs⸗- und Abzugsgraͤben bes 
Wieſenwerts ſelbſt nuͤtzlich und nothwendlg, um 
das 


- 


N 
l 
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das Waſſe— an einer beſtimmien Stelle, zu eis, 5 


nem: höheren Spiegel zu beben. 


Die Veranſchlagung der Siauſchlenſe, ‚wo 


bey auch auf die Holzpreiſe einer jeden Gegend 
Ruͤckſicht zu nehmen , und der Schleuſentau 
ſelbſt, ‚gehören nicht hierher. 


| In .jebem Falle, wo die Wieſenſtaͤche nur 
nicht zu klein iſt Bann man in der Regel ans 
nehmen, daß Fein Capital zu Iandwirthfchafte 


. lichen Berbefferungen höher angelegt werden, 


koͤnne, wie zu dieſem Zwecke. Der Ertrag 
ber. Bewaͤſſerungswieſen iſt immer hoch und 
ſicher, am groͤßten i in den Jahren, wo und als‘ 
dere Wieſen, der Dürre oder Waſſerfluthen 


wegen, verlaſſen. Iſt entweder der Wiefens 


grund an fih an. Damm » Erde fhon reich, oder 


wird er mit zweckmaͤßigem Dünger bereichert, 


fo ift der Ertrag erftaunlih, und die Quanti⸗ 
täten von Heu, welche man davon. ficheren 
Erfahrungen zufolge, gewinnet, find fat ums 
glaublich. Kine Pacht von 3 bis 5 Pfunb 

: Stesling für den englifhen Acre, ift in Wilt⸗ 
and Hampfbire das gewöhnfiche für dieſe 
Wiefen, ober bey Ninemilewater rechnet 


man ben Werth des Ertrages auf 14 Pfund . 


(Annal. of Agr. XXI. 284). 


| ar Band. ' Mn | Wenn 
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Wenn bie phyſiſche Möglichkeit zu dieſen 
Anlagen ſehr gluͤcklich vorhanden iſt, fo fehle 
nur zu oft Die rechtliche Befugniß dazu. Auch 
diefen Umftand bat Ar. I. F. Meyer in der 
angeführten Abhandlung, ©, 90, ſehr gut aus⸗ 
äinandergefegt. Ein Haupthinderniß machen 
die Waffermühlen aus, deren Vefiger dagegen 
zuweilen mit Recht, öfterer aus bloßen Eigen 
finn und Vorurtheil, Einreden machen. Dies 
iſt auch in England der Fall, und ein engliſcher 
Landwirth ſagte daher: er wuͤrde den Teufel 
‚nie ſchwarz, ſondern weiß malen, weil er 
Bein fchädlicheres Geſchoͤpf für den Landwirth 
Eenne, als einen Müller, (Annal. A Agric. 
XVl. 585.) 
5 
An vielen Orten findet man WBewöffernn 
den vermittelt. Schöpfräder angelegt, welche 
das Waffer zu einer, doch nie ſehr beträchts 
lichen Höhe heben, und ſolches durch Rinnen 
auf einen Höheren Teck bringen. Man hat fie 
mit unterfchlägigen Wofferrädern und als Wind⸗ 
muͤhlen. Die Anlage und Unterhaltung iſt in 


NHinſicht bei damit zu bewaͤſſernden Fläche koſt⸗ 


ſpielig, ob ſie ſich gleich unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſehr gut verintereſſiren kann. Im 
England hat man ſogar vorgeſchlagen, Dampf⸗ 
maſchinen zu dieſem Zwecke anzulegen, und bes 
rechnet, daß 160 Drboft Waſſer is so zu. 

bveben 


tn 
tı oo \ 


heben, 1 Pence Wiqht voͤllig Pfeanig) Folk 
wuͤrde. 


| Ein junger Bone, Ramens Saube ei in | 
Anſpachſchen, hat eine wohlfeile und einfahe - 


Wöfferungsmafchine erfunden, deren Güte ſchon 
ſeit mehreren Jahren’ erprobt if. Sie iſt An 


Pumpbrunnen, der mit Eleinen Windmühlen 


Slügeln getrieben wird, und ſich durch einen 
großen Flügel von feröfk nach dem Winde Dres 
bet. Sie iſt auf einer fumpfigen Wiefe zur Bes 


wägerung ber höherliegenden Theile derfelben 
angelegt, kann aber auch in einem Fluſſe an 


gebracht und im Winter mit geringen Koſten 
weggenoimmen werben. Eine Zeichnung Davon 
finder fih im Magazin der Erfindum 
gen, und ich verdanke dem Yen, Oekono⸗ 


mie⸗Commiſſair Cranz zu Creils 


heim ein ſehr gut gearbeitetes Modell da⸗ 


don, welches von Carl Franz Roͤſcher zu 
CTreilsheim verfertigt worden. 


Ueber die Anlagen der Schwemmwieſen 
muß ich gan auf Hm. Meyer’s Abhandlung 
verweilen. Einen ganz klaren Begriff kaun 
Wan aber busch ſchriftlichen und mündlichen 
Unterricht Baum von des Schwemmarbeit erhal⸗ 
ten, und man muß ſolche init Augen fehen, um 
w erlangen Etwas ähnliches hat Auch jenen 

Sn 3 Berti 
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hard In feinem Buche vom Wieſenbau vor 
ſchlagsweiſe für gebirgigte Gegenden angegeben 
© 110 u. f. 

Es ſoll betraͤchtliche Anlagen von Schwemm⸗ 
wieſen im Naſſau⸗Sigenſchen und Dil—⸗ 

lenburgiſchen geben, von welchen ich Nach⸗ 
richten zu haben wuͤnſchte. | 





Erwas Ähnliches mit der Bewaͤſſerung Hat 
Die Befchlammung , welche man in England 
bey ſtark ſchlammhaltigen Fluͤſſen, beſonders 
ſolchen, die an der Fluth und Ebbe Theil neh⸗ 
men, mit erſtaunlichem Vortheile vornimmt. 
Ein hpᷣlat kann beſchlammt werden, wenn er 
niedriger als der Fluthfpiegel des Waffers liegt. 
Man ziehet einen Kanal durch die vorliegende 
höhere. Erdbank, nach der Fläche hin, welche 
man befchlammen will, Diefe wird in dem bes 
ſtimmten Umfange bewallet. Das Waffer wird, 


bey der Fluthzeit, durch die im Kandl anges 


legte Schleufe eingelaffen, dann durch Zufegung 
der Schleufe eine Ebber und Fluthzeit Darauf 
erhalten, und darauf bey der nächften Ebbe, 
nachdem es feinen Schlamm größtentheils abs 
gefeßt hat, wieder abgelafien. Sobald der 
Srund eiwas trocken geworden, wird dies 
wie⸗ 
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wiederholt, und ſo einen Sommer: kindurh ge⸗ 
wöhnlic bamis fortgefahren., Man bar in 
einem Sommer ı3 Zoll ber - Fruchtborften 
Schlammerbe auf ganz unfruchtbaren ſandi⸗ 
gen und moorigen Boden aufgebracht. Das 
Sand wird dadurch voͤllig geebnet und alle Exhoͤ⸗ 
hungen und Vertiefungen ausgeglichen. Ein 
gewiſſer Hr. Wepfter beſchlammte innerhalb 
4 Jahren ein Heidmoor von 212 engl. Aeckern 
zu einer nah. den Pläßen verſchiedenen Höhe 
zu 18 Zoll bis 34 Fuß. Vequichenn biorüber 
findet mean in! : . 

Survey: of Lincolnfhire. 

Communications _ to the Board of 

Agric. II. 

New farmers Calendar. p. 178. u 
x » Commercial ‚et agriculgural Magnzing 

) VII. 271. 

Von der großen Wirkung bieſes Berta: 
mens braucht wol nichts gefagt: zu werden. 
Man ſchafft dadurch voltommnen onen 


vr“ 


Ale hoch⸗ und irodeligende wicen erfor 
been entweder eine reichliche Duͤngung, ‚oder fle 
muͤſſen nach Art ber Engländer weifeang zur 
Wleſe 


— 
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Wieſe und Weide gebraucht, oder, noch befr 
fer, abwechfelnd wie Aderland. benußt, ums 
gebrochen, : geduͤnget und- mit zweckmaͤßigen 
Graͤſern beſaͤet, wieder niebergelegt werben; 
wenn man anders einen nachhaltigen reichlis 
Gen Gras⸗ Ertrag davon erwarten will. 


‚Weber die Düngung ber Wieſen in ſchon 
oben geredet. 


Die abwechſelnde Weweiang der Bee, 
wird von dem größten Theile Ber Engländer 
für eine nothwendige Bedingung, wenigſtens 
bey allen nichts uͤberſchwemmten und bemwäf 
ſerten Wiefen, ‚gehalten. Faſt alle teutfche 
Theoretiker find aber dagegen. Dan muß 
wohl unterſcheiden, ob diefe Behuͤtung von 
dem alleinigen Eigenthuͤmer der Wieſe, oder 
von andern geſchiehet, welche ſich dieſe Ber 
rechtigung auf fremden: Grund und Boden 
erworben haben. Im Iegtern Kalle iſt es 
‚ pffenbax nachteilig, wie alle Gemeinheit. 
Es gefchiehet nicht mit der gehörigen Ord⸗ 
nung und Vorſicht, ohne Ruͤckſicht auf Wit 
serung, und nur nach unzweckmaͤßiger Beſtim⸗ 
mung der Jahrszeit. Das Intereſſe der 
Hutungsberechtigten iſt dem Imereſſe des 
Grundeigenthuͤmers geradezu entgegen. Die⸗ 
ſer iſt nur waͤhrend der beſtimmten Zeit 
eines 
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aines Graswuchſes in Bel: der Wide. A 
les was er zur Werbefferung berfelben thun 
“ würde, kommt andern, denen ex die Benub 
zung feines: Eigenthums natuͤrlich misgönner, 
gu Nuautzen; und was: er verbeffert hat, wird 
von diefen höuflg vernichtet. Nothwendig 
muß alſo daraus ein beträchtlicher Verluſt in 
der Production der Wieſen entfiehen 5 die 
Wieſen muͤſſen ſich immer: verfchlechtern und 
das allgemeine Vene muß barunter leiden. 


Wenn aber der alleinige Eigenthuͤmer | 
eine Wiefe zumellen als Weide benußt, ent» 
‘weder jährlih nur einen Schnitt davon nimt, 
ober aüch, wie Die Sngländer zuweilen thun, 
fie ein ums andere Jahr bloß abweiden läßt; 
dabey 'die gehörige Witterung , und Folge 
des Piehes beobachtet; allen der Wieſe erwa 
zugefügten Schaden „ den er ‚nicht verhuͤten 
kann, verbeffert :: fo hat es. einen Smeifel, 
daß die Wieſe dadurch gewinne „ bichteres 
und beſſeres Gras bekomme, und im fols 
genden Jahre einen reichlichern Ertrag gebe, 
und insbeſondere, daß ſie dadurch von man⸗ 
hen unnuͤtzen Kräutern, die ſich auf beſtaͤn⸗ 
‚digen Mähewiefen fo leicht einwurzeln, bes 
fonders von dem Hahnenkamm oder Klappers 
traut (rhinanthus cristd galli): befreyet 
‚werde, ‚Durch eine ſolche Keen Ten Ä 

| bung 
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dung wird ‘eine Wieſe nuch zureichend beduͤngt, 
amd wägt immer im folgenden Jahre flaͤrkeres 
Gras. Ih habe übrigens mehrsre. andere 
Gründe: für diefe Verhütung der Wiefen im sten 
Jahrg. 4. St. .der Annal der Niederf. 
Landw. ‚in der, Recenſion von Dru. Leo⸗ 
RPolds Agricola angegeben, und verweife 
am es nicht zu wiederholen, bakiı.- Es ner 

ſteht ſich indeffen, daB ich biefe Wiefenbemeis 
dung nur in dem Kalle anrathe, wo man nad 
feinen Wirihſchaftsverhaͤltniſſen reellen Nutzen 
davon ziehen kann. Alſo freylich yicht; wenn 
man fein Vieh auf dem Stalle oder Hofe futtert, 
‚und zureichende Futterung dafür bat, Denn in 
dem Falle wird man Immer im Stande jepn, 
den Wiefen die gehörige Kultur und Düngung, 
woran es. bey den Weidewirthſchaften faſt im⸗ 
mer zu fehlen pflegt. zu geben. Zuweilen hat 
indeſſen auch unter Diefen Umftänten die Grum⸗ 
met⸗Erndte einen fo ſchlechten Anfchein „ daß 
‚mon das Nachgras durch Abweiden hoͤher als 
‚durch Heumachen benutzen kann; zumal da um 
diefe Sahrszeit nach dem Umbruche des Klee⸗ 
feldes in Stallfutterungs⸗Wirthſchaften zu⸗ 
weilen ein Futtermangel entſtehen Bay. 





Die hoͤchſte Venntzung ollen- hochliegenden 
pe erhaͤlt man ohne Zweifel, wen * 
V e 


ße zuweilen warhricht, und in man adeinliher 
Wechſelwirtbſchaſts⸗ Syſtem bringet. Es giebt 
Faͤlle, wo man fie in ben allgemeinen Adern 
gurnus vorteilhaft mit aufnimmt, einem oͤder 
dem andern Schlage mit einverleiber. . Meh⸗ 
rere werben ſich indeſſen finden, wo es. befr 
fer if, Ihmen eine eigene Rotation zu. geben, 
weil fie entweder durch ihre abgefonderte 
Lage; an einem mehr heſhalteren Orte, oder 


— 


egen: ihres naßkalteren graswuͤchſigen Bor 


dene, ſich beſſer zu Wieſen als zum Fruch 
bau ſchicken. und man fie folglich laͤnger im 
Brafe als unter dem Pluse zu "hal “ 


bewogen. Ei Zu u 


" wärde mich bier zu weit füßten, 


. 


die Materie nollftändig zu behandeln... Mur 


‚einige vorläufige Winke über. vie wie 
Ang⸗legenbei 00 


8 ig eine umerlalliche edivgang, daß 


der Boden in Duͤngkraft bleiber muͤſſe, und 
daß mau ihm im Dünger das alles wieder⸗ 
gebe, wos man ihm durch Fruchtbau entzo⸗ 
gen bat; wenn man auders eine gute Wieſe 
‚davon ‚erwartet. Ein. ansgefogener.-Boben 
wird auf Feine Weife mis guten und bichten 
Graͤſern zu -beftoden feyn, und von ber Vers 
weiss jenes Bedingung rührt ber Adele 

Erfolg 


- 
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ewig her, ben das Aufbrechen der Wieſen 
ſo oft gehabt, und der an manchen Orten 
rinen allgemeinen Widerwillen dagegen erre⸗ 
get bat. Man muß daher waͤhrend der 
Umbruchszeit zum Theil folche Fruͤchte bauen, 
die dem Düngerftande- den nöthigen giwacht 
de Vebhngung biefer Wieſen ‚geben | 

x ag Boden: muß sig blef in Dinge 
kraft, er muß" auch rein fern von’-allem 
nachtheiligen Wurzel» Ünfraute „- wenn er’ zu 
Sraſe wieder niedergelegt werben fe Es 
iſt deshalb nöthig, daß er Tu Bein Jahre 
vorher, wenn man ihn mit Gräfern Fünftlich 
anſaͤen will, rein gebraadjet oder mit ſol⸗ 
chen Gewaͤchſen beſtellet werde, die eine voll⸗ 


kommene Bearbeitung und Reimgung bes 


Bodens zulaſſen. Die Englaͤnder wenden 
darauf einen erſtaunlichen Fleiß, und haben, 

‚am recht gute Grasgruͤnde zu erhalten, fol⸗ 
he Gewaͤchſe oft zwey Jahre nach einander 
gebauet. Coke bauete auf allen‘; Srasgrim⸗ 
den; ehe er fie niederlegte, zwey — nach 


| Iſt das Sand in ‘den Zahre vor der Aus⸗ 
ſaat, wegen unguͤnſtiger Witterung, nicht rein 
genug geworden; fo darf man im folgenden 
Fruͤhjahre die Gräfer nicht früh unter Som⸗ 
merkorn ausſaͤen, fordern mar muß ihm 
| no, 





v 


noch wenigftens drey Pftugawen ‘geben ; und 
die Gräfer dann erfi ‘zu Ende des Junius oder 
Anfangs Auguſts ausſaͤen. Dies bat nach 
den Erfahrungen der’ Engländer überhaupt mi 
- mer den beften Erfolg, und giebt eine. dicht 
beftandene und reine-Wiefe. Das Unkraut iſt 
dann zerſtoͤret, die Graͤſer aber haben in diefet 
Jahrszeit ihre lebhafteſte Keimkraft, und te, 
den noch vor Winter flark genug. : Die Ende 
länder halten daher in der Regel viel auf rine 
Ausſaat reiner Graͤſer gegen den Herbſt, und 
man hat ſogar erſt frühe Kartoffeln gebauet, 
und nachdem folche aufgenommen worden, un⸗ 
mittelbar Sräfer, unvermiſcht mit- einer ande⸗ 
sen Frucht, oder Klee geſaͤet. 23 
Die Rebe iſt bier davon, wenn man eine 
mehrere Jahre hindurch rein gepflügte Wieſe 
wieder in Gras legen will. Hier hat‘ es. wol 
unleugbar einen großen Wortheil, wenn man 
durch eine ausgewoͤlbte Vefaamung ein kuͤnſt⸗ 
liches, daurendes Gras darauf hervorbrings, 
und die darauf verwandte Muͤhe und Koften 
werben ſich reichlich bezahlen, wenn man Ei 
börig dabey vyerfährt, 


Aber freilich kommt sa hierben auf genug⸗ 
ſame Kenntniß und richtige Beurtheilung des 
Bodens und der Ratur der Graͤſer an. Denn 
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| man un darf von. biefen durchaus nur ſolche aus 


— 


wählen, welde jenem vollkommen anpaffenb 
find. ‚Man dat aus Mangel an Kenntniß und 
Beuntheilung häufig Misgriffe gerhan , 

dieſe find Schuld, daß der Fünftliche been \ 


Anbau, oft misglädte, und fi) bey manchen 


die Meynung begründete, natuͤriiches Gras 
äbertreffe auf die Folge das kuͤnſtliche. Das 
kuͤnftliche fchieße zwar Anfangs gus auf, gebe 
giemlich vieles und. hohes , aber Fein dichtes 
Sras, werde. mit jedem Jahre dhinner, und 
erzeuge Beinen-dichten Rafen, Fein. geböriges 
Untesgras, ‚bis endlich doch bie wilden Gräfer 
wieber Stamm faßten und die Fünftlih anges 
füeten verdrängten. "Ben ber natürlichen Yes 


graſung hingegen habe man im erfien sr 


zwar nur ſchwaches und. niedriges Gras, 

nehme aber in den folgenden um deſto —* 
zu, und gebe einen vollkommen dichten und 
ebenmaͤßigen Raſen. Aber worin beſteht denn 


der Unterſchied und der Vorzug des natuͤrlichen 


Graſes, vor dem kuͤnſtlichen? — Bey jenem 
überlaͤßt man es dem Winde, den Vögeln, und 
henen an den Hecken und Rändern flehenden 
Pflanzen, welchen Saamen fie auf das Selb 
bringen; bey diefem beftimmen wir den Saas 
men felbf, Wenn wir ſchlechter ala der Zufall 


‚ wählen, fo muß die Schnld doch wol nur an 


anſerer mangelhaften Kenntniß der Natur der - 
Gräfer, 
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Graͤſer, und an unſexer Uebetlegung liegen. 
Denn wir haben es ja in unſerer Gewalt, die⸗ 
ſelben guten Graͤſern auszuſtreuen, welche der 
Zufall herbeyfuͤhrt, und dabey die ſchlechten zu 


vermeiden, welche, wie jeder eitigeftehen wird, 


3 


ſich, zum offenbaren Nachtheile der Wiefen, * | 


der natuͤrlichen Begrafung mit einmifchen. Der 

ſchlechte Erfolg der Fünftlichen Wiefenbefaamung 
hat. ohne ‚Zweifel feinen Grund darin gehabt, 
daß man ſich von den zu allgemein ausgedehn⸗ 


sen Sobpreifungen diefer -oder jener Grasart, 
oder auch bon ihrem felbft bemerkten vortteffli⸗ 


hen Wuchſe auf einem Boden, hinreiſſen Heß; 
fie auf einen anderen Boden zu ſaͤen, wöhin fie 


nicht gehört, und worauf fie allenfalls bey forge - 


faͤltiger Kultur im erften Jahre Halme fchießt; 
aber ſich nicht beſtaudet und den Boden berafet. 
Im diefem Falle werben die Nalme immer ſpaͤr⸗ 


Ulicher und ſchwaͤcher, verlieren ſich allmählig 


ganz, und die eigentliche Beraſang muß doch 
dem Zufalle uͤberlaſſen werden. Man muß 
alſo durchaus nie fragen? welches iſt bie beſte 


Grasart überhaupt; ſondern, welches if 
die beſte fuͤr meinen Voden und für meß 


nen Bud? 


— 


Es iſt aber dieſe wichtige Materie in den 


neueren Zeiten vieles defägt worden. Die bo⸗ 


tanifche Kenntriß der Sraſer iſt ſehr berichtigt 


‚und 
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und felt kurzem mehr verbreitet. Aber in oͤko⸗ 
nomifcher Hinſicht ift Doch noch zu wenig geſche⸗ 
ben. Die Natur der Gräfer iſt mehrentheils 
aur auf Öartenfleden, die fraftreicher,_ reiner 
und beffer verarbeitet waren, als ganze Wien 
senflächen es ſeyn Eönnen, beobachter und unters 
fücgt worden, und was man Dort wahrnahm, 
trifft. bier nicht immer zu, Die wichtigften und 
ſchaͤtzbarſten Beobachtungen über diefe Mates 
rie trifft man ohne allen Zweifel in der vortreffs 
lichen Abhandlung „über die Verbeffes 
zung ber Wiefen burh Beſaamung 
mit vorzuͤglichen Sräfern‘ in den Ans 


u nalen der Niederfähfifhen Sands 


wirthfhaft 1. Jahrg. 3 St. S. rom 
an, und wie bürfen hoffen, daß das fernere 
Verfahren und ber Erfolg biefer großen Anlas 
gen vom Sabre 1799 bis 1803 naͤchſtens in 
dieſen Annalen erfcheinen werde: Die Unvolls 
kommenheit von bem, was ich im erfien 

Nachtrage zu Bergens Anleitung 

rie gefagt habe, fühl: vielleicht niemand ftärker; 

wie ih. Ich muß aber noch die Mefultate ges 

wiſſer Verſuche, welche ich und meine Freunde 

auf derſchiedenen Bodenarten, mit einzelnen 

und gemiſchten Graͤſern, Angeftellt haben, abs 
Warten, — Reſultate, welche ſich mit Sichere 

—. keit 
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geit erſt nach einer- Reife von Sara erge⸗ 
ben koͤnnen. | | 

Ich trage beshalb Bedenken, hier über bie . 
Auswahl des Grasfaamens auf.jeden Boden . 
und zu jedem Zwede etwas .zu ſagen; Ba ih 
theils in mancher Hinſicht ſelbſt noch unbeſimmt 
bin, theils aber sine Beſtimmung des Wiefen⸗ 
bodens, die ungleich groͤßere Schwierigkeiten, 
wie die des Ackerbodens hat, vorhergehen 
muͤßte, die wiederum eine große Reihe von 
Vorderſaͤtzen noͤthig machen und mid) folglich 
zu weit abfuͤhren wuͤrde, wenn ich Misver⸗ 
ſtaͤndniſſen zuvorkommen wollte. Dieſe Ma⸗ 
terie kann alfo von mir nur im Gefolge meiner 
Grundſaͤtze bes rationellen Aderbaues behan⸗ 
belt werben. Bey den Engländern finden wir 
zwar eine große Menge von Verfuchen und 
Wahrnehmungen über diefen Gegenftand. Aber 
fie find auch zu einfeitig und deshalb zu wider: 
ſprechend, als daß ſich beftimmte Regeln über 
die Auswahl des Gräfer auf beſtimmte Fälle 
daraus abziehen ließen. Ich muß daher meine 
Sefer vorerft auf dasjenige verweifen, was in 
vorgebachten beyden Abhandlungen fleht, und 
hbrigens einem jeden anrathen , mit Beobach⸗ 
tung bes dafelbft angegebenen Verfahrens, aber 
nicht nad) Gartenkultur, fondern fo; wie fie im 
Felde möglich iſt, mit inzeluen und gemiſchten 
Graͤ⸗ 


15 


l 


\ 
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Graͤſern, Berſache anf feinem Boden anzuſtel⸗ 
Ien, deren Bekanntmachung — aber mit möge 
ch genauer Beftimmung des Bodens — für 
bie Landwirchfchafts ⸗Wiſſenſchaft immer ein 
vor ſchaſbares Seſchent ſeyn wird. 


Ein uAandwirch dem die Auswahl imel⸗ 
ner —** zu ſchwierig iſt, wird am ſicherſten 
gehen, wenn er auf einer Wieſe einen Fleck 
auswaͤhlt, der mit reichem und dem Viehe vor⸗ 
zuͤglich angenehmen und gedeihlichem Graſe be⸗ 
fiariden iſt; das Gras auf ſelbigem mehren⸗ 
theils ſaamen reif werden, ed fodanıt vor⸗ 
. fihtig maͤhen, binden, oder beffer in Tuͤcher le⸗ 
gen, und fodann gleich abdröfchen laͤßt. Es 
reifen freilich bie Saamen ber guten Graͤſer 
nicht alle zugleich, und man muß folglich die 
Mittelzeit zu treffen ſuchen. Aber der Saas 


men der meiften fchlechten Wiefeufräuter und 


Graͤſer iſt dann mehrentheils ſchon ausgefallen, 

wogegen er in demjenigen Heue, was in der 
Zeit dr Maͤhe reife abgebracht iſt, faſt als 
lein reif warz weswegen ber von Heuboͤden 
genommene Saamen mehr ſchlechte als gute 
Pflanzen erzeuget. Die zur Zeit ber Reife des 
übrigen Saamens ſchon abgefallenen guten Graͤ⸗ 
fer. find das Ruchgras und der vortreffliche 
MWiefenfuhsfhwanz. Erſteres fcheint fich 
Immer von ſelbſt genug einzoſaamen; ; Im. Anſe⸗ 
| | bung 


hung des letztern aber muß: man; weil. auf 
reichen Voden ohne Zweifel das vorzuͤglichſte 
if die Saamenreife in Acht. nehmen, wenn es: 

ſich häufig: auf einem ſolchen Flecke befinden 
Dder: aber man muß den Saamen biefes Gray: 


ſes befonders abftreifen „. um ihn mit den uͤbrie 


gen zu verinifchen. Auch wird man feinen 
Zweck, gleichmäßig reife Ördsfaamen yon guten 
Graͤſern zu erbalten, dadurch mehr erreiche: 
daß man. biefen Fleck bis zur Mitte Mays abe 
weiden und ihn dann erſt auffchießen läßt, weil 
dadurch die früheren Ördfer in ihrem Halmtrei⸗ 
ben zurücd gehalten werben, und gleichzeitig: 
mit den fpäteren reifen... Es verfteht fi) aber, 
dog man den Saamen von einem Boden neh⸗ 
me, ber moͤglichſt gleichartig. mit deinjenigen; 
iR, auf weichen man das Gras wieber fen. 
will. ‚Denn wenn. man Örasfaamen van einem, 
zeichen, feuchten Dioderboden -auf einer ſchlech⸗ 
ten und trocken gelegenen bringen wollte, ſo 
wuͤrden wenige, auch jenem einbeimiſche, Graͤ⸗: 
ſer hier gedeihen. 

Hat man einmal die wedmaßigſte San 
menmifchung für feinen Boden auf einem be« 
fonderen Flecke vorsäglicd getroffen, fo muß 
man. diefen Fleck zu einer beftändigen Saamen⸗ 
reife benugen und erhalten, und deshalb alle, 
fih etwa einmifchende Pfanzen forgfältig dar⸗ 
aus vertilgen. Ä 

ge Sand, 89 Trifft 
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. 
Trifft man bey der Beſaamung eine rich⸗ 
tige Auswahl:, fo wird eine kuͤuſtliche Wieſe, 
nad) ber Beobachtung der Engländer; um fo 
beffer und grasreicher, je länger fie unter dem 
Pfluge geftänden hat, vorausgeſeßt, daß fie in 
| ahövigem Dingimgejußande erhalten war. 


Indeſſen muß ih auch bemerfen ; daß der 
Umbrud der Wiefen auf eine minder vollkom⸗ 
mene Urt zuweilen nüßlich feyn, zwar nie eine 
fo vollkommene reiche Wiefe wie die kuͤnſtliche 
Beſaamung erzeugen, aber doch das Gras beſ⸗ 
. fer machen koͤnne, als es vorher war. Wenn 
Moos und Binfen überhand genommen und 
das gute Gras erflidt haben, fo hat man eine 
foiche Wiefe ein, höchftens zwey Fahre, im 
legten Falle mit Dünger, umgebrochen und eins 


. + fährig Safer gefüet. Moos "und Binfen find 


dadurch gerfiöhrer, die Graswurzeln haben ſich 
- aber erhalten, Luft und Dünger befommen, 
und die Wiefe.ift verbeffert worden. Man muß 
nur diefe unvolllommnere Methode von jener 
vollkommneren wohl unterfcheiden und fie waͤh⸗ 
len, wenn man zu diefer nicht Kraft und Gele 
genheit bat. Die kuͤnſtliche Beſaamungs⸗ 
Methode erfordert eine völlige Zerftörung 
aller alten Pflanzen 5; biefe — eine ẽrbar 
tung derſelben im Voden. we 


w. 





Das 


[2 


— 679 — 
a ‘ | 
Das Heumaden 


iſt ad der KRornernbte bie wichtigſte An⸗ 
— des, Landwirths, vielleicht noch 
ſchwieriger und in Anſehung der beſten Ausfuͤh⸗ 
zung nad zweifelhafter ‚ wie biefe. Ich will 
daher meine, zum Theil auf die Meynungen 
und Erfahrungen der Engländer ſich ftügenden, 
Grundſaͤhe hier anfuͤhren. 


tubbrderß kommt es darauf an, den rech⸗ 
ten Zeitpunkt zum Maͤhen zu treffen. Er kann 
nicht der Jahrszeit nach beſtimmt werden, ob⸗ 
gleich dies an den meiſten Orten ſehr fehlerhaft 
geſchiehet. Der richtige Zeitpunkt iſt verſchie⸗ 
den in jedem Jahre und auf jeder Wieſe. Er 
iſt da, wenn der größte Theil des Graſes auf⸗ 
zubluͤhen anfängt, Fruͤher würde man in der. 
" Quantität zu fehr verlieren, Doch ift es immer 
vortheilbafter, dieſes bey felbft zu confumirens 
bem Heu zu thun, als zu lange zu warten. 
Ein Fuder Deu, vor der Anſetzung des Saas 
mens gemaͤhet, giebt dem Vieh, nach der eins 
flimmigen Meynung aller aufmerkffamen Wir 
the, befonbers in England , mehr Nahrung 
als zwey. bie ſpaͤter gemähet. worden. Die 
Blaͤtter ſind das, was die meiſte Nahrung ent⸗ 
vn ihr Bucher « und Schleimſtoff verliere ſich, Ä 
802 - ſo⸗ 
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fobald ſich die Körner anfegen, die alle nahe 
hafteren Theile der Pflanze an ſich ziehen. 
Und diefer Saame Eommt im Heu nur zum ge» 
gingften Theile, dem’ Viche zu gute, geht viel⸗ 
leicht größtenfheils underdauet wieder ab. Ue⸗ 
berdem wird die Pflanze erſchoͤpft, hoͤrt zu ve⸗ 
getiren auf, ſobald fie ihre Beſtimmung vollen⸗ 
det, di h., Saamen angeſetzt hat. Auch die 
DammsErbe des Bodens wird ohne Kweifel 
ſtaͤrker ausgezogen Daher iſt der Rach⸗ 
wuchs des Graſes fo auffallend geringer, wo 
nian den erften Schniu uͤ ber jenm Zeitpunkt 
Regen läßt. 


Zu oft zwar fchredit uns die Witterung ab, 
die Senfe im rechten Zeitpunkte auszufegen. 
‚Hat fie ſich ganz zur Näffe, zu anhaltenden 
alten Regen umgefeßet, fo muß man freylich 
etwas zögern und dann darauf rechnen, daß 
fi die Maͤhereife des Grufes etwas verfpäten 
werde, Aber Regenfchaure dürfen und nie abs 
halten, um ſo weniger, da, nach dem haͤufigſten 
MWitterungslaufe, das Wetrer um und nad) Jo⸗ 
hannis fich nicht zu verbefern pflegt. Bey 
mäßigem Regen felbft zu mähen , ift keines⸗ 
weges nachtbeilig , denn fo lange das Gras im 
faftigen Zuftande ift, ſchadet ihm folder durch⸗ 
ans nicht. 
Auf 


x Aut das ·Raͤhen —— — 
merkſamkeit xichten, vorzuͤglich wenn es in 
Verding geſchietet. Es macht einen großen 
Unterſchied, ob das Gras dicht am. Boden ab⸗ 
geſchnitten wexde ober ab hohe EStoppeln ſtehen 
bleiben. Ein Vierlel Zoll am Moben Priug 
im Ertrage wahl fo’ viel ald ein Zoll an der 
Spiße, Manche find beforgt, das Gras todt 
zu mößen , wehn fie es zu tief abſchneiden. 
Wenn aber nur nisht in bie Erde ſelbſt und in 
bie Worzela hineingehauen wird, ſo iſt Dies fo 
menig ‚der Sal. :baß- Gras. nahe an feiner 
Kyone abgeſchninen, um vielen fruͤher hexvor⸗ 
gruͤnt/ als wo > beträchtliche Stoppel fichen ger 
biieben iſt. Jene Meynung ift alfo bloßes 
Borurtbeil,. was von nachläffigen Maͤhern ſehr 
gern. bey unerfahrven Sanbwirtben unterhalteg 
wird, - Um.abes das. Gras Pit. abſchneiden 
zu koͤnnen, iſ eine: große Ebenung des Bodend, 
Wegraͤumung der Steine, folglich eine mehr⸗ 
mahllige Ausfiseunug der Maulwurfshaufen, noͤ⸗ 
chig, und in der Hinſicht auch das Walzen der 
Wieſen gewiß nuͤtzlich. Dann aber vertraͤgt 
ſich ein seines Abmaͤhen wicht mit weiten 
Schwaden und ſehr langen Senſen. An eini⸗ 
gen Orten werden die Schwade 9 bis 10 Fuß 
breit genommen, und die Maͤher ſetzen eine 
Ehre darein, je breiter ſie das Gras vor ſich 
im treiben kovnen „ was die Arbeit Fe 

ehr 


\ 


rein n wegnehmen. 
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fir forbert, "uber ein reints, KEchE" Ablſchnei⸗ 


Ben faſt unmoͤglich madıt. : An anderea Orten 
nimmt man nur Schwade von 6 bis 7 Fuß. 
Kuf:s Fuß Breite kann aber ein guter Mäher 
immer audgreifen , und dech das e Seas immer 

a 
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2. "Das Heumachen, oderbas Trocknen des Gra⸗ 


ſes, wird auf eine hoͤchſt mannigfaltige Weiſe 
verrichtet. Die Meynungen der Engländer 
‚ find fehr verfhieden, ob ein durch Sonne md - 
Wind ſchnell getrocknetes und ſchoͤn gruͤn geblies 


benes Heu, oder aber ein fruͤher zuſammenge⸗ 
brachtes und braͤunlich gewordenes, für das 
Vieh nahrhafter und folglich vorzaziehen ſey. 


Biele behaupten, das ſchnell abgetrocknete Heu 


habe durch die Sonnenſtrahlen und die Luft den 


groͤßeren Theil feiner beſten Säfte verloren. 
Dieſe blieben, fagen fie, . mehr darin, wenn 


fi) das Heu in Haufen etwas erhige, noch im 
vollen Safte abftürbe, und ſich dieſer darin am 
feße und gewfffermaßen crepftallifire , woben 


- dann aber feine grüne Farbe notkiwendig ders 


Ioren geht. Man muß hierdon ſolches Heu 
wohl unterſcheiden, mas’ duch · anhaltenden 
Regen, oder gar imd Waſſer liegend, ausgelau⸗ 

det 


get ihr und dadurch feine gruͤng Goch verlo⸗ 
ren hat ‚Dies ift auſſer aller. Frage iſchlech⸗ 
ter. Uebrigens iſt ‚durch. genaue. Verſuche, 
welche die. Sache, doc) allein entſcheiden koͤnn⸗ 
ten, noch ‚nichts barüber ausgemacht. : Es iſt 
von beyden, Seiten nur Meynung, die ſich 
auf allgemeine. ‚Bemerkungen gründet, - In 
Sloucsgerfgire wo Heußitterung vielleicht 
ſtaͤrker, wie auf irgend. einem Fleck des Erd⸗ 
bpdens betsieben.wird; iſt, nah Maxibell 
die überwiegende Meynung,, für dasjenige 
Heu, was ih in großen Haufen etwas er⸗ 
bigt hat. und bräunlich geworden. iſt, wenn 
ed zur Maſtung des Wicheg.; gebraucht wer⸗ 
den fol. Indeſſen, fagt er» giebt eg Mob 


Eeregs Pächter, hie behaupten, wenig oder gar 


nicht erhitztes Heu ſey beffex. für Milchkuͤhe; zu 
ſtark u trockne ihnen bie Milq a 


Dim. ‚ aber freilich no nicht. genug 


begründete Meynung iſt: Haß grünes Heu 
ben Vorzug babe, und, daß man bey guͤn⸗ 
ſtiger Witterung dieſes zu erhalten ſich be⸗ 
ſtreben muͤſſe. Es hat wol keine Gefahr 


daß die nahrhafteren Theile durch eine voll⸗ 


kommne Austrocknung ſich wicht perflächtigen 


ſollten. Jeder Apotheher weiß, dab gut 


und ſchnell an. der. Luft geiedinete: Kräuter 
ihren aigenthimiichen Geruch und ihre pe 
mehr 


— 08% — 


mehr See ale) 6 ſolche; bie libchfeucht 
zuſammienge chr wurden. Ebe en iR beu 
‚jeber Gaͤhrung eine Zerſetzung, sie nicht vor⸗ 
theilhaft fehn kann; wenn’ wir anders annebe 
men, daß die Säfte, fo wie fie ih den ges 
nen Kräutern waren, dem NWieh':äm zutraͤg⸗ 
lichſten find.” Bey mislicher und unſicherer 
MWitierung halte ich es indeſſen fin rathſanr. 
vaß man daͤs Heu früher in- ‚größe ‚Haufen 
gufammenbringen , and es etwas brennen 
And" braun werben, "als daß mait- es viel 
Yerarbeite und baben durch Häufige’ Regen⸗ 
ſchauer ausläugen laſſe. Gewiß reitet man 
die Quamitaͤt des: Heues bey ſolcher Witte⸗ 
sung beiraͤchtlich, wenn man es ner. luft⸗ 
trocken in Schober zufammenbringt, und al⸗ 
lenfalls durch etwas dazwiſchen geſtreuetes 
Salz nachher verbeſſert. Hartes, binfenarti⸗ 
ges Gras wird vielleicht eher dabey gewin⸗ 
nen, wenn es "minder ſchnell ausgeirocknet 
iſt. Ein ſafüges, nahrreichts ſaßes Gras 
hingegen, wird um fo kraͤftger Bleiben, je⸗ 
mehr, nach Ausduͤnſtung der waͤſſrigen Theile, 
die uͤbrigen unveraͤndert erbalten werden. 
Ich werde daher die Merhode angeben, wie 
* in dev Nachbarfchaft von London verfaͤhrt, 
wo man mir dein: groͤßton Flaße mas Oen ſchnell 
I mrodnen und alt 
Shen 


" 


* Schon am erften Tage wird das Graͤs 
Was Morgens vor 9 Uhr gemähet worden, mit. 

Fopvken ausgeſtreüet und dabey wohl geſchirl⸗ 
telt; :dvaß alle Unreinigkeit abfalle- Bald nach⸗ 
Her wird es milden Harken gewendet, : und 
dies :wird um Mittag nochmals wieder holet. 
Machmittags wird es dann gereihet, Abende 
nber in kleine Windhaufen geſetzt. Am zwey⸗ 
den Tage wird zuerſt dad am vorhergehenden 
"Züge und das an dieſem vor 9 Uhr gerhähtle 
Gras zerſtreuet Sodann werden die Kalb 
haufen in Breiten von ı2 bis 16 Fuß im 
Durchfemitt: ausgeſtreuet, und die Zwiſchenraͤu⸗ 


me wohl abgeharket. : Diefe: Breiten; wech. - 


dann gewendet, - und nun auch das. aus ven 
Schwaden geſtreuete Heu, wie das am vorigen 
Tage behandelt. Rachmittags wird beydes 
wiederholt, und dann das geſtern gemaͤhete m 
Voppelte Reihen gezogen, was durch zweh Per⸗ 
ſonen geſchiehet, die ifi‘ entgegengeſetzter Ruh⸗ 

ung zuſammenhärken. Vas Priſch gemaͤtzete 
hingegen wird, wie am. erſten Tage: tin ein⸗ 
fache Reihen gezogen." Vor dem Ubenbrhak 
wird dünn das ältere in große Seuhaufen; das 
friſche in Heine Saufen. gelegt. n 


Am peitten Tage. wird dae ſriſch/ gemahete | 
Gras wie das an den vorhergehenden behan« 
dei, das am zweyten Tage gemaͤhete ſo, wie 

geſtern 


4 


sahen das vom * n Tage behandelt murde. 
Das aͤlteſte, aber wird nun. nachdem es ausge⸗ 


ſtreuet und mehreremale gewande.morben, bey 
guͤnſtiger Witterung troden, genug ſeyn, um es 
in große Ladehaufen zu bringen. undzeinzufahren, 


Bey. bedecktem Himmel und Falter Suft.hinges 


 gem-bleibt das Key.in dieſen großen Haufen, 


vnd. wird nun am: pierten Tage nochmals aus⸗ 
geſtrenet, ‚bearbeitet, und Damm. um Mittag 
eingefahren. Das uͤbrige Heu wird. fo, wie 

Inden arhergehenben Tagen bebanbel 


"6. ronmt ber. ‚diefem Grimheumachen 
—— darauf an, daß es gegan Thau 
und Regen möglich gefichert, und ausgebreitet 


von ſolchen nie überfallen, daher ‚nur in dem 


arockenſten Tagesftunden ausgefchlagen, Mor⸗ 
gens aber, bis. der. Thau abgetrocknet, und 
‚Abends, ehe er zu fallen anfängt, in Haufen, und 
nach dem Zuflande feiner Trockenheit, - in ine 
mer größeren Haufen erhalten werde. In. den 
trockenen: Zagesfiunden- muß es dagegen ſo lok⸗ 
ker and fo zertheilt, wie nur moͤglich, ausge⸗ 
ſtreuet werden, intzbeſondere am erſten Tage, 
wenn es aus den Schwade geſchlagen wird. 
Kein Halm muß da an dem andern bekleben 
bleiben. Daher kommt alles darauf an; daß 


“ man. Hände genug, und nicht mehr Gras in Ars 


«beit habe, als man bamit gehörig behandeln 
kann. 


= 


m 


Samm.: Mam rechnet daher in bieferi Gegenden, 
wo man das Heu mit großer Sorgfalt macht, 
auf 4 Maͤher, ao Heumacher, wovon .zwölfe 
Weiber ſeyn koͤrnen, und nimmt doch zu Zeiten 
die: Mäher noch zur Beyhuͤlfe der Heuer, Je 
waͤrmer, windiger und austrocknender das Ne 


wen, am bein mehr Menſchen muß mar = 


anſtelen. 


Bey unficherem Weiter. muß man fich * 
—* huͤten, nicht mehr Heu zur Zeit nuszu⸗ 
ſtreuen, als man vor dem Regen ſchnell wieder 
in Haufen bringen kann; nie ſo viel, daß es 
Se Abend nicht wieder hinein kommen kann. 
Ben fhaurigtem und ungewiffen Weiter Bann 
das Gras zuweilen 3, 4, 5. Rage ungerühtt 
in Schwabeniund Haufen legen ; bevor es aber 
unten gelb wird, muͤſſen die Schwaden umges 


wandt werben. Es trocknet in diefen Schwaben - 


zwar unmerklich, aber doch ſo, daß es, hernach 
ausgeſtreuet, in einem guten halben Tage zum 
Einfahren trocken genug werben Far, Sy 
Rhön. wirb es indeffen nie, als wem es viel 
derarbeitet ward. 


Das: Zuſammenbringen des ausgeſtreueten 
Graſes in Haufen: muß, wenn Regen drohen, 
oder bie Zeit des Abendihaues heran. nahet, jes 
dem ‚andern Se worgehen. Es wäre 

fehr 


Sehe fehlerhaft, die Arbeiter dann davon zu 
‚nehmen, um das trockene Heu einbringen zu 
laſſen. Wenn das Heu in ſehr große Schober 
zufammengebrucht- worden dieſe gt. gelegt; 
etwas feſt gedruͤckt und abgeharkt. ſind, beſon⸗ 
ders wenn ſie oben recht fpiß zugehen. :fo iA 
Das Hex harin ſicher, und ann. wochenlang 
“auf den Wieſen ſtehen. Cs iſt rathſam, in ſol⸗ 
chen Faͤllen eine Stange in die Mitte des Scho⸗ 
bers zu n ſrellen, um: welche das Yeu herumge⸗ 
banſet wirb; weil ex dadurch mehr. Gefäglch 
gegen den Wind erhält en 


Die vorgeſchriebene Methode iſt immer weh 
Eoftfpieliger wie die, wo man has Neu 2 bis 3 
Tage in Schwaden Fiegen läßt, und es ſodann 
‚weil es abgeftorben ohnehin. fchnell trocknet, nur 
‚wenig bearbeitet. Aber: bey guter Witterung‘ 
if fie doch vortheilhafter: wegen der beſſeren 
Qualitaͤt des Heues, und wegen. ber Sicherheit. 

es in wenigen Tagen einzubringen, Iſt aber 
Dep dem Heumaͤhen die Witterung. unficher, fo 
giehe ich das längere Siegen in Schwaben von 
weil man dadurch, wenn gleich nicht fo ſchoͤneq 
doch unverdorbenes und unaudgelaugeres Heu 
erhält, "Sie muß bey Grummet, wenn nicht 
fehr austrocknender Aftwind.herrfeht, mehren⸗ 
theils angewandt werben, weilgemöhnlich. die 
"Tage zu Furz und zu feucht gar, um das ne) 
nicht 


| — 589 — | 
nicht abgeftorbene Gras genugfam auszutrock⸗ 
non, Iſt aber-die Witterung ſehr guͤnſtig, ſo 
verfäßer mah damit eben wie mit dem Hen. 
Das braune Heu der Engländer wird auf 
folgende Weife gemacht: es bleibt 24 bis 36 
Stunden in Schwaben liegen, wird, wenn es 
recht lufttrocken if; ſorgfaͤltig ausgeſchuͤttelt 
uud gewendet. Dann ſogleich in kleine Hau⸗ 
fen gebracht, dieſe nach 1 oder 2 Tagen zu 
größeren vermiſcht, wobey bad Hen zwar aus⸗ 
geſchuͤttelt, aber doch nicht mehrmals gewendet 
wird. Wenn es hierin ziemlich trocken gewor⸗ 


den, wird'es gleich in Keimen gebracht, und | 


darin feft getreten. Hier geräth es dann m 
einige Hitze und in Schweiß, Befaugt ſich ımd- 
wird eine torf⸗aͤhnliche Maſſe, dadurch aber 
bem Viehe keinesweges unſchmackhaft und nach⸗ 
theilig. Wielmehr find viele überzeugt, daß 
nur nach diefer Methode dem Heu feine nahr⸗ 
hafteſten: Säfte erhalten werden koͤunen. Dies’ 
fes, Heu muß aber jedesmal in Keimen, nicht 
In Scheuren und Boden, aufbewahret werden. 


Man hat Feimen mit fogenannten Schorns 

ſteinen "Oder :Dunfteöhren vorgefchlagen , und 
. dies fie eine engliſche Methobe ausgegeben; 
alein man bedient ſich derfelben in England 


nicht 
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men worden. ine. falfhe Vorſtellung, vie 
von unendlichen Nachtheile if, indem: diefer, 
verzeitelte Miſt nur. eine. unbedeutende und 
unendlich geringere Wirkung ıhun kann, als 
wenn ev, in Ställen und Miſtſtaͤtten gefammelt, 
dem Felde im rechten Zuftande feiner Gährung 
und Moderung wieder zugeführet, und gleiche 
mäßig darauf verbreitet -imürde, wozu danu 
überdem der. Nachtheil, der aus dem Zertreten 
der Grasnarbe bey fenchter Winerung ſten. 

binzukommi. | 


. Man bebient ſich bey dem eumachen im 
Großen mancher Huͤlfsmittel. um die Arbeit zu 
erſparen, z. B. der Esge ron ber Karte, zum 
Aroduen. ET 

Eine hiche Egge, die Trestong in 
den Transactionen der Rotterbammer Socie⸗ 
tät II. 88 beſchreibt, hat in’ ber Breite 9 
Fuß und in der Länge 44 Fuß. Zwey Bal⸗ 
Ben haben jeder 5 Bölzerne Zinfen, von 6 Zoll 
Sönge und etwa ı Zoll Dice, etwas hinter⸗ 
wärts gebogen, Es wird ein Pferd. davor ger 
fpannet, worauf ein. Mann fig, und die Egge 


| fo uͤber die Schwaden herführt, daß das Heu 


auseinander geriffen wird, und in gehoͤriger 
Dicke zu liegen kvnunt. Mit dieſer Mafchine 
Ä koͤnnen 
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koͤnnen in eine Stunde 4 Bid 5 Morgen Han 


verarbeitet werben, folglich kann in einem Jage 
eine beträchtliche Menge mehrere Male gewandt. 


werben. An einem trodenen und: windigen 


Tage erhält man bie Egge immer im ‚Gange, 
und wenn das leßte herum geenget, fängt mar 
bey dem erſten wieder an. Wenn gleich mit: 
dieſer Egge das Gras nicht fo ebenmäßig aufr 


geſchuͤttelt und geftreuet werben Eann, als mit 


Forken und Harken, fo ift es doch gewiß bey 


einer-großen Heuerndte, wo. ed an Menſchen 


fehlt, von unverfennbarem Nuten. Die Aus⸗ 
trocknung kann vielleicht um deſto fdhneller vor 


fi gehen, je rauher und anordentlicher das 


Veu zu llegen kommt. 


gum Zuſammenbringen des Heues bedient 
man fich häufig des Heubaums, der daun be⸗ 
ſonders mit diefer Heuegge in Verbindung zu 
ſetzen if. Man befeſtigt naͤmlich an jedem Ende 
eines ſtarken Heubaums eine Kette, ar deren 
jede man .ein Pferd fpannet, oder bie man it. 
der. Mitte zufammen geben läßt, und davor 
zwey Pferde haͤngt. Auf den Baum fiellen füch 
zwey Perfonen, weiche fih an einem Geile feſt⸗ 
halten, weldes an der Kette bicht vor dem 
Baum befeftigt if, um den Baum niederzuhal⸗ 
ten, der das Heu in hinreichend ſtarke Kaͤmme 


x Bapd. PR | zu⸗ 
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zuſammenzieht. IA ein Kamm zuſammenge⸗ 
zogen, fo wird der Baum hinüber gewotfen. 
und ein anderer zuſammengebracht. Noch 
zweckmaͤßiger ift eine vom Midleron befchrie« 
bene Maſchine, welche fid) in einer Bleinen 
Schrift, au in den Auszügen der Transactios 
‚nen der Sondoner Socierär der Rünfte III. 244 
abgebider ‚finder. 


viu. 


VIII. 
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Ueber das Raſenbrennen. 
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Das Nafenbrennen 
( Paring and ‚burning, Sodburning,) 


iſt eine merkwuͤrdige Merhode, um ben Boden 
ſchnell in Kultur zu bringen, ihm manche ſchaͤd⸗ 
liche Eigenſchaften zu nehmen, und durch die 
ſchnelle Aufloͤſung feiner vegetabilifchen Stoffe, 
mittelfb eines langfamen Feuers, ihn ohne Zu⸗ 
führung anderen Düngers zur Herporbringung 
einiger fehr reichen Erndten geſchickt zu machen. 
Ihre Vortheile find in England durch die land 
wirthſchaftlichen Ueberſichten, die dei Board’ 
of Agriculture veranftaltete, immer mebr ent 
fdieden, und haben, unter gewiffen Bedin⸗ 

gungen, über alle theoretifche Einmürfe gefiegt. 


Die Methode if fehr alt, war bey den - 
Römern gebräuhlih, und if von Wirgil 
fhon empfohlen (Georg. L.1.V.84--93% . 
In manchen Gegenden Frankreichs ik fir fit 
— | Ä . bem 
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dem graueſten Alterthum, wo ſie vermuthlich 
von den Römern eingeführt wurde, uͤblich ges 
weſen. Auch in einigen Gegenden Englands, 
befonders in Devonfhire, war fie feit un« 
. denflichen Zeiten. Nun aber if fie falt durch 
das ganze Königreich im Gebrauch. Ich muß 
.beshalb über diefe Methode etwas ausführlicher 

und beftimmter, wie im erften Bande, reden... 


Sie wird. angewanbt auf ſolchem Lande, 
welches entweder nie umgebrochen war, oder 
welches nur eine Zeit lang zu Graſe gelegen und 
fich hinlaͤnglich benarbet hat. 


Der Raſen wied erſt abbeſcheblen. Dies 
geſchiehet: 

a) in England mehrentheils mit einer ſtar⸗ 
ken, gut verſtahlten Schaufel, welche einen 
ſteifen Stiel, und an ſelbigem oben ein 3 
Buß langes Queerholz har. Diefes ſetzt ber 
Arbeiter vor die Bruſt und faßt es mit-beoben 
Händen an. Der Stiel der Schaufel muß‘ 
nach der Größe des Arbeiters fo gebogen feyn, 
daß das Blau der Schaufel lady auf der Erde 
liege, fo daß es bey jedem Stoß, den ihm der 
Arbeiter mit vorgeſchobenem ganzen Körper 
giebt, ſich in gleicher Tiefe vorwärts bewege, 
und den Raſen horizontal abſchneide. Die 
. Breite des Rafens wieb entweder erſt mit eis 

Ä : nem 
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nem Spaten ober anderen Inſtrumente abge⸗ 
ſtochen, oder es iſt an der linken Seite der 
Schaufel ein dorn ſcharfer Rand befeſtiget, der 
den · Raſen perpendiculaͤr, wie das Meffer am - 


Pfluge, durchſchneidet. Zuweilen it an der 
Schaufel ein Qucereifen, gleich dem Streich, 
breite des Pfluges, angebracht, welches ben 
abgeſchaͤhlten Raſen fofort herumwirft. Die⸗ 
ſes Inſtrument nennt man in England einen 
Bruſtpflug (Breast- plough). ° 


[4 


b) Mit einer Haue, Piaggenbade 


(Tiride). Dies Inſtrument beſchreibt Türe 
billp- in feinem Unterrigt vom Auf— 
bruch der  unaygebaueten Felderz 


teutſche Veberfegung S. 21 (wor es auch in 


| Kupfer abgebildet ir folgendermaßen : 


„Es if eine Art von einer großen eingebo⸗ 
genen Hacke, die 16 Zoll lang und unten 8% 


. — 


Zoll breit iſt; dieſe Breite nimt bis an den 


Stiel immer ab, wo fie nur 3 Zoll breit bleibt, 


Man muß das beſte Eiſen zu der Berfertigung 


neh Haue nehmen. Sie muß nady Propors 
tion ihrer Größe von. einer fich. dazu ſchickenden 


Dicke, in der Mitte verflärfer, und yon unten ' 


an ſchneidend ſeyn; zu diefem Eude muß guter 


Stahl dazu genommen werben. Das Loch, 


\ . “ „" . 


= 
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per einwaͤrts zwey Zoll ins Durchmeſſer. Man 
giebt dieſem Stiel ungefaͤhr drey Schuhe i in der 
Laͤnge, einige Zoll mehr oder weniger, naͤm⸗ 
lich nach der Größe der Leute, bie ſich deſſen 
bedienen. Dieſes Werkzeug — der Stiel nicht 
mit begriffen — foll 10 oder 12 Pfund wiegen; 
-wäre es leichter, fo würde es fich nicht ſchicken. 
Man Bann es. bey den Kleinfhmieden, nach 
dem ihnen vorgegebenen Mufler, verfertigen 
laſſen. Bey mir und in ben umliegenden Städ- 
ten koſtet es 3 Livres 10 Sols.“ 


Die im Luͤneburgſchen uͤbliche Plaggenbadke, 
die zum Hauen der Heidplaggen, deren man 
ſich theils zum Dünger, theils zum Brennma⸗ 
terial bedient, gebraucht wird, iſt etwas aus 

u ders geſtaltet. Sie tft weniger lang, aber 

- breiter. Der Arbeiter tritt 'mit einem Fuße 
auf das abgehauene, berübergebogehe Ende ber 
Sode, und bauer dann, ruͤckwaͤrts tretend, weis 
ter. 8. fiheint auf die Form ber Hacke nit 
fehr auzulommen, und man thut am. beften, 
‚den Arbeitern diejenige zu laffen,_ woran ſe 
gewoͤhnt ſind. 


Die Arbeiter möffen ungefähr wie bie Raͤ⸗ 
ber angeftells werden. Der erfte und Vorarbei. 
ter nimt zwey Soden erſt ab, dann fängt ber 
zweyte zu feiner linken Seite au, und nachdem 

| dies 
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‚ biefer auch z zwey Soden span, teltt Der dritte 
nf f. ein. Jeder lezt die abgehauene Sode 
zue rechten Hand, wo möglich fo, daßfieen 
was hohl und auf ber Kante febend zu liegen - 
fommen, 


c) Mit einem Pfluge. | Dies Abfhählen 
. des Raſens gefchichet entweder vollftändig, und” 
dann gehören befonders eingerichteie Pfluͤge da⸗ 


zu; oder nur unvollftändig, und dann kann 


allenfalls jeder Pflug dazu gebraucht werden. 
Einen zu jenem Zmede befonderd geeigneten 
Schaͤhlpflug werde ich Im dritten Hefte meiner 
Ä Abbildungen der Aderwerlzeuge wittheilen. 


Im andern Falle, wo man das Abſchaͤh⸗ . 


len nur unvollfommen verrichten will, bedient 
man ſich eines gewoͤhnlichen Pfluges, mit einem 
breiten, aber an der aͤuſſern Spitze etwas in 
die Höhe ſtehenden Schaar. Hierdurch wird 
der Raſen nicht voͤllig, ſondern nur etwas uͤber 
die Hälfte abgeſchaͤhlt, und über einen ſtehen⸗ 


bleibenden Streifen, ungefähr wie bey dem 


Halbpfluͤgen oder Streeken, heruͤbergelegt. Die 

Sode iſt dann an ber linken Seite etwa zwey 

Zoll dick, und wird nach der rechten immer 

dünner, fo daß fie an einem ſtehen gebliebe⸗ 

nen Streifen nur mit einem ganz feinen Rande 

anhaͤngt. Wenn fie fo. eine Zeit fang gelegen 
| _ hat 


\ . 
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hat und muͤrbe geworden iſt, ſo wird ſie durch 


ſchwere Botheggen, die man queer herdurch⸗ 
zieht, in Stuͤcke zerriſſen, und wenn ſie trocken 
geworden, gewalzt und nochmals mit leichteren 
Eggen uͤberzogen; am beſten im Trabe, um 


"die Graswurzeln von ihrer Erde loszur iſſen. 


- Die rauhen Soben werben dann, mit einem Neus 
baum, auf diefelbe. Weife, wie- man in Meck⸗ 


Imburg das Heu zufammen zu bringen pflegt, 
erft in Reiben und fodann in Haufen und mit 


. Tangzähnigen Harken völlig zufammengebracht, 


bie dann aufgefchüttelt und verbrammt werben. 
Sobann ftreift man zuweilen auch ben flehens 
gebliebenen Balken ab, und behandelt ihn eben 
fo; zuweilen uber wird er nur Antergepflägt. 


Die Soden, welche man wir Handinſtru⸗ 
menten oder mit dem Plage regulär abs 
fticht, werden in -Anfehung der Dicke, nad 
Beichaffenheit des Bodens, eingerichtet. Auf 


einem ſchwach benarbien Boden -find fie zuwei⸗ 
len nur 3 Zoll, auf einem alten hinfigten und 


mit zaͤhen Wurzeln durchwachſenen Boden bis 
3 Zoll did.” In der letztern Die giebt fie 
Zürbillyg an. Die Enaländer machen fie 
felten über ı bis 14 Zoll id. Ihre Breite 


ift zumellen nur J. zuweilen 2 Fuß. Ihre 


Länge iſt gewoͤhnlich Fuß, weil ſie ſich, wenn 
ſie kuͤrzer ſind, nicht gut aufſetzen laſſen. | 
we Ben 


— 603 — 


Bey rodenem Wetter koͤnnen ſie auf ihrer 
Stelle liegen bleiben und duͤrren doch, in eis 


nem trockenen Fruͤhjahre, innerhalb drey ir 


chen zum Brennen genugſam aus. Bey naſſem 
Wetter aber iſt die Abtrocknung oft ſchwierig, 
und ſie muͤſſen oͤfterer umgelegt oder auch dach⸗ 
foͤrmig gegen einander geſtellt werden, was die 


Koſten und Arbeit betraͤchtlich vermehrt, wie 


AG im Frühiakte 1803, ws ic) eine binſigte 
Wiefe auf. Diefe Weife umbrechen ließ, erfuhr. 


Wenn ſi e ziemlich abgetrodnet find, werden 
fie in Haufen zuſaminengebracht. Tuͤrbilly 
macht große Haufen, unten zehn Fuß breit und 
zehn Fuß hoch. Dieſe großen Haufen ſcheinen 
aber in mancher Hinſicht unbequem: wegen der 
groͤßern Arbeit des Zuſammenbringens und der 
nachmaligen Ausſtreuung der Aſche, auch we⸗ 
gen des ſchwereren Entzuͤndens derſelben. Man 
"zieht daher die kleinen Haufen vor, die erwa 
ſechszehn Fuß auseinander. gefeßt werden. Man 
legt unten, nad der Windfelte hin, etwas dür- 
res Reifig, trocknen Torf oder irgend einen anı 
dern Zünder, feßt die trocenften Plaggen auf 
ber Kante herum, und wählt dann auch bie 
trodenfien zur unmittelbaren Bedeckung des 
Zuͤnders aus; wirft ſodann bie übrigen, ins 
wendig moͤglichſt hohl, auswendig aber dicht 
und eben, zufammen, und giebt bem Ganzen 

‚bie 


ro ! 


die Geſtalt eines runden Heuhaufens. Wenn 
.. Die Plaggen noch feucht zu fegn fcheinen, und 
Windſtille iſt, fo thut man wohl, auſſer der 
Zuͤndungs⸗Oeffnung nod) eine Segenöffnung zu 


machen, damit der Zug des Feuers hindurch 


gehe, und der Kaufen inwendig bald in Gluth 


tomme, wo dann legtere. Definung zugelegt " 
. „wird. Man legt deshalb auch nicht alle Plags 
gen vor der Entzündung auf, fondern wirft fie - 


erft hinzu, wenn die erften locker gelegten Plag⸗ 


gen in Gluih fliehen; wodurch man dann das 


Feuer nad) Belieben mäßigen Tann, 


Die Kaufen werden nun mit Steohbäfcheln, 
oder beffee mir einer Lunte von Werg, die in 


Theer getaucht worben, und um einen Stod 


gewickelt ift, angezfindet. Wenn fie in Gluth 
ſtehen, muͤſſen hinreichende Leute dabey ſeyn 
welche das Brennen entweder durch Auflocke⸗ 
rung der Haufen befoͤrdern, oder, wenn es zu 


ſtark wird und in Flamme ausbricht, durch. 


Bafammendrüden der- Haufen und durd Auf: 
werfung neuer feuchterer Plaggen maͤßigen; 
weil es bey dem Erfolge dieſer Operation ſo ſehr 
darauf ankommt, daß dieſes Verbrennen nicht 
zu lebhaft, ſondern nur glimmend (ſchwehlend) 
—* 
Nachdem die Haufen zuſamm engefolien und 


bie Plaggen, gerade sicht völlig zur Aſche ge - 


brannt, 


& — 


+ 


branni, aber doch muͤrbe gemorken. find, wg‘ 
man. etwas Exbe hinüber, damit der Wind die 


Aſche nicht. verwehe. Sobald als möglich, je⸗ 


"doch an einem windftillen und, mer ſihe wifft 


an einem etwas regnigten Tage, fireuer man Die 
Afchenhaufen fo weit aus, als man fe an bim 
Tage unterpflügen Bann. . Wlan hält. es fehe: 
gut,’ wenn die Aſcho beym Ausſtreuen noch ˖et⸗ 
wos warm iſt. An den Stellen. wo bie Haus 


fen gelegen, muß bie Aſche mit etwas Erde rein, 


wegaefchaufelt werden. weil diefe Stellen eine 
vorzuͤgliche Fruchtbarkeit durch bad Brennen 
erhalten und ſonſt Sailſtellen abgeben würden = 


x. Das Unterpflägen biefer Aſch⸗ muß ſehr 
‚flach, nicht tiefer wie anderthalb Zoll, geſchehen. 
Am ficherfien geht mau, wenn man zum erſten 
Male nur halb pflüger oder jüresfet, und nach⸗ 
dem man fcharf geegget, mun in einer andern: 


" Richtung wieder flach pflägers: Denn es Fommt, 


_ alles daranf an, daß die Aſche mir der Acker⸗ 


krume innig gemiſcht und zu tief vergra⸗ 
ben werde, 


Man wendet See Dperadion | zu wweyened 
Zwecken ant J 


a) Un einen wuſten, rohen, bisher unkul 
tieferen oder nie gepflägten Böden, der. mit 
Heide, Gamenbram, Siaſter „Binſen und al⸗ 

lerley 


⸗ 
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die Geſtalt ines runden Heuhaufens. wenn 
.. die Plaggen noch feucht zu ſeyn feinen, und 
Windftille iſt, fo ihut man wohl, auſſer der 
Zündungs : Deffuung noch eine Gegenoͤffnung zu 
machen, damit der Zug bes Feuers hindurch 
gehe, und der Haufen inwendig bald in Gluth 
komme, wo dann, letztere. Oeffnung zugelegt 
wird. Man legt deshalb auch nicht alle Plag⸗ 
gen vor der Entzündung auf, ſondern wirft fie - 
erft binzn, wenn die. erften locker gelegten Plags 
gen in Gluth fliehen; wodurch man dann das 
Feuer nad) Belieben mäßigen Tann. 


Die Haufen werden nun mit Strohbuͤſcheln, 
oder beſſer mit einer Lunte von Werg, die in 
Theer getaucht worden, und um einen Stock 
gewickelt iſt, angezuͤndet. Wenn ſie in Gluth 
ſtehen, muͤſſen hinreichende Leute dabey ſeyn, 
welche das Brennen entweder durch Auflocke⸗ 
rung der Haufen befoͤrdern, oder, wenn es zu 
ſtark wird und in Flamme ausbricht, durch 
Zaſammendruͤcken der Kaufen und durch Auf: 
werfung neuer feuchterer Plaggen maͤßigen; 
weil es bey dem Erfolge dieſer Operation ſo ſehr 
darauf ankommt, daß dieſes Verbrennen nicht 
zu lebhaft, ſondern nur glimmend (chweblend) 
gehe ; 


| Nachdem die Haufen zuſamm engefolien und 
die ie Plasgen, gerade nicht voͤllis zur Aſche ge⸗ 
brannt, 


x J x . 
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branni aber vdoch muͤrbe gewordan find, wirft: 
man etwas Erde hinüber, damit der Wind bie-, 


Aſche nicht verwehe. Sobald als moͤglich, je | 


doch an eineni windſtillen, und, wenn ſichs wifft, 
an einem etwas regnigten Tage, ſtreuet man die 
Aſchenhaufen ſo weit aus, als man fe an dem 
Tage unterpflügen Bann. . Man haͤlt es ſehr 
gut, wenn die Age beum Ausſtreuen noch · et⸗ 
was warm iſt. An ben Stellen. wo bie Haus 
fen gelegen, muß bie Aſche mit etwas Erde sein; 
weggeſchaufelt werden. weil diefe Stellen eine 
vvorzuͤgliche Fruchtbarkeit. durch das Bretinen Ä 
erhalten und ſonſt Sailſtellen abgeben. wärden - 


Das Unterpflägen biefer Aſche muß ehe 
‚lady, nicht tiefer wie anderthalb Zoll, geſchehen. 
Am ficherfien geht man, wenn man zum erſten 
Male nur halb pflüget oder jüresfet, und nach⸗ 
dem man fcharf geegget, nun in einer andern 

" Richtung wieder flach pfluͤgete Denn es Fommt, - 
alles daranfan, daß die Aſche mis dee Acker⸗ 


krume innig gemifgt und ihr zu tief vergra · 
ben werde, 


Man wendet See Dresden zu mweyenth 
Zwecken an! 


a) Um einen voten, oben ‚ bisher ankul⸗ 
chirien oder nie gepfluͤggen Boden, der mit 
Heide, Germniken, Shufier, Binfen und als 

lerley 
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letley Gefträuch. Snrchwachfen if, befonders 
aber den ſchwammigen, moorigen Boden, nach⸗ 
dem er abgewaͤſſert worden, cufzubrechen und 
(nel in Kulur zu feßen. . | 


| b) Um ſchon urbares kan, f les 6 

bie 10 Jahre zu Graſe gelegen hat, abc 
aufzubrechen, und zum Fruchttragen ohne Braa⸗ 
che vorjuberditen, auch demfelben ohne Dün 
ger liche gute Erndten abzugewinnen. 


In Anſehung des erſten Zwecks Pr die 
meiſten, welche die. Methode kennen, in Enge 
land einſtimmig der Dleiniing, daß fie, unge⸗ 
achtet ber beträchtlichen Koſten, fehr vortheil: 
haft und weit zweckmaͤßiger ſey, als die Mer 
thode, ſolches Land durch Braachbearbeitung 
urbar zu machen. Bey ben Urbarmachungen 
vieler Heiden in England hat es ſich ſehr be⸗ 
flinimt gezeigt, Daß diejenigen, welche das Ras 
fenbrennen waͤhlten, viel beffer fubten, als die, 
welche die Zerſtoͤrung ber mit zähen Wurzeln 
durchwachſenen Rarbe durch Pfluͤgen bewirken 
| wollten. Ach verweiſe meine kefer nur alıf das, 
was im zaten Cap. 2ten Abſchnitt ber lands 
wirthſchaftlichen Ueberſicht von Mids 


.. blefer, darüber geſagt worden, da dieſes 


Werk uͤberſetzt iſt. Man kann ſolches Sand in 
einem Fruͤhjahre, wenn inan anders gluͤckliche 
Wit⸗ 
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Winerung dazb trifft, in vöfligen Stand ſehen, 


und noch in demfelben Sahre eine fehr reiche 


Erndte von Kohl, Runkeln, Steds oder ans 
dern Rüben davon nehmen. Man Bann ohne, - - 


Dünger, nad) der einfkimmigen Ausſage, ſelbſt 
der Gegner dieſer Operation, mehrere reiche 


Erndten davon gewinnenze dann aber freilich 


den Boden aud) fehr ausfaugen. Richtet man 
es aber fo ein, daß man ein Jahr um das ans 
dre Futtergewaͤchſe und Klee darauf bauen oder 
ed bald zur Weide niederlegt, und dann den 


daraus erfolgenden Dünger, famt bem Stroh 
ber Getreide: Erndten;; dem Lande wiederatebt, 

ſo Bann man folches Land, ohne Auffere Bey⸗ 
bülfe, in und durch ſich felbit, fehr fchnell in. 


einen nachhaltend fruchtbaren Zuftand verfeßen. 


Bon ganz vorzuglich glͤcklichem Erfolge iſt 
dieſe Operation immer auf torfiaem moorigem 


Boden, der gewiſſermaßen einen Weberfinß an. 
vegetabilifcher. Erde, aber in unduflöslicher 


Verbindung, enthielt, und wegen Mangel an 
Grunderde zu locker und ſchwammig war — 
bey allen Gruͤnlandsmooren und torfigen mit 


Binfen bewuchfenen Wiefen, nachdem fie vor⸗ 
ber gehörig abgemäffert waren. Die in fülhem 


Boden enthaltene Erfigfäute, welche an den 


Extractiv⸗Stoff fo fe gebunden ift; daß fie - 


uns anfangs eine. befondere Säure zu feyn 
s | ſchien, 
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betnaaͤchtliche Feldfluhren "a behhandelt Wurben 
find, Sie nehmen daſelbſt nach dem ·Brenuen 
gewoͤhnlich zwey Kornerndren ungebüngt ; briu⸗ 
gen dann zu einer dritten und vierten Ihren vor⸗ 
raͤthigen Dünger auf, und laſſen nun ihr Land 
wieder 3 bis ı2 Jahe zur Viehweide liegen, 
die in ben erfien Jahren üsmlid) iſt, in den 
folgenden. aber gut wird, ‚Wlan verfühert, es 
baͤtten manche das Aufbrechen mit Braachbear⸗ 
beitung verſucht, aber ſich ſchlechter dabey ges 
ſtanden, weniger muͤrbes und mehr unzelnes. 
Land danach erhalten. . Diefe Thatſache laͤßt 
fi nit ablaͤugnen, und findet ſich durch das 
Zeugniß vieler genauen Beobachter In England 
beſtaͤtigt. Die Srasnarbe, welche Bier vers 
brannt wird, iſt oft keinen halben Zoll did. 
Es fehlen meinzs Willens genaue chemiſche Uns 
terfuchungen über die Beftanbiheile des Bodens, 
- auf welchen dieſe Methode, ſowohl mit gurem 
als mir uͤbelm Erfolge angewandt morden. Ich 
vermulhe, daß fie auf fee thonigtem binden» 
den Boden dadurd) nüglich werben kann, daß 
die Thonerde zwifchen deu Pflanzenwurzeln zu 
einem Prümeligten Ziegel brennt. der dein Vo⸗ 
den mehr Löderheit giebn Wie aber bie uns 
lengbare gute Wirkung, welche biefe Merhode 
auf den Kreidehügeln von Suſſex bat, zu er⸗ 
klaͤren ſey, daruͤber getvaue ich mir. kaum eine - 
Muthmaßung zu wagen. Alles kommt viel⸗ 
| | leicht 
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Act idiglich zus Hervothringung verkäuſinher 
Sewaͤchſe, ſondern zum Theil zu Buteegewälge 
in benutzt bat. 0 


„Was aber den werien Zweit aber, 
‚nämlich ſchon kultivirtes Grasland dadurd zur 
Saat vorzubereiten und zu duͤngen, ſo ſind die 
Meynungen minder uͤbereinſtimmend. Der 
Theorie nach ſcheint dieſe Methode durchaus 

verwerflich zu ſeyn, und ſich auf keine Weife 
durch ur caliſche Gründe rechtfertigen zu lafs 
fen. : ©. gehen durch das Verbrerinen viele 
fruchtbare . Stoffe ohne Zweifel in die Luft und 
werben vom Winde verwehet. Nenn gleich 
bas Zuruͤckgebliebene in einen fo auflöslichen | 
Zuſtand gefeßt worden , daß es fihnell in die 
Gewaͤchſe uͤbergehet, und ein oder die andere 
reichliche Erndte hervorbringt, ſo ſcheint es 

döoch, als ob eine. um fo ärgere Erſchoͤpfung der 


Dammerbe, die kaum durch mehrere Diikdüns 


gungen zu erfeßen wäre, daraus erfolgen-müffe, 

Die Erfahrung hat dies much In vielen Fallen 

beftätiget, und es if Sand dadurch bis zur ganz⸗ 

lichen Erfhöpfung ‚und zur hoͤchſten Unfrichts 

barkeit getrieben worden. Es ift aber von ber 

andern Seite nicht zu Iengnen, daß in einigen 
Gegenden von Frankreich. felt uralten Zeiten, 

und in England in. Devonſhire und in 
Southwallis ſeit mehreren hundert Jahren, 
38 Band. Qg | bes 
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. beisädttidhe Feldfluhren ‘fa behandelt’ erben 
find. Sie nehmen daſelbſt nach Dem Brennen 


gewoͤhnlich zwey Kornerndten ungeduͤagt/ briu⸗ 


gen dann zu einer dritten und vierten ihren vor⸗ 
raͤthigen Dünger auf, und:laffen num ihr Sand 
wieder 8 bis 12 Jahe zur Wichweihe Tiegem, 
die in ben erſten Sahren: ürmlic ik, in den 
‚ folgenden aber gut wird, Wlan verfiert, es 


hbaͤtten manche das Aufbrechen mit Braachbear⸗ 


beitung verfücht, abes ‚fich ſchlechter dabey ges 


flauben, weniger mürbes und mehr unxeines. 


Laund danach erhalten. °. Diefe Thamache läßt 


6 nicht abläugnen, und findet fich Durch Das 


Beugniß vieler genauen Beobachter in England 
beſtaͤtigt. Die Grasnarbe, welche hier vers 
brannt wird, iſt oft keinen halben Zoll did. 
Es fehlen meins Wiſſens genaue chemiſche Uns 
terfuchungen über bie Beftanbıheile bes Bobens, 
- auf welchen biefe Methode,: ſowohl mit gutem 


als mir uͤbelm Erfolge angewandt worden. Ih. 


vermuthe, daß fie auf fehe thonlgtem binden 
den Boden badurd) nüglich werben. kann, baß 
die Thonerde zwiſchen den Pflanzenwurzeln zu 
einem kruͤmeligten Ziegel brennt, ber dent Vo⸗ 
den mehr löcerheit giebu Wie aber bie wm 

lengbare gute Wirkung, welche biefe Merhode 
auf den Kreidehuͤgeln von Suſſex hat, zu er⸗ 


klaͤren fey, darüber getvane ich mir. Baum eine 


Muthmaßung zu wagen. Alles kommt viel⸗ 
| Leicht 
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leicht auf die Weſchleunigung des eilinfe de der 


Nakrumgsfloffe aus bem Boden in die Pflanzen, 


aus diefen in die Leiber der Xhiere, und von 
daher wiebtr zurück in den Erdboden, an. Und 
dann iſt die völlige Zerfköhrung der im Acer 

"liegenden Saamen und Wurzeln des Unkrauts 


ein Umſtand von großer Wichtigkeit, 
Daß diefe Methode auf urbarem im Dreeſch 


liegenden Lande wuͤrkſamer und nachhaltend vor⸗ 


theilhafter, wie eine gut behandelte Braache 
ſeyn koͤnne, ſcheint mir zwar unwahrſcheinlich. 
Sch vermuthe vielmehr daß man da, wo matt 
fie, ber Erfahrung nach, ber Braache vore⸗ 
ben zu müffen glaube, dieſe nicht gehörig zube 

handeln verſtehe. 


Haͤtte ich jedoch einen in Dreſh Kegenden ' 
thonigten Boden, ſo würde ich es immer der 


. Mühe werth halten, dieſe Methode einmal auf 
- einem Morgen zu verſuchen. 


Es verdient das aͤber dieſe Materie nachge⸗ 
leſen zu werden, was Marſhall in ber Lands 
wirthſchaft von Morkfhire hieruͤber Tage, und 
was der St. Ueberfeger aus den Berichten über 
die drey Bezirke diefer Graffchaft (Graf Pobe⸗ 
wills eberfegung, 1fter Th. ©. 324 bis 347.) 
hinzufuͤgt. In Marſhalls landwirthſchafi⸗ 


Uchen Vweſchreibungen der mittelländifthen und 
103 


- 412, ber 


- I} 


der weſtlichen GSrafſchaften, wovon wir die 
Ueberſetzung zu hoffen haben, finder ſich noch 
mehreres daruͤber. 
Ich fuͤge noch ans bem Berichte von Kent 
folgende Bemerkungen das Verfaſſers hinzu: 
„Bon allen Verbeſſerungen des Bodens, 


\ 


* . melde bisher in Kennt gemacht worden, ftehet 


diefe obenanz ein Theil bes fehlechteften Anvbe⸗ 
iR dadurch zur Hervorbringung der vorzüglich“ 
ſten Erndien gebracht worden. Arme Falfigte 
Bhgel, in ihrem narhrlichen Zuſtande fafl von 
gar keinem Werthe, haben nad) dem Abſchaͤh⸗ 
. len und. Verbrennen fchöne Turnips und Klee, 
und Erndien von Korn hervorgebracht, die dem 
doppelten Werth des Sandes gleichfamen. Ans 
ftatt Daß der Boden durch Diefe Operation leiden 
ſollte, wie einige Xheoretier fi) einbilden, Bam 
ee — vorausgeſetzt, daß man ihm unter einem 
guten Syſtem der Fruchtfolge das gab, was ihm 
‚ gebührte, — in einen fortfchreitenden Zuftand 
von Verbefferung, von der Zeit an, wie feine 
Oberfläche verbrannt wurde. Freylich hat es 
ſich zuwellen zugetragen, daß das Land nad) dem 
Merbrennen 4 bis 5 Jahre hintereinander mit 
Getreide beſaͤet wurde, ohne nur einen Hürden, 
ſchlag, viel weniger einen Theil feiner Produk⸗ 
"tion im Dünger wieder zu erhalten. Man ließ 
das Unkraut auf demfelben emportommen, und 
belaftete es dadurch jährlich mit einer van 
On . at 


= 
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Si dieg sand if frätich in einem ausgeſo⸗ 
genen Zuſtande hinteslaffen‘, und dem Verbren⸗ 
nen iſt unrechtmaͤßigerweiſe das Unheil beygemeſ⸗ 
fen worden, was bie Nachkaͤſſigkeit und die Uner⸗ 
Fästlichfeit des Anbaues dem Boden zufuͤgte.“ 
„Dan fuche das Sand nach dem Brenner, 
bey dem Unbau ber Turnips/ durchs Behacken 
recht rein zu erhalten; man laffe die Turnips 
auf dem Lande durch Schafe verschren, die Tag 
und Nacht darauf liegen; dann befäe man ed 
‚ mit Öerfie und Klee, und laffe den letzteren durch 
Schafe abfreffen, die man zu dem darauf fols- 
genden Weitzen in Hürden legt. Endlich gebe 
‚man bem Sande das Stroh wieder, und wieder 
hole eine zweyte Norfolkſche Rotation, oder be⸗ 
füe das Sand mit Esparcette, die fo lange fichen 
bleibt, bis ein zwenter Rafen zum Abfchählen 
und Verbrennen fi) gebildet hat. Wenn man 
diefen Plan befolgt, fo wird Diefe Methode des 
Landaufbruchs weder: den Giundeigenthümer, 


noch dem Pächter irgend einen Grund zur Ber | 


ſchwerde geben. Theoretiker machen “ein Ges 


ſchrey, daß durch das Brennen die Akerkrume 


vermindert und ber fruchtbare Boden zerſtoͤhret 

werde. Mag das immer feyn! Wenn nur ſchoͤne 

Erndten von Korn auf einem Boden hervorges 
bracht werben, wo nie eine wuchs, und das land. 

zugleich in eine foxtfchreitende Werbefferung 

koͤmmt, fo ik es ſehr glekhgältig. 

. | In 


\ 
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In England machen es ka alle gute Land⸗ 
wirthe zur Regel, gleich nach dem Abbrennen 
eine ſolche Frucht einzuſaͤen, welche mit den Maſt⸗ 
ſchafen abgehuͤrdet werden kann, gewoͤhnlich Ruͤ⸗ 


ben oder Rapfaat. Nachdem dieſe im Fruͤhjahr 


/ 


abgefreſſen, füen fie Gerſte und Klee hinein, 
loffen es mit dem Klee auf mehrere Jahre eins 
dreefhen, ober fäch in Die einjährige Kleeſtop⸗ 
pel Weisen und darunter Öräfer, womit Das 
Sand dann zur Weide liegen bleibt.. Denn es if 
die Hauptregel ben ihnen, die erſte Productiondes 


kraft eines neu aufzebrochenen Bodens haupt 
ſaͤchlich zur Vichfurterung zu benugen, um den 


Boden erft in einen hohen Düngungszufiend' zu 
feßen, ehe fie verkäufliche Fruͤchte davon nehmen. - 
Bey der Stallfutterung koͤnnen wir es noch hoͤ⸗ 


her benugen, dürfen dann aber nicht verfäumen, 


ben dadurch gewonnenen Dinger. dem Lanbe 
wieder zuzuführen, | 

Iſt der Boden fehr reich an Dammerde, bes 
ſteht der abgebrannte Grund aus einer ſchwam⸗ 
migten mit Säure angefüllten Wieſe, fo gaben - 


- wir in den erfien Jahren Beine Beduͤngungendb⸗ 


tbig, muͤſſen jedoch einen guten Wechfel von 


verbeſſernden, befonders zeinigenden Früchten 


 beobadhten, vorzüglich um das Land gegen Er⸗ 
geugung des Unkrauts zu fi fihern. 


IK 


IK 
. Nebek 


die englifche Viehzucht im Allgemeinen, 


and insbeſondre 


Rs q 


0, Mer _ 
RKindvieb und Shafe 
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Ueber die engliſche Viehzucht im Auge 
wmeinen; und insbeſondre uͤber Rindvich | 
und Schafe, 





Erſter Abſqhnitt. 
Ueber Biehzucht im Allgemeinen. 





Mas ich in den beyben letzten Capiteln bes 
arſten Theils dieſes Werks uͤber dieſe Materie 
ſagte, wer, wie ich aufrichtig geftebe,, und 
auch dort ſchon andeutete, mehr geſagt, um 


das Auffallende und Sonderbare, was ich in 


den engliſchen Schriften uͤber Viehzucht fand; 
meinen Leſern mitzutheilen, und den Eindruck, 
ben es ben mir machte, auch bey ihnen zu er⸗ 
regen; als weil ich davon einen pracrifchen uns 
minelbaren Nutzen für teutſche Landwirthe ers 
wartete. Ich wollte nur ine Idee von dem 

: er⸗ 
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lfaualichen Betriebe dieſes Wirthſchaftezwei⸗ 
ges in England geben, und glaukte, daß bie 
Anſtrengung der Engländer in dieſem Sthd zu 
graß und zu überfpannt fey, als daß wir nuͤtz⸗ 
Uliche Lehren Fir uns daraus abziehen toͤmnen. 


Jetzt Bin ih anderer Mepnung — und | 


- glaube, daß wir in Anfehung. der: Viehzucht 
vieles, fehr vieles. von den. Engläuderwieruen 
konnen. Ich brauche wol nicht zu fagen, daß, 
etwas von einem Andern lernen und 


blindes mechaniſches Nachahinen zweyerley fen; 


obgleich ſo manche Menſchen, ſelbſt ſolche, die 
ſich als Lehrer Anderer aufwerfen wollen, dieſe 
Begriffe verwechſeln. So wenig der Betrieb 
der engliſchen Viehzuͤchter unſern Verhaͤltniſſen 
angemeſſen ſeyn kann; ſo unleugbar iſt es, daß 


wir die Reſultate ihrer mannigfaltigen, großen 


und durch angeſtrengte Aufmerkſankeit erwor⸗ 
benen Erfahrung in manchen Sälen vera 
beraten Fönnen. \ 


Es ift wahr, wer in ben meißen Gegenden 


Teutſchlands die Verhaͤltniſſe in Anfehung des 
Abſatzes unferer Probucte anders find, wie in 
England, Die Fleiſch⸗ Eonfumtim iſt im 
Durchſchnitt bey den Teutſchen geringer, und 
der Geſchmack iſt in dieſem Artikel minder ver⸗ 
feinert. Es wird auf einer Quadratmeile 

| niger 


Dun 
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niger davon vendhn; 8* blos, weil die (Be 
völferung, geringer iſt, ſondern weil aud) dies 
ſelbe Zahl von Menſchen ſich weniger vom 
‚ Zieifh naͤhret. Denn es iſt alegemadit , daß 
‚vegetabilifche Nahrung für einen Menſchen 
weit wohlfeiler und auf einem weit kleineren 
Flaͤchenraume producirt werden Eönne, -ald 
thlerifche, ‚und daß folglich da, wo weniger 
Wohlhabenheit unter der ganzen Maffe von 
Dienfchen herrfcht , wendder Fleiſch aenoffen 
werben koͤnne; fo ſehr auch ber Trieb das 
zu vorhauden iſt. Die großen Märkte 
Fleiſchwaare ſind in Teutſchland alſo ſelte⸗ 
ner; keiner, der dem Londoner gleich kaͤme, 
nur wenige, welche denen in den großen Fa⸗ 
brits und . Handelsflädten und in den See⸗ 
haͤfen gleichgeſetzt werden koͤmmen. 


Bey dem allen finde ich jedoch nicht, 
daß das Fleiſch bey uns in einem geringe⸗ 
ren Preisverhaͤltniſſe gegen das Gerreide fies 
be, wie in England. Man taufcht bey uns 
‚ Im Durchſchnitt für 100 Pfund Weisen 
nicht mehr Pfunde Fleiſch ein, "als dort. 
Zwar iſt, befonders In dem legten Jahrzehnt, 
der Preis des Fleiſches nicht. in gleichem 
Werhaͤlmiſſe, wie der des Getreides geſtiegen; 
aber dies iſt in England derſelbe Fall ge⸗ 
weſen. Ueberdem mu man wohl bemerken, 

daß 


7 
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bey ben engliſhen Fleiſchpreiſen nur bie 
Rede von gurem Fleiſche fen; daß man dort 
eine fo wenig bewachſene Knochenmaſſe gar 
nicht zum Verkauf bringe, wie ‚bey uns haͤu⸗ 
fig geſchiehet, und daß viele Theile, die bey 


ans mis nach dem Gewichte verkauft werben, 


bey den Englänbern nur als Abfall gelten, 
und zu einem- ſehr geringen Preife losge⸗ 
fihlagen werben: . | 


Man muß ferner bemerken, daß, wenn 


der Engländer fo viel fettes Fleiſch conſu⸗ 


miret, er dagegen weit weniger Butter, wie 
wir, befonders im nördlichen Teutſchlande, 


. häufig gar Feine, brauhe Wenn alfo ber 


Engländer die Viehzucht mehr zur Fleiſch⸗ 
und. Fett Erzeugung benutzt, fo richten wir fie 
mehr auf den Zwei der Milch⸗ und But⸗ 
‚terproduction; und da die Preife diefes Ars 
tikels faft im gleichen Verhaͤlmiſſe mit denen 
des Getreides geftiegen find, fo laͤßt ſich in 


der Hinfiht wol nicht behaupten. die Vieh⸗ 
zucht ſey bey ung um fo viel minder vor 


theilhaft, wie ben den Engländern, daß fie 
eine aͤhnliche Auftvengung auf Feinem Fall 


belohnen Fönne Auch andere : ‚tbierifche Pros 


ducte, befonders bie Wolle, Heben in Feinem 
fehr niedrigen Preiſe. 


Bey 
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Bey:der erſtaunlichen Nachfrage nach thie⸗ 
riſchen Producten in England, iſt es vielmehr 
zu bewundern, -baß ihr Preis gegen dem Preis 
anderer Dinge-bafelbfk'nicht höher ſtehe, wie 
er es wirklich thut. Und dies läßt ſich wol 
nicht anders erlären, als aus der großen Auf⸗ 
merkfamleit, welche man auf biefen Zweig ges 
richtet bat, und. aus der dadurch erworbenen: 
Kenntniß non der möglich beften. Behandlung 
deſſelben in gewiſſen Stuͤcken. Und wenn wir 
demnach eine vorzůͤgliche Erfahrung und Kennte 
niß den Engländern in diefem Fache nicht abs 
.. : fprechen koͤnnen — follte es denn fo ungereimt 

- feinen, nachzuforſchen, was wir von ihnen. 
lernen, and auf. unfere Berkälmiffe auwen⸗ 
ben koͤnnen ? 


v 
l. 





Es iſt allgemein bekannt, welche Aufmerk⸗ 
ſamkeit und welchen Kunſtfleiß die Englaͤnder 
ſchon ſeit langer Zeit auf die Veredelung der 
Racen aller Haustbiere verwandt haben — auf 
die Veredelung , d.h. auf die Hervor⸗ 
bringung ſolcher Thterfamilien, wel 
he diejenigen Qualitäten anfs voll, 
kommenſte befißen, die der Menſch 
sur@rseigung des befondern Zweds, 

Ä den 





Sen er mit viefen Thieren bat, vor⸗ 


zuͤglich ge brauqht. 


So wie die Zwecke verſchieden dis, wel: 
‚he. der Menfh, micht nur mis den verfchiedes 
nen Arten der Hausthiere, ſondern auch mit 
den verſchiedenen Abarten oder Racen eines 
Thiers harz fo muͤſſen auch Die Quatitaͤten ver⸗ 
ſchieden ſeyn, welche der Landwirth und Vieh⸗ 
zuͤchter in ſeiner Race zu haben wuͤnſcht, und 
bervorzubringen ſich beſtrebet. | 


Es gibt wol Fein in allen Rütfihten möge 


lichſt volllommnes Thier irgend einer Art. 


Gewiſſe gute Qualitäten , die wie bey einer 
Thierart wuͤnſchen, innen miteinander vers 
bunden fern, 3. 8. beym Pferde ftarke Zug» 
kraft mit Ausdauer; beym Rindvich Stärke mit 

Milchergiebigkeit; beym Schafe eine gewiſſe 
Haͤrte und Dauerhaftigkeit der Conſtitution mit 
Feinheit dee Wolle u. f. w.. Andere Qualitaͤ⸗ 


ten feheinen minder vereinbar‘, 3. B. große 


Agilitaͤt und Schnelligdeit mir ſtarker Zugkraft 
beym Pferde; große Neigung, Fen aufzuſetzen 
mit ſtarker Milchergiebigkeit beym Rindvieh; 


und eine gleiche Maſtfaͤhigkeit mit feiner kraͤu⸗ 


ſelnder und dichter Wolle beym Schafe. Da⸗ 
ber muͤſſen wir ung eine ſolche Race jeder Thier⸗ 
art zu verſchaffen ſuchen, welche bie ‚einzelnen 

Sder 
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per mehreren Qualitäten , hören Benutzung 


bie wir In unſerer individuellen Lage wenig oder 


gar nicht beißen wollen, | 
Man ſpricht häufig von htm ai. — 


De Schoönheit eines Thiers iſt, wie meines 
Erachtens Schoͤnheit uͤberhaupt, blos etwas 


relatives. Sie iſt Uebereinſtimmung aller 
.Theile zum Zwecke bes Ganzen. Folglich wird, 


fo wie der Iwed? verſchieden It, auch die Form, 
von weicher wiy vach Erfahrung und Gruͤnden 
die möglichfte Erfüllung dieſes Zwecks erwarten, 


eine conventionelle, eine modiſche Schönheit, 
deren Wegriff mehrentheils aus Laune entſtan⸗ 
den, und aus Worurtheil förtgepflangt iſt. Der 


Zweck des Strebens, zum Beſitz einer folden 


Schoͤnheit zu gelangen, kann Fein anderer feyn, 
fanadıs find. Die Triebfeder iſt folglich 


[Beh und Sucht zu glänzen. . Diefe karfih 
. bey manchem, in Anfehung des fogenannten ſchoͤ⸗ 


: pie gerade beabfichtigen ; rom meiften befißt, | 
phne uns fehr um diejenigen zu befümmern, 


m 


| verſchieden ſeyn muͤſſen. Es giebt freilich oft 


als : den Beyfall derer zu erlangen, die gleiches 


wen Viehſtandes, mehr, als man bey Landwir⸗ 


then erwarten follte, eingeſchlichen. Die Farbe | , 
des Haars, die Größe des Ganzen, wenn ſie 


gleich unzweckmaͤßig war; ein ohne Grund 


angenommenes Verhaͤltniß der einzelnen Theile 
Ze a .. ge⸗ 


\ . 


* 
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gegen einander, machte häufig das Characte⸗ 
riifhe dieſer Schönheit aus, Der Rams⸗ 
Kopf, der lange gebogene Hals, und der ſtarke 
Schweif gehörten lange. Zeit au ben unbeding. 
ten Forderungen, die man an ein ſchoͤnes Pferd 
machte, und um berentwillen man ibm Kraft 
loſigkeit der Hinterſchenkel, Schwäde ber 
Crouppe verzieh; wenn. ed.nur etwa noch eine 
breite Bruſt, und gut gefiellte Worderbeine 
hatte... Man hätte glauben follen, daß das 
Pferd mir Hals und Schweif den Reuter tra: 
gen oder ben Wagen forifchieben muͤſſe. Beym 
Rindvieh hat die Mode freilich nicht fo viel 
mirgefprochen, aber eine flarke Knochenmaſſe 
ik Doch noch bey vielen. dasjenige, wonach fie 
bie Güte eines Rindviehfchlages beuribeilen, 
als ob man Knochen vor allem aͤße, ober bie 
Knochen das Abfonderungsorgan ber Milch 
wären. Auch mit bem Haar hat man gefpielet, 
und um fchädige Thiere zu haben, vielleicht auf 
gut lid mehrere Abarten verbunden. 


Die äuffere Form und bas Verkältuig bee 
Theile kann freilich ein Kennzeichen der nich 
in die Augen fallenden Qualitäten ſeyn, -beren 
Benutzung wir bey einem Thiere eigentlich bes 
zwoden. Wenn wir es zum Arbeitstbier ges 
brauchen, fo zeigt Die äußere Form und das 
Verbälunig ber Theile dem Kenner oft. he 

Ä telbar 


, ' x . , 
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telbar an. zu walchern Akt. von Aaſtrengung 


es: Thier am Baichicktafien ſey⸗ in welchem 


Grabe es fe aͤußere, und mit welcher Aus⸗ 
dauer es ſie fortſetzen koͤnne. Andere Qualitaͤ⸗ 


ten aber, eine gewiſſe Staͤrke der Conſtitution, 
Lebenothaͤtigkeit der Verdauungsorgane, Milch⸗ 
ergiebigkeit, Neigung zum Aufſetzen des Flei⸗ 
ſches und Fettes, ſtarken Wuchs der Wolle, 
koͤnnen wir nicht unwittelbar aus ber. äuffern 


Form erkennen. Wir koͤnnen jedoch mistelber 


darauf ſchließen, wenn wir aus der Form des 


Ganzen, oder einzelner Theile erkennen, daß 


das. Thier von. einen gewiſſen Race abſtamme 
und wiſſen, daß dieſer Racen gewiſſe innere 
Qualitaͤten beſonders eigen find. In dieſer 


NHinſicht kavn z. B. das ſonſt fo unweſentliche 


Horn beym Rind⸗ und Schafvieh zuweilen die 
Farbe des Haars ein winiges Kennzeiden 


i abgeben. : 


) 
⸗ 
J 


deß es gewiſſ beſtimmie Racen, oder 


Aharten, beſonders von den Hausthieren gebe, 
und daß diefe Nacen ausgezeichnete Eigenſchaften 
‚ befigen, und auf ihre Nachkommen vererben, 
ſo lange bie Race rein erhalten, d. h nur 


unter ſich begattet wird, iſt wol keinem Zweifel 


: mehr unterworfen, "Das Gefchlecht der Hunde 


beweift Died um allerdeutlichften, indem es je 
dermann bekannt ift, daß ſich darin nicht mur 
ar Band, Kr bie 


. Ev 


‚die phoſiſchen Eigenſchaſten⸗ fonbein: nuch bie 

..  Reigungen, die mehrere uud mindere Gefeige 
rigkeit, Klugheit, Treue, Wachſamfeit, n.f. 1m. 
vererben. Daſſelbe iſt allen Kennern von Den 

Pferden bekannt, bey denen ih nicht bias: nie 
Ebrperlichen Cigenfepafiei‘,- fonbern ud: bei 
eigenthumliche Geiſt der Race (Ipirit) forte 
pflanzt. - Auf die Schafe und :das- Ninbrich 
haben wir zwar In Teutſchland, leider! nvoch zu 
wenig Aufmerkſamkeit in dieſer Hinſicht ge⸗ 
wandt; ich glaube aber doch, die Ueberzengung⸗ 
daß es ſich damit Auf eben die Weiſe verhalte, 
bey jedem hier vorausſetzen und folche durch die 
" Erfahrungen der Engländer, die ich deumaͤchtt, 
wenn wir von dieſen Thierarten befonbers tes 

ben, anführen werde, beſtaͤrken zu koͤmnen. 


Manche haben dem Klima, der Nahrang 
und Wartung einen großen Einfluß. auf. bie 
Entſtehung und Beränderüng ber Thierracen, 
zugeſchrieben. Es kann ſeyn, daß von jebem 
Thiergeſchlechte nur win einzelnes Paar aus 
dem Kaflen Noah hervorgegangen; und dag 
feine über den ganzen Erdboden ſich verbr 
tenden Abkömmlinge, durch ben Einfluß des 
verſchiedenen Klima's, oder durch zufällige Nas 
turſpiele id) fo.verändert haben, daß z. B. aus 
dem Schäferbunde endlich eine Familie, von 
Tax⸗- und Windipiels und.alle den unzaͤhlbaren 
0 et Ar⸗ 
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Arten don Hunden, die jetzt vorhanden ſind, 
entſtanden ſey. Aber dazu gehoͤren entweder 
ganz beſondere und ſeltene Ereugnifje und Ras 
turſpiele, ober viel tagfendjährige Forwirkung 
verſchiedener Klimate. Daff Klima und Nah⸗ 


zung Feine ſchnelle Wirkung auf die Eigenthüms ° 


kihkeiten der Race haben, und ſolche nicht we⸗ 
entlic) und nachhaltend verändere, koͤnnen wir 

immt wiffen. Wenn einige-da6 Gegentheil 
glauben, und nad ihren Beobachtungen bes 
bauptet. haben, fo liegt bey dieſen ein Irrihum 
zum Grunde. . 


Swar ift es richtig, daß Fr einige io, 
in ein verfhiedenes Klima und anf verſchiedene 


Nahrung verfeßt , in einigen Städen vers . J 


aͤndern; ſtaͤrkeres ober ſchwaͤcheres, haͤrteres 
oder weicheres Haar bekommen, in ihrer Groͤße 
abs oder zunehmen, ſchwaͤcher und kraͤnklicher, 
oder gefunder und dauerhafter werden. - Aber . 
im Weſemlichen verändern fie fich nicht, wenn 
die Race rein bleibt, und die zufällig entftandes 
nen Nebenveränderungen verlieren fich wieder, 
wenn fie und ihre Abkömmlinge .in ihr. voriges 


Klima ober auf ihre vorige Nahrung zuruͤckge⸗ 


bracht werben, fehr ſchnell. In Anfehung der 
ESchafe glaubte man in England bemerft zu has. 
ben, daß die Wolle gröber, härter und hans 


J rigter werde, winn man ſie aus einem kaͤlteren 


| Rr 2 Klima 


⸗ 


Don 
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Kluna in ein. wärmeres brachte, „ B. aus 


Schouland nad Weſtindien, und daß dagegen 


⸗ 


die Fänheit der Wolle gewinne, wenn fe aus 
einem wärmeren Klima in ein kaͤlteres kaͤmen. 
Die Verſchiedenheit der Temperatur muͤſſe aber 


betraͤchtlich ſeyn. Sei bezweifelt man auch 


djeſe Bemerkang, und glaubt, baß dieſe 
Veraͤnderung durch die Einmiſchung fremden 
Bluts entfianden ſey. Wenigſtens iſt es ges 


wiß. daß die Veraͤnderung der Wolle in einem 


betraͤchtlich veraͤnderten Klima nur bey einer 
oder der andern Schafart, nicht bey allen, Stait 
finde ; Indem mandye englifche Schafe, bie 
man in die ſuͤdlichſten Gegenben gebracht hat, 
gerade fo geblieben find, wie fie waren. 

Auf die Größe und: Stärfe der Thierarten 


j Ki allerdings die Rahrung umd Weibe,. befons 


ders in ihren Wachsthumsjahren, "bey den In⸗ 
dividuen großen Einfluß. Allein die Race wird 


nicht veraͤndert, und die Diſpoſition, zu einer 


gewiffen Groͤße und Staͤrke zu gelangen, bleibt 
derſelben. Iſt eine große vder ſtarke Viehart 
wegen Mangel gehoͤriger Nahrung verkroͤppelt 
worden, hat ſich aber uͤbrigens rein und un⸗ 
vermifcht erhalten, fo braucht man bie Thiere 
mit ihren Säuglingen nur wieder auf die ihnen 
gebührende Weide und Nahrung zu ſetzen, und 
man wird in Furzer Zeit denfelben Schlag wies 


der erhalten, den man vorher hatte, 


ur; Bey 


- , Ben den meiften Beobachtungen, die man 
von der Veränderung ber Thierarten , in’ ans 
‚ bere Länder gebracht, gemacht zu ‚haben vom 
meinte, liegt fehr klar ein Irrthum zum Grunde. 
Die Race warb nicht vein erhalten, fondern 
begatiete ſich mit dem maͤnnlichen Geſchlechte 
der einheimiſchen Art. Hieraus entſtand dann 
ein Mulattengeſchlecht, welches, wenn es in 
den fölgenden Generationen immer mehr Zuſatz 
son dem Blute — mie man es nennt — der- 


* | 'einheimifchen Race bekam, endlich voͤllig in 


biefe übergieng , oder nur Aufferft geringe Spu⸗ 
zen feiner erſten Abſtammung beybehielt. Man 
ſchrieb dann faͤlſchlich dem Klima und Boden 
zu, was Vermiſchung der Race gethan hatte, 
und den Naturgeſetzen zufolge thun mußte. 
Dagegen iſt es durch die unwiderſprechlichſten 
Erfahrungen erwiefen, daß man in einer Ge⸗8 
gend., die ein. fehr verſchiedenes Klima hat, 
die Race einer andern Gegend aus dem einhei⸗ 


ur mifchen Mutter⸗Stamme hernorbringen könne, 


wenn man nım das männliche Gefchlecht von 
der neu einzuflhrenden Race rein herbeufchafft, 
und die halben Abkömmlinge derfelben immer 
:mehr mit diefem Blute befhwängert. Dadurch 
iſt das arabifche und barbefche Pferb beynahe 
völlig nach England, das fpanifche Schaf nach 
Teuiſchland verpflaugt 9 worden. J 


2:3 
Wenn 
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Wenn es allgemein. anerkannt tft, af; ge 
| if e Qualitäten fi bey einer reinen Genera⸗ 
‚tion sererben, und in, dee Race bleiben „ fo 

wird dies in Unfehung anderer Qualitäten von 

- . manchen noch bezweifelt. . Wenigſtens giebt es 

viele bey. uns, die noch nicht überzeugt find, . 

dag Größe und Stärke, die Neigung Fleiſch 

und Fett aufzufegen, und bie Milhergiebigkek 
in einem vorzuͤglichen Grabe von der Race abe 
. Bängen. Mancher glaubt, daß dabey alles 
auf Futterung und Wartung ankomme. Ei 
bat allerdings Feinen Zweifel » daß dieſe vieles 
thun, und. daß man, von einem kuͤmmerlich ges 
futterten und gepflegten Thiere, es fey von 
welcher Race es wolle, nicht'viel tunahme an 

. Fleiſch und nicht viele Milch erwarten koͤnne. 
Genauere Beobachtung und Aufmerkſamkeit 

Haben aber allerdings gelehret, daß auch bie 
innere Organiſation einer. Race vor ber andern 
fähiger ift, dasjenige Futter, was die Thiere 
‚mehr, als zu ihrer Lebenserhaltung noͤthig iſt, 
bekommen, bald ſtaͤrker im Fetie, bald ſtaͤrker 
in der Milch abzuſetzen, bald ungenutzt durch 
die verſchiedenen Ausleerungswege auszuwer⸗ 
fen. Die auffallendere Verſchiedenheit der 

Hunde kann dies manchem ſinnlich machen, ber 
nicht ſcharf genug ſiehet, um es auch bey an⸗ 

dern Thierarten zu bemerken. Man futteye 
ein Windfpiel fo viel wie man will, und es 

. J oo. wid 
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wirb ni⸗ fo fett, wie ein Pudel werben; dieſer 


aber wird cher vor Hunger ſterben, als bie 


Magerkeit des letzteyn erreichen. “ Wir werden 


» 


nachher hören. wie ennfheidenb. bie BVeobach⸗ 
gungen‘ der Engländer auch in Anfehung bes 


Mind « und Schafviehes hierüber find, und wie 


ausgemacht es ben ihnen iſt. Daß eine beftimmte- 


Quantiraͤt von Furerung ober Weide, durch 
dieſe vder jene Raee verzehrt, „eine beträchtlich 


groͤßere oder geringere Quantität von Fleiſch 


und Fett, auch wahrſcheinlich von Milch und 
Wurter, gebe, Die genaueren Bemerkungen, 


. welche bie: Euglander kigräber gemacht haben, 


und die Aufmerkſamkeit, welche fie verwenden, 


am (ich eine Race zu fhaffen, welche eine ges 


möglich größte. Quantität thieriſcher Producte 


vyerwandelt, iſt meines Erachtens eine Haupt⸗ 
urſach, warum fie letztere nach ihren Preisver⸗ 
aͤlctniſſen wirklich fo wohlfeil verkaufen koͤnnenz; ⸗ 
mal da fie den Miſt des Viches in dee Re⸗ 


gel nicht fo yortheifhaft benugen, und das Vieh 
sic fe um des Gerzeibebauet wilen halten, 
wie wir; 


Es iſt alfo gewiß in Icher Hinſicht von 
Wichtigkeit, daß wir uns eine ſolche Race von 


ijeder Thierart zu verſchaffen ſuchen, welche den 


Zweck, den wir damit haben, auf das voll⸗ 


kom⸗ 


wiſſe Quantitaͤt vegetabiliſcher Producte in die 


* 
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kominenſte erfullt und bön Berfätnigen unfexer 
Wirtkfgof angemeſſen Me 


Allein es if babey Dorf, eine vlli⸗ 
ge Kenntnig biefer Race, in allen ihren Eis 
genſchaften, und eine Wergleichung mit allen 
| eintgetenben Umſtaͤnden wihis · 


Denn es iſt nicht ſelten der Fall, daß Ane 
Race neben einer uns ſehr erwuͤnſchten Quali⸗ 
taͤt eine oder mehrere andre beſitzt, dje für uͤns 
gar nicht paffen, ſondern fehr nachthellig ſind, 
und welche die gute Qualitaͤt fo weit aͤberwie⸗ 
gen) daß wahrer Verluſt aus der Einfuͤhrung 
dieſer Race hervorgehen würde. Dies if bes 
kanntlich dei Fall mit denen Racen, die eine . 

ſehr reiche Weide oder ſtarke Futterung verlan⸗ 
gen, wenn fie an Orte verfeßt werben, wo 
man ihnen dieſe nicht geben kann. Das hob 
ländifche und frieslaͤndiſche Rindvieh warb ſchon 
vor langer Zelt in England eingeführt „ weil 
. man es wegen des ſtarken Milchertrages fehr 
vortheilhaft hielt. Jetzt aber hat es dieſen gu⸗ 
ten Ruf daſelbſt ziemlich verlohren, weil man 
eine reiche Weide damit nicht vortheilhaft zu 
benutzen glaubt‘, elne aͤrmere aber gar nicht 
zureicht, dieſem Vieh ben noͤthigen Unterhalt 
zu geben, und man düiberbein! eine gewiſſe 
Weichaqren und Sqhlaſbei der Eonftiltution 


daran 
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daran wahrgenoumen hat. Die holeiuſchen 


Marſchſchafe hat man in mehreren Gegenden 


Miederſachſens einzufuͤhren verſucht, weil die 


große Milchergiebigkeit, die Zroillingelämmer, 


und die lange, feine, weiche, wenn gleich nicht 


- Bräufelnde, Wolle Vortheile derfprachen. Dan 
hat aber bald gefunden, daß, auffer.den Marſch⸗ 
gegenden und Dar Weide auf dem Auſſenlande 


un den Ufern des: Meers,  diefes Schaf feine 
Unterhaltung, wigen der vorzuͤglichen nd far 


Een Funermig; ‚Die es verlangt, nicht bezahlte, 


Und fo giebt es. mehrere Eigenſchaften gewiſſer 


Racen, die unter beſtimmten wirthſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen unvortheilhaft und. laͤſtig find, 


re und und, anderer erwuͤnſchien Eigenſchaften uns 


geachtet, von der Einführung berfelben ab« 
ſchrecen muͤſſen. 


Man muß daher, wenn man eine andre." | 
Race bey ſich einführen will, Diefe Race ef in 


allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten kennen zu 
lernen ſuchen, und wohl erwaͤgen, ob dieſe 
ſfaͤmmtlich dem Zwecke, den Wirihſchafts ⸗und 


Loeal⸗ Verhaͤltniſſen angemeſſen ſeyn, und be⸗ 


ſonders, ob alle weſentliche Beduͤrfniſſe dieſer 


Race auf eine: zureichende Weiſe befriedigt were 


ben Tonnen. Kann dies ihrer Natur gemäß 
nicht geſchrhen, fo wird es vielleicht gerade bie 
- antauglichfte für uns ſeyn, weil die Qualitoͤten, 

on 5 Be um 


um welcher willen wir fie anfahren wollen, 
fih nur unter der Bedingung. einer binreis- 
chenden Befriedigung ‚ihrer erbepniie, #8: 

hakıen laſſen. En 


| Einige Eigenſchafeen der Racen laſſen 7, 
durch eine Miſchung berfelben allerdings ver⸗ 
binden. So fcheint es z. B. moͤglich, Kein 
heit der Wolle, und eine vorzuͤgliche Maſtfaͤhjg⸗ 
keit beym Schafe zu vereinigen, ungeachtet Dies 
bisher in den bekannten urſpruͤnglichen Racen 
‚nicht verbunden war, ‚Große Milcherglebig⸗ 
Beit aber und ſtarke Maſtfaͤhigkeit, d. h. bes 
traͤchtlicher Fleiſch⸗ und Fettanſatz bey mäßis 
gem Futter, bat man nur bey einigen Pleinen 
Mindvieharten, nicht bey den größeren, wit eins 
ander vereinigen können, 


Ä Da es alſo ausgemacht ft, Daß ie Dr 
fonderen Qualitäten , gute and ſchlechte, 
wünfchte und unangenehme, forterben, en 
fie bey dem Bater und hey dee Murter zugleich 
vorhanden find, und daß dann die Abkoͤnnulinge 
riner Mace eine befondere Familie bilden , in 
welcher man biefe Qualisäten mir Zuverſicht ers 
warten kann; fo koͤmmt es bey einer —— 
men Viehzucht hauptſaͤchlich darauf an, 
ſolchen Stamm zu erhalten, der dem ie | 
zu welchem man bas Vieh am vertheilbaße 
bes 
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benutzt, und den ſarmmtlichen —RX 


baleniſſen möglich angeyaßt if. 


Dan gelangt Dazu auf dreperley Weife: _ 


1) durch die Veredelung der Race in fi 
ſelbſt. ©) durch das Rreußen ober Vers 


miſchen zweyer ober mehrerer Racen unterein | 


ander, 3) durch die Herbeyſchaffung einer 
ausgewählten Race und reiner Fortpflau— 
. zung berfelben von vöterliher und muͤtter⸗ 
licher. Seis. 


1) Die Veredelung einer Race 
in und durch id ſelbſt. 


So beſtaͤndig die Natur, ber Regel nad, 


in ihren Generationen iſt, fo macht fie doch 
einige Abweichungen. Zufällige Abweichungen 
von den Eigenfchaften der Eltern pflanzen ſich 
auf die Nachkommenſchaft fort, zumakl wenn 
man zwey Individuen, bie gleihe Abweichun 
gen haben, zuſammenpaart. Zumeilen geſchie⸗ 
het das aber auch nicht, und ber Sohn eines 


befonders gearteten Thiers iſt wieber ganz fe, 


wie der- Großvater und bie Großmutier wan 
Dem ungeachtet kann dieſe Abartung fich doch 


fortpflanzen, und ber Großſohn des zuerit abe _ 


weichenden Thiers wieder eben bie Abweichung 
von der urfprünglichen Race beber, die der 


Sroß⸗ 


7 


2 


Sn 


Großbater Gate, ‚. und ſelbige ſodann auf be⸗ 
ſtaͤndig vererben, zumahl wenn man ihn mit 
einer Schweſter begattet. Nun fallen in der⸗ 


ſelben Race zuweilen Indlviduen, welche ſchlech⸗ 


te, und andere, welche gute Qualitaͤten in, einem 
vorzuͤglichen Grade befithen. Wenn man folg⸗ 
Uch letzzere mit Sorgfalt auswaͤhlt, und fie in 
ihrem eigenen Stamme mit einander zu verbin« 
ben jucht, diefen Stamm dann unvermiſcht er⸗ 
hält, und nur umter ſich felbft verkoppelt, fo 


. . bringt man, wie unleugbare Erfakrung geleh⸗ 


ret hat, einen Stamm hervor, in welchem bie 


u Qualitaͤt foptbaurend bleibet. Waͤhlt man in 


diefem Stamme wiederum bie in dieſer Hinſicht 
fich vorzüglich ausjeichnenden zur Fortpflanzung 


‚ aus, fo bringt man ben Stamm zu immer hoͤ⸗ 


berer Vollkommenheit. Bey biefer Verede⸗ 


lungsart muß man aber vor allen das Vorur⸗ 
theil. gegen die Begattung In naher Verwandt⸗ 


ſchaft, an die Seite feßen, und biefe vielmehr 


einzig und allein zulaffen. Geſetzt, man findet 


. - 
2 


ein Kuh, die bey gleicher Futterung eine größere 
Quantität Milch wie andere giebt — wie dieſes 
unleugbar zuweilen ber. Sal iſt — ımd man 


fih eine milchreiche Race verfchaffen will, fe 


muß man fuhen, den Springochfen, wovon 


biefe Kuh gefallen ift, zu erhalten oder herbey⸗ 


guſchaffen und biefen mit feinee Tochter paaren. 


Die bavan gefallenen Kälber muß man ſorgfaͤl⸗ 
, N j ti g 
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tig erhalten, aber niche blos in Anſehnag der 
weiblichen, ſondern auch ber männlichen Nach⸗ 
kommenſchaft. Die Mutter muß: wieder mit 
dem Sohne gepaaret,: und bie davon arfold 
. genden Starken muͤſſen allen gu ihrem. Vatex 
and. Brüdern gelaffen. werben.  Lnter denen 


— Yierans.erfolgenden „Rüben wählt ‚man num 
| wieder. die „milchreichfien zu Stammkuͤhen 


und. die Springochſen, von denen m Helen, 
vu Stammoätern aus. u . | 


Diet Regeln hat. zuerfe der berihm⸗ 
Backewell ſich zum. Grundſatze gemacht, 
"und in.vein Syſtem gebracht, weiches. von 
ihm und einer großen Zahl feiner Nachfol⸗ 
ger beym Rindoich, Werden, Schafen und 
Schweinen aufs firengfte ‚befolgt wurde Er 
bat dadurch von allen dieſen Thieren gewiß . 
fermaßen ganz neue ausgezeichnete, ſeinen und 
‚ feiner Abnehmer Zwecken vollkommen ente 
ſprechende, Racen hervorgebracht. Wenn glei 
‚einige es bezweifeln wollen, daß er den erſten 
Stamm feines Rind, und Schafviehes, aus 
‚ einer älteren Race ohne Kreugung inis. eis 
ner andern, blos dur Auswahl der Indie 


viduen, hervorgebracht habe — eine Frage, 


‚über die er fih nie ‚ganz befiimmt erklaͤven 
wollte — „e ift es doch gewiß, daß er fich, . 
. madem die Race einmal da war, genau 

“an 


— 
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an. jene Srunbfäge hielt, und beſonders die 
Begattung vorzuglicher Individnen der Regel 
nach nur in naͤchſter Verwandſchaft zuließ. 


Eefett daß von einem Schafe und‘ von die 


nem Vocke, die er in feiner Ninficht fir bie 
vollkommſten hielt, ein junger Bock gefale 
im wur, . dev wicht: ſo volllommen war,: 


ober etwas zuruck ſchlug; fo bediente er ſich 


beffelben dad, wenn er von berfelben Gene⸗ 
ration keinen andern hatte, vorzugsweiſe vor, 


einem andern an fich volllommmeren, aber 
von minder vollfommnen Eitern abftainmen« 


ben, und erreichte Dadurch feinen Zweck, die 


‚Veredelung immer böber zu treiben. Das 
Biel, wohn er mit feinen Schafen firebte, 
erreichte: er durch Vefolgung diefes. Spitems _ | 


auf eine bevundernswärbige Art. Die. Kno⸗ 


qen feiner. Schafe wurben immer feiner, bie 

Beine kürzer und duͤnner, bas Gerippe und 
die VBruſt immer breiter und gewölbter. bie 
Noͤpfe dünner und fpiier. Zuweilen kam er 


und feine Nachfolger indeifen über das Ziel 


in gewiſſer Hinſicht hinaus. So wurben 


> B. bie Beine fo. Pur; und fein, daß fie 


den ſchweren Rumpf. kaum mehr tragen, wes 


nigftens Peine weite Wege damit - machen 
konnten. Ungeachtet die Maſtfaͤhigkeit dabey 


zunahm, fo paßten doch bie kurzen Beine 
‚ iu manchen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen nicht, mb 
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feine-Kunben wfnfchten längere. Gehe bei> 

fiellte er fie wieder mit even Beinen dan 
ohne ins uͤbrigen ihre Eigenſchaften merklich. 
verändert zu haben. ' Er und feine Nach⸗ 
folger, die gewiffermaßen eine geichloffene So⸗ 
cietät untereinander ausmachten, gewiſſe Ge⸗ 
ſetze ſich vorſchrieben, und fih-eine Art von 
Monopol in dieſem Zweige zu erhalten wuße . 
ten, trieben die Kunſt ſo weit, daß ſie die 
Formen der Schafe darſtellen konmen, als 
ob Pe ſolche aus Holze ſchnitzien and - fie 
nachher befeelten. Sie kreutzten zu. Dem 
Ende; aber nur in dieſer Familie ſelbſt. 
Es fiel immer ein Bock, der in dieſem ober 
jenem heile. ein anderes Verhaͤlmiß hatte, 
and wenn. diefes Berfall fand, fo ward von 





dieſem Bode ‚in befonberer Samilienzweig | 


erzogen. 


Es Emmi hier nicht auf die Frage am 
ob und unter: welchen Umftänben diefe Back e⸗ 
wellſchen Rinbs und Schafracen bie allen 
vorzuͤglichſten feyn; eine. Frage, die in Ing 
land felbft noch nicht entfchieden iſt. Aber 
ohne allen Widerſpruch iſt es das auffallend» 
fie Venfpiel, der entfheidendfie Veweis von 
ber Gewals bes Menſchen, auch über bie 
Eormen und Sigenfshaften der Thiere, wenn 
er de Sefege der plaſuſhen Ratur auszu⸗ 
for⸗ 


/ Aa j - 
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an. jene. Grundſaͤtze hielt; und beſonders bie 
Begattung vorzuglicher Individnen ber Regel 
"nach nur in naͤchſter Verwandſchaft zuließ. 
Eeſetzt daß von einem ‚Schafe und‘ von ei⸗ 
nem Vocke, die er in feiner Hinſicht für bie 
vollkommſten hielt, ein junger Bock gefal« 
‚ im wur, dev "wicht fo volllommen- war, 
oder etwas zuruͤck ſchlug; fo bediente er ſich 
deſſelben doch⸗ wenn er von berfelben Gene⸗ 
ration Peinen- andern hatte, vorzugsweſe vor 
. einem andern an fich volllommmeren, aber 
“ von minder vollfommnen Eltern abſtammen- 
ben, und erreichte dadurch feinen Zweck, bie 
‚®erebelung immer höher zu meiben. Das 
Biel, wohin er mir feinen Schafen firebte, 
erreichte: er durch Wefolgung diefes. Spftema 
auf eine bevundernswärbige Art. Die Ans 
. den feiner. Schafe wurben immer feiner, bie 
: Beine Türzer und dänmer, das Gerippe und 
die Bruſt immer breiter und gewölbter, bie 
| —F duͤnner und ſpiher. Zuweilen Bam er 
and feine. Nachfolger indeſſen über das Biel 
in gewiſſer Hinſicht hinaus. Go wurden 
z. B. bie Beine fo. kurz und fein, daß fie 
den fchweren Rumpf. Baum mehr tragen, wes 
nigftens Peine weite Wege damit machen 
Ponnten: Ungeachtet bie Maſtfaͤhigkeit dabey 
—88 ‚ fo paßten doch bie kurzen Beine 
m "menden Wirthſchafts verhaͤltniſſen nicht, und 
ſeine 


frine-Runben wuͤnſchten laͤngere. 17 dal) 
ſtellie er fie wieder mit längeren Beinen bau, 
„ohne im uͤbrigen ihre Eigenſchaften merklich 
verändert zu haben. ' Er und feine Made 


folger, die gewiffermaßen eine geſchloſſene So⸗ 
cietät untereinander ausmachten, seroifie Ge⸗ 
ſetze ſich vorſchrieben, und ſich rine Art von 


Formen der Schafe darſtellen konnten, als 


ob fe ſolche aus Holze fhniften und - fie 
- nachher befeelten. Sie kreutzten zu. dem 


Ende; aber nur in dieſer Fawilie ſelbſt. 
Es fiel immer ein Bock, ber in dieſem oder 
jenem Theile ein anderes Verhaͤlmiß hatte, 


und wenn dieſes Bevfall fand, fo. warb von 
dieſem Bode ‚ein beſonderer damilienzweig 


crzogen. 


Es mt hier nicht auf Die Penge — a. 
ob und unter: welchen Umftänden diefe Backe⸗ 
wellſchen Rinbse und Schäfracen bie allen _ 
vorzuͤglichſten feynz eine Frage, die in Eng - 


land felbft noch nicht entfchieden if. Aber 
ohne allen Widerſpruch iR es das auffallend 
fie Beyſpiel, der entſcheidendſte Veweis von 
der Gewals bes Menfchen, auch über bie 


Formen und Eigenſchaften der Thiere, wenn . 
er die er der plaföhpen Ratur auszu⸗ 


for⸗ 


N 


. Monopol in diefem Zweige zu erhalten wuß . u 
ten, trieben bie Kunſt fo weit, daß. fie Die 


J 
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| Nefſthei und michig anzawendeirlernt- Bade 
well gehört gewiß unter Die. grpßen Erfinder; 
Snter die Schrer and: Wohlthäter des Menſchen⸗ 
veſchlechts und wird dafuͤr in England all 
geinein, felbft: von den: Gegnern feiner: Ras 
con, welche andere Arten, aber mit: Befols 
gang: ‚feinen: Rugeln, hereotzubringen: und zw 
verbreiten füchen ;: :anerfanst!: ‚Nüht feine - 
zur Wajtung ::aliein' fidy qualificirende Rinde 
. and Schafviehart, ſondern ‚bie. Refulmte ſei⸗ 
‚ner Erfahrung ,. feine: Darauf gegründeten Re⸗ 
wen, fein. Syſtem iſt es, was ich teutſchen 


andwiothen, die zu aͤhnlichen Unternehmun⸗ | 


geh: das Bermögen ‚und die Gelegenheit har 
. ben, empfehlen möchte! Auf die Racen 

felbß Eommen vol in ber Sog ne zur, 
ee: 2* J nt . . 

2) Berebelt ı man "ine Rare ba 
durch, daß man ſie mit dem maͤnnli 
chen Geſchlecht einer andern kreutzt 
andr dadarch nach. und nady- ber. letztern To 
gleich macht, daß von ihren vorigen Eigen⸗ 
fihaften faſt nichts zurücbleibg ,. und: fie faR 
ganz in diefe uͤbergehet. Zuerſt bringt men, 
namlich durch das männliche Geſchlecht, wel⸗ 
ches man von einer, in Hinſicht unſers Zwecks 
moͤglichſt volltommmen- Race gewähls hat, eine 
. fegenannte Muluuen⸗ ober Baftarbs Art bervor. 
Wenn dieſe in der folgenden Generation wieder 

mit 


» 


— 
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wit maͤnnlichen Zlieren von voͤllig reiner Ab⸗ 
ſtanmung belegt wird, fo kommt fihon eine‘ 
NMachkommenſchaft hervor, bie zweymal jo viel 
von der Natur der Vaͤtenz, als von’ der.der - 
Muͤtter han. So verhaͤlt es ſich in der Regel; 
es giebt hier jedoch Ausnahmen, wo gerade im 


dieſer zwevten Generation ein Theil der Abs 


koommlinge zur Ratur dee Mutter mehr zuruͤck 
zu ſchlagen ſcheint, ale, bey der erfien Öeuerae. 
tion der Fall war, Aber felbfi dann, wenn 
biefes einmitt und die zuruͤckſchlagenden Thiere 
weiblichen Geſchlechts wieder mit maͤnntichen 
aͤchter Abſtammung begattet werden, “fo erfblgt 

eine dritte Generatim, in welcher ſich die vaͤ⸗ 
terlichen Kigenfchaften gegen die mürterfichen 

wie 3: ı verhalten, Vey der Fortſetzung ber 

VBeganung mir ächten Siammvaͤtern, nehmen: 

nun bie vaͤterlichen Eigenfchaften in arichmetir; 
ſcher Progreffion mir jeder Beneration zu, ımb 
Die mütterlichen werden fo verbunfelt, daß man. 
fie kaum weiter bemerkt. Ich weiß zwar, baß 
manche , befonders ben. den Schafen , dieſe 
Progreffion nad) Tegenaunten geometrischen Berz : 
haͤltniſſe — den Webergang zur väterlichen Ab⸗ 
ſtammung alſo weit ſchneller — angenommen 
haben. „Allein dagegen habs ich, -der Erfah⸗ 
zung und Theorie nach, gegruͤndete Zweifel,. 


‚und. glaube, daß längere Zeit darauf hingehe 


oder mehrere Generationen erfordert werden, 
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un late der Pr bis auf einen fo une - 


merklichen Antheil wie 75 iſt, zu vertilgen. 


Wenn zwey Thierracen A und B mis einander 


verbunden werden, fo iſt die erſte Generation 
aus gleichen Theilen gemifcht:ober ı A: B. 


- Die zweyte Generation 2 A B. Die dritte 


Generation 3 AH ıB. Die der A . 


1 B. u. ſ. f. Wein gleich in diefer vierten’ 
. MBenerarion bie muͤtterlichen Eigenſchaften fo 


verdunkelt find, daß ſie kaum mehr beinerft 
werden, ſo werden ſie doch in der Deſcendenz 
der männlichen Thiere; von diefer Art wieder 


meierklich, wenn ſolche zur Veredelung gebraucht 


werden, und es gehet mit dieſer Berebelung 


langſamer, vielleicht nie: bis zur derjenigen Voll⸗ 


N 


_ -Eonimenkelt, als wenn man männliche Tiere 


von ganı reiner Race gewaͤhlt hätte, - Ein aͤcht 
fpanifcher von vaͤterlicher und nätterficher Seite, 
aus dieſer Race herſtammender Wod' ſcheint 
nach den Beobachmngen, die mie von mehre⸗ 
ren Seiten mitgetheilt worden, bie Veredelung 
unferer Landfchaft" weit ſchneller zu bewirken, 


als ein anderer, der von mätterlicher Seite 
von dieſen herſtammt, wenn er gleich ſchon 5 


6 und mehrere Achte Väter in feiner Staͤmm⸗ 


. safel aufzählt, umd ſich Auſſerlich von der 
aͤchten Race nicht unterjgeiben laͤßt. 


Wenn 
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Ben man zu früh den vollforumafen 


Grad der Veredelung Trreitht zu.haben, und 
fi nun mit ſelbſt / erzogenen Voͤchen begnuͤgen 
zu koͤnnen glaubt, fo iſt allerdings einiges Zu⸗ 


ruͤckſchlagen ber Race moͤglich; befonders 
wenn man bey ber Zuzucht auf. die 
Auswahl der Indioiduen uidt ger 
nane Aufmerffamkfeit richtet. Denn 
die Erfohrung lehrt, daß bey einer gemifchten, 
wenn gleich. ſchon dvey⸗ und vierfach veredelten 
Race, einzelne Thiere fallen, die mehr von der 


Natur der Uemutter haben, als der Regel und 


ber Folge der Generativn nad) ſeyn ſollte. Man 


_ beimenhs dieſe Eigenfchaften nicht früß, fontem » 


erſt. ‚wenn die Thiere ihren Wachsthum dvollen⸗ 
det haben, und man muß es ſich Daher Wvenigr 


ſtens zur Regel machen, bey einer Familie, 
deren Reinheit noch zweifelhaft iſt, die Aus⸗ 
wahl der Stoͤhre bis zu dem Alter zu verſchie⸗ 
ben. Manche Folgen eines hiergegen gemach⸗ 
ten Verſtoßes hat man mol. falſchüich der Bars 
wandſ·haft zugeſchtieben. 


Bey de Veredelung unſerer ndſcha ⸗ | 
bdurch fpanifche Boͤcke, find übrigens die Re⸗ 
geln unfers Verfahrens ziemlich beſtimmt aus⸗ 


gemischt, Man iſt dabey gleich auf Den rech⸗ 
son Weg gekommen, bat confequente Grund: 


Die Weelot, umd, iR. * aluͤeklich damit 


gewe⸗ 


Ad 
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geweſen. Auch paßten ſich dieſe beyben Schafe 
arten ſehr gut zu einander, Bey ber Verede⸗ 
lung anderer Thiere durch das Kreutzen, hat 
man aber haͤufig große Fehler begangen, und 
man iſt dabey bis, auf den heutigen Tag noch 
zu Leinen feften Grundjäßen gekommen. :- Dies 
beweiſt die Gefdyichte der Pferde und der meis 

ſten Stutereyen. Man hat bey der Kopula⸗ 

tivn der Pferde von verſchiedenen Racen, nad 
Laune und Vorurtheil gehandelt, ohne einen 
befiimmmten: Zweck und fefte Grunbfäge vor Au⸗ 
den zu haben. Dadurch iſt an den meiſten Or⸗ 


ten eine ſo verworrene Miſchung ans mannig⸗ 


falttigen Racen eniſtanden, daß man nicht weiß, 

zu welcher man ſelbſt Geſtuͤtpferde rechnen ſoll, 

ſo daß man ſich von vorn wieber anzufangen 

genoͤthiget ſieher, wenn etwas Rechiliches ud 
Beftimmtes Gerausfommen foll. 


Cs giebt ohne Zoelfel Racen, die o * 
rogen find, daß aus ihrer Vermiſchung nur ein 
ungeſtaltetes und zweckloſes Thier hervorgehen 
kann. Es gehoͤret, beſonders ſeitdem bey uns 
‚eine To gemiſchte Race einheimiſch geworden iſt, 
ein beſonderer Scharfſinn dazu, um zu beſtim⸗ 
men, was für ein Thier aus der Begattung 
einer Stute mit einem Hengſte, ſogar von ber 
ſtimmter Nace, hervorkonnnen werde. Hätte 
fig kommt es alfo dabey auf das gute Gluͤck an. 

Es 


—R 
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Es bat aber wol. keinen Zweifel, daß, wenn 
man nur conſequent verführe und die fehler 
hafte Stute der erfien Generation von einem 
edelen Dengfte von derfelben beſtimmten Race 
‚ ihres Waters befpringen ließe, ein Fuͤllen fal⸗ 
ten: würde , was der Natur des. Waters ſich 
miehr näherte — ein beffeves Fallen wahr⸗⸗ 
ſcheinlich, als daB, welches aus. der Verbin⸗ 
bung deffelben Hengſtes wit einer ungleich beffes 
ren Stute, bie aber noch Peine ‚gleiche vaͤter⸗ 
liche Über hatte, hervorgekommen waͤre. Wer 
dient man fi) bey der brirten Generation deſ⸗ 
felhen ober eines: gleichen Hengſtes, ſo werden: 
bie väterlichen Eigenſchaſten noch: merklicher 
hervorgehen, und die Nachkommenſchaft wird 
dann enblich bie Natur der Vaͤter vis ans 
nehmen, ö 
| Allein PR conſequent iſt man ſelten verfahs 
sen. Fielen aus der erſten Generation ſchlechte 
Fuͤllen, fo verwarf man fie entweder als nn» 
tüuͤchtig zur Zuzucht, ‚oder man behielt fie ihres 
edelen Urfprungs wegen bey, gab ihnen aber 
einen Hengſt, von-einem anderen Schlage, und 
ſo kam wieder nichts taugliches heraus. Haͤufig 
miſchte ſich auch hier das Voruttheil gegen Bes - 
wandſchaft ein, und man vermied es wol gar 
ſorgfaͤliig, eine Stute von Ihram' Water oder 
ee ET "gar 


- 
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gar von dem Bruder des Waters tapuer⸗ 
J laſſen. | 


Seudem man anerfannte, daß bie Eng 


: Yänder 23 in. der Pferdezucht. am mweiteften ges 


trieben ‚hatten , glaubte man: die Veredelung 
am ſicherſten du eugliſche Heugſte zu bes. 
wirken. Urſprung. aus England war zu 
‚Empfehlung eines Hengſtes ober einer Zucht⸗ 
ſtute genug, gleichviel von welcher Race oder 
von welcher Miſchung von Racen er abſtammte. 
In England giebt es gar mannigfaltige Racen 
von Pferden, die freilich hin und wieder, aber 


wie die einſichtvolleſten Maͤnner beklagen, ſel⸗ 


ten rein erhalten werben. Die eigeniliche ara⸗ 


biſche, barbeſche und tuͤrkiſche Race der Sng⸗ 


laͤnder iſt in ihrer vollen Reinheit aͤuſſerſt ſelten. 
Naͤhere oder entferntere Abkoͤmmlinge derſel⸗ 
ben, aber ſchon mit anderem Blute gemiſcht, 
„Pad für ſehr theure Preiſe als. aͤchte Jagd⸗ 
pferde oder Hunters wol zu haben, aber nad) 
‚ ber Art des zugemilchten Blutes ſchon ſehr ver⸗ 

ſchieden. Der Hengſte von Diefem. Schlage bes 
dienen fi) die Landwirthe, welche ſich auf 


Pferdezucht zum Verkauf legen, und vermifchen 


damit ihren urfprünglichen zur Arbeit weis befe 
for geeignsten Schlag, Denn wenn. fie glei 
einfhen, daß die Daugus entſtandene Art. zum 
Gehrauche bey weitem nicht fo tüchtig fen * 
A 


A 
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füllen ihnen doch Füllen daraus, die von den 
Qualitaten jener fo hoch geachteten Rennpferde 
einiges an ſich haben, und die fie zu Cumpagne⸗ 
Reit» und Poſtpferhen beſſer verkaufen koͤnnen. 


Von dieſer Art iſt faft alles, mas ins Ausland 


gehet, und von diefer Abart find die englifchen _ 
Kengfte und Zuchtſtuten, auf die man in mans 
chen teutſchen Stütereyen einen fo großen Werth 
fegt. Wenn biefe an ſich auch viele lobenswur⸗ 
dige Eigenfchaften- haben, fo Bann man doch, 
weil fie von fo gemifchter Mäce find, nie vom 


der Art ihrer Madkommenfhaft her fun, - 


und ſo iſt es gewiß, daß aus ber Einführung . 


bee fo’ gefuchten englifchen Hengſte und Zucht⸗ 
finten,. die fehr viel gemifchtes Blut in fich hats 
‘un, ‚ta manchen Stuͤtereyen, ein unflcheren, - 
unbeſtimmter Schlag ferner fallen und: fh 
foripflanzen werde, von defien Abfümmlingen 
man wie. mit Zuverlaͤffigkeir ſagen kann, was u 
fün.eha Pferd daraus werden wid. 


Heerderacen die zu jedem der mannigfalu | 
gen Zwecke, welche wie mit den Pferden haben, 
vorzüglich. geeignet find, bervorzubringen und 
in ſich ſelbſt fortzupflanzgen — ift leider in 
Teutſchland wenig uͤblich. Ben allen Sum 
zepen und Seftütanftalten teachtet man jest faft 
wur nach Reitpferben. Wan möchte jeboch 
* die Staͤrke des Er alt gern auf⸗ 
opfern, 


di 


tern, Damit das,: was ih m Reini 
qualificirt, vor dem Wagen und Pfluge ges 


braucht werden inne. Man will haͤufig Qua⸗ 


Iisäten mit einander versinigen, die ihyer Nas 
tur nad) unvereinbar find, und erhält Daher 
nur felten einen Abkömmling , der zu einem 


oder bem anderen Zwecke ganz vollkommen ges 


ſchickt wäre. Ungeachtet auch in einigen Pros 


vinzen Englands der Pferdeidilag fehr gemäfcht 


iſt, und z. B. in Morkſhire die Pferde far 


ſaͤmmtlich einen Antheil vom arabiſchen und 


barbeſchen Blute haben; fo hat ſich doch im 
andern der Schlag ber großen ſtarken Zugpfer⸗ 


‘de, in andern ber ‚der unterfeßigen harten, 


ausdaurenden Uderpferde. rein erhalten, und 
dieſe reinen Arten erfüllen ihren Aweck auf eine 
voslaih vollkommnere Weiſe. 


2 Doch meine Ablicht if hier nur ‚vom dtind⸗ 
‚vieh und Schafen zu reden, und was ich. bier 


von Pferden fage, foll nur zur Erläuterung 
der Lehre von ber Generanlon im algemeinen 


bienem. 


Es if übrigens ein fe anne verbrei⸗ 
tetes Vorurtheil, daß das fogenannte Kreutzen. 
oder wenigſtens eine Veraͤnderung ber maͤnn⸗ 


lichen Thiere, eine ſogenannte Erfriſchung der 


act, zur Erheltung eines guten Biehſtandes 
jeder 


/ 








i 
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iiber Art nunumgaͤnglich mbthig ſey. Mauthe 
machen es fich daher zum Geſetz, mit: Springe 


ochſen und Böden bey jeder Generation zu tau⸗ 


ſchen und zu wechſeln, um deſto gewiſſer die 


Verwandſchaft zu vermeiden. Selbſt der unter 
ben bekannten größte teutſche Wiehzlchter Graf 


Mangnis in des Grafſchaft Glatz hatte es 


ſich zur Regel gemacht, die Verbindung in 
nahe Verwandſchaſt durch die forgfältigften 


Vorkehrungen zu vermeiden.“ Dan nimmt zur ; | | 


Vertheidigung dieſer Meynung bie Analogie 
vom menschlichen Gefchlechte zu Huͤlfe, und 
führt Beyſpiele von Familien an, die ſich im⸗ 
mer unter einander verheiratheten, und deren 


Abkoͤmmlinge phyſiſch und moraliſch degenerir· 


ten. Man hat dies unter andern in ſieben 
Familien in Citadella auf der Inſel Mis 
norka bemerkt, und der Marquis von 
Aownshend hat ein gleiches bey: einigen 


| . ber exfien: und älteften Familien in Spanien 
beobachtet. Die Verheirathungen in naher 


Berwaundtſchaft haben im Dfrgerlichen Leben 
ber menſchlichen Geſellſchaft fo, viele uͤbele Fol 
gen, daß ich weit entfernt bin," fie zu vertheidi⸗ 
gen. Das Phofifche des Menfchen ſelbſt hängt 
fo fehr von dem Intellecinellen und Moraliſchen 
ab, daß mit einer Ausartung des letztern, auch 
Entartung bes .erfieen häufig verbunden iſt. 
weg einer Gamilie, die füch immer umtereinans 

ber 


i / 


der verhelrachen ‚muß man wol eine . gersife 


j Engherzigkeit, Mutblofigkeit und beſchraͤnkte 


Berfiandeafräfte voraysfeßen, ımd Bann Daher 


Beine geiſt⸗ und Fraftvalle Defcendenz von ſol⸗ 


chem Blute erwarten. Auf Thiere aber, bie 


nach bloßem,Naturtriebe handeln, ſcheint biefe 


Arunalogie nicht anwendbar. Indeſſen muß ich 


y 


Doch errohhnen, daß Backewell und andere 
beruͤhvite englifhe Viehzuͤchter das männliche 


. und weibliche Geſchlecht von einander abgefon« 


ders erhalten, bamit ber ‚Reis. der Neuheit 
bleibe, wenn fie in der Brengzen befeammens 
kommen. | 


Im Ganzen if es vieleicht nicht zn leng⸗ 
nen, daß diejenigen, weiche das Principium 
der Wechſelung angenommen hatten, einen beſ⸗ 
ſexen Biehſtamm haben, als diejenigen, welche 
ſoch gar nicht darum beküuͤmmerten. Man kann 
aber ſicher annehmen, daß jene uͤberheupt mehr 
Aufmerkſamkeit auf die Zuzucht verwandten, 
wie dieſe, und Daß fie, wenn fie ſich um einen 


. freraden Springochſen oder Stöhr bemüheten, 


einen vorzüglich guten, wo möglich. einen beffer 


zen, als von ihrer eigenen Zucht zu erhalten 


fachten. Wählen fie dann nur nichts zu hete⸗ 


roegenes, fo verbefierte fic) ihre Race natuͤrlich; 


wogegen ben jenen Fehler, bie in dem Staimme 


eaifanden waren, #4 mh uk mi Dar 


f 


— 68: — 


| Generation · tiefer eintwurzelten. & Lange man 


alfo etwas hefferes und zugleich angemeffenes 
haben kann, wird man fehr wohl ıkun, mitt 


dem männlichen Sefchlechte zu wechfeln. Aber J 


nie laſſe man ſich, um der Wechſelung und 
Vermeidung der. Verwandſchaft willen, ver⸗ 


Nleiten, ein ſchlechteres und mmangemeffenes " 


Ä Zuchtthier, aus einem fremden Stamme zu 


⸗ 


nehmen. Und wer ſorgfaͤltig in. feinem ei⸗ 


genen Stamme die Zuchtthiere auswaͤhlt, 


vn bald. in den Fall kommen, bey Frem⸗ Bu J 


den nichts Beſſeres finden zu Finnen. 


| 3) Man verfhafft fi eine reis i 


ne Race von Thieren, indem man 


männlige und weibliche Subjecte 


“der ausgewählten Art kommen läßt 
und folde unter ſich mit forgfältis 


ger VBermeibung. fremder Einmis . 


fhung fortpflanzt. Dies iR ohne Zwei⸗ 


fel die fchnellke und ficherfie Weiſe feine Abs 
ficht zu erreichen, aber auch bie Toftfpieligfie . 
und die deshalb die genaueße Kennnif den 
guzufchaffenden Race und bie reiflichſte Ueber⸗ 


legung — ob fie allen Wirshfehaftönerhäkee 
niffen genau npafiend ſey? — erfordert. 


⸗ 


— 


Die Reiſe, die ſchnelle Verindeweng des 


Kuna, ber Weide, Futterung und: Wars 
sung, 
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tung, kann ben neuen Ankommlingen ohne 
die aͤuſſerſte Borſicht in allen dieſen Stuͤcken, 
hoͤchſt nachtheilig werden, und in ihnen den 
KKeilm zu Krankheiten erregen, welcher ſich 

ſelbſt in ihrer Nachkommenſchaſt fortpflanzt; 
ſo daß man dann keinesweges die preiswuͤr⸗ 
dige Race, ſondern eine verkroͤppelte daraus 
erziehet. Man muß folglich den Thieren die 
Beſchwerlichkeiten ber Reiſe moͤglichſt zu er 
leichtern ſuchen, ſolche in ‘der bequemfien 
Jahrszeit maͤchen laſſen, ihnen erfriichende, 
geſunde Weiden oder gute Staͤlle und Futte⸗ 
rung ausmachen, und fie vorſichtigen, treuen 
Fuͤhrern anvertrauen. Wan muß ſehr uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß man dieſes Vieh in ein 
gleiches Klima und auf eine gleiche Weide 
bringe, wie es in ſeiner Heimath haue, oder 
aus Erfahrung wiſſen, daß ihnen dieſe Ver⸗ 
aͤnderung zutraͤglich ſey. Die gewohnte Nab⸗ 
rung, Wartung und Pflege maß man ihnen 
in derſelben Quantitaͤt und Qualitaͤt, wie ſie 
ed gewohnt waren, geben, und daruͤber vol; _ 
— Erkundigung / einziehen. Denn Vieh, 
- was fchon zu einem gewiſſen Alter gekom⸗ 

men ft, .erirägt eine plögliche Veränderung 
feiner Lebensart oft weniger, als ber Menſch. 


° Wenn man diefe Vorficht in allen Stuͤcken 
anwenden kaun und will, und bie Böbere Aus⸗ 
4 ZZ i [a g e 


{ 


N, 
Inge nicht. (bene, fo kann vleſe Art ber 


führung. einer: befferen Biehart zuweilen öfoi - 


nomifch s richtig. ſeyn, weil nn feinen Ira 


und die daraus: ‚entfpeingenden Berti 


ſchnel erregt 


Nur’ Wenige werben at isn: gagen 


Wiehſtapel auf "einmal, durch "ein: ſo koſtſpie⸗ 


liges Unternehmen, veredeln wollen, und meh⸗ 


rentheils ſucht man ſich nur dadurch bie 
Stamm⸗Sltern einer beſſeren Race zu vera 


ſchaffen. Geſetzt, man Bit ſich 30. Schafe 


und. ein. Paar: Boͤcke von” reiner ſpaniſcher 
Art Fommen; fo wird man Daraus nach «is 


ner befiimmten Reihe von "Jahren eine 


größere Anzahl! reiner "Art erziehen koͤnnen, 
old wenn: man blos durch das Kreußen Iris 
fpanifhen Boͤcken eine Heerde von taufent 


3 
> 


Stuͤck völlig veredelt; : man wird idiersolle 


Fommenfte. Veredelung immer ſicherer wyrein 
den, und die fortbaurende Herbeyſchaffung 
neuer Böcde von reinem: Blute nicht noͤthig 
haben. Ich würde, wenn ich bie vollkom⸗ 
mene - Veredelung meiner Schäferen beſchloſ 


fen haͤtre, mir wenigſtens fo :oiel aͤchte ſpa⸗ 


niſche Mutterſchafe auzuſchaffen ſuchen, Daß 
th in der Folge die noͤthigen Boͤcke fuͤr 
meine Deerbe ſelbſt erzlehen koͤnnte, und ba⸗ 


bey, wie - verfcht, auch bie weiblichen 


Laͤm⸗ 
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anmmer reiner At zur Bnguht vorzaͤglich 


> Behalten, umb bey Ihrer-Weredelung .die baie- 


ebefn: ausmerzen: Sch. Kberlaffe. es einem 
Jeden, die Wexrechnung zu wachen, ob biefes 
Berfahren nicht vortheilhafter ſey, ala die 
bioße Anfchaffung von« Böden. ‚Aber fregs 


J ich muß ich dieſen : Schafen die Weide und, 


Wartung geben koͤnnen, welche ihrer. Natur 
völlig angemeſſen if, und weiche Krankhei⸗ 
ten verhuͤter, weil ich ſonſt ein: beträchtliche, 
res Capital verlieren koͤnnte; inbem die er⸗ 
wachſenen Thiere Eh ſchwerer an eine fehe 
lerhafte Weide gewöhnen, wie. bie, welche 
baranf einheimtſch geworden Find, 4 


Welche von rieſen Methoden der Sm 
dung zu wählen ſey, muß ein: jeder nach 
feinen Ortsverhaͤlcaiſſen beſtimmen. Die Vers 
ebelang in’ und durch ſich ſelbſt sehr zwar 
langfam und erfordert: eine beſondere Vieh⸗ 
kenntniß und Aufmerkſamkeit; aber fie if vor. 
allen ficher, und kaun einen. ungemein gluͤck⸗ 
lichen Erfolg haben, wie Backewells Bey⸗ 
ſpiel beweiſet. Daß die einheimifche: Race, 
beſonders wenn fie ſich unvermiſcht erhalten 
‚kat, ‚der Eigenthuͤmlichkeit einer Gegend :vors 
zuͤglich angemeſſen fen 5 daß das. junge da» 
fſelbſt aufgezogene Vieh manthe Beſchwerden 
des Klimas ertraͤgt, die dem fremden nach⸗ 
thei- 


⸗ .X 
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theilig werden; daft es Kräuter: freſſen mine, 
die andere Thiere der Art verſchmaͤhen, und. 
ſich wohl dabey beſinde, hat keinen Zweifel. 


Fallen aus dieſer Race Individuen, welche 


ihren Zweck vorzuͤglich erfuͤllen, und werden 
dieſe nat den oben angegebenen Regeln begat⸗ 
tet. und fortgepflangt; " fo‘ Bann daraus eine 
Mace hervorgebracht: werden; welche alle Wore 
theile von auffen- eingeführten aAbrtwiegt. Ma 
bat dieſe Methode ohne Zweifel noch zu wenig: 
nach. viihrigen Grundſaͤtten betrieben, und ſich 


befonders: durch das Vorurtheil gegen Die Bere‘ - " 


wandſchaft davon ableiten kaſſen. Man-har 
ben Zweck ben der Ausstanf: der Thiere wicht 
vor Augen gehabt, beſonders beym Rindoieh 
den Springochſen nur nach der Groͤße und 

Sraͤrke der Knochen ausgewaͤhlet, nicht darauf 
. geachtet, ob er von einer reichen Kuh her⸗ 
ſtamme, und ſchon Greiche Kühe erzeuget 
habe. Man hat uͤberhaupt mie den Spring⸗ 
ochſen zu ſchnell gewechſelt; und fie in den Jah⸗ 
ren, vor fie ihre Vollkommenheit erſt erreichten, 
verfägnitten und zu Maſtochſen gemacht. Dies 
if ohne Zweifel, nebeh: der Dürftigkeit der 


Futterung, re Haupturſach der‘ Ausartung 


und Verkruͤppelung des Landviehes in den mei« 
fien Gegenden Teutichlands getvefen. Mir 
find aber Benfpiele bekannt + die es erweiſen, 
daß dieſes Landoieb durch eine entgegengefrbte 


y “ " 
& - ” 


’ 1 1 
D 
ı 


‘ 


— 6 - 


Woehandlang einer ſchnellen Vervollkemamung 
in Aieder Hinſicht und zu jedem Zwecke faͤhis iſt. 


| . Die Merhode des Kreutzen iſt aewiſſer⸗ 
= waßen bequemer, der Erfolg fehneller. und mehr 
ig die Augen. fallend. : : Aber man verfällt dar 
bey, wie ich ſchon in Anfehung der Pferde ges 
zeigt babe, leicht in fehr große Fehler, deren 
uͤhele Folgen man oft erft ſpaͤt bemerkt. Auch, - 
‚dag Rindvieh iſt dadurch in einigen Wirthſchaf⸗ 
ten und in ganzen Provinzen verdorben worden. 
Man hat ſich grobe, ſtarke Knochen, mehr⸗ 

mals auf Koſten der Musbarkeir jeder Ari. da⸗ 

durch zuwege gebracht, und man fiebt,. bes 
ſanders in manchen Höher oder. Geeſt⸗ Segen⸗ 
ben, lang» und grobbeinige Thiere mij dicken 
Koͤpfen und magerem Gerippe, mit harten 
fleiſchigten, aber milchleeren Eutern, die ihre 
Baſtariabkunft von einem friefihen Springe 
ochfen und einer Landkuh offenbar⸗gerrathen. 
Der Landmann im Luͤneburgiſchen bemerkte dem. 
nachtheiligen Erfolg dieſer Miſchung auch bald, 
wie man ihm aus wohlthaͤtiger Abſicht, aber 
nach unrichtigen Principien, Springochſen je⸗ 
ner grobbeinigten Art aufbringen wollte. 


ueber das Durqkreuten der Schaf⸗ 
arten haben wir zwar ſchon manche Erfahrun⸗ 
gen; allein wir find mit der Sache noch bey 
| weiten 


— gi PER 


weiten nicht aufe Reine gekommen. Daß man 


auf eine größere Schafart feine kraͤuſelnde Wolle 
pflanzen koͤnne, hat der Graf Mag nis bewie⸗ 
ſen. Aus dem Erfolge aber, den die Begatz 


tung des holſteinſcheũ Marſchſchafes mir ſpani⸗· 
ſchen Boͤcken in Sachſen gehabt hat, ſcheintt 


zu erhellen, ‚daß die Racen nicht gar zu betes 
zogener Natur fenn dürfen. Auch werden wir 


ed von den Engländern hören, daß feine Fräus 


felnde Wolle dee Maftfähigfelt, wenigftens bey 


gleicher Nahrung, entgegenftehe, und.deshalb 


die Einführung der fpanifchen Race bey ihnen 
ſo wenig Benfall finde. 


Nachdem ich dieſe allgemeinen Bemerfuns 
gen tiber die Racen des Viehes zum befferen 


Berftändniß des folgenden vorausgefihicht habe, 


wende ic) mid) zu meinem eigentlichen Gegens 
ftande, zur Viehzucht der Engländer, und des 
nen daraus für uns etwa zu enilehnenden 
Lehren. 


zr Band. It Zweyter 


— 
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Zweyter Abſchnitt. 
Die Rind» Viebzudt der Engländer. 


Ich habe im erfien Bande die Hauptgat⸗ 
tungen der Rindyich> Arten in England 4 ans 
gegeben, . Ä 


Die Furzhörnige Art, die and Hol⸗ 
derneß genannt wird, ift ohne allen Zweis 
fel von. demſelben Schlage, wie .unfer friefie 
ſches Vieh, wovon der größte Theil, alles 
Marſchviehes im nördlichen Teutſchlande, jes 
doch nach verfhiedenen Durchkreutzungen, abs 
ſtammt, und koͤmmt urſpruͤnglich aus Hol⸗ 
land. Dieſes Vieh hat in Eugland wenig 
Vertheidiger mehr unter den aufmerkſameren 
Viehzuͤchtern, ob es gleich in einigen reichen 
Weidegegenden noch häufig und in großer 
Vollkommenheit angetroffen wird. er nicht 
Ruͤckſicht auf die Nahrung nimmt, welde 
dieſes Vieh, um zu feiner vollen Größe, Fet⸗ 
tigkeit und Milchergiebigkeit gu gelangen, ers 
fordert, wird leicht. verleitet werden , biefe 
Race für Die vortheilhafteſte unter allen zu 

hal⸗ 
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halten. Eine vollkommen ˖ genaͤhrte Kuh giebt 
eine große Quandt Milch, und em Ochſe 
Bann, wenn er völlig ausgewachſen iſt, .Aunbene 
Gewichte von 2006 und mehreren Pfunden ger 
trieben werdet. Sobald man aber ;berechnet, 
was ein ſolches Thier an Furterung und Fette. 
weiße — denn auf einer mageren Weide vers 
Bungert es — bedarf um es zu dieſem Er⸗ 
trage zu bringen. wird bald finden, daß er 
dieſe Futterung und Weide mir anderem Mich 
weit höher hätte benußen, und vermittelft einer 
größeren Kopfzahl darans eine größere Quanı | 
titaͤt von Fleiſch und Milch erzeuaen koͤnnen. 
Dieſes Vieh hat uͤberdem eine gewiſſe Schlaff⸗ 
heit und Weichlichkeit der Conftitution ‚- iſt 
Krankheiten leicht ausgeſetzt, dalbet ſchwer, 
bat eine weiche, dünne Kant, erreänt vauhes 
Klima und rauhe Winerung im Fruͤhjahr und 
Herbſt auf der Weide wicht gut, har nach Ver⸗ 
balmiß feiner Größe und Stärke wenig Muck _ 
und Dreiftigfeir, und aͤuſſert als Zugvieh we⸗ 
nig Anſtrengung und Ausdauer. Es verlangt 
nicht nur viele, ſondern auch ſehr ausgewählte, 
ſchmackhafte Funerung, und fruißt, ſobald man 
ihm dieſe nicht geben kann, hoͤchſtens fo viel, - 
als es zu feiner Lebenserhalrung bedarf, nimmt 
aber an Fen und Mitch ſogleich ab. Die Milch 
if Im Ganzen dimer und giebt weniger Butter. 
Das Fleiſch if grobfaferiat, aber fehe ſaftig 
nn Tt 2 und 
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and bchau dieſe Saftigfeit auch Angelaheibe ben, 
weswegen es zum Pörkelfleifch auf den Schiffen 
beſtſonders gefchäßt wird.  : Die Kühe dieſer Art 
werden .befonders um London: aefucht, weil es 
bu nur auf bie Menge von Mil anfommı. 


Dis Langhörnige Rindvich i in Eng 
. land, toeldyes vorzusgweife auch das Lancaſter⸗ 
ſche genannt wird, ift meines Erachtens ven 
derfelben Art und‘ Abſtammung, wie das ge⸗ 
woͤhnliche Landvieh Ian noͤrdlichen Teutſchlande. 
Aber das der Engländer iſt ein durch Auf⸗ 
merkſamkeit in der Zuzucht und reichliche Futre⸗ 
rung vervolltommneter, das unfrige ein entar⸗ 
teter und verfröppelter Schlag, der nur in eins 
zelnen Gegenden und Wirthfihaften wieder ges 
hoben worden; und fodann dem englifchen in 
den wefentlichften Stuͤcken wieder glei wird, 
Zwar hatunfer Vieh die mächtigen Hoͤrner nicht, 
wie der Zancafterfhe Stamm, aber doch unge 
fähr eine gleiche Art derfelben, und biefe großen 
Hoͤrner würden fich bey unferm Vieh leicht herz 
vorbringen laffen, wenn man bey ber Generas 
tion darauf befondere Rüdficht nahme, wie bie 
Engländer zum Theil thun. 


Diefe Art unterfhelder ſich in England in 
mehrern Unterarten durch ein verſchiedenes Ver⸗ 

- duaͤltniß der X weile u und den Bau Im Ganzen 
ſowol, 


re SE u 


ſowol, als durch ihre Metur und Organiſation. 
Dieſe Unterarren ſtamman aber offenbar ; von 
berfelben Race her, und. find nur ala Folge 
der: verfiedenen Mepnungen; md Grundſaͤtge 
die man bey der Auswahl der Zuchnhiene bank 
achtete, entſtanden. Dev Jancattarggn 
Devomſche und Derseferdfhe Schlag ſind 
diejenigen, welche. ſich am meiſten auszeichnen 
und von denen am haͤufigſten die Rede iſt. Die 
Sancd&texfhe Art hat ihre Hauptſtoͤrke in 
den Vorderiheilen und weniger in den hiintern⸗ 
fie find alſo am ;mwenigfen ſe gebauet, wie es 
die neuen engkiſchen Wiehzuͤchter marlingen: - 
Sie haben aber ein gut geſtalietes Gerippe und 
betruͤchtliche Breite des Ruͤkens zwſchen den 
Haͤftknochen, und übrigens eine recht gut Na⸗ 
tr; Haͤrte und Feſtigkeit der GConſtitmion, 
weswegen Backewell dieſe Urt wähle; um 
die Besedelung nach feinen Grundfatzen damit 
auszuführen Die Devanfıhe Race ii neu⸗ 
erlich von manden:fehr geruͤhmt und andern 
Arten, ſelbſt der veredelten Bakewellfhen 
oder neuen Leicoſtarart vorgeiogen worden, 
und ſcheint beſonders vom Lord Gommev⸗ 
viltle, dem geweſenen Praͤſidenten des. Bond 
" Agrieulture protegirt zu werden. PERLE 


Ein gutes ‚oh dieſer Art fi Eoͤrue 
toben bie WO | zu tief herahſcaken, noch. | 
zu 


gu: dor Wet, te · ollen My ts den Gpigen 
nicht cückaveris drehen: ſpitz zulaufen,. an ber 
Macet nichzu · dick ſyrn, "und eine, gelbliche 
Wachsfribe haben. Dad. Auge muß klar, 
glaͤngend und her orragend ſeyn, gut ruͤckwaͤrts 
ſehed rand wiel ob dem Weiffen zeigen — ein 


. Dchfe:mir einen Tosria Auge taugt nicht. — 


Der Vorsopf hußflady, dengeſchatten · und klein 
feim fe Puattliworauf man beſonders ach⸗ 
te, und her wie der Engländer ſagir Ehows 
much: blaod, die Abbunft:einct guten Race 
bereitfen 15 Die, Backe muß'klein ſeyn, und 
dag; Munl fekn 5: wenn der Woerkopf klein iſt, 
(oft eure Maul audi MDie Naſe gelblich⸗ 
von dor · Farbe des Horns, dder geſpreukelt 
wine Khao Naſe raucht: nichts, denn- weun 

‚ gleidg::ein: ſehwanznaſiger Ochſe zufällig einmal 
gut iſrlenſo Halt mar de Doch’ far ein · Zelthen 
riner ſchlachteu: CGonſrituriog.d: Div. Nisfenlöchet 
mid Hoch. andi offen ehe: In Auſehang 
des Sralfesinsieft man ud Briten: Ochſen vor, baß 
fie zu ſtarkhalñg wären." und vie Daur um Den 
HalsIn ausgedehnt und haͤngend. Des Naden 
wirdt yon andern für zu breit uad ſtark erklärt; 
bie Bewonfhirer geben dies / abernicht · gu, 

weil das Thler dadurch zur: Arbeitngeſchickrer 
werde. Die Bruſt ip nicht ſchmal, bat keinen 
loſen haͤnaenden Bruſtlappen ſondern iſt breit 
in ihrer Geſtalt und weich bey Betaſten. Die 
F | | 4 Breite 
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Breite der Bruf, fagt man bier, ift von großer 
Wichtigkeit bey dem Dähfen , weil die Border ⸗ 
beine dann weit von einander, wie gerade Pfei⸗ 
ler, ftehen, die eine flarke Laft tragen. Ein 
Thier mit breiter Bruſt werde nicht nur beijer 
‚arbeiten , ſondern auch beym Schlachten im 
Gewichte beffer ausfgllen.. Die Beine ſind ge⸗ 
rade, -und je beffer' die Race, deſto feiner. 
Sie můuͤſſen weder zu lang noch zu kurz ſeyn; 
eine übermäßige ‚Länge iſt ein. Hauptfehler. 
Sehr viel kommt anfidem Umfang der Rippen. 
die tonnenförmige Geftalt des Leibes amd die 
Weichheit der Haur am Leibe an. Die beyden 
Hinterrippen muͤſſen erhaben, hervortagend 
und moͤglichſt weit von einander ftehen: : Dan 
muß die Haut von den Rippen leicht in bie 
Höhe’ stehen koͤnnen; fie muß weich und elaſtiſch 
ſeyn, damit fie dem anzuſetzenden Fette Raum 
gebei': Man muß einen en von benden 
Seren betrachten und betaften, "indem es oͤfte⸗ 
rer ·der Fall iſt, daß das Rippengemölbe-Auf 
beyden Seiten nicht gleich rund, ſondern auf 
dert einen flacher ausfaͤllt. Die Huͤftknochenͤ 
muͤſſen in gleicher Hoͤhe mit dem Ruͤcken ſtehen. 
Wenn das Thier aͤlter wird, ſo ſinken hinten 
die Flanken herunter, und deſto höher feinen 
die Haͤftknochen zu fer. Aus biefen: Deere 
maalen- laͤßt fich viel auf die inneren Qualitäten 
eines: Maft«Dchfen ſchließen. Der bintere 
| Theil 
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Reit: des Rücgrade muß fang fepn, und bie 
Beobachtung und Betaftung dieſes Theils wird 
von Vichkennern für den wichtigſten Punct ges 
- kalten, der von ber Befchaffenheit des Fleiſches 
> und Fettes eine weit richtigere Anzeige giebt, 
als die hervorragenden Klumpen von Feu am 
Rumpfe, die von ſchlechten Beurtheilern fo 
hoch gefchägt werben. Der Anfag des Schwan: 
zes muß in gleicher Höhe mit dem Ruͤcken ſeyn, 
eher etwas erhoͤhet als niedergedruͤckt. In ſei⸗ 
ver Geſtalt muß er lang und duͤnne, ſpitz zulau⸗ 
ſend ſeyn, und mis einem runden Vuͤſchel von 
‚ Kanaren am Ende. Der Schwanz. giebt beym 
Hchſen, ‚wie beym Pferde, ein wichtiges Merk⸗ 
maal von hohem Blute, ſagen die Englaͤnder. 
Die Hinterſchenkel muͤſſen nicht zu ſehr wegge⸗ 
ſchnitten ſeyn, aber auch nicht zu fehwer. und 
mit Fleifch beladen ; denn dieſe Ochſen wers 
den nicht zur Unthärigfeit erzogen, fondern zur 
Kraftanſtrengung und Ausdauer. Eine Webers 
ladung von Fleiſch an dieſen Theilen iſt ihrer 
Activitaͤt mehr im Wege als zutraͤglich, und da 
dieſes Fleiſch nur von zweyter Guͤte iſt/ it 

es nicht fehr wuͤnſchenswerth. 


In Unfehung der Haut gehört das: Des 
vonſche Vieh eher zu den Dünn» als Dick⸗ 
und Harthaͤutigen. In Anfehung der Farbe 
halt man die mahagonifarbigen für bie been 

| e⸗ 


beſonders wenn dad Haar feidenartig, glänzend 


und weish.ift. . Die mit gefräufglten, aber weir 
hen, nicht borſtigen, Haaren haͤlt man fuͤr der 


ſonders zunehmend bey der Maſtung. Mandy 
‚wal find Ochſen von hellerer Zagbe zwar in har 

Arbeit und Maſtung gut gewefen, wenn das 
Auge dabey glänzend und gut war. Aber eine 
bellere ‚Tarbe,. mit einem. todten und dunkelen 
Auge, dann man für ein Merkanaal, daß fie fh 


bep.dev, Mrheit ſchlecht Kaltern wirds fund zu - 


nehmen werben. Auf den untern Theil bey 


Slanfen , und bie Bauchige ‚ nehmen die 


Kenner wenig Richſicht. 


Die, Viehmaͤſter nehmen dieſe Race am 
liebben finfjährig. . Einige-Baufen fie fnfjägs 
sig theuper, His ſechtjaͤhrig. . Andere halten 
die fechsjährigen für.bie beften.. Mit 3, 9 und 


10 Fahren fchlagen fie.in jeber Ruͤckſicht zurüd, Ä 


und ige Werih ift geringe au der der fer 
ſabrigen. v 


Ich Gabe ‚biete Merkmaale, welche die 
evonſchen fo wie bie Sommerferfhen 
und Sufferifhen Biehzüdter — — denn ihre 
Racen find biefelben — von einem guten zur 
Arbeit une Maſtung geſchickten Ochfen ziemlich 
einſtimmig annehmen, hier zuſammenge zagen 
intzerbein. Es iſt faſt acznbeuich die wannig⸗ 
m 


en 
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faldlgen Provinziäls und Kunſt⸗Ausdruͤcke bes 


ſtimmt zu Aberfegen, und id) hätte mich der 


Sache gem enthoben, wenn ich nicht glaubte, 


daß die Reſullate einer fo angeſtreugten Auf⸗ 
merkfamkeit, wie man hier auf die Dchfen ver 


wendet, für unſere Viehzucht nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
indem dleſe Ochſen mit dem beſſeren 


— der unſrigen ziemlich uͤbereinko mmen. 


und unſere Wirthſchaftsverhaͤltutffe auch Ochſen 
rtforbern, die zugleich zur Arbeit a ur Deaftung 
Jeſchiei ſ Mid. | Er 
Er 2 
Die derefordſche Art unterſcheidet 
ſich, ſo viel ich aus den Beſchreibungen ab⸗ 
nehmen Fann, von "jenen! faſt nur in ber 
noch flärferen- Größe imd Schwere, We fie 
erlangen, und vielleicht in ber noch three, 
ren Stärke der Vorder = gegen die Hinter⸗ 
theile. Denn: die Vorderviertel woden an 
einem Dehfen dieſer Art‘ 10.16: Pfund, “die 
Hinterviertel 898 Pfund; das Talße 292 


Pfund. Sie ſcheinen zum Zugpieh mol bie 
vor uͤglichſten unter allen zu fer nd. man 


behält fie vor dem Pfuge und wagen Tan 
ser, wie die. Devonſchen. J 
03 1 Be vo.ng 


Die Devortfchen und Beieforhfäen Bike 


| werden’ für Feine ſonderliche Milcher gehalten, 
| und in dieſer Hiaſidt ſollen die Lancaſterſchen 


noch 


— 
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wech beſſer fon, obgleich: auch dieſe und das 
ganze Geſchlecht dem der kurzhoͤrnigen uͤber⸗ 
haupt bierin nicht gleich kͤmmm.Die MH 
von den langhoͤrnigen iſt indeſſen Immer ferrer, 
und gicht-mehr Buner und Kaͤſe. Man vers 
ſichert, daß die Milchergiebigkeit vermittelſt 
des Durchkroutzens mie der feinen Alpernes 
oder franzoͤſiſchen Race fehr - vermehret 
worden; aber der - daraus hervoraebrachte 


Schlag’ bat in Anfehung der Ochſen feinen 


Benfall gefunden. Einige aufmerffame Wirtbe, 
welche die Molkerey 'befonders im: tancafbirt 
mir Aufmerkſamkeit bemeiben, baben die Er 
folßer Art eingeführt. J ” 


Die berühmte Badeneit wählte fich die 
Lancasterſche Race, und Wveſpnders the 
Abart davon, die man in Derbyfhire hang 
um feine auf vorzuͤgliches Maſtvieh abzweckende 
Verbeſſeumg der Race in. und durch ſich ſelbſt 
zu bewirken. Ich mußdir Grundſaͤtze, wo⸗ 


nach er verfuhr, hier etwas beſtimmter ange⸗ 


ben. : Denn wenn man gleich wenige Wera 
laffung in Teuiſchland haben wird, geradezu 
nad) demfelben zu verfahren, fo koͤnnen fie doch 
als ein Benfpiel der Lehre über das ganze 6% 


wart der. Viehzucht Bienen © 


Ins - Sein 


N, 


. . Sein Hauptziel warı einen. Schlag her⸗ 
vorzubringen, ber, von einer gegebenen Quan⸗ 
titaͤt · Futterung⸗ das meiſte und Ichäßbarfte . 
Fleiſch aufſetzte. Das ſchätzbarfße Fleiſch 
findet ſich nur an gewiſſen Theilen. Das Fleiſch 
an anderen: wird von deu engliſchen Schläds 
gern wur als Fleiſch ber. zweyten Slafie und 


aAls Abfall betrachtet. Um Fleiſch :an. biefen 


minder geihäßten Theilen zu erzeugen, wird 
bevfelbe Nahrungsſtoff erfordert, Des an ander 


rxen Theilen Fleiſch von höherem Werthe ans 


fegen würde: - Man muß alfo Thiere haben, 
au denen jene Theile fo (wach, diefe aber po 
ſtark wie möglich geformer ſind. 


Er Der hintere Theil des Ruͤckgrads und der 


pbere Theil der Flanken ertthält'bey den Dchfen 
deo befke Fleiſch; dasjenige, was Die Engländer 


als Roaſt⸗Beef und Beef⸗Stakes ſo 
gern eſſen. Das Fleiſch der Hinterſchenkel, der 
BWBruſt, der Schultern, des Halſes und Des ums 
. tern Theils bes Gerippes wird nur Fleiſch 


Ber: zweyten und Ldritten Claſſe genannt; der 


Kapf, die Beine und der Bruftleppen aber nur 


als Abfall geachtet und, fehr geringe verkauft. 
Daher müffen, nach Badewellfchen Grundſaͤtzen, 
legtere Theile bey einem Maßochſen fo ſchwach 


organiſirt ſeyn, daß ſich daſelbſt nur wenig 


Fleiſch und Fett anſetzen koͤnne, weil die Nah⸗ 
rungs⸗ 


I 


t 


zungsfäfte, die Fr bier anfehen, auderen Se \ 
Ten enizogen würden.“  - a 
Nach diefen Srundfäsen- bear ı er dann - 
wirklich durch Die Auswahl. der Inbividsen, ein 
ausgezeichneted Gebäude von Rindvieh hervor? 
mir fehr dünnen, Furzen Beinen, einem klei⸗ 
nen fpißen Kopfe, bünnem:Halfe, überhaupt 
mis feinen Knochen; aber mit: einem Äuffer 
breiten , langen , flachen, geraden Rüden, 
einem großen Abftande der Spitzen der Huͤft⸗ 
knochen; mit einem befondern Rippengewoͤlbe, 
welche nicht, wie man es ſonſt an einem Ochfen has 
ben wollte, tonnenförniig geftalter war, ſondern/ 
wo die Rippen, vom Ruͤckgrade ab, ſich erft breit 
und faft in gerader linie feltwärts ausbehnten, 
und dann mir einer ſtarken Biegung nad unten 
ſpitz zuliefen; ſo daß der Rücken Feine runde, 
fondern beynahe eckige Seftalt hatte, 


Zugleich nahm er aber’ auch Ruͤckſicht auf 
andere Qualitäten des guten Maſtviehes. 
Dicke, harte Haͤute ſind eine uͤbele Anzeige 
für die Dlaftfähigfeit; er bewirkte alſo auf ſei⸗ 
nem Vieh eine dünne, weiche Haut. Das bes 
ſondere Gefühl beym Hin⸗ und Herbewegen der 
Haut, nicht ſowol an den untern Theilen des . 
leibes, fondern hauprfächli auf dem Ruͤck⸗ 
grade und uf den wfbeinen, beöbachrere ug 


fehr. 
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ſeht. BER Gefühl, welches mit einer ſeiden⸗ 


artigen Weichheit verglichen wird, und welches 


wol in einer befondern Elaſticitaͤt und Nachgiss 


bigkeit des Zellgewebes beſteht, erkennen, ſelbſt | 


wenn die Thiere noch mager find, die engliſchen 
Viehmaͤſter als ein untrügliches . Zeichen der 
Maſtfaͤhigkeit an. Kerr Culley, dem eine 
erſtaunliche Menge: Vieh mager und fett durch 
die Hinde gegangen.ift, verfichert,. Daß er viel 
lieber Bieh im Dunkeln und. mir verbundenen 
Augen, als ohue.es gehörig zu befühlen, kau⸗ 
fen wolle. - Wenn eins nur ſeyn folle, fo würde 
er Beinen Augenblick anſtehen, lieber die Hand 
als das Auge allein zur Unterfuchung des Vier 
hes zu gebrauchen. Diefe Weichheit unter der 
Haut muß aber elaſtiſch fenn’z denn eine fchlaffe 
MWeichheit unter der Maut iſt fehr davon vers 
ſchieden. Mir, Worten beichreiben Laffe fich 
biefes Gefühl dar nicht, fagen die Englaͤnder, 
man mäffe es durch Erfahrung ımb Lebung Pens 
nen lernen, wozu große Viehmärkte beſonders 
Gelegenpeit gaben - 


Unfere teutfchen Viehkenner und Schlachter 
betaften dan Vieh auch, aber, wie es mir fcheint, 
mr in Räackſicht auf Das ſchon angeſetzte Fett, 
und greifen fat immer nach Dem untern Theile 
des Bauchd dder Den Schultern. Hierauf geben 
die Engländer gar wenig, und ſagen, daß 

man 


8 


— 671 en. 


man dadurch bloß das in aͤuſſern Zelgewebe 
abgeſetzte Fett, ‚aber nicht das mehr ſchaͤtzhare, 
was ſich zwiſchen dem Fleiſche angeſetzt babe,. ' 
erkenne, und daß ein Stud Vich, welches viel 
Fett auf den Rippen träge, oft ſchlechtes und 
mageres Fleiſch habe. 


| Jenes beſondere Gefuͤhl war alſo bey dem 
Backewellſchen Vieh beſonders hervorſte⸗ 
hend, und es harte auch alle uͤbrigen Eigen⸗ 
ſchaften des ganz vorzuͤglichen, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Futterung, ſchnel und ſtark aufſeten⸗ 
den Maſtviehes. 


Da ein ruhiges Lemperament eine nech⸗ 
wendige Eigenſchaft eines guten Maſtthieres iſt, 
wie wol jeder, der ſich mit Maſtung abgiebt, 
beobachtet hat, fo zeichnet ſich auch das Was 
dewellfche Vieh, oder die weue Leice ſter⸗ 
art, hierdurch aus. Sie ift munter und dreiſt, 
‚aber ſo ruhig, daß die Springochfen. ſich von 
zwanzig. umftebenden Menſchen ruhig befutlen 
laſſen. 


Die VBadewellfſchen Grundlate fan. | 
ben natürlich viele Gegner. Manche wollten 
bie vorzüigliche Maſtfaͤhigkeit deſſelben, manche 
ben Grundſatz nicht zugeben, dag ein Theil des 
Körpers auf Koſten de des andern den Rahrungs⸗ 


ſaft 





+ 
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fafe ſtaͤrker an ſich ziehen Fünne Wenn ein 
Stuͤck Vieh die Difpofition zum Anfegen über 
haupt ‘habe, fo ſey es um deſto beffer, fagten 
fie, je mehr ſtark ausgebildere Theile, je mehr 
Raum für Fleiſch und den am ganzen. Koͤr⸗ 


per fer. 


Dieſer Begner ungeachtet erhielt aber doch 
das Vackewellſche Vieh einem entſchiedenen Vor⸗ 
zug bey denen, die bloß auf Maſtfaͤhigkeit Ruͤck⸗ 
ſicht nahmen, und in ſolchen Gegenden, wo 
man bloß Fettweiden ⸗Wirthſchaft betreibt, wird 
ed von einfichtevollen Landwirihen fehr hoch ges 
ſchaͤtzt, und. die Stammochfen werden fehr | 
theuer bezablet. | 

Aber darin feinen die Gegner deſſelben 
wieder Recht zu haben, daß fie behaupten, ein 
folhes Gebäude paſſe ſich nicht für Arbeits 


‚ Vieh. : Wo folglich die Ochſenzucht hauprfächr 


lich dadurdy Wortheil gewährt, daß man einen 
Ochſen etliche Jahre zur Arbeit gebraucht, ihn 
babey völlig ausmachen läßt, ehe man ihn maͤ⸗ 
ftet 3; da würde Diefe befondere Geſtalt, viefe 
Schwäde ber Bruft und der ſaͤmmtlichen Vor⸗ 
dertheile, die vom breiten Rüden nach unten 
fpiß zulaufende Geftalt des Bauchs, keineswe⸗ 
ges zweckmaͤßig fern, und bie darans erfols 
gende Ungefipicipei zur ausdaurenden Arbeit 

wol 
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wol per ben Anſat des beſſeren Fleiſches nicht 
bezahlet werden. Deshalb hat denn auch dieſe 
Race in den Ackerbau treibenden Geaenden kei⸗ 

aen ſolchen Beyfall gefunden, daß man fie 
———— eingeführt inte, ob mol manche 
fe auch hier zum Durchkreutzen brauchen. 


In der Nic zeichnet fi dieſes Vieh uͤber⸗ 
all nicht aus, und in. der Hinſicht empfehlen es 
felbft Backewell und fine Nechfolger nicht. 


Diejenigen, welche dieſe und. andere Racen | 
foxtpflanzen und immer mehr zu veredeln füchen, 


mefjen die einzelnen Theile der Individuen mit 


großer Aufmerkfamkeit, und beobachten die 
Verbältniffe derfelben gegen einander, woraus 
fie. auf das Gewicht der Thiere, auf die Schwere, 
welche ſie im Ganzen und in einzelnen Theilen 
haben, oder erlangen werden, beſondere 
ESchluͤſſe ziehen. Dieſe Regeln treffen aber nut 
bey befondern Racen zu. Die Breite zwiſchen 
den Hüften, die Länge von der vertieften Stelle 
am Nuten bis zu dem Huͤfiknochen, und vor 
da bie zum auſſerſten Punkte des Hintern, ſind 
bie Haupimomente, die fie beobachten. Je 
größer die Breite zwiſchen den Hüften, gegen 
die Laͤnge und Höhe des Thiers, ferner je größer 
bee ganze Umfang bes Leibes gegen die Höhe 
if, um. befto beſſer. 
ar Band. . Un | Im 
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Im erßen Bande gab ich bie. Preife an, zu 
welchen einige Stammochſen und Kuͤhe verkauft 
wurden, Diefe hoben Preiſe werden auch no 
bezahlt, obwohl der Wetrieb. der Zuͤchterey mit 
dem Rindvieh bey weitem nicht fo Iebhaft gehe, 
wie mis ben Schafen. Ein Mr. Anowles 
bat einen Ochſen, von bem er Feine Kuh unter 
35 Guineen beſpringen läßt, : und diefe oft er⸗ 
hält, aber doch fuͤglich mehr damit verdienen 
würde, wenn ex den Preis herabſetzte. Man: 
de tadeln Died Benehmen der berühmteften 
Biehzüchter ald nachtheilig fin fie ſelbſt und fü: 
das allgemeine Beſte. Andere hingegen ver 
theidigen ed, in der Ueberzeugimg, daß biefe 
hoben Preiſe die Aufmerkſamkeit um ſo mehr 
erregen, und zur Nachfolge anreitzen; die Ver⸗ 
befferung der Race alfo größeren Fortgang gr 
wiunne, als wenn geringere Preife gefegt waͤren. 
Diefe verbefierte Race, fagen fie, haͤtte gewiß 
weniger Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, ham 
fih minder durch Das ganze Reich verbreitet, 
‚wenn Bademwell und feine Nachfolger nicht durch 
den hohen Werth, den fie Darauf ſetzten, das 
Aufſehn aller Landwirthe errege haͤtten. Bob 
wir werben bey dem Safer lierauf noch zw 


ruckkommen. 


| Die Sanghörnige Race, in allen ihren Kr 
artungen, gelanget, wenn fie. danach gezogen, 
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genähtet md gewartet wird, zu bem Schlachter⸗ 
Gewichte von 2000 bis 2800 Pfund. Int 
Durchſchnitt wird die VBackewellſche oder neue 


leiceſterart nicht fo Hark, wie bie Herefordſche 


und andere Arten; aber fie erhält ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht von einer geringere - Quan itaͤt 
Funer, als jede andere, Ihre Vertheidiger 
ſchlagen dieſen Unterſchied ſehr hoch an, und 
behaupten, daß fie ſchon von bemjenigen Fut⸗ 
ter fett wuͤrden, was Baum zureichte, einen an⸗ 


bern großen Ochſen bey Kräften zu erhalten. 


Nach verihiebenen Angaben, die ich hieruͤber 
finde , bar bies allerdings feine Richtigkeit; 
. aber jene Ochſen von gewöhnlichen Schlage 
arbeiteten auch, was diefe Race: Ochſen nicht 
gethan hatten, 


Yus ben bepgefäntent Aupfertafet wied 
man ſich von den verſchiedenen Verhaͤltniſſen der 
Theile bey dieſen Ochſen einen deutlichern Be⸗ 
griff, wie aus jeder Beſchreibung, machen koͤnnen. 
Ein gewiſſer Garrard verfertigt Modelle von 
den ſaͤmmilichen Viehracen, die in England 
in einigen Betracht kommen — Diobelle, bie 
ungemein ſchoͤn und treffend fern follen, aber 
auch ſehr theuer find. Jedes Modell, was eis 
nen Bullen, eine Kuh und einen Ochfen von 
jeder Art darſtellt, roſtes nach der Mare cold 
zirt, 3 Guineen. 

Una Die 


ru 
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Die Alderney oder Franzoͤſiſche 
Race wird als Milchkuh ungemein gefchäge, 
well.fie eine fo vorzuͤgliche Milch giebt, daß fie 
manche dem Rohm vorziehen. Sie ift in. bie 
Augen, fallend, gebauet, von mittlerer Größe, 
lang geſtreckt, gelenkig und munter, hat ſchoͤne 
Augen, ein glänzendes und häufig buntſchaͤckig⸗ 
tes Haar. Sie foll, wenn.man auf bie Ökte 
der Milch Rüdficht nimmt, nicht nur vortheil⸗ 
haft ſeyn, fonbern wird auch befonbers zur - 
Verfchönerung der Parks gehalten. Zwiſchen 
Kühereyen von holländifcher Art, nehmen. ei⸗ 
nige Viehmelker etliche Alderneys, um ihre 
Milch zu empfehlen. JIhr Fleiſch if feinfafes 
zig, foftig und mwohlfhmedend; aber fie u. 
doch zur Maſtung nicht vortheilhaft ſeyn, weil 
ih ihrer von großen Viehmaͤſtern nicht ers 
 wähnt finde, 


Die Suffolkſche Art zeichnet fih bages 
gen durch ihre Mäßlichkeit aus, wird aber faſt 
allgemein für die imilchreichfte anerfant, Ed 
ift eine Pleine, jedoch ziemlich länge, ſchief⸗ 
beinige, ſpitzruͤckige, hängebäuchige Yet. Die 
Ochſen diefer Art werden felten aufgezogen, weil 
fie zur Arbeit ungefchicdt und zur Maſtung un⸗ 
vortheilbaft find. Aber man fängt an, dieſes 
fonft veradytete Vich zu dem Zweck der Milde . 
kuͤhe ſchaͤtzen zu lernen, und es wird nun fer 

n 
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In andern Gegenden, wo 'vorzuͤglicher Molke⸗ 
reybetrieb herrſcht, eingefuͤhrt. Bey maͤßiger 
Futterung und Weide ſoll eine Kuh dieſer Art 
18 bis 20 Quartier täglich geben, was zwar 
dem böchften Ertrage der kurzhoͤrnigen Art nicht 
gleich kommt, aber aus einer weit geringeren 
dunerung erzeugi wird. 


Das ſchoͤttiſche Vieh, woriugeweiſe 
Gallowapyfche, (von einem betraͤchtlichen Dis 
firicte im ſuͤdlichen Schostland fo genannt) iſt 


eine. Heine Art von Vieh, ‚welche bey weitem 


nicht die Groͤße der engfifchen Racen erreicht, 
gewöhnlich nur 6 bis 800 Pfund ſchwer wird, 


Es iſt ganz hörnerlos, und hat an der Stelle: 


ber Nörner nur Fleine Hervorragungen, wes⸗ 
wegen ed auch Eolbigtes Bieh (Polled-Cattle) 
genannt wird. Manchmal bat es ein paar 
Heine Fragmente von Hoͤrnern, 2 bis 4 Zoll 
lang, die an einem Stuͤcke Haut oder Sleifch, 
an der Stelle, wo fonft die Hoͤrner ſihen, bes 
feftigt, am Kopfe herabhangen. Diefes Vieh 
wird auf den Hügeln und Mooren im füblihen _ 
Schottland in großer Menge erzogen, und an 
der Seeküuſte geweidet. Gegen die Nübenzeit 
wirb es, in dem Alter von 4 bis 5 Jahren; in 


- ‚großen Teiften nach ben Rüben bauenden Ger 


genden, beſonders nach Norfolk und Suffolk, 
gebraqht,⸗ wo es mit Warzelgewoͤchſen voͤllig 
| aus⸗ 
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ausgewaͤſtet, und dann nach Sonben: ‚getrieben 
wird, Hier bezahlt man es nach Verhaͤltniũ 
ſeiner Schwere ſehr theuer, weil es ſein Fleiſch 
auf den heſten Theilen ſihen bat, und ſolches 
keinfaſrig. ſaftig und gut durchwachten iſt. 
Es werden auch viele verſchnittene Kuͤhe dieſer 
Art heruntergebracht, und ſolche vorzuͤglich 
theuer bezahlt, weil fie in ber Maſtfaͤhigkeit 
"und GSuͤte bes Fleiſches die Ochſen noch übers 
weffen Man verigneider die Kuh · Rinde 
ee wenn fie ein Jahr als find, 


Die Ki dlefer Art ſollen auch ſehr gute 
Milcher ſeyn. Denn ben dem kleinen Bich 
laſſen ſich die beyden Qualitäten, des Milchens 
uud Fettaufſezens, gut vereinigen, was bey 
deu: aroßen Arten nicht möglich zu ſeyn ſcheint. 
Einige haben deshalb biefe Art auch im ſuͤd⸗ 
fichen Brittannien eingeführt, und Die Art in 
dich ſelbſt noch verebelt und vergrößert, Auch 
find Verfuche des Durchkreutzens mit der Backe⸗ 
welchen Art gemacht, vom deren Erfolge ich 
| ae nichts exwaͤhnt ie | 


So viel von den Racen bed. englifchen 
Rindviehes. — Auch wir haben in Zeutfche 
land mehrere Abavten, die aber nicht genug⸗ 
ſom unterſchioden. und in ihren Figenfihaften 
uk elnander vegane find Unſere Viebzucht 


wuͤrde 
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winde ohne Zweifel fehr gewinnen, wenn wir 
bie verſchiedenen Zwecke, wozu wir dns Vieh 
halten, mehr unterfchieben, und Aberhaupt bie 
Art bes Viehes unfern Wirthfchaftsverhälmiffen 

mehr anpaſſend answäbltn. Ich werde des⸗ 
halb nody eiwas Aber die verſchiedenen Vieh⸗ 
wirthishaften in England, nicht als genau zu 
befolgende Beyſpiele, fonbem. als bloße 
Winke für einen ober ben andern meiner Le⸗ 

ſer, anführen. | 


2) Die Buzuit ik ein Suupipegenfann 
mancher engliphen Wirthſchaften. In biefen 
wird dann mit vorzäglicher Aufmerkſamkeit auf 
bir Erhaltung , Fortpflanzung und Verbeſſe⸗ 

zung einer guten Race, bie dem Berfangen und 


den Zwecken der Abnehmer möglichft angemeffen 


iſt, geſehen. Es giebt Viehzuͤchter der er» 
ſten und der zweyten Claſſe. Jene brin⸗ 
gen mus Stammkuͤhe und Stammochſen hervor, . 
die zum gewöhnlichen Gebrauche viel zu theuer 
verbauft, und nur von benen bezahlt werben, 


bie ihren Stamm: felbft verebein wollen. Bu . : 


diefer Elaffe gehörte. Backe well und eine 
Menge feiner erſten Rachfolger. Was fie von 
ihrer Aufzucht nicht ſehr cheuer bezah erbalten 
koͤnnen, verkaufen fie unverſchnitten nicht wohl⸗ 
feil, eier e& .größtentheils tet, und laffen . 
es wnielber (hladıen. „DI Wiehpidur 

Ä ber 


m 
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der zweyten Glaffe ziehen Rinder für Molke⸗ 
zeren, far. Fenweider und Maͤſter ef aud 
für Adenwinke vie Arbeit. 


Se den beſten Vieh achtererer wird das 
junge Bich von verfgiedenen Jahren abgefon« 
dert und auf verſchiedennn Koppeln geweidet, 
| weil die dern bie jangern abſtoben. 


Vorzůgliche Springocfen werben wenige 
fiens ı2 bis 14. Jahre benbehalten, aber man 
Kat auch Bepfptele, daß Fe.bis zum neunzehn⸗ 
ten in Rraft geblieben find. '.&ie werden. abs 
gefonbert erbatsen, und die Kühe werben zu 
then ‚gebracht. : Backewell harte fie von fa 
rubigem Inmperamente,. daß ex fie mäßige ar⸗ 
beiten ließ. 


I England faugen co alle Kälber, und 
6 si ein feltener Fall, daß ein Ralb mis ber 
Hand. aufgezogen wir. Marſchall fahr 
einen ſolchen Fall’ als etwas auſſerordentliche⸗ 
an. Man fagt Badewell’n nach, baß er feinen 
beften Rälbern zumwellen , ‘neben ber Mutter, 
noch eine.andere Rah zur Amme gegeben hätte, 
weil ſeine Kuͤhe fo wenig Milch gehabt, unb 
ihm fo ſehr Daran gelegen geweſen waͤre, großes 
Bieh von feiner an ſich kleinern Race zu enzieben. 
Eonſt aber briugt man auch wel zwey ar 
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bey eine Ruh. Eine beſondere Methode im 
Schottland ift bie, daß fie das Kulb zuar bey 
ber Muster laſſen, ihm aber ein lebernes Ras 
fendand mir einem eiſernen Stachel anlegen; 
wie man es wol bey dem Füllen einer Eſelinn, 
die man melden will, bey uns zu thun pflegt. 
Die Kußh ſchlaͤgt natuͤrlich das Kalb ab, fobatb 
es ſaugen will, bis die Melkerinn kommt, die 
ben Kalbe das Band abnimmt, und es num 
an zwey Straͤugen ſaugen läßt, während ſie 
die beyden andern ausmelkt; wonach fie das 
Wand wieder umlegt, welches das Kalb jedoch 
‚am Grafen nicht hindert. Hierdurch foll die 
Milchabſonderung bey ber Mutter fehr vers 
mehr: and in ihrer Staͤrke Länger erkalten wer⸗ 
den, als wenn das Kalb von ihr getremmt 


In einer Entfernung von großen — 
wo zwar die Milch nicht friſch verkauft, die 
Kaͤlber aber bequem hingebracht werden koͤn⸗ 
nen, haͤlt man das Maͤſten derſelben fuͤr vor⸗ 
theilhaft. Solche Kaͤlber⸗ Maſtungen werden 
mit Vortheil im Großen betrieben: die Kuͤhe 
ſind in einem großen und luftigen Stalle an der 
einen Seite, die Kälber an der andern, mit 
“ einem lebernen Halsbande und einer Linie am 
. gebunden. Dieſe Unie gebt durch eineam Bals 
ken über ber Kuh beiten Mei Kran man 
einen 


ur et 


eiten SBirtg loͤſet, vud am ber Linie ziehe, -fe 
geht Ars Kulb zu feiner heſtimnten Säöngnmne, 
und wied bey derſelben gehalten, indem bie Lis 
"nie-mirtelfi eines andern Ringes befefligt wird. 
' Sieburch wird alle Unordnung vermieden, uah 
ein Menſch kann eine betraͤchtliche Anzahl von 
Bieh auf dieſe Weiſe warien. Es wird uͤbri⸗ 
gens große Reinlichkeit in den Staͤllen beobach⸗ 
ser und ſtark geſtreuet, weil man dies für die 
—*** ber Kälber hoͤchſt: noͤthig en Die 
| Rüde werden Hart gefutient.: . 


. Mar hat aber auch Gäufie aſece, bie 
Kälber, nachdem fie etwa 3 Tagegefogen, mit 

anderer Nahrung aufjuzichen und zu maͤſten. 
Ein Thoe⸗ahnlicher Aufguß von gutem Heu mit 
Milch vermiſcht, iſt ſehr bewährt gefunden, 
und ich ſelbſt habe verſchiedene Beyſpiele von 
des. beſondern Wohlthaͤtigkeit deſſelben. Das 
ausgezogene Yen iſt dann aber als Den nicht⸗ 
weiter werih. Naͤchſedem hat man Leiaſaemen, 
mit einem Theil abgerohmter Milch und drey 
Theilen Waſſer, zu einem ſchleimigten Trank 
eingekocht, ſehr gut befunden, und noch beſſer 
har man dieſe Gallert, mit Heuthes vermiſcht, 
gegeben. Auch eine Abkochung von Malz wird 
von einigen geruͤhmt. Wan bat ihnen auch wol 
| ſehr früh Rüben und Moͤhren gegeben. Nach⸗ 
bern ſie 8 Rage geſogen, ſchnitt man ihnen dieſe 
| in 
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in abgerokmte Milch, und nachdem fie ſich8 
Ange long daran gewöhnt hatten, ‚brachte mau 
fie auf ein Mübenfeld, ließ fie nad. G:follen 
freffen, und machte ihnen an einer Hecke ein 


Stroblager. Papers of the Bath ‚socisty 
IL 154 


Öegen dem Durdfall bex Kälber, bermahrs 
ſcheinlich immer non Säure entficht, legt mau 
ihnen ein Stud Kreide vor, an welchem fie zu 
lecken pflegen. Ein Aufguß von 10th: Rus’ 
borber mit 6 Loth Waffer und einem Löffel voll 
Branntewein, täglich zweymal zu einem Eßloͤffel 
gegeben, if ein fehr gutes Mitte. Iſt ber 
Durchfall ſchon eingeriffen ‚ fo kann man 5 
Tropfen Theebaiſche Tinciur jedesmal hin: 
zuftgen. 


30 finde bey den Englänbern eine Safe 
bere Bemerkung in Anfehung derer Rubfälber, 
die als Zwillinge mit einem Ochſenkalbe in Mut⸗ 
terleibe gewefen And. Dieſe ſind nämlich unter 
dem befonbern Namen Frermartins bekann 
und ſollen nie traͤgtig werden aber ganz vorzuͤg⸗ 
liches Arbeitsvieh ſeyn und and) Part. asfjegen. 


VBackewell hane germals au Be: theorer | 
tifche Meynung, man muſſe Kuhkaͤlber nice 
u Peiner laſſen, als bioafie 3 ak 


— 6834 — 


nahe waͤren. & fand aber nachmahls, daß 


diefe wohlgenaͤhrten Rinder, nicht nur bey ber 
unbefriedigten Bruſt abzehrten, fondern auch 
"nachher oft nicht traͤgtig wurden. Wenn ein 
Rind wiederholt den ſtarken Trieb. zur Begat⸗ 
tung Auffert, fo hält man es ohne Nachtheil 
gewiß nicht davon zuruͤck. Nach dem erſten 

Kalben aber wird man bey jungen Thieren fin⸗ 
ben; daß die Brunft fpäter odes doch ſchwaͤcher, 
wie gewoͤhnlich, eintritt, und os aſt rathſam, fie 
dann laͤnger ausruhen zu laſſen, a) wid zu 
lange au melden. 


0). Die Molkerey ⸗ Wirthſchaft. 
Sie unterſcheidet ſich wieder in du Arten: 


a) Friſcher Milch⸗ Verkauf. 
b). Vuttermachen. 
„od Robmeaͤſemachen. | 


| Der friſche Mil» Verkauf, der 
im Großen nur in ber Nachbarſchaft von Staͤd⸗ 
ten moͤglich iſt/ iſt die vortheilhaſteſte, ja viel⸗ 
leicht die einzige obrtheilhafte Benugung der 
Küheren, wenn man.blos auf Molken, Ertrag, 
nicht auf Miſt, Nädfiht nimmt. Der Mil» 
verkauf in der Nachbarſchaft von London, und 
der Betrieb. dieſes Wirthſchafts Zweiges von 
einzelnen Kuhhaltern, iſt enorm. Man berech⸗ 
ee 
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net, daß um London 8500 Städt Kühe zu dies 
fem Behuf gehalten werden. Ein Mr. Wert 
zu Selington hält allein auf verfchiebenen Hoͤfen 
800 Stuͤck. Diefe Kühe. sind groͤßtentheils 
von der Koldernes-Art, doch kat. man audy 
Alderney’s und Suffolker. . In der Regel wers 
den dieſe Kuͤhe überall nicht begangen, ſondern 


man melkt fe ab und verkauft fiealdomem fett; 


es ſey denn, daB man sine.vorzäglide . 
Kub länger zu behalten ſich Kewogeũ faͤnde. 
Es werden folglich) alle Jaht neue angeschafft; 
bie in großen. Triften dahin Fommen;:. Dies 
ift ohne Zweifel die richtigſte Methode in jeder 
Wirihſchaft, wo be Milch von: beträchtlichen 
Werthe ik, d. h. friich verkauft werben kann; 
weil eine jede Ruh, fo wie fieträgiig wird, an 
ber Milch ſehr verliert, und. im fechfien Mo⸗ 
nate dee Schwangerſchaft die Mich. fort völlig 
aufzicht, Nur muß man Öelegenkeit haben, 
immer gutes frifh- milchendes wie wieber 
anzufaufen. 


Die Behandlung dieſer Kühe iſt größten» 
theils folgende: Des Morgens um 3 Uhr bes 
Eommt jede einen Bujhel Sep oder Bier, Trä« 
bern; von 4 Uhr bis halb 7 werden fie von 
den Milchhoter gemolken, welche mit den Ei⸗ 
genthuͤmern einen Contract auf eine gewiſſe An⸗ 
wie von Kuͤhen machen, und fhr 8 Quartier, 

nad) 
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nach Verhaͤltniß der Entfernung von ber Stadt, 
16 bis 18 Pente bezahlen Wenn das Mel⸗ 
Ben vorbey iſt, fo erhält jede Kuh einen Buſhel 
Huͤben, oder Moͤhren und Kartoffeln in ges 
zingerer Quantitäe: Wald nachher bekommen 
ro Kühe din. Bund Deu, aber von dem beiten 
und frühefirgemähtten, was man haben kam. 
Mit dieſer Abfutterang iß manum 8 Uhr Mor⸗ 
gens fertig.: und daun werben fie auf den Kuh⸗ 
deof gelafſen; un 12 Uhr kommen fie wieder in 
in den Stall und erhalten dieſelbe Quantität 
Sey, wieram Morgen. Nachminags um halb 
3 Uhr geht das Melken wieder du, und Dauert 
bis. 3 Ußr, worauf fie wieder dieſelbe Quan⸗ 
utaͤt Müben erhalten und eine Stunde nachher 
nochmahls diefelbe Portion Heu. Dieſe Fu 
terungeart dauert vom September bis zum 
Day, Nachdem ed die Jahrözeit mit ſich 
bringt, bekommen fe auch Nachgras, Kohl 
und dann bis Ende Mays Wicken. Nur in 
‚ ber waͤrmſten Jahrszeit kommen fie auf: die 
reihften Weiden und. bleiben dann auch des 
Nacııs draußen. Und felbft in viefer Weide» 
zeit erhalten fe oft Sen, welcher in audges 
mauerten Gruben aufbewagret wird. ' 


Ä Im Durchſchnitt giebt eine folche Kuh das 
ganze Jahr hindurch taͤglich 10 Ouartier Milch, 
und ber Ertrag derſelben wird auf 30 Dim 

nn terl. 


Gierlich angeſchlagen. Die Futrerungakoſten | 


berechnet man auf 18 Pfand 4 Schilling, und 
13 .Uder Weide muß mit 5 bis 6 Pfund 
Sierling bezahlei werden. Da denn ein Vor⸗ 
tBeil von eiwa6 Pfund auf das Stuͤck uͤbrig 
bleibt, der aber — weil Wartung, Binfen und 


ö— 


Berlaft noch abgehen, nicht als reiner Vortheil 


angeſehen werden kann. Mey einer vollkom⸗ 
menen Siailfunerung mit Klee/ ſtatt der Weide, 
wärbe der reine Errrag ohne Zwiifel groͤßer 


ſeyn. Einen weit, größeren Vortheil machen 


die Milchhöfer, welche die Milch nicht nur 
noch einmal fo theuer verkaufen ſondern ge 
auch vorher abrohmen und mit Waffen verhüns 
nen. Das Polkens Zimmer iſt deg halb immer 
mit einem Bruunen verſehen, damit der Milch⸗ 
Kirer gleich das gehörige Waffer, zumiſchen 

oͤnne. Die Londoner erhalten denn doch reis 
nes Waſſer zu ihree Milch! Der Brunnen 
eines Kuhhalters, welcher fiywarz.angeßrichen 
war. warb in der MachBarfchaft die be vuͤ h m⸗ 
te ſchwarze Kuh genannt, welde,. wie 


man fagte, mehr v. gübe, wie alle uͤbrigen 


zuſammen. 


Auf cine ‚gleiche Weiſe werden die nr 


kereyen in ber Rachbarſchaft anderer großen 


Städte betrieben, und um Manſche ſter 
md 


und Liverpool if der Waertgeil bey den 
Kühen beynahe noch größer, el 


Gefireüet wird dieſen Kühen in der Regel 
gar nicht; fie haben einen engen Stand, des 
hoͤchſtens 5 Fuß lang if, und unmittelbar Das 
hinter einen Kanal, "der 2 Fuß weit unb eben fo 
tief iſt, in welchen ber MIR und Urin fällt, 
und aus demſelben herausgeſchaufelt, gefeget 


und.ansgefpälet wird. Ä 
"Be Futterung mit Sep, welcher aus den 


- großen Brauereven in den’ englifchen Städten 
in zureichender Quansität Immer u erhalten iſt, 
macht 'diefe Bichhaltung vorteilhaft. Der 
Buſhel kommt mir allen Unkoften auf 23 Pence 
zu ſtehen, wofuͤr man frifches Futter von gleis 
her Nahrhaftigkeit in dortigen Gegenden nicht 
haben fönnte. 5 | 2 


Es werden nur 5 bis 6 Menſchen zur War⸗ 


mg von beynahe 300 Kühen gehalten. Man 


muß aber wohl bemerfen, daß das Melken vom 
den Milchhoͤkern geſchiehet. 


b) Das Buttermachen. Im Gans 
zen wird in England Äufferft wenig MWurter ges 
macht; die Grafihaft Suffolt ausgenommen, 
for nirgends im Großen und zum Einfchlagen. 
Selbſt die hier gemachte Butter ift Feine Dauer, 

Butter, 


dBelehrendes. 


Butter, ſondern wird nur nach London zum 
friſchen Verbrauch gebracht. In Engiand 
wird uͤberhaupt wenig Buiter genoffen, und 
nur von den Reicheren zu einigen Speifen - 


und beym Fruͤhſtuͤck gebraucht. Die gute, e 
Butter iſt theuer; jedoch nicht in dem ‚Preife, 


daß Vorteil bey der Kuhhaltung herauskaͤme. 
Faſt nah allen: Berechnungen, - bie ich bey 
den Engländern finde, ift der reine Vortheil 
bey einer zum Buttern gehaltenen Kuh ſo 
geringe, daß, bey einem genauen Anſqhlage 
aller Koſten, Verluſt dabey ſeyn wuͤrde. Wo 
deshalb geſchloſſenes Land und Peine Gemein. | 
weide if, benußt man bie privatiden Weide⸗ 


koppeln weit lieber mit Maftvich, 


Ohne Zweifel wärde ben ber Berechnung 
jeder Kubhaltung — die Gelegenheit, frische 
Milch zu verfaufen, ausgenommen, — bafjeibe 
Nefultat hervorgehen, wenn man nicht den 
daraus erfolgenden Miſt nad) feinem wah⸗ 
ven Werthe anſchluͤge, und den reinen Er 
trag bed Wichflapeld erſt aus dem Fruchtbau 
zoͤge. Die Engländer thun dies im allge» 
meinen michi; wenigſtens nicht, nah Den ' 
Grundjägen einer richtigen Oekonomie, und | 
deshalb finden wir in biefem Stuͤcke Wenig 


ar wand. | X Shore | 


— 690 — 


Idhre Butterbereitung hat nichts * 
zeichnetes, weil fie von Landwirthen der boͤ⸗ 
heren Elaffe wenig betrieben wird. | 


. Den Abfall der Milcherey mit Schweinen | 
zu benußen, halten auch fie für das Vortheil⸗ 
bafıefte, und auf eine beftimmte Anzahl von 
— wird, eine -beftimmte Anzahl 


von Schweinen gehalten. 


c) Das Röfemaden. Die 5 Vorzuͤg⸗ 
lichkeit des engliſchen Kaͤſes iſt allenthalben be⸗ 
kannt. Die guten Sorten. deffelben haben 

. durchaus Feine Schärfe ‚ ſondern eine Butter 
‚ ähnliche Mildigkeit,, einen ganz reinen, durch⸗ 

‚aus nicht galſtrigen Geſchmack. Er beſtehet 
aus einer genauen Verbindung ber fetten und 
kaͤſigten ‘Theile der Wilch nach Abfcheidung 
der waͤſſrigen. 


Die Bereitung dieſes Käfes iſt in Eng⸗ 
land ohne allen Zweifel vorıheilhafter, wie 
bie der Butter, Die Molben Wirthſchafien 


— in den reihen Weide, Gegenden haben we: 


nigen Aderbau, und diefer geringe Ackerbau 
iſt gleichſam der Weide » Wirtbfehaft nur 
bienfibar, Der Pflug wird nur gebraudıt, 
um das Weidegras zu erfrifhen. Dennod 
iſt das Pachtgeld diefer Weiden hoch, und 
. bie Pächter zeichen dabey aus, wenn fie gleich 

Ä nicht 
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nicht fo lecht reich babe werden, wie die Fett 
weider: Auch ſteckt in der Beireibung einer 
ſolchen Moiten » Wirtkfchäft ein betraͤchtliches 
Capital, wegen ber Haltung des Viehes nicht 


"nur, fondern auch, meil das Product derfelben, - ' | 


ber Käfe, ein Jahr und länger aufbewahrt w were 
- den muß, ehe er verkauft wird. | 


Hieraus folgt meines Erachtens nothwen⸗ | 
dig, daß die Fabrication des englifchen Kaͤſes 
vortheilhafter, wie Die. der Butter, ſeyn muͤſſe; 
‚obgleidy er nicht theuer verkauft wird. 


Allein der vorzuͤgliche Käfe erfordert eine 
Weide von ausgezeichneter Guͤte und Beſchaffen 
heit. Es wird allgemein angenommen, daß 
er in einem Diftricte nicht fo gut wie in dem 
andern gemacht werden Fönne; daß er bey einer 
“ gleichen Bereltungsart doch verfchieben ſey, und 
daß, wenn man an einem Orte das Verfahren 
eines andern pünctlih nachahmen wolle, gar: 
ein ſchlechter Käfe hergusfommen würde, weil 
man dieſelbe Weide nicht habe In tiefern 
diefed völlig richtig ſey, getraue ich mir nicht 
zu beſtimmen; denn daß manche Vorurtheile, 
Geheimnißkraͤmerey und Eiferfucht gegen einan⸗ 
der in den Kaͤſemachereyen herrſchen, leuchtet 
offenbar hervor. Geſunde, reiche, mis man⸗ 
aislaligen Kräutern beſetzte Weiden werben 

% 2 aber 
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aber zur Hervorbringung bes befferen englifchen 
Köfes erfordert, und die einfachen Rahrungs⸗ 
mittel, z.B. der rorhe Klee, geben Feine Milch, 


welche dazu tauglich iſt. 


Das befte, was wir über englifche Käfema- 
chereyen haben, findet man in Marfhalls 
Befhreibung ver Wirthſchaft in Ölozcefterghire 
und den Mirtelländifhen Grafſchafien. Da wir 
die Ueberſetzung hiervon durch den Herrn Or. 
v. Podewills bald erhalten werben, fo ver⸗ 
weiſe ich meine Sefer, welche biefer Gegenftand 
intereſſiren koͤnnte, dahin. Marſhall hat 
an Ort und Stelle die Sache mit größter Ge⸗ 
nauigkeit unterfucht, pünktlich beſchrieben, und 

ſich deshalb in folgen Wirihſchaſten lange auf⸗ 
gehalten. | 


Sb Das Fettkaͤſemachen für mandje tentiche 
Wirthſchaften nicht vorıheilhafter feyn wärde, 
wie das Buttern; ob manche vorzuͤgliche Berge 
weiden, fo wie die Dreefc) - Weiden auf reihen 
Sehmboden, diefen Käfe nicht in vorzuͤglicher 
Güte liefern würden — ob diefer Räfe, wenn 
er zu mäßigen Preife, wie in England zu 4 
bis 5 Pence das Pfund, gemacht werden 
koͤnnte, nicht reiſſenden Abſatz finden wuͤrde? 
— ſind Fragen, die eine naͤhere Pruͤfung ver⸗ 
dienten. Cs koͤmmt bey neuen Artikeln aber 

‘ bes 
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beſonders auf Handelsconſuncturen an, die man 


ſich vorher zu verſchaffen ſuchen muß. Bloß 


weil man dieſes verſaͤumt hatte, misrieth ein 


ſonſt gluͤcklich ausgefallener Verſuch, Schweiter 
Kaͤſe zu machen, am Harze. 


Ich will noch einige Bemerkungen machen, 


die ſich auf Kuhhaltungen und Michereyen im 


allgemeinen beziehen, 


Es iſt wol ein ausgemachter Satz, daß die 


Eigenſchaft, Feit aufzuſehen, der Dispofition, 
viele Milch zu erzeugen, entgegenſtehe. We⸗ 
nigſtens in der Milchzeit duͤrfen gute Kuͤhe, be⸗ 
ſonders von großer Art, auch bey reichlichem 
Futter, nicht fett werden. - Wenn man ſich ges 
nau erfundigt, welche Kuh, befonders bey der 
Stallfutterung, am meiften Milch giebt; fo 


wird man faft Immer finden, daß fie magerer 


fey. Man trifft Ausnakmen, aber dann ents 
deckt man bey genauer Aufmerkſamkeit, daß 
ein foldes Stuͤck der Liebling der Viehwaͤrter 
ift, und daß ihm das befte und reichlichſte Fut« 
ter auf Koſien der übrigen zugetheitet werde; 
und fo- fällt ein richtiger Vergleich weg. Zwar 


‚ geben fette Kühe auch immer fettere Milch, aber . 


- die beffere Qualität erfegt die geringere Quan⸗ 
titär in ber Regel nicht. Verſchiedene Fern» 
bafte, Eleine Kühe haben indeffen die Eigen 

Haft, 


\ 


j oa, bey einer gleichen ober mäßigen Futte⸗ 


rung ſiark aufzufegen, fobald fie Milch zu 
geben aufhoͤren; werdenaber, wenn fie friſch⸗ 
milchend ſind, wieder magerer; ungeachtet man 
die Futterung noch verſtaͤrkt, fo daß fid, das 
angefeßte er: in Milch wieder re 
(dein,  ' 


| Daß es Indioiduen gebe, die ausgezeich⸗ 
nete Milcher ſind, und bey berſelben Fuuerune 
einen weit höheren Ertrag geben, iſt eine eins 


ſtimmige Bemerkung aller aufmerffamen Rubs \ 


Balter in England und Teutſchland. Es fraͤgt 
ſich, ob es Auffere Kennzeichen gebe, welche 
diefe innere Eigenſchaft, diefe befondere Orga⸗ 
nifation der abfondernden Gefäße, andeuten? 
In England fimmen bie meiften Beobachter 
. in folgendem ziemlich uͤberein: ſtarke, fleiſchigte 
Schenkel find, ein ſchlechtes Milchzeichen; 
duͤnne, magere nach dem Knie ſpitz zulaufende 
ein gutes. Der obere Theil des Hinterſchen⸗ 
kels ſoll, wie einige behaupten, geſtreckt im 
rechten Winkel mit dem Ruͤckgrade ſtehen. Der 
Umfang des Bauchs muß groß, aber das Rip⸗ 
pengewoͤlbe nicht tonnenfoͤrmig, ſondern mehr 
herabhaͤngend fen. Das Enter muß zwar 
ſtark, aber nicht hart, nicht fleifchige, ſondern 
weich und dabey elaſtiſch ſeyn. Es yruß eine 
duͤnne Haut haben, und hinterwaͤrts haͤngen; 
die 
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bie Bigen mäffen lang und offen ſeyn, aber doch 

bie Milch zurüchalten, ſo daß fie folhe beym 

- Sehen nicht verſchuͤtten. Starke Milchadern, 

bie manche für ein wichtiges Kemzeichen halten, 
find truͤglich. Ein dünner Hals, ein Heiner , , 
Kopf,. ‚wie der einen Schlange geflakter, -ein © 
ſpitz zulaufendes Mayl, ‚werben für gute. Ei⸗ 
genfhaften gehalten. Das ganze Knochenge⸗ 

baͤude muß nad) Verkälmiß der Größe des 
Teiers fein feyn. Der Ruͤckgrad nicht ftark eins - . 
gebogen. . Uebrigens muß das hier dreifl, 
Iebhafı, aber wicht unruhig ſeyn. | 


Ueber die Fortpflanzung und KHervorbrins . J 
gung milchreicher Racen babe ich h ſchon oben 
„geraden, " 


Cs kommt ſchr viel darauf an, daße eine 
Kuh in dem Zeitpuncte, wo bie Abfonderumg 
der Milh anfaͤngt, reichlich genähret werde, 
damit Die Abfonderungs « Organe erweitert und 
in Thaͤtigkeit gefegt werden. Es ift eine ſehr 

falſche Meynung, daß man eine Kuh in ber - 

letzten Zeit ber Schwangerfhaft ſchwach füts 
tern muͤſſe, damit das Kalb nicht zu flark werde, 

und die Embindung erfchivere. wird die 
Knochen des Kalbes, welche allein die Erſchwe⸗ 
zung machen koͤnnten, dadurch nicht verkleinern; 
wol aber kann man der Mutter die Kraͤfte 
ent⸗ 
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| entziehen ‚ weldge zum gluͤcklichen Werfen fo 
noͤthig find. Indeſſen kann eine ſtark aufblaͤ⸗ 

hende, ſchwer verdauliche Futterung bey einer 
hohen Traͤgtigkeit nachtheilig werden, und man 
thut wohl, ſolches Futter zu geben, was vier 
. Ten Nahrungsfoff in einer Eleinen Maſſe 
concentrirt enthält. Ein gleiches muß in dem 
erften Tagen nach ber Entbindung gefchehen, ins 


„dem eine Aufblähung des Unterleibes jest [ehr 


nachtheilig werden koͤnnte. Cs ‘if daher‘ in 
manchen Gegenden ber allgemeine und fehr loͤb⸗ 
lihe Gebrauch, den milchwerdenden Kähen 
Schrots oder Mehlfaufen und dabey das befte 
Ken zu geben, wodurch ſogleich eine ſtarke 
Milchabſonderung befbrdert: wird, ohne bie 
Verdauungs-Wege zu belaſten. 


Im oten und „ten. Jahre ſind bie: Kühe 
am ſtaͤrkſten in Milch. Manche machen es füh 
zur Regel, fie im gten und roten Jahre ſchon 
abzufhaffen, weil fie dann zur Maſtang einen 
böheren Werth haben. Wenn man Gelegen⸗ 
heit hat, friſche Milchkuͤhe zu guten Preiſen zu 
kaufen, fo pflichte ich dieſer Meynung ben. 
Wenn man fie aber ſelbſt aufziehet, oder das 
Milchvieh ſchwer zu haben iſt, da koͤnnen Kuͤhe 
bis ins 12te Jahr im reichem Milchertrage 
bleiben, und ſcheinen durch ihren Milchertrag 

‚den etwannigen Abſchlug ihres Verkaufs⸗VRPrei⸗ 
| (es 


1) 


& 
. 
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durch eine zufällige voräbergehende Urſache vers 
anlaffet'ift, bemerkt, fehaffe man fie in jedem 
Alter ab. a ' 


Man pftegt ben Ertrag einer Kuͤherey im⸗ 


mier nach der Kopfzahl anzuſchlagen, und doch 
iſt dies eine ſo unrichtige, fehlerhafte und Irre 


leitende Berechnung, wie man nur machen 


Bann. Es Ban ohne Zweifel dieſelbe Weibe 


let zu erſetzen. Sobald man indeffen eine 
merkliche Verringerung der Milch, die nicht 


— 


ud Futterimg ofı mit zwey Drittel; ja zu⸗ 


weilen mit ber Hälfte derſelben Viehart, weit 


vortheilhafter in Molkenproduct verwandelt 


werden, als mif der. ganzen Zahl. Go aus⸗ 


gemacht; fo anerfannt dies von allen Plugen 
theoretifchen und practiſchen Landwirthen iſt 
fo wird doch gegen nichts fo ſehr gefehlei. Wo 
das Vieh auf Semeimveiben gehalten wird, da 


aͤßt es ſich fuͤr den Einzelnen dͤkonomiſch ents 


ſchuldigen, wenn er durch moͤglichſt größte 


Kopfzahl von Vieh, "ben dieſem einmahl einge⸗ 


. führten oͤbonomiſchen Raubfofteme, das Meiſte 


zu rauben ſucht. Über bey Stallfutterung und 


privativen Weiden iſt es eine unverzeihliche 


Thorheir, wenn man Immer feine Weide und 


Futterung nicht bezröingen zu Eönnen gkaubt/ 


uͤnd — alle Jahre nitht auskoͤmmt, ohne fein 


Vieh Yungern zu laffen Ich kann es dem 
“ | lands 


Landwirthe nicht genug wiederholen, daß er: 
feinen Viehſtand als eine Dlafchine beirachten 
mäffe, welche ihm vegetabilifche Stoffe in ani⸗ 
maliſche, Fütterung in Milch und Miſt verwan⸗ 
delt. Mehreres Maſchinenwerk zu halten und 


zu brauchen, als zur Verarbeitung des vorhan⸗ 


denen Materials noͤthig ik, iſt Immer mit 
, Schaden verknüpft; befonders aber hier, wo 
in dieſen lebendigen, immer fortlaus 
fenden Maſchinen, bey der ſchwachen Ver⸗ 
ſporgung mit rohem Material, fo vieles ungenutzt 
ſitzen bleibe, fo vieles verfllegt und die Maſchine 
ſelbſt, ihrer Leerheit wegen, ſo ſtark abgerie⸗ 
ben wird. Daß man noch immier die Auſchlaͤge 
der Weide, der Futterung, der Einſtreuung, 
. ber Nutzung und des Duͤngers nad) der Kopf⸗ 
zahl macht, verleitet die meiften zu diefem Feh⸗ 
ker. Unter hundert Winbſchaften findet man 
im noͤrdlichen Teutſchlande nicht eine, wo jedes 
Stuͤck Vieh dasjenige erhielte, was es mit 
Nutzen verzehren, und in thieriſche Producte 
oder Dünger verwandeln oͤnnte. 

Man kann den ſicheren Grundfag in ber 
Debonomie annehmen: je ſtaͤrker das Vieh ges 
fattert wird, um befo beſſer bezahlt es fein 
Zutter; je ſchwaͤcher, um deſto ſchlechter. Ich 
werde diefes, wo ich von Diafivieh rebe,. ber 
fimmter darthun, und mis dem [ie ig 
es derſelhe Fall. u 
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Dies reichliche Fuiter auf bie wohlfeilſte Art 
herbeyzuſchaffen, iſt ein Hauptproblem ber ganz . 
zen Wirthſchafiskunſt. Keine Futterung iſt 
iheürer wie die natürliche Weide, wenn ber. 

. Grund und Boden in gehörigem Werthe ſtehet. 
Es muß ſchon eine auffekorbehtliche Weide ſeyn, 


mwoyon 2 Morgen auf 43 Monat binreihen, 


einer Kuh fo viel Nahrung zu geben, daß ihr 
Milchertrag taͤglich ro Quartier beträgt. Mehs - 
rentheild gehören 3 Morgen dazu, und zwar 
von guter Weide; denn won jeder fhlechten 
Bann man. diefen Miichertrag überall nicht ha⸗ 
ben. Dagegen’ reicht bey ber Stallfutferung 
ein Morgen, oft weniger, zu. Bon dieſer 
Saallfutterung bes Kühe aber haben die Eng, 
laͤnder bisher wenig Vegriffe, und nur einzelne 
Beine Erfahrungen. Sie kaben inbeffen einen - 
‚ befondern Ausdruck dafür, und nennen es Soil- 
ing, d. h. eine Futterung mit grünen gemäs . 

het en Öräfern und Kräutern; as werbe folhe 
‚ auf dem Stalle, anf dem Viehofe, oder auf 
-  giner Koppel. gegeben. Dies geſchieht häufig 
gwiſchendurch, drey bis vier Wochen lang, wenn 
fie eben ein Wicken⸗ ober Kleefeld dazu beſtimmt 
haben, oder ihre Weide nicht zureicht; mehr 
jedoch mit Maſivieh als Milchkuͤhen. Sie ha⸗ 
ben maucherley ſehr zweckmaͤßige Einrichtungen: 
leichte, tranoportabele Schoppen; Verpfaͤh⸗ 
lungen, an welchen die Kuͤhe auf den Futter⸗ 
kop⸗ 


— 
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| Eoppeln ſelbſt befeſtigt werden; wo ihnen ihr 


Lager geſtreuet, und der Miſt hinter ihnen in 
einem Wall aufgehaͤuft, vorn aber eine leichte 
Brotterwand gezogen wird. Aber ſyſtematiſch 
und fortdaurend betreiben ſie die Stallfutterung 


nicht; wenigſtens giebt es davon nur aͤuſſerſt 
ſeltene Beyſpiele mir Milchkuͤhen; mehrere mit 


Maſtochſen. Ein Schreiben an Sir John 
Sinclair, worin ich demſelben vor etwa 12 


I Jahren die Regeln und Grundſaͤtze der Stall⸗ 


futterung, in Ruͤckſicht des Ganzen darauf ger 
gruͤndeten Wirthſchafts, Syſtems, darlegte, iſt 
mehreremale, aber ſchlecht und unrichtig uͤber⸗ 
ſetzt, abgedruckt; hat viele Aufmerkſamkeit in 
England erregt, und iſt beſonders von dem be⸗ 
ruͤhmten Schriftſteller James Anderſon zur 
Grundlage einer Abhandlung gemacht worden, 

worin er bie Vorzuͤge des gemaͤheten genen Fu⸗ 


ters gegen die Weide auseinander ſehht. Allein 


die Kuͤherey⸗Wirthſchaft wird, wie gefagt, auffer 
in der Nachbarſchaft ber großen Städte und 


ben Eäfemachenden Öegenden, im Großen wes 


nig betrieben. Bey jenen würde bie Stallfut⸗ 
terung den größten Vortheil abwerfen, weit 
bas Weideland fo theuer iſt. Aber die Kofts 


barkeit und Verdorbenheit der Dienftbotken in 


diefem Gegenden ſchreckt davon ab. Rey der 
Köfemacherey Hingegen wärbe die Stallfuͤtte⸗ 
rung wol nidyt anwendbar fepn. \ 

Man 


Wei kennt auch in einigen Gegenden Eng 


lands das fogenannte Toͤddern des Rindvier | 
bes, und zwar hat man bafjelbe Wort, wie 
bey uns, dafür. ' Diefe in dem obern Theile 
von Schleswig-und in Dännemark, im Kleinen 
auch in Weftphalen übliche Methode, finder. 


man am beſten beichrieben in Roeghs Ans 


leitung zu einem vernünftigen und 
zwedmäßigen Aderbau nah Aufbe - 
bung der Gemeinheiten. Weberfegt 
von Otto. Schleswig 1799. ©. 252. 


In den reichſten Marfehgegenden von Enge 
land rechnet man mehrentheils auf eine Kuh . 
2 englifhe Ader Weideland, wovon der der 
13 Pfund Sterling Pacht thut, und 13 Acker 
Wieſen zur Winterfutterung. Alfo 54 "Pfund 
Sterling zur Erhaltung einer. Kuh. Sechs ein _ 


halb Pfund Sterling werden ungefähr als Er⸗ 


trag berfelben angenommen. Stall⸗Miſt, zur 
Düngung bes Aders, erhält man son diefen 
Kühen faft gar nicht, weit fie Winter und Som⸗ 


mer umher laufen, und überhaupt in Diefen 
Gegenden oder Wirthſchaften der Pflug Faum : 


anders gebraucht wird, als wenn er zum Aufs 
bruch bemooster aber reicher Weiden nöthig iſt. 


Andeffen find faft alle engliſche Schriftſtel⸗ 
ler davon Aherzeugh daß es eine weit wohlfeilere 
Out 


4 
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Futerung durch den Anbau der Futtergewaͤchſe 
gebe, als durch das natürlide Weide» und 
Wieſengras. Anderfon md Midleton 
“empfehlen nachfiehende Folge von grüner ſaf⸗ 
tiger Futterung durch das ganze Jahr. 
Zuerſt im Fruͤjahre grünen Rocken und 
Rapſaat, welche zu dem Behuf im Herbſt aus⸗ 
geſaͤet werden; dann frühe Graͤſer, Wieſen- 
fuchsſchwanz und Hafergras. 
‚Klee som erſten Schniit. 
Sommerwicken. 
Klee vom zweyten Schnitt. 

Spoͤrgel. 
Nachweiden auf den Wiefen, Gras⸗ md 
Kleefeldern, neben Robl » nnd Runkelruͤben⸗ 

blaͤttern. 

Rüben, Kohl, cRunkeln, Mohren. 
| Kartoffeln, Steckruͤben, Rota-baga und 

dauneben Ken. - 

| . Eine Futterungsfolge, bie in jeder ini 
u ſche paſſend if. 

4) Die Maſtung. Es muß wohl jeder 
zugeben, daß bie Englander dieſen Wirthſchafts⸗ 
Zweig vor allen andern Nationen aufs hoͤchſte 


ge⸗ 
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garieben und ihn am gruͤndlichften adoftudir 


haben. Wir koͤnnen daher wol nirgends rich⸗ 
tigere Lehren und größere Aufklärung, wie von 
ihnen, erwarten, 
Allein die Frage iſt: ob’ cin Medurge 
Betrieb, wie der ihrige, einem teutſchen Lund⸗ 
wirthe, unter ſeinen gewoͤhnlichen Verhaͤltniß 
fen, je vortheilhaft ſeyn koͤnne? — Viele bes 
Baupten, dies fey nirgends der Fall, ausges 
nommen bey Brannteiveinbrennerenen, durch 
deren ftarfen Betrieb ber Preis des fetten Flei⸗ 
ſches fonft fo herabaefeßt würde, daß man Eeine 
andere Frucht vorıheilhaft für Maftvieh bauen 
und benugen koͤnne. Sehr gern gebe ich zu, 
daß dies unter einzelnen Verhaͤltniſſen, daß es 
häufig der Fall ſey. Aber mandye haben diefe 
Behauptung, meiner Ueberzeugung nach, u 
allgemein ausgedehnt. | | 


In vielen hochſt fruchtharen Marcch·Ge⸗ | 
genden, deren Boden fid) zwar zum Aderbaun 
ſchickt und zum Theil mir fehr großem Ertrage 
unter. dem Pfluge gehalten wird, find doch 
viele der Meynung, daß fie ihn zu Sert-Weiden 
am hoͤchſten benußen. In wiefern dieſes rich. 
- tig fen, aehörtnicht hierher. Aber gewiß ift es, 
dag ein Adler ſolcher Fett: Weiden fo theuer bes 
zahlt oder gevadet wird, daß man fuͤr dieſen 

Preis 
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Preis auf einem Acker ſchlechteren Landes — 
Landzins und Arbeitskoſten zuſammen gerechnet 
— eine weit groͤßere Quantitaͤt thieriſcher Nah⸗ 
| zung probuciren koͤnne, wie auf einem Adler 
Ber: Weiten waͤchſt. Haͤlt man nun Dort deu 
Maſtvieh-Betrieb fir vortheilhaft, iſt man 
über den Abſatz deſſelben und ben Preis, um 
‚geachtet ed weit vertrieben werben muß, nich | 
verlegen, wie follte es denn zugehen, daß man 
ein mit geringeren Koſten gemäftetes Thier, 
wo man ben Ubnchmer, der es aus der erften 
Hand Laufen Fann. vor der Thür hat, zu wohl 
feil im Verhälmiß der Koften losfchlagen muͤß⸗ 
te? Dazu kommt noch, daß man bep biefem 
Maftungs » Berriebe ausgemäftetes Vieh zu der 
Jahrszeit haben kann, wo bie" Eoncurrenz der 
Weide» Dchfen nicht vorhanden if. Endlich 
aber muß man einen wichtigen Umfand nicht 
auffer Acht laffen, daB man nämlich bey einer 
Ackerwirthſchaft den Mit bes Maftviches fo 
hoch benußt, ber bey Fett ⸗Weide⸗Wirthſchaft 
faß ohne allen Werth iſt. 
Ich vermuthe daher, daß diejenigen, welche 
nach Theorie jeden Maſtungs-Betrieb für uns 
vorteilhaft erklären, falſch gerechnet haben: 
dag ein großer Theil derer aber, die aus Er⸗ 
fahrung dagegen find, nicht die erforderlichen 
Kenntniffe des Viehes, des Maftungs- Pros 
ceffes und bes Viehhandels befaßen. ' 

Ve 
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Mir ſelbſt fehls dieſe Kennmig und ich 
kann aus eigener Erfahrung nur wenig darüber 
ſagen. Ich will indeſſen auffer dem, was tiber 
diefe Materie ſchon in diefeni und einem der 
vorhergehenden Aufſaͤtze legt, noch dasjenige. 
mitiheilen, was mir in den Engliſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Schriften darüber befonders | 
merkwürdig gefchtenen hat. Ich behaupte we⸗ 
der, daß alles, was ich. fagen werbe, für uns 
neu, und in Teutſchland unbekannt, noch daß 
ed. allenthalben anwendbar ſey. 


Der Engländer fast, daß niemand Dias 
- fang mit Bortheil, betreiben wende, der nicht 
- eine genaue Reminiß bes Viehes befigt, nicht, - 
ſelbſt viele Aufmerffamteit Darauf verwendet, 
und nicht Bichwärter hat, bie eine Art von 
Leidenſchaft fuͤr das Vieh haben. Das Auge 


bes Herrn macht ben Ochſen fett! Der Englän 


der Bann, wegen bes. befrimimten Unterfchiebes: 
der Racen, fich die Viehkeunmiß leichter nach 
rationellen Gründen erwerben ; wir Hingegen 
koͤnnen es bis jeßt bloß durch viele Uebung und 
Erfahrung, wozu ein® ununterbrochene, faſt 
ausſchließliche Aufmerkſamkeit auf biefen Ge— 
genſtand erfordert wird. Daß ein großer Un⸗ 
terſchied unter einzelnen Thieren in Anſehung 
der Maſtfaͤhigkeit Start finde, daß eins vor 
dem · andern ſchneller, alſo im Ganzen mit we⸗ 
ar Band, Dy niger 


niger Futter auffege, weiß jeder Viehhaͤndler, 
jeder Brennerey ⸗Knecht. Mile Erfahrene 
behaupten, Daß fie dies dem Vieh, wenigſtens 
oft, vorher anfehen und abfuͤhlen koͤnnen. Wer 
Brannteweinbvennerg bey uns Im-Großen bes 
treibt, weiß einen Brenner, der biefes Talent 
bat ſehr zu fhäßen, und uͤberlaͤßt ihm außer 
der Wartung auch ben Ankauf des Viehes. 
Will man Maſtung mittelſt des Fruchtbaues 
treiben, fo muß. man ein gleiches Kennerauge 
bey dem Ankaufe bes Viehes "gebrauchen 
koͤnnen. 


Wer ſich mit Maſtung und Viehhandel abs 
giebt, muß das Gewicht des Viehes genau be⸗ 
urtheilen koͤnnen. Erfahrne und geſchickte 
Schlachter wiſſen es bey ausgemaͤſtetem Vieh 
genau zu treffen; Dürfen ſich wenigſtens nicht 
fiber 5.p. O. darin irren. Bey der Vieh—⸗ 
maftung ift es aber von Wichtigkeit, auch das 
Gewicht des mageren und die allmählige Zur 
nahme deffelben zu .erforfhen. Sobald ein 
Maftochfe im Verhaͤltniß des Futters und im 
Vergleich mit den übrigen In etlichen Wochen 
nicht gehörig zumimmt, fo wird bey feiner fer- 
nerven Maftung immer Schaden ſeyn. Die 
englifhen Viehmäfter machen es ſich daher zur 
Regel, ſich eines. ſolchen Thieres zu jedem Preife 

. zu entledigen, weil fie überzeugt find, daß es‘ 
| on fein 


fein Futter nie bezahlen werde: Sie verfu: 
hen jeboch wol⸗ einen ſolchen Ochſen auf ein 
anderes Kutter zu feßen, welches feinem Gebig 
und feinen Berduuungsfräften mehr angemeſſen 
if. Diefer allmählige Anſatz, von Woche zu 
Woche, ift nicht leicht richtig zu beurtheilen: 
Setzt ſich das Her im Auffern Zellgewebe, unter 
der Haut an, fo Fann man es durch das Geis 
fühl leicht erkennen, aber der Anſatz des Fleu 
ſches und des Fettes zwifchen den MusEeln; 
welcher weit ſchaͤtzbarer iſt, wird nicht ſogleich 
wahrgengimmen, und man kann fich daher in 
der Zunahme eines Thiers vor bem andern: 
leicht tigen: Das Wiegen ded lebendigen 
Viehes halten daher bie erfährenften und groͤß⸗ 
ten Viehmaͤſter in England für eine Sache von 
großer Wichtigkeit. - Man hat dazu Schnell⸗ 
waagen mit einem Boden und Veiſchlag von 
Brettern, auf welchen das Vieh geführet, und’ 
das Gewicht bemerkt wird, womit man es vor 
der Erde aufhebt. Dieſes Wiegen muß gefche- 
hen, wein das Vieh nüchtern iſt. Solché 
große Waagen find zum Wiegen des Neues, 
der Zutterung und vieler anderen Dinge, um 
einen beftimmten Anſchlag machen zu Eönnen, 
hoͤchſt nuͤtzlich, und follten in jeder größeren 
Wirthſchaft vorhanden fern. Im 297ſten 
Stüuͤck des Reichsanzeigers von 1803 ift eine 
ſolche zweckmaͤßig eingerichtete Wange bejchries 
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ben und abgeblibetz welche bey einem Kern 


Curt Friebdrich von Schönberg zu 


— 


Mücheln bey Merſeburg zu haben if. 
Die Vorrichtung für das Bich muß frepylich erſt 
daran gemacht werden. | 


Bey dem Berkäuf des Viehes kommt es 
den engliſchen Vlehmaͤſtern ſehr darauf an, das 
‚ Verkälmiß des lebendigen Gewichts gegen das 
Schlachtgewicht auszumitteln. Ich koͤnnte dar⸗ 
über etliche hundert Verſuche anführen, aber 
es würde daraus nur erhellen, daß es Fein alls 
gemein; zutreffendes Verhaͤltniß gebe. Es 
koͤmmt dabey nicht nur auf die Art des Vlehes 
und das Verhaͤltniß feiner Theile gegen einan⸗ 
der an, ſondern auch Auf den Grad dei Bettige 

keit. Denn. je fette und. dusgemäfleter ein 
Thier iſt, um deſto größer iſt das Verhaͤltniß 
des Schlachtegewichts gegen das lebende Ger. 
wicht, weil die Knochen des Kopfes, der Beine, 
die Haut; das Blut, und felbft Die Eingeweide, 
wenigſtens nicht ſo ſtark, wie die Fleiſchtheile, 
zunehmen. Bey mageren und ſchwach gemaͤ⸗ 
ſteten Thieren beträgt das Schlachtergewicht. 
mit Ausnahme des Talgs, ungefähr die Hälfte 
bed lebenden, Bey fetterein iſt es wie 11320; 
. und bey befferem feinhäutigen und feinknochi⸗ 
gem Vieh wie 13 : 20. Ich will nur fol 
"gende 
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| gende Beobachtungen von Qutch eſo on Rue 
anführen: | 
| Ein Irelaͤnder wog: | 
 tebendig "92 Stein o Pfund 
Geſchlachte 3. 1 =. 
Die Haut 6— 10 — 
Dil gi 
Ein anderer Treländer: 
Sebendig 96 Stein. 
Gefhladtet 53 — 6 Pfund. 
. Die Haut 6 — 0 — 
Das Talg5 — 0 — 
Ein Schonmlaͤnder: 
Lebendig 81 Sein o Pfund, | 


Geſchlachtet 44 a —,. 
Dal 4 — 0 — 


Eine felbft gezogene Starke : 
lebendig 67 Stein o Pfund. 
Geſchlachtet 35 — 13 — 
De ft 4 — 4 — 
Das Talg3 — 7 — | 

Ein Race» Ohſ⸗ bey Graf Orforb wog? 
lebendig 103 Stein o Pfund. 
Seſchlachte 64° — 10. — 

Ein anderer: | 
Lebenbdig 75 Stein o fund, 
Geſchlachte 3 — 2 — 
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Ss ig eine Hauptvegel:.. has Mäften st 
möglichfter Schnelligkeit zu betreiben, d. h. dem 


Vieh fo viel Futter zu geben, als es nur fref 
fen will, und ohne Rachtteil feiner Gefupdheit 
ertragen kann. Denn ein gewiffer Theil ber 


. Fütterung wird, lediglid zur Erhaltung bes 


Lebens verwandt. Wenn man alfo diefe Quan⸗ 
ſitaͤt, und nicht mehr, täglich, giebt; fo wirb das 
Vieh in demfelben Zuſtande bleiben, worin 
ed war, und folglich durch feine Zunahme den 
Aufwand dieſes Futters nicht bezahlen. Was 
es hingegen mehr erhält, ſetzt ſich zu Fleiſch 
und Fett an, und bezahlt fi ich dadurch ohne 


Abzug. Hiexaus folge alſo: je mehr Futter 


das Vieh uͤber die Noͤrhdurft frißt und 
verdauet, um deſto ſchneller muß es fett wer⸗ 


den, und um deſto mehr wird von dem zur Les 


benserhaltung nörhigen Futter erfparet. Wenn 
+. 8. zus Erhaltung des Lebens täglich 10 
Pfund erforderlich) find; fo verzehrt ein Kopf 
in einem Sahre 3650 Pfund, bie zum Bor: 
theil der Mafung nichts beytragen. Frißt es 
täglich ein Pfund mehr, und verbeffert ſich 
dadurch in Sahresfrift, aach einem beftimmten 
Verhältniß.. po aprzehrt ed 

zur Lebenserhaltung in 365 Tagen 36 50 Pfund; 


zur Moftung » 2: 365 2 365 — 


— Pr . 4025 Pfund. 


.* J | Wenn 


Wenn rin Thiet taͤglich zwe y Pfund mehr 
frißt, und dadurch in der Haͤlfte ber Zeit ſich 
um eben ſo virles verbeſſert, als das erfte, ſo 
verzehrt 7 DEE ee 0 
zur Lebenderhaltung inıg2 Tagen 1820 Pfunb 
zur Maſtung tt tr 00365, — 
en 2I85 Pfund, 
‚Beben: wir täglich vier Pfund mehr, und 
das. Vieh verbeſſert ih in 3. Monaten eben fü 
diel, ſo foſtet «8 LER ne 
girSchenserhaltungin ga Fagen 920 Pfund 
zur Mafung; m 0 0 8.0 308. 
ee ERBE Pfund. 
Koͤnnen wir⸗es dahin Bringen‘, daB es taͤg⸗ 
lich a cht Pfand mehr frigt, und in 6 Wochen 
oder: 36. Tagen eben ſoͤ ſtark zunimmt, - fo 
braucht 8: oT 
zuriebenserhaltungin 46 Tagen 466 Pfund 
zur Maſtung 363 — 
aiſo in allen. .. 825 Pfund, 
Im Jetzten Falle braucht es folglich: nur et⸗ 
was uͤber ben fünften Theil des Futiers wie im: 
ertien, um gleich fiark aufzuſegen. 
Es erhellet alſo hieraus, wie groß die Er⸗ 


ſparung bey der ſchnellen Maſtung ſey. Ich 


will dieſes Verhaͤliniß zwar nicht als vollkommen 
qutrefiend' augeben, ſondern dadurch nur den 
| ' Bu durch 





am 


durch die Prari⸗ alarari bewaͤhrten Srund⸗ 
ſatz des ſchnellen Maͤſtens in Licht ſtelen, weil 
ich glaubte, daß. man: dagegen bey den. meiften 
Maftungen fehler und fie bee! aueh 
hafı findeet. 

- Da man aber ein hier m nur 1x dadurch babin 
bringen Tann, daß es mehr, als zur Beſriedi⸗ 
gung "feines Hungers erforderllch iſt, frißt, 
wenn man Ihm vorzaͤglich angenehines Futter 
giebt, und feinen Appetit zu reitzen ſücht; fo 
fölgt daraus, daß es von großer Wichtigkeit 
ſey, dem Maftoieh das moͤglichſt angenehmſte 
Futtet zu geben, und deshalb auch eine zweck⸗ 
mäßige Abwechſelung zu wählen. Die Erfab- 
sung lehrt naͤmlich, daß man dem Viehe weit 
mehr Futter hiveinbriugen Zune, wenn man 
. feine Leckerheit zu benußen weiß. Nochbem es 
pon dem gewöhnlichen Futter: ſchu fau iſt, und 
nicht mehr davon freſſen mag, nimmt es immer 


noch mehr zu ſich, wenn man ihm etras vor: - 


zuͤglich wohlſchmeckendes giebt. Ach machte 
den Berfuch, einer Kuh, Die ſich im ·Stalle an 

ihrem gewoͤhnlichen Futter ganz für gefreffew 
batte, aus ˖ der Hand Runfel-Nüben jü geben, 
und fie fraß noch 29 Pfund, bie ich abgewo⸗ 
gen hatte, rein af. Es if. daher eine wichtige 


Regel, bey jeder Mahlzeit. dem Wiehe zuerſt 


- Dasjenige zu seben, was es aus Hunger frißt, 
das 
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das Angen emere und Ungewo hnliche aber bis 
zuletzt, zum Deſert, auftzuſparen. 


Wie ſehr man durch ſtarkes ſelbſt ge⸗ 
zwun g enes, Futtern der Thiere die Fenigkeit 
vermehteh kayn, beroeifl das Mäften der 


Sänfe mittel der Stopfung am deutlich⸗ J 
ſten; wo durch man ſie aͤuſſerſt ſchnell zu einer 


umgehenven‘ Feitigkelt bringen kann. n 


Ein⸗ ſelch⸗ ſtarke ſanelle / Maſtung er⸗ 
zeugt: aber vach einger Zeit unfehlbar eine⸗ 


Kraͤnklichteit bey. dem Thiere, und man muß 
daher den Zeitpunkt wohl in Acht nehmen, wo; 


die Zunahme den höchften Grad erreicht hat, 


und dann das Vieh als vollendet anfehen. Die 
ſich vermigtaende Freßlaſt, eing Neigung zum 
Durchfall, and uͤberhaupt der Stiillſtande der, 
Aunabnyezeigen any..baß biefer Punkt erreicht 
fen. und ah 28. gleich möglich iſt, den Ders“ 
bauimigefsäften, Durdz:abgefente Tutterung, eine 
Erholung zu geben, md bann nad) einiger Zeit: 
durch wiedar zugeſetztes Futter die Maßung: 


wch höher. zu: selben «;ald fie vorher war, ſo 
iſt dieſes doch aus einkanchtenden Gründen, und 


nach der Erfahrung Der: kluͤgkten Viehmaͤſter, — 


die zuweilen, durch Wetseifen: und ausgefeßte: - 


Präntien augerrieben,-ungsheures fettes Vieh 
auf dem graßen Smiithñeld⸗Markte aufzuftellen 
ſachten, —mie vortheilhaft geweſen. 
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... &o Lange Thleret wachfen, wird ein bes 
trächtlicher Theil der Nahrungsmittel auf‘ die 
Zunahme | des Koͤrpers verwandt; fie ſetzen da⸗ 
ber weniger auf, und ihre Maftung ift im 
Durchſchniu unvorthejfgaft. Erſt wenn fie aus⸗ 
| gewachſen find, geht es € ‚mit der Maſtung ſchnel⸗ 
ler. Wenn alſo nicht. da8 Fleiſch jüngerer 
Thlere geſucht wird, wos beym Rinduieh, und 
Schweinen zuweilen, der Zartheit wegen, der 
Fall iſtz fo muß man kein gu junges: Dich aufı 
fallen: Indeſſen stiacht" bie Race des Virhes 
blern einen Unterſchled, Indem getiiffe Arten 
feier, "andre. re ſpaiet. vr Feiwerden deneigt 
And. : 


Ä Aeuer Bär öas, Bugan audi eh 
als ſo, daß fir Gehig: un feine Berdanuungs⸗ 
kraͤfte noch im guten Brände find. : Se auge 
biesiift, geht das Maſten immer 'gut;' : Das 
Fleiſch ſehr alter- Ochfen;Pann nach vorkrefflich 
werden, befonders wennſe ſe hr abgemageri 
waren, und dann ſchnel und volkommen aus 
gemaͤſter werden. Es iſthnals ob fie in dieſem 
Falle ganz neyes, zartered, "weniger ſehnigtes 
Fleiſch anſetzten; wogegen ihr Fleiſch hart bleibt, 
wenn ‚fe langſant und allinkhlig gemaͤſtet wer⸗ 
ben.‘ - Ale Arbeite⸗Ochfen maſten ſich Am 
Durchſchnitt beffer, als ſolche, /die mit der Ar⸗ 
beit laft gänzlich verſchont worden; und geben 

beſſe⸗ 


befferes Fleiſch. Man hat 14 jährige Arbeits⸗ 
Ochſen fehr gut gemacht, beſonders wenn man 
folgende Regeln bedbachteie:: 


Nach der Erfahrung der beſten Viehmaͤſter 
ninß man die Maſtung gleich mit fehr nahrhaf⸗ 
tem Futter änfangen, and fie Anfangs forciren. 
Die: abſondernden Gefäße werben durch den 
ſtarkek Züfluß der Rahrungsſaͤfte, wie man 
fagt, aufgetrieben und uͤberſchwemmt, dadurch 
erweitert und zu ſtaͤrkerem Abſatz geſchickt ger 
macht - öber wohl richtiger, fte werden zugtöe 
ßerer Lebensthaͤtigkeit · gereitz · ¶ Dog” gůtti 
muß aber kein erſchlaffendes, ſondern flͤrkeli⸗ 
des Futter ſeyn, damit der Koͤrper zu einem 
betraͤchtlichen Grad. son Acuivitaͤt, von Dih⸗ 
nie — nad der neueren mediciniſchen Spru⸗ 
de 7 ,gelauge, und um deſto -Iebhaften vers 
daue und affimilire. Man .giebr daher Fehr 
zweckmaͤßig zuerft Kornfurter, hernach Kartof⸗ 
fen, Rüben u. ſ. w., wenn die Neigung, 
Aufſetzen reniſtanden if. Dieſe Regei iſt sie 

‚ leicht weniger bekannt und man verfährt häufig 
umgefsbit. . Aber bie erfahrenen. wiehmöfler 
brengen ikie Richtigkeit: : | 

Wir Wellen gegenwaͤrtig bie berſhiebenen 
Makungkarten durchgehen‘, biein Ergland ges 
braͤnchlich md, jedoch nur in Anſehung ‚einige? 
mir merkwürdig ſcheinender Umſtaͤnde; da eine 
43 voll⸗ 
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unamige Beſchreibung dieſes weilläuftigen 
Beiriebes den meiſten meiner Leſer wol nice 
. Intereffant genug ſeyn moͤgte. 

Zu natärlichen und. Fünflichen Fettweiden 
wird in England ein weit groͤßerer Flaͤchen⸗ 
Raum, und zwar bed beſten Landes, als zum 
" Setreidebau benugt. Died Land iſt in Heine 
Koppeln von 6, 10, bis hoͤchſtens 30 englifchen 
Aeckern abgeiheilt, und bie Meynung der mi 
ſten iſt für Pleine Meidelnppeln, j welde 3, 
bis 6 Dchfen und, dabey zugleich einige. Shadfe 
erhalten. Diefe Koppeln. werben eobrlid 

in 4 Schläge getheilt. 
Der erſte iR unbeſett. bis das Gras für 
| Das. boſte Bich hwaugewachſen· uud ein geset 
vs für daffelbe da ik. 

Die zweyte: enthaͤlt das beſte, querk zu 
vollendende, Vieh. 

Der dritte: das nachfolgende, welches auf 
ben zwepten gebracht wird, wenn Das von dem 
zweyten auf den. erſten kommt. 
Der vierte: iR. für das junge und magere 

Vieb, bis es auf den’ Drüsen. gebracht mir. 
Dann wird dieſer unbefegt gelaſſen, bis bas 
Gras genugſam wieder herangewachſen iſt, um 
das Vieh der erſten Re ‚wieder. auf 
nehmen. ur 2: 


10 


Pan forgt dafür, auf jeder Koppel nur 
ſolches Vieh zufammen zu bringen, welches 
einmal an einander gewöhnt iſt, und fich vers 
trägt, Man läßt es in möglicher Ruhe, giebt 
ihm alle Bequemlichkeiten, rauhe Pfoften, um 
fih zu fcheuren. Zwiſchen ben Koppeln find 
Traͤnken ausgegraben, in weldye man den Zus 
fluß des Waflers zu leiten fuhrt. Oft made 
man ihm an der Morbweftfeite ein Strohlager, 
wohin es fi) bey rauher MWitterung und. des Ä 
Neachts begiebt. | 


Die Sommerftallfutterung mit gemaͤhetem, 
natiriichem und kuͤnſtlichem Graſe, mit gruͤ⸗ 
nem Klee, Luzerne, Wicken, Bohnen u. ſ. w. 
wird von vielen Sngländern empfohlen, aber 
nur vovr einzelnen, (wenigſtens ſehr felten den 
ganzen Sommer hindurch, ſondern nur in eins 
zelnen Wochen und Monaten, wenn eben ein 
Futterfeld berangewachfen, und die Weide etwa 
knapp ift) ausgefuͤhrt. Sa, nicht felten werden. 
Luzerner Klee» und Wirken» Koppeln absgeweis 
ber; erfiere häufig in dem einen Wuchſe, und 
nur der andere Wuchs wird zum Maͤhen autbes 
wahret. Miele englifhe Schriftftellee haben 
ſchon lange die Landwirthe aufmerffam gemacht, 
wie viel vortheifhafter die Futterung. auf dem: 
Stalle oder Hofe, wegen des minderen Verwuͤ⸗ 
ſtene der Funerung⸗ und höherer Duͤngerbe⸗ 

nugung, 
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nutzung ſeyn muͤſſe⸗ und: daß die Koſten ber 
Stallfutterung dadurch fo uͤberwiegend bezahlt 
wuͤrden. Es fehli auch nicht an comparativen 
Verſuchen, die den größeren Vortheil der Stall⸗ 
futterung erweifen: Allein diefe Gründe finden 
wenigftens nur fchr langfam Eingang. Ja, ich 
darf nicht verfchweigen, daß auch verfchiedene 
anfcheinende Gründe gegen die Stallfurterung 
von ſcharfſinnigen Maͤnnern angeführer werden. 
: Die Futtergewaͤchſe, fagen fie, verlieren an ih⸗ 
rem Stamm⸗Ende, wenn fie an der Spitze aus⸗ 
wachfen, und treiben nicht fo ſtark wieder aus, 
wenn fie bis zu ihrer Maͤhereife gelangt find. 
Klee und Luzerne werden unten ſrockig, wenn 
man fie in volle Bluͤthe treten läßt; fie ſchlä⸗ 

j gen freilich wieder aus, aber nie fo kraͤftig, als 
wenn fie immer niedergehalten werden, Ges 
maͤhet Fönnen fie fo jung nicht werben, aber 
das Vieh beißt fie Eurz ab, und fie find in 10 
oder 12 Schoönungstagen, zur Weide genug: 
ſam wieder herangewachſen; ' wogegen zum 
Maͤhen 6 bis 8 Wochen Zwifchenzeit erfordert 
wird, Das Vieh zertritt freylich manches, 
aber bie Pflanze erſtirbt deshalb nicht; ſondern 
iſt bey der zweyten Beweidung deſto lebhafier 
hervorgewachſen. Auch bey der Stallfutterung 
kommt nicht alles zu gut; ſondern vieles wird 
sinter bie Süße getreten, vieles muß weggewor⸗ 
‚ fen werben, nachdem es vom Bieh beſchnoben 
worden; 


worben; vber ſich durch das Siegen erhißt Kat. 
Daß bleſe Gründe an fi ganz unrichtig und 
unwahr: ſeyn ſollten, laͤßt fich nicht behaupten; 
. aber die Vortheile des Abmaͤhens und Stallfüts 
ternd bleiben doch nach Theorie und Erfahrung 


Aberiwiegend, Nur iſt der Verluft bey einem. 


abgeweideren Kleefelde, wenn es die Wirte 
ſchafts⸗Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnbe erfordert, 
nicht ganz ſo groß, wie. manche teutſche 
Landwirthe es glauben. Wird der erſte Wuchs 
früh abgemeldet‘, fo wird der zweite allemal um 
ſo üppiger, und wenn tin Kled=oder $uzerne 
Feld in einem Jahre durch die Weide, jedoch 
mit erforderlichen Erholangszeiten,  niederge _ 
halten if, . fo kann man im folgenden Jahre 
einen: weit reicheren Ertrag davon erivartem, 
als ſonſt ein dwepjätriges Kleefeld zu ‚geben 
pflegt. | 


Die Herbſt/und Wintermattung mit Wur⸗ 
zel⸗ und Kohlgewaͤchſen liefert naͤchſt ben ges 
weiden wol das meifte fette Fleiſch in England. 
Ich habe das Wefentliche darüber fihon in det 
Abhandlung über den Anbau dieſer Gewächfe 
defagt: Das damit zu mäftende Vieh kommt 
größtentheils in der Herbitzeit aus Schottland 
herab. Doch wird auch der Bolgefchlag, der 
auf den Weiden nicht fett geworden ift, auf 
biefe Fuuerung geſetzt, und die Fettweider kau⸗ 

fen 
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fon von ben -Uderbauns Koppeln: mit, biefen 

Gewaͤchſen, um ſolche mit ihrem Vieh drauſſen 
verzehren zu laſſen; zumal wenn ſie nicht ge⸗ 
nugſames Neu gewonnen haben, | 


Ein Zeil des Feſeweiden N Birhes wirb 
aber aud im Winter: mit Deu ausgemaͤſtet. 
Diefer Viehſtapel wird auf bie Graskoppeln 
and Wieſen gebracht, nachher fie zum erſten⸗ 
male zu. Heu: gemaͤhet worden. Dieſes Heu 

bleibt auf den Srastoyyeln, in. Keinen. iehen, 
und biefe find wis Verzaͤunungen gegen das 
Vieh verwahret. Iſt +8 mit dem zweyten 
Wuchs des gruͤnen Graſes vorbey, ſo wird 


dem Vieh, welches nun den: ganzen Winter 


auf dieſen Koppeln bleibt, das Heu vom exſten 
Wuchſe gegeben. Eine verwuͤſtende Meihode! 
die aber doch in den fetteſten Gegenden Eng⸗ 
lands landüblich ift, und wozu die Pächter nach 
den Pachtcontracten angehalten werben; Indem 
in biefen ausdrücklich beſtimmt ift, daß Das 
Gras grün oder troden auf dem ſelben Plage 
verzehrt werben ſolle, wo es wuchs. Es if 
feltener, daß das Heu nach dem Viehhofe hin, 
gefahren wird, und es gefchiehet mehrentbeils 
nur bey fehr rauher Wirterung, wo bad Vieh 
allenfalls einen offenen | fadet, aber 
nie angebunden. wird 


. 
v .. r - 
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Der Maftung mis Oehlkuchen habe ich. 
ſchon im erſten Theile erwähnen Mehrere 
genaue Beobachter verſichern, daß Leinſaat⸗ 
kuchen einen hetraͤchtlichen Vorzug vor Raps⸗ 
und Ruͤbſenkuchen haͤtten, und daß man nur 
jene mü Vorthein anwenden koͤnnc. Wenn 
sine Tonne. oder etma 2100 Pfund 4 Pfund 
Sterling, das Fleiſch aber 4. Pence das 
Pfund koſtet, fo hat man: diee Maſtungs⸗ 
art vortheilhaft gefunden, : Magere , aus dent 
Buge gebaufte Ochſen mich De. Moody 
ja 8 Wochen. völlig fett damit. Sie erhal⸗ 

ten indeſſen immer etwas Heu dauch. 


Weil die Leinſaamenkuchen zu biefem Bes 
huf fo ſtark geſucht wurden, und im reife 
fiiegen, fo nahm man, wie ich im erſten 
Theile gefägt habe, mit Vortheil die ames 
rikaniſche Leinſaat felbf, Aber duch das 
Leinoͤhl hat man zur Maſtung benutzt, uͤber 
Spreu, Malz, geſchrotene und gekochte Boh⸗ 
nen und Erbſen gegeben, und es zur voll⸗ 
kommenſten Ausmaͤſtung vortheilhafi befunden; 


Die Maftung mit Koͤrnern iſt vormal⸗ 
wol mehr, wie jetzt, in England betriebenz 
da ſein einer Reihe von Jahren der ‚Preis 
bes. Serreides zu hoch geftanden Kat; mu 
vortheilhaft zu ſeyn. Indeſſen geſchiehet e⸗ 
noch von denen, bie eine Ehre darein feßen 
är Band. Ba uunge⸗ 


v 


ungeheuer ſchwered Maftvich zu liefern, und 
die auf dem Smirhfield « Markte ausgeſetz⸗ 
zen Preife zii gewinnen. Bohnenſchrot wird 
jedoch wol amt: häufigen dazu gebraucht. 


Ich ver m dieſer Gelehenheit einer 
. zwar nicht" englifchen, Aber von Englaͤndern 
erzählen Methode, Die Ochſen zu mäfen, 
. erwähnen; bie in Limou ſin gebräuchlich iſt. 
Wenn bie Oqcſen ſchon Bey Anderem Yutter; 
befonders Bey Rüben, vorwärts gekonnnen 
find, ſo wird Rockenſchrot mit Wafler zu 
einem Teig geknaͤtet, dem man auch wol 
Geeſt oͤder Sauerteig zuſetzt⸗ unb fo etliche 
Tage ſtehen laͤßt. Dieſer Teig- wird dauun 
mit vielem Waſſer berduͤnnt, und darunter 
geſchnitenes Heu gemiſcht. Dieſen Trank 
muͤſſen die Ochſen ſaufen, wozu ſie in den 
erſten Tagen mehrentheils nur durch den 
Durft gezwungen werben koͤnnen. Bald über 
gewoͤhnen ſie ſich ſo daran, daß ‚fie nichts 
anbered mögen - Ein großer Ochſe erhält 
auf diefe Weile taͤglich 22 Pfund Rocken⸗ 
ſchrot, etwa 3 Wochen lang, wobey er dber 
eeftdunlich "zunehmen, ud wenigſtens ſein 
Futter ungleich Höher bezahlen Toll, Als wenn 
m dad Scqhrot ungefäuert gegeben wird: 
Die beiten Ochſen kommen Aus bieſer Se 
genb ad) Parie Ya 
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Auf: dem Smirhfieldb-Marft wer 

den jaͤhrlich mehreremale Ausftellungen von 
Ochſen gemacht, und gewiſſe Preiſe, die von 
einer Societaͤt ausgeſetzt ſind; werden von 
einer Committe von Kunſtrichten zuerkannt. 
Die Landwirthe werden dadurch augereitzt, 
das Vieh bie zu einer ungeheuren Schwere 
und Fettigkeit zu treiben Es haͤben mei⸗ 
wes Erachtens maͤnche ſehr richtig ——— 
daß diefe ungrheuren Ochſen und dieſer Wet 
eifer weder fhr die Producenten, nöch für 
die Conſumenten vortheilhaft ſey. So theuer 
dieſe Ochſen bezahlt werden, zu ico bi 
126 Guineen, und ungeachtet bie beyden 
beſten noch eine Praͤmie von 40 und 30 
Pfund Sterling erhalten; ſd wird waͤhrſchein⸗ 
lid). der Aufwind doch nicht dadurch erſett. 
Um bie Ochſen zu diefer ungeheuren Groͤße 
und Fertigkeit. zu bringen, . muͤſſen fie faſt 
von Jugend auf, uber langfain und mit Ab⸗ 
fäßen, gemaͤſtet werben, weil fie fonft krauf 
werden würdet: Es muß ihnen immer 
färberee Maſtfutter; und in dem letzten 
Jahre wahrſcheinlich lauter mehligtes und 
obͤbligtes gegeben..werden: in ſolcher Ochſe 
erfordert die genauere Aufnerkſanukrit eine 
ganz befondere Wartuüg; weil er wol im⸗ 
wer ber Gefahr der Erftickung und anbern 
Ba iR: Beh di zwey er⸗ 
33 halien 
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halten den Preis, und nur diefe. werden fo 
theuer bezahlt, weil die Schlachter nur bas 
Fleiſch von biefen zu extra hoben Preiſen 
los werben , obgleich freilich wol manches 
Stüuͤck von, andern zugleich geſchlachteten Och⸗ 

fen mit unter biefen Nahmen geben, und 
„von dem tomboner Bürger danach * 

werden mag. Die vielen —e 

Ihre Ochſen, um ben Preis zu erhalten 
viele Jahre nährten und pflegen, mehffen fie 
gewiß mit berrächtlihem Schaden verkaufen. 
Kür die Conſumenten hat dies Fleiſch einen 
bloß imaginären Wer Das viele Fer 
koͤmmt, zumal ben der engliſchen Kochart, 
gar nicht zu Nutzen, fonbern gebt in dem 
‚ Küchen ber Wohlhabenden faR ganz verlos 
ven. Das eigentliche Fleiſch fetter Thiere 
iſt zwar wohlfchmedender „ und wisb auch 
von denen gefchäßt, bie vom eigentlichen Fett 
"gar Feinen Gebrauch machen. -Aber an die 
fen uͤberfetten Thieren it wenig Fleiſch, 
und biefes Fleifch foll, nach dem Urtheile fei⸗ 
ner Zungen, zinen ‚gallfirigen Beyſchmack ha⸗ 
ben. Ein ſolcher uͤbermaͤſteter Ochſe kaun 
nicht mehr geſund ſeyn, ba ex. fich. in einem 
ganz wibernaruͤrlichen Buftanbe:befinder. Das 
allgemeine Beſte verliert alſo „offenbar dabey 
und man kann wol annehmen, daß baffelbe 
Sauer, daß. eben. bie. Sorgfak und. Koſten, 
: auf 


auf Ochfen von mäßiger Größe md. Kettige - 
keit verwandt, eine viermal größere Quan⸗ 
tirät von gutem Fleiſche würde erzeugt haben, 


Es find:baher. auch jetzt in London, um „ 
‚see der Divection des Lord Sommerville, 
noch andere - Ausftellungen veranftaltet und‘. 
Preife für fette Ochſen und Schaafe unter 
befiimmteren Bedingungen feſtgeſetzt. Lord 
Sommerville bat nehmlich den Preis ger 
fegt 2 auf. das befte Paar Ochſen, welches 
gearbeitet bat, um Korn und andere menſch⸗ 
liche. Nahrung hervor zu bringen, ohne je⸗ 
mals ſolche _gefreffen zu haben. Es muß 
bezeuget feyn, daß fie nicht nur Feine. Art 
von Korn erhalten haben, fondern daß auch 
das Stroh, wenn man ihnen welches gab, 
rein ausgedrofchen gewefen. Auch follen fie 
Feinen Buchweitzen und Feine Kartoffeln er⸗ 

. halıen haben, und wenn ihnen Oehlkuchen 
gegeben worden, fo muß die Quantität ders 
felben beftimmt feyn, damit danach ein 
Abzug von bem Worzuge eines folden 
Ochſen gemacht werben koͤnne. Denn, fagt 
der Lord, biefer Preis iſt beftimmt, um bie 
Sandwirtge ben bem gewöhnlichen Gange eis - 
ner vortheilbaften Wirchfchaft zu erhalten, - 
nicht für Die, welche ihren Ehrgeitz darin 
open, auſſerordentliches Man aufzuftellen, 


"und 
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“and es lange über die Zeit behalten, wo 
es reif für den Schlachter iſt. Es werben 
nur Lerefordſche und Devonſche Ochſen zuge: 
Ioffen. Es wurden mehrere Paare yon Ge. 
Majeſtaͤt des Königs Farm zu Mind 
for aufgeftellet, und ungeachtet die Zuſchauer 
der Meynung waren, daß fie wenigſtens einem 
Preis verdienten; fo Fonnten fie doc denen 
des Herrn Weftcar, eines Pachters bes 
Herzogs von Webforb, der faſt immer ben 
Preis davon trägt, deohalb aber in ber 
Folge von dieſer Ausſtellung enegefälofien 
if, ntcht bie Waage halten. 


Auch von den Brannteweinbrennern ters 
den in England viele Ochfen gemäfte. Da 
dieſes aber dort nur ein ſtaͤdtiſches Gewerbe 
iſt, ſo findet man von Landwirthen uͤber 
dieſe Maſtungsart nichts bemerkt, als daß 
es ein loſes, ſchwammiges, feinem Zungen 
uͤbelſchmeckendes Fleiſch ſeyn ſoll, und daß 
dieſe Ochſen ſich auf den groͤßeren Viehmaͤrk⸗ 
ten nicht ſehen laſſen duͤrfen, und von den 
Schlachtern faſt nur heimlich gekauft werben, 
Wir Teutſche ſind darin ſo lecker nicht. 


Bey der Stallmaſtung wird es ſehr 
empfohlen, daß man das Bieh in einer 
gleihmäßigen Wärme halte, und das 
Licht fo viel möglich ausſchließe. Bas Bieh 

| muß 


vo 
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muß zwar uͤbrigens in moͤglichſter Ruhe gelaſ⸗ 
fen werben, aber das Striegeln und Buͤrſten 
kalt man.für wohltgätig, und bey ſtarkem Maſt⸗ 
wich far fuͤr nothwendig, weil es ohne das faſt 
nicht gefund bleibet. Wormals lieh man das 
Maſtvieh in England auch zur Aber; aber bies 
fer Gebrauch. wird jeßt allgemein ala unnüg 
und ſchaͤdlich verworfen. Die Kühe werden 
durch dad Verſchneiden beſondens maftfähig, 
und ihr Fleiſch ſoll dann weit: zarter, wis 
das von Ochſen ſeyn. In einigen Gegenden, 
wo man geuͤbte Verſchneider hat. geſchiehet es 
deshalb häufig Eine underſchninene Kuh 
laͤßt man etwa 3 Monate vor der Belt, wo fie 
wegemaͤſtei ſeyn (of e begehen, 


Wenn won. gleich der Maſtanga/Vetrieb | 
in Zeutfchland bey weten nicht fo allgemein vor⸗ 
theilhaft feya Tann, wie in England; ſo giebt 
es doch ohne Zweifel manche Verhaͤliniſſe, wo 
der Landwirth feiner: Wirthſchaft fehr .damit-aup 
helfen Bann, beſenders wenn er bie gehörige 
Wick» und Handelskenntniß befigt, Auffex bey 
Brannmweinbrennereyen find. die Bälle ‚nielleicht 
wicht haufig, wo die Mafung einen integriren⸗ 
don Theil dev Wischfhaft, einen Bincig, ohne, 
weichen das Gange gar nicht beſtehen kann, 
ansmachen muß. Uber häufiger werben bie 
u wo fie eine vortreſliche Nebenhuͤlfe, eine 
vor⸗ 
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vortheilhaſte Benugungsart gewiſſer irb er dem 
Anſchlag gewomener Producte abglebt. Es 
iſt immer gewagt, feinen gewoͤhnlichen Bieb⸗ 
ſtand ſo einzurichten, daß ‚man mir: dem im 
Durchſchnitt anzunehmenden Futtergewinnſte 
gerade nur ausreicht. Man Tommi baum 
bey jeder fehlfchlagenden Erndte in Verle⸗ 
genheit, und muß zu dem betruͤbten Erſpa⸗ 
rungs⸗Siy ſte me feine Zufluchr nehmen, wer 
mir man zwar wel ausreicht, aber ben größten 
Theil der Viehnutzung verliert - Was foll ich 
aber „ - fagt mancher Defonem , mie meinem 
Futier⸗ und Stroh⸗Gewinnſte sachen, in Jah⸗ 
ren, wo ich einen mitileren oder gar hoben Er⸗ 
trag habe, wenn ich ˖weniger Vieh halte? Dies 
ſen Zweifel loͤſet die Maſtung, und oft wird ge⸗ 
wiß Vortheil daraͤus erwachſen, wenn man bie 
Zahl bes Milchviehes bey der Anlage ber 
Wirthſchaft auf den mindeſten Futterertrag res 
ducirt, und bey dem hoͤheren Ertrage gleich 
Maſtvieh auffſallt, walcheo den. unhalibaren 
und nicht zu verſilbernden Ucherfluß confumiret 
und in Fleiſch und animaliſchen Dünger ve 
wandelt! Ich fchmeichele mir alſo, daß biefe 
von "ben Eugläuderg hergenommenen Winke 
übes den Maſtungs⸗Proceß nicht ohne allen 
Ruttzen fix teutfhe Leſer ſeyn merken, 


} wen PR 
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Dritter Abſchnitt. Ä 

Ueber die Schafzucht der Engländer, 
nebflieinigen Bemerbungen über bie 
Schafzucht im Allgemeinen. 


Ss 





. MA den Hunden haben wir wel kein 

Ahiergeſchlecht, welches ſich in ſo mannigfalti⸗ 
gen,augenfaͤl big, verſhhiedenen, beſtaͤn⸗ 
digen, und nur. durch Vermiſchung abzuaͤn⸗ 
dernden Abarten, uͤber ben ‚ganzen Erdkreit 
derbxeiter hat, wie Die Schafe. Die Verfhien 
denheiten derſelben find unzählbar , und es 
wrde ein Werk ‚von großem Umfange erfor 
dern, nur Diejenigen Arten, von weldien wir 
durch Naturforſcher und Viehzuͤchter beſtimm⸗ 
rere Nachrichten erhalten haben, gehörig zu 
beſchreiben, zu clafiifieiren, und befonders ih⸗ 
zer: Genealogie ‚anf die Spur zu kommen. 
Diefe Abarten find in mannigfaltiger Hinſicht 
non einander unterſchieden. Manches, was bie - 
Matusferfcher uͤberſahen, if deu Landwirthen 
auffallend und wichtig geworden, und die Lands 
wirthe keiner Marion haben bis tt fo große 
Aufwertſamben darauf gewandt, wie die Eng⸗ 
laͤn⸗ 
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Länder, obaleich fie doch einige Diomente übers 


ſehen oder nicht fo genau beobachmn haben, wie 
die Teutſchen. 0 > 


Beh: befchräufe mich hierauf Die Werſchie⸗ 
—*8* — der Schafe in oͤkonomiſcher Hinſicht, 
und merde nur dasjenige aus. der, Naturhiſtorie 
dieſes Thiergefhledhts gelegentlih anführen 
müffen, was auf jene Bezug har. — 


Die merkwuͤrdigſte Werfehiebenheit ber 
Schafe tritt wol in Anſehung des Haars 
und der Wolle ein. Denn es giebt Schafe, 
die nur Haare. und Feine Wolle —, : andere, 
bie beydes mit einander vermifcht tragen. Dee 
Unterfhied zwifchen Haar und Wolle it in ifo 
ren Ertremen fehr leicht, in Ihrer Annäherung 
Aber ſchwer zu beſthumen. Haare ſcheinen ins 
deſſen wol allgemein zumaͤchſt an der Haut dicker 
und fleifer zu fern, an der Spige aber duͤnner 
zu werden. Die Wolle: hingegen iR mehren⸗ 
theils unten dünner, und wird .im Fortgamnze 
, Härter, oder hat vielmehr Peine graduelle Abs 

mb Zunahme, ſondern jebes Haar nuimmt im 
feiner Dicke etwas zu und wieber ab, :unb Zwar, 
inte einige bemerft haben wollen, je nachbem 
fie bey waͤrmerer oder Pälterer Witterumg ber 
borgewachfen ifl. — Bey warmer Witterung 
fol nemlich die Wolle in ihren einzelnen Gas 
fern dicker, bey Falter dünner hervorkom⸗ 

| men. 
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men. — Ferner bemerkt man den Unter⸗ 
ſchied, daß Haare nur allmaͤhlig und einzeln 
wechſeln, die Wolle hingegen, wenn fie ihre 
Reife erlangt kat, auf einmal, abfällt, und ber 
jungen Plag macht, und. zwar um fo mehz, 
je wollartiger, d. h. je vadgnlißen bem Haare, 
fie iſt. 


Die Schafe unferer Gegeaden tragen ‚ ber 
Regel nad, Tolle. Es giebt aber in anderen 
Ländern haartragende. P. ©: Pallas ‚ber 
ſchreibt manche Art von diefen haartragenden 
Schafen in feiner „neueften Befhreibung 
bes fibirifhden Schafes und Stein 
bodes, auch des Kirgififhen Wid⸗ 
ders; nebf einer Unterfuhung des 
Shafviches bey den aſtatiſchen BIT 
Fern, Berlin 1779, und dieſe baarigten 
Schafe werben bafelbft weir höher gefchägt, als 
die wolligten, weil man ihr Fleiſch nicht ſchee⸗ 
ret, ſondern fih ihrer Haut, als eines fehr 
guten Peizwerks, bedient. Haarigte Schafe 
finden ſich ebenfalls in Oſt⸗ und Werindieh; - 
son letzteren traf Sir Soſeph Banks ein 
aus Jawaika hergebrachtes in Eugland an, wel⸗ 
ches aber, bey genauer ⸗ Unterſachung, unter ben 
längeren, glatten, glaͤnzenden Haaren, auf 
en Rüden erwas aͤußerſt feine, feibenattige, 

bie ſpauiſche in. Feinheit uͤbertreffende Wolle 

hatte. 
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hbatte, die aber nur einen Zoll lang, und unter 


den zweyzolligen Haaren gauz verborgen war. 


Aber auch unter allen Gattungen von 


unſern wolligten Schafen‘ finden wir einige, 


‚welche zwiſchen der Wolle Haare haben, bie 
man Stachel⸗ oder Stichelhaare nennt. 
Sie finden ſich zuweilen audy mit der allers 
feinften. Wolle vermifcht ; und ob fie denn 
"gleich nach Berhältnih eben fo fein wie biefe 
zu fern pflegen, fo "mahen fie doch einen 


‚sgroßen Fehler aus, weil fie. fih zu mans 


"hen Manufakturen nicht gebrauchen laſſen, 
‚uud durchanus feine Faͤrbung annehmen. 


Dieſe Miſchung von Haaren mit kraͤu⸗ 
leluder Wolle iſt ohne Zweifel von einer 
. Begattung der woll⸗ und haartragenden Schafe 
entſtanden, und hat ſich ſeitdem in verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſen fortgepflanzt. Das urfprüngs 
liche Blur zeigt fich mehr und weniger bey eins 
‚zelnen Individuen‘, and kann mehr .vertilge 
und mehr fortgepflanzt werden... ie nachdem 


man fie auswaͤhlt. 


. Die Wolle der kangmoligen Schaf, bie 
ſich weniger ktaͤuſelt, und zum Tlmserfchiebe 
von der kurzen, kraͤuſelnden Karbätfde 
wolle, Rämmmolle genannt wirb, unter⸗ 


ſcheidet ſich ſchon weniger vom Haste‘, zumal, 
men fe crͤbaet Zi ſu Die Scyafe , wolche 


biefe 


biefe lange Kammwolle tragen, kann man wie⸗ 
der als eine eigene urſprimgliche Familie be⸗ 
trachten, da ſie ſich, auch in mancher andern 


Dinſicht von den Frans und Eurziwoligen uns: 


terſcheiden. Aus den Verbindung diefer bey⸗ 

den Arten iſt wahrſcheinlich wieder eine foges 
nannte Mulatten» oder Mittelart hervorgekom⸗ 
men, welche eine ſchlechtere, nicht Präufelnbe, 
nnelaſtiſche, dabey aber Eurze und fruppige 
Wolle liefert, Wahrfcheinlich if das, in dem 
müttleren Theile von Europa , in Poblen, 
Keutichland und Frankreich einheimiſch gewor⸗ 
dene, den Gemeinweiden und einer ſchlechten 
Verpflegung uͤberlaſſene Schaf, eine aus den 
drey vorgenannten reineren Schafracen entfian—. 
dene Baftard » Art. 


Maͤchſt der Wolle, auf deren maniafaftige 
Qualitäten wie noch zuruͤckkommen werben, 
unterſcheiden fich Die Schafe in vielen. ander 
ven Studen :. 


1) m Anfehung Der. Groͤße. Diefe 
kann zwar durch beſſere oder ſchlechtete Futte⸗ 
rung, durch mehrere Pflege in den Wachs⸗ 
thums⸗ Jahren, durch ſpaͤtere ober frühere Bes 
gattung, vermehrt oder vermindert werden; 
allein eine gewiſſe Größe iſt doch einer gewifſen 
Race eigen, und von einer kleinen Ganung wird 
men ed durch die ſtaͤrkſte Futierung 

ſo 
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fo wenig ein großes Marſch⸗Schaf hervorbrin⸗ 
gen, als von einem Bologneſer Hunde einem 
Bullenbeiffer,, wenn man ihnen auch bie moͤg⸗ 
lic) beſte Futterung und Wartmg, zehn Genes 
rationen hindurch, gäbe, . Das Heine Shete 
lLaͤndiſche Schaf wiegt, wenn es völlig aus⸗ 
gewachfen und feit it; 3, hoͤchſtens 4 Pfund 
das Viertel; das Teeswater⸗Schaf und 
andere Marſchſchafe, in England; Flandern 
und Holſtein 40 bis 50 Pfund dus Viertel 

2) Auſſer der Größe des ganzen Körpers 
unterſcheiden fich die Schafe in der Form ih⸗ 
zes Gebäudes, und dem Verhaͤltniß der 
‚, Theile gegen einander: Einige haben ein 
ſtarkes hervorſtehendes Knochengebaͤude, find 
langbeinigt, und im Ruͤckgrade faſt kameelfoͤr⸗ 
mig geſtaltet. Andere haben feine, nicht her⸗ 
vorragende Knochen, kurze, feine Beine im 

Verhaͤlimiß des großen Umfanges ihres Leibes. 

3) Das Horn if ein charäacieriſtiſches 
Merkmaal einer Schafart. Einige haben gar 
Beine Hoͤrner, weder im weiblichen noch maͤnn⸗ 
Uchen Geſchlechte; bei einer andern Art be 
kommen nur bie Stoͤhre Hörner, die Schafe 
und früh verſchnittenen Hammel haben ſelten 
welche; bei noch andern finden ſich bie Hoͤrner 
vurchgaͤngig, nur bey den Stöhren mehren⸗ 
theils ſtaͤrker, tie Day ben Schafen. Ben 





/ 
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einigen Arten ſind die Hoͤrner gewunden ‚bi 


andern fiehen fie in die Höhe, und find nur 
eiwas ruͤckwaͤris gebogen, aͤhnlich den Ziegen⸗ 


dboͤrnern. Das Jolaͤndiſche Schaf har 4, 6 bis 


8 Hoͤrner: 

a) Die Farbe des Geſichts, befons 
ders der Naſe, unterfcheidet gewiffe Arten, da 
diefe inimer ein weiſſes, jene ein ſchwarzes, 
noch andere ein gefprenkeltes Geſicht haben. 


Mir dem Geſicht pflegi die Farbe der Beine 


Kiberein zu ſtimmen. Und mem bald weiffe, 
Bald ſchwarzkoͤpfige Lämmer fallen; fo hält man 
es in Eualand für ein Bein einer ſchwanken⸗ 
ben Baſtar dart. 


5) Die Sänge ber Schwaͤnze iſt den 


| Arten eigenthuͤmlich. Zuweilen reichen fie nur 


bis an das Knie, zumeilen bis an den Hacken. 


Ich erwähne nicht des ungeheuren Schwanzes 


gewoiffer Bfiariſcher Schafe. 


5) Die Art, wie die Wolle anf der 
Haut fißt, iſt verſchieden: bey einigen Scha⸗ 
fen fißt fie nämlidy in abgefonderten Locken ober 
Maſchen, deren Faſern fih beym Urfprunge 
einander berühren und dicht dit einander anlies 
ten: Zwiſchen jeder Maſche ift aber ein feerer 
Raum; wo man bie Haut, weni min bie 


Wolle anzieht, entbloͤßt ſiehet. Wen andern 


Arten iſt der r Korper lleichmaſis mit Wolle be⸗ 
dedt⸗ 


deckt, und Biete if fo‘ mir einander verwebt J 
daß man keine einzelne Maſchen unterſchei⸗ 
den kann. Es giebt aber außerdem noch 
seinen Unterſchied in. ‚ber Dichtigkeit der Wolle, 
weicher fa. beträchtlich iR, daß eine Schafart 
vor der andern, ungeachtet ihre Wolle von 
‚gleicher fange und Feinheit it, ein bedew 
tend größeres oder geringeres Gewicht liefert. 


Diefe vorgenannten Qualitäten ber Schafe 
racen find in die Augen fallend, Es giebt 
andere, bie man Aufferlich ‚nicht erfennt, bie 
ber ebenfalls charafterififh find, und in 
der Rice, wenn fie rein erhalten wird, for - 
erben. Es ift für den Landwirth wichtig, fie 
zu Pennen und gu erwägen, wenn er unter 
‚mehreren Gchafarten zu wählen hat. 


N) Es giebt gewiffe Arten, bie ſehr 
hart find, eine. fette, ſtarke Conſtitution has 
ben, ein rauhes Klimg , anhaltende ſchlechte 
Witterung , eine ungefunde Weide beffer er- 
tragen und allen : anderen Schafe krankma⸗ 
‚enden Aufferen Einwirkungen wiberftehen. 


Andere Schafe hingegen find fehr zärtlich, und 


müuͤſſen forgfältig gegen alle ſchaͤdliche * 

kungen aͤuſſerer Diuge verwahrt werden, went 

fie gefund bleiben und nicht heerdenweiſe weg» 

fterben follen. Ein Urt aber it auch. gegen 

dieſes, eine andere gegen jenes Uebel | 
| licher. 


77 


Hichene Eine ermoͤgt bie färkte Kälte; das 
xauheſte Klima, Näffe, und bremmende Som 


venhbite, würde aber, in einem dumpfigen 


Stall eingeſperrt, in wenigen Xagen.: tobt 


ſeyn. „In Rorwegen,“ fagt der. verbienfts 


volle Laſt eyrie, „babe ich unter bem.saflen 
„Grabe Heerden gefehen, die im wilden Zus 
„ſtande mitten im Schnee leben, ohne jemals 
„Nahrung von einer menfchlichen Hand zu bes 
„kommen. Sie find von einer fo wilden Nas 
- „tue, daß man fie nicht anders als. zu 
„Pferde. einfangen ann. . Die Race ift an 
„die Eindrüde der Armofpbäre fo gewöhnt, 
„baß fie keinen plöglichen Uebergang aus 
„dieſem wilden Zuftande in ben häuslichen 
„ertraͤgt. Man hatte in der Nachbarſchaft 
„son Gothenburg einige von biefen Thieren 
„fommen laffen, um fie während der ſchlech⸗ 
„ren Sahreszeit im Stalle zu halten, aber fie 
konnten die eingefchloffene Luft nicht ertra⸗ 
„gen, und mußten Dem Verſuche unterliegen. 
Einige Arten find gegen die ungefunden Wei⸗ 
den weis empfindlicher wie andere, und eine 
. Pfäge kann ganzen Heerden den: Tod zuzie⸗ 
ben. Manche ertragen die enge Einfperrung. 
in Hürden, durchaus nicht » fo Hart fie uͤbri 
gens ſind. | 
2) Es iſt ausgemadıt, daß einige Yeren, 
von gleicher Größe, fih mit wenigerm und 
Ir Band. Aaa ſchlech⸗ 


| — 135 — 

ſehlechterem Futier erhalten laffen, wie aubere, 
und deſſenungeachtet in gleich guten Stande 
bleiben, auch in der Quantlıät der Wolle nicht 
zurück ſtehen. So wie es der Fall mit ver⸗ 
ſchiedenen Pferde, und Hundearten iſt, vn fie 
ch mit geringerem Futter behelfen , 

body bey Kräften bleiben; fo tritt er 3 
‚bey Schafen, beſonders nad ber Bemerkung 
der Engländer, ein. Eine Futterung, bie ber 
einen kaum das Leben erhält, fchläge der au 
bern ſchon zur Fleiſch⸗ Maſt an. . 


3) Die Neigung, Fleiſch und Fen auf⸗ 
zuſetzen, zeigt ſich bey einigen Arten ſehr 
fruͤh, ſchon im aten und Zten, bey andern 
erſt fpär Im 4ten und sten Jahre Jene 
ift bey einer Futterung fett, welche: dieſe 
noch völlig verwaͤchſt. Ein Umfland, der bey 
Vraffchäfereyen von großer Wichiigkeit iſt. 


4) Die Güte des Fleifches macht, unab⸗ 
gefehen auf die Yettigkeit, ‚einen wichrigen Uns 
terfchled. Sie hängt zwar in etwas von ber 
„Zutterung, mebr aber von der Race.ab. Die 
Feinheit der Faſern, die Saftigkelt, die Durch⸗ 
wachſung mit Fett, und ein ſpecifiker, leicht zu 
„unterfcheidender. Geſchmack, verändern den 
Werth des Fleiſches bey Kennern ungemein. 
Ich habe im erfien Bande, nad Marſhall, 
‚über die feine Kennerſchaſt der Englaͤnder in 

dieſer 
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‚diefer Hinßcht etwas angeführt. Wenn man 
ſagt, daß das Schaffleifch bey und an manchen 
Orten zu wenig Liebhaber finde; fo rührt es 
Kol daher, daß mangutes, dem englifchen gleich 
kommendes Schaffleiſch daſelbſt nicht kennet. 


.5) Einige Schafe koͤnnen ſchon fruͤh träge 
—— werden, und wenn ſie ein Jahr alt ſind, 
ein Lamm aufſaͤugen, ohne daß es ihren weſent⸗ 


lichen Qualitaͤten nachtheilig wird. Auf einer 
guten Weide werden fie dabey Im zweyten Som⸗ 


mer ihres Lebens fuͤr den Schlachter reif, und 
ſtellen ihr lamm, wenn man will, an ihren 
Plat. 


6) Einige Arten werfen in der Kegel m nur 
ein Lamm, andere hingegen zwey, drey und zus 
weilen vier Laͤmmer. Die legtern Arten find. 
dabey fehr milchergiebig, und werden nad) Ents 
wöhnung der Lämmer mit Vortheil gemolken; 
wogegen die Milch bey erfteren unbedeutend ifk, 
und mit dem MWerluft an Wolle und an der Ges 
fundheit der Schafe theuer erkauft wird, 


9) Einige Arten koͤnnen dahin gebracht 
werden, daß ſte in einem Jahre zweymal lam⸗ 


"men, wenn gleich nicht gerade nach 6 Monaten. 


Bey andern würde dies von uͤbelm Exfolge ſeyn. 


Einlge Verfchledenheiten, die man bey den 
Schafarten annimmt, find Beinesweges weſent⸗ 
5 Aaa a lich; 
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Uch, ſondern zufällig und von der Behandlung 
. abhängend. So unterfcheibet man ein» und 
zweyfhürige Schafe, "ungeachtet es von ber 
Willkuͤhr eines jeden abhängt, fie zu den einen 
oder anderen zu machen. Indeſſen ift es rich 
‚tig, daß eine Art von Schafen ihre Wolle län» 
‚ger, über ein. Jahr hinaus, behalten koͤune, 
ohne Daß .die Natur fie abſtoͤßt, wie die andere. 
Dos echte Mering » Schaf thut dies, nach Bers 


füchen, die man in Frankreich angeſtellet kat. - 


Dagegen haben einige Familien tentſcher Schafe 
die üble Gewohnheit, ſchon im exften Frühjahr 
die Wolle abzufoßen, und dieſer Schler iſt ges 
blieben, nachdem man fe mit Spanifhen vers 
koppelte. Auch der Unterſchied zwiſchen 
Schmierpieh, welches der Raͤude beſtaͤndig 
ausgefeßt feyn fol, und reinem Mich, was fie 
felten befommt, ift zufällig, und hängt von ber 
Behandlung ab, 

Ich müßte jetzt über die Verſchiedenheit der 
Wolle noch etwas ſagen, da ſolche unendliche 


Gradationen in allen ihren Qualitaͤten hat. Es 


itſt oben ſchon bes Unterſchiebes zwiſchen Sichel⸗ 

haariger, zwiſchen Cardaͤtſch⸗ und Kaͤmm⸗ 
wolle erwaͤhnt. Die Stichelhaare ſind oft 
mit einer ſehr feinen elaſtiſchen und weichen 


Wolle verbunden. Die Schafe auf den Inſeln 


Farroe und Island haben dreverley Arten von 
Wolle: eine ſtichelhaarige, eine von mittlerer 
Qua⸗ 


| 
i 
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| Qualkät, und eine fuperfeine, die, wie der . 


große Schafkenner Lafkenrie fagt, mit den 
befien Gattungen ber Spanifhen verglichen 
werben kann. Auch in Norwegen fand er 
Schafe, die biefe drey Arten von Wolle verei- 
nigten, und beren. feinfte kurze Wolle, wenn 
fie gehörig ausgepfluͤckt würde, der feinen 
Shetlaͤndiſch en gleichtommen wuͤrde von 
welcher ein Paar Struͤmpfe mit 10 Guineen 
bezahlt wrd. | 
. De Cardaͤtſch⸗Wolle ift die, dexen man. 
Eh zur Fabrikation ber Tücher und dichter 
Zeuge am beften bedient, und die beshalb con 
unſern Fabrifanten am meiften geſucht wird. 
In ihrer Feinheit, Elafticität und anderen Qua⸗ 
litaͤten iſt fie ſehr verſchieden. 

Die Kaͤmm⸗Wolle if} wenig kraͤüſelnd, 


faſt ſchlicht herabhaͤngend und mehrentheils von 


betraͤchtlicher Länge. Dieſe Länge iſt zu ihrer 


Güte weſentlich erforderlich, weil kurze Rimms | 


wolle nur zu einigen Fabrikaten gebraucht wer⸗ 
den Fann. Diefe Kaͤmmwolle wird zu Flanels 
len, Kamlotten, Kaſimiren, vorzüglich aber 
zu Strumpfwebereyen und vielen anderen Din 
gen gebraucht, und nad den verfihiebenen Gras 
ben ihrer Feinheit, ‚bie eben fo mannigfaltig 


wie bey der kraͤuſelnden Wolle ſind, geſchaͤßt. 


Um die Guͤte beyder Arten von Wolle zu 
beustheilen, fiebet men uf die Feinheit, 
Klar⸗ 
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aKlarheit, Eben heit, Laͤnge, Weich⸗ 
heit, Stärke, Elaſticitaͤt und Krimps 
pekraft. Ich verweife in Anſehung dieſer 
Qualitäten aber auf, den befannten Dauben 
| ton⸗Wichmannſchen Catechismus der 
Sqafzucht. S. 67 u. fe Nur über bie 
Krimppekraft muß ic etwas fagen, da fie 
eine wichtige Raͤckſicht der Fabrikanten iſt. Sie 
beſtehet darin, daß die Wolle beym Walken 
ein dichtes Zud giebt, und leicht ſitzt. Es iſt 
noch nicht ganz ausgemadt, worin ber Grund 
biefer Eigenfchaft eigentlidy beftehe. Sie tft 
von der Elafticität verfchieden, auch von der 
Weichheit und Feinheit. Die Fabrikanten, 
-  weldje im jeder andern Hinſicht der feinſten in 
Zeutfhland erzeugten Spanifchen Wolle, völlig 

- gleiche. Güte mit der originals Spanifchen jetzt 

zugefteben, verfichern jedoch, daß fie ihr in jes 
ner Eigenfchaft nachſtehe.“ Man behauptet, 
daß man ber Wolle diefe Krimppefraft, nad 
dem ſie ſolches Durch längeres Legen ober feh⸗ 
lerhafte Behandlung. verloren bat, wieder ges 
ben Pönne, wenn man fie mir etwas Oehl durch⸗ 
zieben laͤßt. Die Krimppekraſt ſcheint alſo in 
einer natuͤrlichen Fettigkeit ihren Grund zu has 
ben, und fo ift es wahrſcheinlich, dag die 
Wolle in Spanien fie dadurch in einem fo vor 
zuͤglichen Grade erhält, dag man bie Schafe 
vor der Schur nicht waͤſcht, fondern fie in 
Ä einen 
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einen hefiigen Schweiß fegt, und Babe Feu 
in die Haare uͤbertreibt. 


Jene Qualitͤten haͤngen wie jetzt wol evi⸗ 
dent erwieſen iſt, hauptſaͤchlich von ber Race 
der Schafe ab, vererben ſich auf die Genera⸗ 
tion, und bleiben der Race in jedem Klima, 
bey jeder Futterung und Wartung, ſo lange ſie 
rein erhalten wird, eigenthuͤmlich; obgleich 
Klima, Futterung und Behandlung auf die. 
mehrere ober mindere Benutzung dieſer Qualls 
"säten einen großen Einfluß haben. Vermittelſt 
bes Durchkreutzens koͤnnen biefe Qualitäten zum 
Xheil verbunden, zum Theil aber aud) vertil⸗ 
ger, und Schafe hervorgebracht werden, die wes 
Der. die guten Eigenfchaften der väterlichen, noch 
des mütterlihen Abkommenſchaft haben. 


Ich wende mid nun zus genaueren Be⸗ 
trachtung ber brittifhen Racen, Nirgends fin 
bet. fich wol auf einem fo Eleinen Flecke des 
Erdbodens eine ſolche Mannigfaltigkeit von 
Schafen, die in ihrer Are rein und unvermiſcht 
erhalten, zuweilen jedoch auch burchkreutzt wor⸗ 
den, wie hier; und nirgends iſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit fo geſpannt geweſen, diejenige Race 
auszumitteln, welche, unter beſtimmten Wirth⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſen, die vortheilhafteſte fen. Ins 
deffen haben ſich bie Meinungen hieruͤber noch 
keinesweges vereiniget, und in mancher Hin⸗ 


ſicht 
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ficht bleibt der Vorzug ber einen Art vor dei 
. andern noch unenfhieden. 

Ich muß vorläufig bemerken, daß es in 
England viererley Arten von Schafwirtkfchaft 
gebe. Die erfte Art nennen die Engländer die 
wilde Schäferey. Sie wird auf uncultivies 
ten Gemeinheiten,, ‘auf wüften unverbefferten 
Plaͤtzen betrieben. IM Ge in ackerbauenden 
unverfoppelten Gegenden, fo gaben bie Schaft 
die Berechtigung, die Stoppel und Braache zu 
bebüten, die ihnen noch das befle Sutter ge 
währen. Diefer Schäferey «Betrieb kommt 
dem gemeinen teutfchen ziemlich gleich, nor 
. mit dem Unterfchiebe , daß die Schafe im 
Winter auch nicht in den Stall kommen. Bey 
den ganz wilden Schäfereyen werden fe auf 
im Winter nicht gefüttert , ſondern ganz der 
Natur überlaffen. Bon biefer Schäfereg fpre 
chen alle aufgeflärte Landwirthe in kultivirten 
Gegenden — denn für die ganz rauhen bergig- 
ten Gegenden if fie mehr geeignet — mit bei 
auſſerſten Verachtung, als von einem unver 
theilhaften, jämmerlichen Nothbehelfe, und be 
trachten fie ungefähr fo, wie man tm Luͤnebur⸗ 
giſchen eine Heidſchnucken⸗Schaͤferey beurtheilt. 
Man will doch den Grund und Boden, man 
will feine Gerechtſame etwas benutzen, wenn es 
auch faß ohne allen reellen. Vortheil waͤre. 
Der Huͤrdenſchlag giebt den Erſatz der Br 
au 


Man rechnet nicht genau, erwägt ben Verluſt 

nit, den man durch das Wegſterben ganzer- 
Heerden, die fich faul fraßen, ‚oder nicht Durch: 
den Winter gebracht werben konnten, fo oft 
erlist, und haͤlt Dann den Gewinnft, den biefe 
Schaͤferey in gluͤcklichern Jahren abwirft, für 
annehmlich; - fo geringe er auch ſeyn mag. 
Immer wirb ber geringe Vortheil, den einer 
ober der andere Davon haben kann, durch ben 
größten Nachtheil des gemeinen Weftens er 
kauft, da. das Land, um jene unglädlide Hun⸗ 
gerleider zu ernähren, unverbeffert liegen muß, 

welches, in gehörige Kultur geſetzt, ſtatt eines 
abgezehrten Schafs, fuͤnf fette, manchmal wol 
eine Kuh, erhalten koͤnnte. Die auf ſolchen Ge⸗ 
meinweiden gehaltenen Schafe find, wie bey 
uns, elende verfröppelte Thiere, aus zufälli- 
ger Vermifchung entfiandenz; und wenn auch 
jemand eine beffere Axt einführen. wollte, fo har 
. man gefunden, baß biefes bey dem Durcheinan⸗ 
derlaufen Feiner Zriffien unmöglich fg, Im 
fübweftlichen Brittannien ind biefe fogenannten 
wilden Schafe aus allerley Blute zuſammenge⸗ 
ſetzt. Die Rachlaͤſſigkeit ſcheint bey dieſer 
Schafwirthſchaft faſt noch weiten wie in des 
ſchlechten teutfcpen Schäferepen zu gehen. Dies. 
darf ſie wenigſtens nicht mit unfern Guts⸗Schaͤ⸗ 
fereyen, fondern nur mit den Bauer. Eihäfe 
reyen vergleichen, en. Fr 
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Die zweyte Urt von Schafwirihſchaft ſin⸗ 
. det man in den hügeligten und bergigten Gegens 
den, wo hauptfählich der Kreideboden nur mit 
einer flachen Krume, aber mit einem feinen 
nahrhaften Rafen bebedit und der Grund pris 
vativ ifl. Diefe Schafweiden werden fehr ges 
ſchaͤtge, von den Eigenthuͤmern mit Sorgfalt 
geebnet, abgewäffert und in Schläge getheilt, 
welche den Schafen nach gewiſſer Ordnung eins 
gegeben werden. Zuweilen if mit folgen 
Wirthſchaften Adterbau verbunden, und dann 
bedient man ſich des Hhrdenfchlages; zuweilen 
beſteht die Schaͤferey⸗Wirthſchaft ganz für ſich 
allein. Man bat gefunden, daß in legterem 
Falle die Weide fich beträchtlich verbeſſere, weil 
man Ihr den nächtlichen Dünger nicht entzog, 
und dies hat einen ſolchen Einfluß gehabt, daß 
in Pachtungen von gleichem Boden eine-gewiffe 
Kläche landes — da, wo mit der Schäferen kein 
Aderbau verbunden war — um ein merkliches 
theurer bezahlt wird, als wo ein Theil bes fans 
des ımter bem Pfluge land. Oft iſt mir diefer 
Hoheweide ein Theil von Marſch/⸗ oder reichem 
Thal⸗Lande verbunden, welches ebenfalls zu 
Graſe liegt, und zur Feitweide und zum Heu⸗ 
gewinnſt benutzt wird. 

Ber Schaͤfereyen dieſer Art richtet man aun 
eine kroße Aufmerkſamkeit auf bie Race. Die 
Wole koͤmm hier mehr als bey der. zten Art 

h ber. 


der Schäfereyen In Betracht, und Im Durch⸗ 
ſchnitt haben dieſe Köhe-Schafe eine kraͤuſelnde 
GCardaͤtſch⸗Wolle. Zugleich nimmt man doch 
auch .auf das Fleiſch Ruͤckſicht, und opfert die 
biffere Qualität deffelben und die fchnellere Maſt⸗ 
foͤhigkeit einer höheren Güte und Einträgfichkeit 
der Wolle nie auf." Dies gefchieher um fo weni⸗ 
ger, je reicher die Weide iſt, oder je mehr fie 
mit Thal» Weiden und reichlicher Winteraude 
kunft verbunden ift. 
Die dritt e Art dr Schafwirthſchaft findet 
inebneren verfoppelten Gegenden Start, wo 
das Land wechſelsweiſe unter dent Pfluge ftebet, 
dann aber mit Klee und Graͤſern auf 2, 3 und 
mehrere Jahre zu reihen Schafweiden nieder 
gelegt wird, auch Futzerungsmittel für den: 
Herbſt und Winter erbauet werden. Im biefen 
Wirthſchaften ift Die Wolle immer nur eine Res 
benrüdfiht. Man benuft fie, und wuͤnſcht ihre 
beffere Qualität , aber nicht auf Koften des 
ſchnellen Fleiſch⸗ und Fettanfages, zu erlangen; 
und da manche bies für unmöglid balten, fo 
fest man die Aufmerkfamkeit auf die Wolle bey⸗ 
feite. Die Schafe, welche jene Eigenſchaft har 
ben, tragen im Durchſchnitt lange Kaͤmm⸗ 
Wolle, die mehr und minder fein und weich tft, 
oft den Abgang ihrer Güte durch die größere 
Duantirät erfeht. Dies find diejenigen Schafe, 
‚auf deren Veredelung man in England am mei⸗ 
fien 


Ben sont ac um ei Hihe Gatuas hervor⸗ 
aubringen, die eine beſtimmte Quantität von 
Rahrung in die möglich « größte Quantkät von 
Fleiſch umwandelte, und, nut in fofern es bar 
mit. vereinbar. den größten Werth von Wolle 


Die vierte Art von Schafwirihſchaf iſt 
die in den reichen Marſchen, an den Ufern der 
See und ber großen Fluͤſſe. Hier ‚hält man auf 

vorzaglich große Schafe, und die auf ſolchen 
Marſchweiden ſehr ſchnell und j jung fett werden 
koͤnnen. Sie haben ſaͤmmtlich lange Kaͤmm⸗ 
Wolle, aber von vorzäglicher Gire, Feinheit 

und Weichheit, und. tragen ein betraͤchtliches 
Gewicht davon. auf dem Leibe, - Aber dieſe 

Schafe erfordern eine ſehr reiche Nahrung, und 
find quffer diefen Gegenden gar nicht ober fehr 
unvortheilbaft zu erhalten. Dagegen paſſen 
die kraushaarigen Schafe durchaus nicht hieher. 

Nachdem ich diefes vorausgeſchickt habe, 
wird das, was ich uͤber die verſchiedenen eng⸗ 
liſchen Schafarien zu ſagen habe, meinen Lefern 

beuglicher fun. 
Das Heidſchaf (the Heath-Sheep) ka 
einen ſchmarzen Kopf und. Beine, lange vor⸗ 
waͤris gewundene Körner, einen. wilden Blid 
im Auge, nad) Verhaͤltniß ſeiner Hoͤhe ein kur⸗ 
zes aber derbes Gerippe und eine lange, flockige, 


grobe Wolle, wovon es 3 biöq Pfund traͤgt. 
die 
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die zu 6 Peuce p- Pfund bezahlt wirv. Gr 

ſchlachtet wiegt das Viertel v2 bis’ı 6 Pfunb. 
Es if eine ve rzuͤglich lebhafte und band Art, 
‚welche fich fie Heidgegenden vorzaͤglich ſchickt. 
Sie finden fih von Durkam ab bis weit I 


Echottland hinauf, Slie werden auf bei Helb⸗ 


“mooren fett geweibet,, und Fönnen ich wikt Wel⸗ 
den, bie wenig Ortes haben, erhälten, 

Die Cheviot- Schafe Anden ih in dem⸗ 
ſelben noͤrdlichen Diftricte, werden dber nuy auf 
denjenigen Bergen‘ erhalten, die Yelrle "Selbe, 
fondern einen grimen ; obgleich kurzeu Raſen 
tragen. Sie haben Feine Hörner, mehrentheits 
nige mit (hwarzen giebt), einen ſchoͤnen frelen 
BU mir lebhaft hervorragenden Augen, einen 
langen, Körper, der aber in der. Bruſt und am 

Ruͤckgrade zu ſchmal iſt, kleine, feine und gerade 
Beine. Sie wiegen, wenn fie fett find, r2 bis 
" 18 Pfd das Viertel; ihr Fließ 23 bis 34 Pfb, 
und gilt im Darchſomn 11 Pence bas Pfund. 
"Ste tragen aber zweyerley Art Wolle; 4 feine, 
“die ausgefondert theurer verfauft wird ,’und & . 
grobe, die für fi nur 6 Pence gie. Man 
. Finder, fie mehr an der norbwerlichen Seite. Die 
älteren, güften Schafe Fönnen zwar mitt eliter 
bürren Weide, wo nur Nardus ftrieta, 
Juncus [quarrofus, Scirpus calpitolus, 
“ „‚Eriophorum vaginatum, Erica vulgaris. 
waͤchſt, 
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wäh. ausreichen ‚ ‚aber. bie, Piutterfihafe und | 
Sämmer erfordern durchaus feineren Raſen. 
Man hat fehr auf die Veredelung diefer Schaf 
‚art. gewirkt, theils in der Race felbft, theils 
mittelſt der Durchkreutzung. Einige haben die 
Wolle zu. verbeffeen gefucht,, andere die Form 
‚der Schafe, um ihnen nämlich eine breite Bruſt 
und breiten Rücken zu verſchaffen. Beyde Zwede 
‚Muh bis auf einen gewiſſen Punkt von einigen 
merreicht und beide Theile find uneins, yon 
Ä ‚melden dee Vortheil größer fey- . - 

Die Yerdwid,- Schafe find in ben ber⸗ 
igien und felſigten Gegenden von Cumberland 
zu Hauſe. Schafe und Widder haben keine 
Hoͤrner, die Stoͤre mehrentheils ob man ſie 
‚gleich fe beſſer, von reinerem Blute und fein. 
wolliger hält, wenn fie ebenfalls Beine bekom⸗ 
men, Man glaubt nämlich, Daß Die Hörner 
ſchon eine Einmifhung von der Heidrace une 
ten. : Sie find fehr agile, kleine Thiere, mit 
feinen graden Beinen, die, fo wie das Geſicht, 
mit Bleinen ſchwarzen Flecken gefprenkelt And, 
Sie fuchen ihre Nahrung auf den rauheſten Bw 
fen, erhalten im Winter durchaus nichts, 
wiſſen ſich unter dem tiefiten Schnee das —* 
wendige herauszukratzen, oder diejenige Stellen 
an den Bergen aufzufi ben, wo der Wind den 
Schuee verwehet hat. Dex Verluft dabey if 
; der Art nur geringe: von-nuterjährigen 5 5 
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bis 10 Stud vom Aunbert, von Altern a-bis 
5 Stud. Man behält die Mutterſchafe fo lange 
‚wie fie lammen wollen, und fie werden nicht 
vor dem ıoten, zuweilen erſt im ı5ten Sabre 
verfauft. Sie erhalten Erine beffere Weide, che 
he geſchlachtet werben. Die Hammel, welche 
man 4% jährig ſchlachtet, wiegen oft ı ı Pfund 
das Wiersel, und haben 10 bis 12 Pfund Talg. 
Die Schafe wiegen 6 bis 8 Pfund das Viertel. 
Die Wolle rechnet man im Durchſchnitt auf 2 
Pfund. Ihe gewöhnliger Preis ifi 6 Pence, 
weil ſie mehrentheils Stichelhaare hat. Iſt ſie 
aber davon frey, fo if ſie viel mehr werth, und 
dies ſcheint der Fall mit der Race zu ſeyn, die 
ſich völlig rein vom Heidſchafe erhalten hat. 

Die South - downs oder ſuͤdlichen 
Bergſchafe find eigentlich auf den Freidigen _ 
Hügeln. vom fhdöftlichen Suffer zu Haufe, ba» 
ben fi aber jetzt fo beliebt gemacht, daß fie 
auch in vielen verfoppelten Gegenden eingeführt 
find., und mit der Backewellſchen ober. 
neuen Leiceſterart wetteifern ; nachdem 
verſchiedene, beſonders ein Dir. Ellman zu 
Glynd, auf ihre Veredlung, In und durch 
“(ich ſelbſt. große Aufmerkſamkeit verwandt ha⸗ 
ben. Sie ſcheinen mit den Schafen in den ſuͤd⸗ 
werlichen Gegenden Englands zwar eines. Ur⸗ 
fprungs, aber durch beffere Weide, mehrere. 
Pflege und Auewabl bey der Zuzucht allmaͤhlig 

ver⸗ 
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oeredelt zu ſeyn. In den mehr weſtlichen Pros 
plinzen wurden dieſe Schafe naͤmlich nur auf 
die gemeine Auſſenweide getrieben, wo fie vers 
kinnmerten und ohne Auswahl fortgepflanzt 
wurden, wogegen-biefe zur Schaftrifft fo zweck⸗ 
mäßigen Rreibehügel, unter ben Schaf⸗Farms⸗ 
laͤngſt getheilt waren, und dieſe auf ihre Heer⸗ 
den und ihre Weiben ‚große Yufmerkfamtet a 
wandten. | 
" Der Bau diefer Sqafe iſt kurz und Di, | 
"ifchen ben Schuftern jedoch nicht genugfam 
‚ ausgefüllt; die Beine And nicht lang, der Ober⸗ 
ſchenkel ziemlich "Kork mit Fleiſch bewachſen; 
der Kopf und Hals iſt dick und kurz. Keine 
Hoͤrner, das Geficht und die Beine dunkelgrau, 
ober gefprentelt. - Sie find binten höher als 
vorne und ihre Hinterviertel gewoͤhnlich um 2 
bis 3 Pfund ſchwerer, wie bie vordern. Nach 
Backewellſchen Srundfägen wäre bies ein Feh⸗ 
ler, weil ’bey dem Schafe das Fleifch ich vors 
theilhafter auf den Vorbertheilen anfegen fol, 
"Aber diefe Schafart zeichnet fich darin aus, 
daß das Fleifch ihrer Hintertheile zart und wohls - 
ſchmeckend if; und bie Schinken fehr gefucht 
werben. Dieferhalb fagt befonders Dr. Ell⸗ 
mann, er. befolge allerdings die Backewell⸗ 
"fchen Grundfäge bey der Züchteren, nämlich : 
nicht Knochen, fondern Fleifch bervorzubrin 


ven, und das ſtaͤrkſte Gewichtdeffelben auf 


die 
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diejenigen Theile zu legen, die am ſchaͤtbar⸗ 
fien find, aber darin koͤnne er nicht mit ihm 
hbereinfiimmen, daß die Keulen nicht zu dieſen 
Theilen gehörten. Sie werbeit mehrentheils ges 
ſchlachtet, wenn fie 24 Jahr alt find, koͤnnen 
aber auch mie 13 Jahre fert werden, und Man⸗ 
he halten dies bey den Hammel vortheilhaf⸗ 
ver. In jenem Alter ift das Gewicht des Vier⸗ 
tels zwifchen 16 bis 21 Pfund; von den Vers 
befferern aber höher getrieben; Das Fleiſch 
wird für Delicat gehalten; man giebt ihm ben 


Vorzug vor den ſchwereren Schafen und bezahlt 


es theurer, was jedoch nach Einigen nicht in 
der Ast, ſondern in der Weide; feinen Grund 
haben fol, Sie werfen gewöhnlich zwey Laͤm 
mer, und ſaͤugen fie, wenn fie gut gehalten wer⸗ 
den, gut auf. Ihre Conſtitution iſt geſund 
und hart, ſie ſind wenigen Krankheiten unter⸗ 
worfen, und erirägen die rauheſte Witterung 
im Freien, wenn ſie gehoͤrig gefuttert werdem 
Was dies Schaf aber. in den neueſten Zeiten; 
wo des Wollpreis in England mehr geftiegen 


iſt, fo ſchaͤtzbar gemacht bar, iſt dies; daßes - - 


das einzige iſt, welches mit ber Maſtfaͤhigkeit 
eine feine, kraͤuſelnde Wolle verbindet, bie; 
wenn fie ausgeſucht wird, bei Herefords⸗ 
ſchen gleich kommt und zu 23 Schilling — 
wahrſcheinlich jetzt noch theurer — berfäufl 
wird, Im Durchſchnitt rechnet. man 24 Pfund 

ar Band, Bbb auf 





auf das Schaf. Die Winter - Zutterung biefer 
Schafe mis Kartoffeln iſt jegt in Suſſex faſt 
allgemein eingeführt; | 
‚Ungeadjret diefes Schaf auf ben Freibigen 
Hügeln erzogen wird, und auf dem dichten 
aber niedrigen Raſen, deffeh Hauptgras bie 
Briza media it, vortrefflich gedeihet, fo er⸗ 
trägt es doch auch ‚die Marſchweiden, und die 
auf Koppeln angeſaͤeten Futtergewaͤchſe. Ob 
es beſenders auf letztern den Vorzug vor ber 
Backewellſchen Art habe, iſt in der neue⸗ 
ſten Zeit der Hauptgegenſtand der landwirih⸗ 
ſchaftlichen Discuſſionen. Es hat beſonders 
viele Gönner unter den vornehmen Landwir⸗ 
then, wogegen die Stimme. der eigentlichen 
aufgeflärten Pächter in weiterer Entfernung 
von London, doch für die Backewellſchen zu 
‚ bleiben fcheinet. Der verſtorbene Herzog von 
Bedford hatte beyde Arten ſchon einige Jah⸗ 
re hindurch experimentaliſch, im Großen, ge⸗ 
gen einander gehalten, und deſſen Bruder ſetzt 
dicſe Verfuche, bey welchen ex jedoch noch eis 
nige andre Arten aufnimt, fort: Der eigem⸗ 
liche Punkt der Frage it nämlich dee: melde 
Art von Schafen bringer von. einer beſt imm⸗ 
ten Quantität und Qualität von Beide ımd 
Sutterung, durch Fleiſch und Wolle zu ſam⸗ 
mengenommen,. ben größten Vortheil her 
. 0083 
Diele 
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Dieſe Schafe ertragen den Huͤrdenſchlag, 
aber er ſetzt ſie zuruͤck, und beſonders ſind weite 
Wanderungen nicht fuͤr ſie. | 
. Manche andre Arten von Schäfen im ſuͤd⸗ 
weſtlichen England, die Devondſchen, Wilt 
ſchen, Sommerſetſchen, Dorſetſchen 
und Cornwallſchen übergehe ih, da ſie 


‚von den Englaͤndern wenig geachtet und dia feh⸗ 


lerhaft im jeder Hinſicht angenommen werben, 


Ihr Character iſt unbeſtimmt wechſelnd, und 


ſie ſind wahrſcheinlich aus ungluͤcklichen Durch⸗ 
kreuzungen entſtanden, kommen daher im All⸗ 


meinen ziemlich mit den teutſchen Landſchafen 
überein; werden, wie dieſe, haupiſaͤchlich um 


bes Huͤrdenſchlags willen gehalten, geben durch 
ihre Wolle einen ſchlechten Ertrag / werden un: 
gefaͤhr auf gleiche Weiſe verpflegt, kommen je: 
doch im Winter in keinen Stall. Nur ſchicken 
ſich bie Dorſetſchen vorzuͤglich zum: zwev⸗ 
maligen Lammen und zu den um Weihnachten 
geſchaͤtzten Winter⸗Laͤmmern. 

Die einzige Race, welche in England im 
Winter im Stalle gehalten wird, und gehalten 
werden muß, iſt die Herefo roͤſche, die auch 
Ryoelaͤnder genanut werben: Ungeachtet 


dieſe Race eine ſehr feine, der ſpaniſchen nahe 
kommende Wolle giebt; auch folche ziemlich 


reichhaltig, zwey Pfund auf einem Beinen Köız 
per, trägt, mir fehr mäßiger Weide und Zus 
— bb: terung 
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terung ſich begnuͤgt, fo hat fie doch auſſer ihrem 
Geburtsort, ihrer Zärtlichkeit wegen, wenig 
Beyfall gefunden 6 
Die Norfolker Schafe find eine 
‚große Iangbeinige Art, mit einem fchmalen 
Gerippe, aber ſtarken hervorragenden Kno⸗ 
hen, haben ſchwarze Geſichter und Beine - 
große Hörner, Eutze Fräufelnde, ziemlich feine 
Wolle, find fehr hart, lebhaft und fehnell auf 
ben Beinen, jedody zum Huͤrdenſchlage vorzuͤg⸗ 
lich geſchickt. Ihr Fleifch ift fehe wohlſchmek⸗ 
kend, und wird, wenn fie fett find, ſehr geſchaͤtzt, 
theurer wie irgend ein anderes bezahlt. Aber 
‚fie erfordern eine ſtarke Futterung, Finnen nur 
fpät, erſt im 4ten Jahre, ‚und dann mit bes 
traͤchtlichem Aufwande, gemäftet werden, Des⸗ 
Kalb har man ſchon lange eingeſehen, daß fle 
in kultivirten verfoppelten Gegenden nicht vor⸗ 
tbeilhaft wären, und alle beffern Norfolkſchen 
Wirthe haben einen andern Schlag eingeführt, 
oder den Alten mittelft zweckmaͤßiger Durchkreu⸗ 
zung verändert, . Die Art wird deshalb nur 
nod für bie rauheren Gegenden beybehalten, 
wohin fie fid) gut paßt, befonders auch weil fie 
zum Huͤrdenſchlage wehre Wege machen fann; 
wenigſtens erfennt Jedermann den Vorzug an 
derer Arten a. —— | 
Ich werde nur menig von den großen lang: 


unter 


wolligen hoͤrnerloſen Marſchſchaafen fagen, 
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unter welchen das urſpruͤngliche TLees water⸗ 
Schaf das größte if. Diefes Fann eine unges 
heure Größe erreichen; man forgt aber jet 
ſelbſt in den fetteſten Marſchweiden mehr das 
für, e8 zu verkleinern. Die fehr lange Rämms 
wolle,- die. g bis 1o Zoll erreicht, und wos 
von fie 9 bis 10 Pfund im Durchſchnitt tra⸗ 
gen, ift ungemein fein und weich, zu manchen . 
Sabrikaten, nur weniger wie bie Präufelnde 
zum eigentlichen Tuche, geſchickt. Ihr Fleifch 
iſt vortrefflich, faftig, aber etwas ſchwammig; 
nur giebt der grobe Körper vielen Abfall von 
geringem Werth. Sie werfen 2, 3 bis 4 Läms 
mer, und geben, bey gehöriger Futterung, zus 
reichende Mil) dafür; fie koͤnnen aber nur auf 
der feiteften Marſchweide ſich nähren, und nad 
genaueren Berechnungen benugt man dieſe Doch 
nicht vortheilhaft damit, 


Naͤchſt dieſem erreichen bie Sineoiner 
das ftärffle Gewicht, und tragen eben fo ſtarke, 
jedoch nicht fo feine Wolle. Gie haben fehr 
grobe Knochen, einen dicken, edigen Kopf, 
‚und ungeachtet ihr Gewicht auf 200 und meh⸗ 
zere Pfunde getrieben wird, ſo nehmen fie doch 


"die Schlamter nicht gern, nnd es iſt wol aus⸗ 


gemacht, . daß biefe große Knochenmaſſe und 
der ſchlechte Abfall zu viel gute Nabrung an ſich 
v d 

at 
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Die ſuͤdlichen Marſch⸗Schafe, die unter 
dem Namen der Romney⸗Marſchſchafe 
bekannt find, unterfcheiben fich von benen an 
' ber Tees, der Befchreibung nad), nicht fehr. 
Man hält fie doch dafelbft vortheilhaft. unge⸗ 
ann vier Stuͤck einen engliſchen Acker Marſch⸗ 

erfordern. 

— Schaf, welches Backewell 
zum Gegenſtande ſeiner Verbeſſerung machte, 
war urſpruͤnglich von dieſer langwolligen, aber 
nicht von der eigentlichen Marſchart. Ob er 
ſich Anfangs des Durchkreuzens bediente, um 
die groben Knochen jener Art in möglichft 
feine zu verwandeln, den Kopf, Hals und 
Veine zu verkleinern, das Geriype hingegen 
in der Bruſt und am Ruͤckgrade nah Ber 
hältniß breiter zu machen, ober ob er dies 
bioß durch eine Auswahl der Individuen, 
die er wol befonders in Warwidfhire 
duffuchte, bewirkt hat, ift noch zweifelhaft 
In Anſehung der Wolle hat ſich diefes Schaf, 
nah Backewells eigenem Gefländniffe, in 
Anfehung ber Qualität verſchlechtert, aber 
dennoh foll es einen größeren Werih an 
Wolle, bey einer gleichen Quantität von Nabe 
rung, ‘gegen irgend ein anderes geben. Haupt 
ſaͤchlich aber befteher fein Vorzug in dem flars 
ken Anfage des Fleifhes und Fettes auf den 
befien Theilen — wenn man will, ſchon im 

zwey⸗ 
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zweyten Jahre — von einer ungleich geringes 
ren Futterung, ald andere Schafe, um eine 
gleiche Quantität Fleiſch aufzuſetzen, erfordern. 
Ich habe uͤber den Betrieb dieſer Schafzuͤchte⸗ 
rey im erſten Bande ſchon etwas geſagt, und 
es möchte für. meine Leſer zu weitlaͤuftig wer⸗ 
den, wenn ich ihnen auch nur die Summe der 
darüber geführten Verhandlungen und Discufs 
fionen mittheilen wollte. Das Reſultat, was 
fie geben, ift wol dieſes: daß allerdings dag 
Badewellfhe Schaf, welches auch von 
feinem Stammorte, das Diflenfdhe oder 
neue Leiceſterſche gendunt wird, eine vor 
zuͤgliche Benugung in den kultivirten, verkop⸗ 
pelten Gegenden gebe; daß es keine verſchwen⸗ 
deriſche, aber immer gleiche, Futterung gebrau⸗ 
he; daß es dabey geſund bleibe, wilden Triff⸗ 
ten aber nicht uͤberlaſſen werden duͤrfe; daß es 
fuͤr den Huͤrdenſchlag wenigſtens bey weiter 
Entfernung nicht paſſe; daß endlich ein Land⸗ 
wirth einen maͤßigen Aufwand, um dieſe Race 
bey ſich einzufuͤhren, vortheilhaft anlege, aber 
fuͤr die enormen Preiſe, welche noch bis jetzt 
fuͤr die vorzuͤglichſten Boͤcke dieſer Art bezahlt 
werden, wenigſtens erft ſpaͤt Erſatz erhalten 
koͤnne. So ſehr Backewells Andenken 
allgemein verehrt wird, und fo ſehr man feine 
richtige Beurtheilung der thieriſchen Natur in 
wirihſchafiticher Hinſicht bewundert, ſo ſcheint 

ſich 


fih doc) einige Animofitdt gegen feine Haupt⸗ 
nachfolger, oder die Viehzuͤchter der erfien 
Klaffe, verbreitet zu haben, Man wirft ihnen 
ihr mofteriöfes Betragen, welches fo weit ger 
bet, daß fie ihre vorzüglichften Boͤcke nicht ein» 
mal zeigen, ihr Beftreben, ſich das Monopol 
gu erhalten, und zuweilen auch bie Abſicht. bas 
Publicum irre zu leiten, vor. Man fagt, fie 
koͤnnten nun nachgebender und billiger bey ber 
Vermiethung ihrer Boͤcke ſeyn, und mehrere 
Mutterfchafe ablaffen, um diefe Race ba, we 
fie vortheilbaft wäre, gemeiner zu machen. 


"Sie follen, wie ihnen einige vorgeworfen has 


ben, Beinen’ ihrer Kunden, wenu er fich nicht 
ganz an fie anſchließt,“ und ihnen gewaltige 
Summen opfest, zum hoͤchſten Grad der Vers 
edelung kommen laſſen, bamit die Stoͤhre 
der exften Klaffe nicht gemein werben. Sie 
ſagen zwar Dagegen, daß ber. große Aufivand, - 
den fie auf eine immer höhere Vervollkom⸗ 
mung ber Race wendeten, bie vielen Ver⸗ 
fuche, die fie anftellten, einen allen Wirih⸗ 
ſchaftsverhaͤliniſſen angemeffenen Schlag her 
vorzubringen, ohne fo hohe reife zu ers 
halten, wicht‘ bezahlt werben würde, und daß, 
wenn die Leitung biefes Geſchaͤfts in zu viele 
Hände kaͤme, keine weitere Vervollkommnung, 
fondern:cher ein gurüchchuagen pay Race, em⸗ 
Behep würde. 

Die 
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Die ſchon im Großen angeſtellten compara⸗ 
tiven Verſuche, uͤber die Vortheilhafügkeit die⸗ 
ſer Race gegen andere, waͤren doch wirklich 
entfcheibend für ſie, wenn der Preis, der von 
Zeit zu Beit für Achte Böde bezahlt werden 
muß, falls die Art nicht wieder zuruͤckſchlagen 
fol, nicht mit in Anfchlag kaͤme. Aber biefer 
überwiegt den Vortheil, und das hat Manche 
dann ſo ermuͤdet, daß fie ſich für die South» 
do wus entfchiehen haben, bie insbeſondere 
mit den halbsebeln Badewellfhen Schafen vers 
mifcht, ein fehr gutes Fleiſch- und Wollichaf 
geben ſollen. Dies wird wahrſcheiulich dieje⸗ 
nigen, die in dem ausſchließlichen Befige jener 
Mace find, noͤthigen, nachgiebiger zu werben, 
und bie gefchloffene Sefellihaft wird fi vieb 

leicht trennen, Ä 
| Es werben bey den Individuen diefer Race 
die Dimenfionen auf das genauefte genommen. 
Auf die Größe des Ganzen Fommt es dabey 
weniger an, und oft zieht man die Eleinexen 
vor, Uber auf das Verhaͤltniß eines Theils 
gegen den anderen ſetzt man ein großes Ge⸗ 
. wicht. Je groͤßer das Verhaͤltniß der Länge 
des Ruͤckgrads, von den Schulterblättern. bis 
. zum Schwanze, gegen: bie ganze länge des 

hier mit Einfehluß des Kopfes und Halſes 
amd gegen bie Höhe if, deſto größeres Ver⸗ 
dienft. hat es. Gebann fommt es vornehmlich 
—. auf 


. auf die Breite zwifchen den Huͤftknochen und 


die Breite der Bruſt anz je größer das Ver⸗ 


haͤltniß derfelben gegen andre Theile ift, befto 
beſſer. Die Länge und. Dicke ber Beine, auch 
der Keule, muß aber möglichft geringe fegn. 
Das Uebergewicht eines Berhältniffes gegen das 
andre wird mit Zahlen ausgedrückt, und wenn 
3. B. die Breite zwifchen den Huͤftknochen, drev⸗ 
mal genommen, bie Länge bes Thiers um 31 
» Boll überwiegt, fo wird ihm hierin 3% als 
Verdienſt (merit) zu gut gefchrieben. Iſt die 
Lange des Ruͤckgrads, von den Schulterhlättern 
ab, zweymal genommen, nicht fo groß wie die 
‚des ganzen Thiers bis zur Spige des Nafe, 
fehlt etwa 13 Zoll, fo hat es hierin 13 Mangel 
(deficience), Die. Summe der merits und 
deficiences wird dann abdirt und das Lieber, 
gewicht der erfieren enticheidert den Werth des 
Thiers. Denn daraus geht das Berhälmiß 
ber ſchaͤtzbarſten Theile gegen die minder ſchaͤtz⸗ 
baren und den Abfall hervor, Meine Leſer 
werben wol eine weitere Ausführung diefer Mas 
terie — bie fehr weitlaͤuftig ſeyn und mit vies 
len einzelnen Beyſpielen belegt werben mäßte, . 
wenn fie anders ganz verſtaͤndlich feun-follte — 
zwor nicht verlangen; indeflen macht Diefer 
Schafzüchter » Betrieb in der Gefchichte der eng⸗ 
liſchen Landwirthſchaft Epoche, und kann auch 
dem teutfchen Landwirthe Weranlaffung zu man⸗ 
| M hen 


chen Reflexionen geben. Sch will deshalb eine 
von den vielen Antworten im Auszuge mittheis 
ln, welde 4. Doung auf ein deshalb an 
die vorzügiichften Landwirthe Englands erlaffes 
nes Schreiben erhielt, da diefe Antwort von 
einem Yo ſcharfſennigen als unpartheyiſchen 
Manne berzurübren ſcheint, der die Verbienfte 
der Race zwar anerfennt, aber die Charlatas 
nerie fehr naiv perfifflir. Francis Percis 
v⸗l Eliot ſchreibt nämlih 1791 folgendes: 
„Wem man den Werth der mehreren 
„Schafarten unterfuchen will, fo muß man fie 
‚ohne Zweifel zwey Jahr alt auswählen. Denn 
„mance Arten kommen zu einem berrächtlichen 
„Gewicht, und werden theuer verfauft, wenn 
„man fie bis vier Jahr hält, koͤnnen aber nicht 
‚in Anſehung des reinen Mortheils mir denen 
„in Vergleich gefeßt werben, bie zwenjährig, 
„eben fo fer; wenn gleich nicht iv ‚groß wers 
„ben. Sch weiß, daß Hammel von den großen 
„Arien vlerjährig zu 55 Schilling, und wol zu 
3 Pfund Sterling, was aber ſchon eıwad 
„auſſerordentliches iſt, verkquft werden; aber 
„ſie ſtehen in Anſehung des reinen Vortheils 
„weit hinter den neuen Leiceſtern zuruͤck. 
„Ich verkaufte in dieſem May eine- Stiege- 
„(20 Stuͤck), die eben zum zwenten Male ges 
„ſchoren waren, für 46 Pfd. Sterl.; für bie 
„Wolle erhielt ih 7 Pfr. Sterl., und für die 
„vom 
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„som vorigen Sahre wenigſtens 6 Pfb. Sterl. 
„Folglich brachten mir 20 Stuͤck 59 Pfd. Sterl. 
„für ihre Unterhaltung in 260 Monaten — 
„ſo alt waren ſie genau — ein. 

„Dies waren gar Feine ausgefuchte Schafe, 
„fondern fo wie ich fie dem Schlachter vortrieb. 
„Sie waren von meiner eigenen Zucht und von 
„verſchiedenen Böden, die id) enımeber von 
„Mr. Backewell oder Mr. Paget gemie⸗ 
„thet hatte, oder von Söhnen von ihren BL 
„sen. Sch habe einige Hauptſchafe von dem 
„Sohn eines Backewellſchen Bods, melden 
„ic für 40 Guineen miethete, und wenn mir 
ungleich diefer Bock zu Elein ſchien, fo muß ich 
„doch Hrn. Badewell bie Gerechtigkeit wies 
„derfahren laſſen, zu fagen, daß ich mit feiner 
„Nachkommenſchaft fehr zufrieden bin. Ich 
„habe auch einige ſchoͤne Schafe von einem 
„Bock, den ih von Hrn. Farro w, einem 
„Züchter der zweyten Klaffe, für 30 Guineen 
„kaufte, und ber von einem Backewellſchen er⸗ 
„seuget war. Gluͤcklicherweiſe war Damals bie 
„naͤrriſche Mode des Schafe ohne Keulen 
„noch nicht eingeriffen, und der Vock har mir 
„capitale Hammelkeulen gemacht. Auch hat 
„ten dieſe Farrowſchen Schafe noch recht⸗ 
„liche Wolle; ein Bock gab mir. 13 Pfund, 
„das Pfund zu 8 Pence, folglich das Fließ zu 
48 Sail 8 Pence.“ | 

„Was 
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„Was Ihre Frage wegen des Verhaͤltniſſes 
„der Dimenfionen anberrifft, fo erfordert ſol⸗ 
„che noch reifliche Ueberlegung, weil mir man⸗ 
„ches dabey noch zweifelhaft zu ſeyn ſcheint. 
„Die Maßen der Punkte moͤgen dem Viehzuͤch⸗ 
„ter einige Hauptdaia geben, danach zu ſpeeu⸗ 
„liren. Die Breite zwiſchen den Huͤfiknochen 
„(Breadth of Loin) iſt zwar ein hoͤchſt wich» 
„tiger Punkt, ob er aber fo wichtig ſey, daß 
„er bey der Ausmittelung des Werths mit’ z 
„imultiplicirt werben muß, weiß ich nicht, und 
„glaube, daß der Maaßſtab des Bilders und des 
„Schlachters darin nicht uͤberein kommen wird. 
„Daß das Gewicht des Kopfes, des Bauchs 


„und des Halfes zurinkgefchlagett werden muß, - - 


„und daß das Schaf, feinem Gewichte nach 
„um deſto mehr werth iſt, je leichter bie Know - 
„chen der Beine find, hat Feinen Zweifel; nidyt 


„weil ein feinfnochiges Schaf jegt In Leiceftere | 


„ſhire Mode tft, fondern weil der Gonfument 
„in demſelben Gewichte um fd weniger Fleiſch 
„erhaͤlt, je mehr er Knochen bekoͤmmt. So 
„weit ſegeln wir mit dem Winde — aber um 
„aller Wunder willen! und mit allem Refpert 
„von ben Mitgliedern des geheimnißvollen Bode 
' „clubs gefprochen — eine Societaͤt, die gewiß 
„von exilirten Sefuiten angelegt iſt warum, 
‚ „lieber Freund! hat'man die unglädlihe Keule 
„aus der Bühl ber wefentlichen Theile ausge 


„ſtri⸗ 
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„ſtrichen und ſie unter die unbedeutenden ge⸗ 
„ſetzt? Oder warum wollen wir den Schoͤpfer 
„meiſtern und es dahin zu bringen ſuchen, daß 
„aus einem vierfuͤßigen Thiere beynahe ein 
„zweyfuͤßiges werde, was auf ſeinem Rumpfe 
„hinten nur fortrutſchen kann? — Aber ernſt⸗ 
„haft; iſt nicht die Keule einer der beſten Theile 
„naͤchſt dem Nierenſüücke? Man frage doch 
„mir Leute, bie einen Tiſch halten, ob die Keule 
„fuͤr fie nicht von eben fo heben Werthe if.” 

| „Sch habe wirflid eine hohe Meynung 
„von diefer neuen Seicefterfchen Race 

„und bin uͤberzeugt, daß ſie den Vorzug vor 

„allen in dee Welt verdient, und ic) habe eine 
„hohe Achtung für die Geſchicklichkeit und Ans 

„ſtrengung des Herrn Badewell, ber ſich 

„durch die vielen und ſchnellen Vervollkomm⸗ 

„nungen in der Kunſt der Viehzüchreren fo ſehr 
„verdient um bas Vaterland machte; aber Id 
„glaube, daß man bey der weiteren: Vervoll⸗ 

„kommnung biefer Race auf dem unrechten 
Wege if. Sch kann wegen des Ipse dixit 

„eines Marines, fo groß auch feine Erfahrung 

„und fo wichiig feine Autoritaͤt if, nicht zuge 
„ben, daß das Nierenſtͤck oder die Breite dei 
„Rüdgrades durch. eine fiatfe Keule leide} 
„vielmehr möchte ich behaupten, bag immer 

„Thiere mit dem ſtaͤrkſten Ruͤckgrade auch bie 
Ankſer Lenden haben, Dan Bann ohne 
„Zwei⸗ 
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„Zweifel Vieh erziehen, das in gewiſſen Punk⸗ 
„ren leicht iſt, Durch eine befiändige Auswahl 
„folder Stammältern, welche in diefen Thei⸗ 
„ten ſchwach find; und in Anfehung mancher 
„heile thut man Recht daran. Aber man 
„gehet zu weit, wenn man den Grundfag fo 
„weit treibt, zu behaupten, daß man alle 
„Nahrung auf einen Theil hindrängen koͤnne, 
‚wenn man andere Theile nicht bloß compara⸗ 
„tiv, ſondern abfolut, Leicht macht, Dieſe 
„Theorie ift mie zu lächerlich, als Daß ein 
„Menfch von gefunder Bernunft fie nur auf 
„einen. Augenblid annehmen koͤnnte — fie 
„koͤmmt mie vor wie die abftracten Ideen ge⸗ 
„wiſſer Metaphyſiker, die in dem Abgrunde 
uder Worte die Sache felbft verlieren. Aber 

„naturae judicia confırmat dies, 

‚„opinionum commenta delet.“ 


„Worerkt wird es für uns genug fepn, went 
„wir nur das größte Gewicht Fleifch von einer 
„beftimmten Quantität Zutterung hervorzubrin⸗ 
„gen lernen. Hernach Eönnen wir Darauf den⸗ 
„ken, es in ſolcher Form, und auf ſolchen 
„Gelenken hervorzubringen, wo es am nabr⸗ 
„und ſchmackhafteſten iſt.“ 

„Die Schlächter beklagen fich. daß dieſes 
„Rate⸗Schaf an Talg zuruͤckſchlage; aber das 
„iſt keine nothwendige wo dieſer Mace, da 

„bie 
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„die meinigen ſehr gut Im Talg find. Ein 
„Schlaͤchter, dem ich im vorigen Jahre meine 
niwenjährigen Hammel verkaufte, verficherte 
„mich, daß es nicht einem darunter an Zalg 
„gefehlt habe, und einer hätte 30 Pfund ges 
„habt, was für einen jivenjährigen Haminel 
‚das Hoͤchſte ik, was ich- kenne. Ob fich Zalg 
„auf Koſten des Fleiſches erzeuge, umb ob 
„dann dieſes oder jened den Vorzug habe, wer 
„den uns am beften bie Schlächter fagen Fin 
„wen. vä 

„Die Wolle ift für den Producenten wich: 
„tig, noch toichtiger für den Fabrikanten, und 
„am allerwichtigſten für: Dad gemeine Wefte: 
;,Aber für den Landwirth kann fie gegen das 
„Fleiſch gar nicht In Anfchlag gebracht werben; 
„denn der hoͤchſte Werth, wozu das Fließ ge⸗ 
„bracht werben kann, iſt unbedeutend gegen 
„den Schlachtwerth des Thieres. Als Land⸗ 
wirthen gehen und die Manufafturifieu nichts 
„an; wir forgen für unfern Voriheil, fie 
„für den ihrigen. Wenn die Regierung die 
‚Bol, Dianufakturen unterfitigen will, mas 
„freilich ein ſehr wichtiger Gegenftand für ft 
„it, fo muß fie es nicht durch eine fo bel be 
„rechnete Bill, wie die it, welche die Web 
„Ausfuhr verbietet, fondern dadurch thun, dif 
„fie die Wollausfuhr beguͤnſtiget, oder doch es 
„einem jeben ſrey laͤßt, ſich feinen. eigenes 
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‚Markt zu wählen Denn es tt ein unbe⸗ 


„Zweifelter Grundſatz, eine von felbfi evidente 


„Wahrheit, daß in allen Verkaufs⸗Artikeln 


„die. Nachfrage die Production beſtimmt. 
„Schraͤnkt die erſte ein, indem Ihr gemwife 


‚ten Kaͤufern ein Monopol zufihert, beeu⸗ 


„get die Nachfrage in einen kleinen Kanal, 
„ſtatt fie grenzenlos wie. den Orean zu ma⸗ 
„chen, und ihr werdet die Production bald 


„ermuͤden, und fidjer in Abnahme bringen. 


‚„safPı doch bie thörigte Idee fahren, daß 
„fremde Maͤrkte vorzugsweife vor unfern eis 
„genen würden verforgt werden; denn Fein 
„Menſch iſt ſo toll, feine Wanre dem Wind 
„und Wellen und fo vielen andern Gefahren 
„anzuvertrauen, wenn man Ihm vor feiner 
Thuͤr das bietet, was er mit Einſchluß der 


Koſten und Speeſen auf einem fremden Mark⸗ 


„te erhalten kann. Koͤnnen eure Mannfacitu⸗ 
„riſten ihm das nicht geben, fo liegt die Schuld 
„an ihnen, und fo entzieht am ihrer Unfaͤhig⸗ 


„Reit willen dem Staate ben Vortheil der höher 


„ren Probuciim nicht!” 

„Härte und Fertigkeit ber Sonkitution iſt 
„eine von den weientlichfien Eigenſchaften, wot⸗ 
„auf der Viehzlichter ſehen muß, und ber ſicher⸗ 


‚fe Beweis davon ift.der, daß ſich die Thiere - 


„auch ben ſchlechter Futterung in Kraft erhal⸗ 
„ten. Die Breite bes Ruͤckens und der Um⸗ 
wu ke »fang - 


⸗ — 
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fang des Gerippes ſollen zwar Merkmale ei⸗ 
„ner ſtarken Conſtitation feyn, aber man kann 
nicht gewiſſer davon uriheilen, als wenn man 
„eine gleiche Anzahl von Stuͤcken zweyer Racen 

' „auf einem gleichen. Flaͤchenraume ſchlechter 

„Weide, eine Zeit lang hält.“ 

AIch bin von den großen WirFungen ber 

un „Leiceſterſchen Zuͤchterey, und von ber Wohl 
nthaͤtigkeit der Sache an ſich aufs vollkommen⸗ 
„fe überzeugt, und habe auch die größte Hoch⸗ 
„„achtung für die [amtlichen einzelnen Perſo⸗ 

mm. Aber es ift die Sorietät, der ich 

‚„den. Krieg made, der Geheimnißkraͤmerey 
„und dem Dionopol, welches.nirgends, am we⸗ 

„nigften bey ber Landwirthſchaft, geduldet wers 

„den follte. Denn alle Verbeſſerungen darin 
 „follten augenblicklich dem Publico auf die ofjens 

„fe und Hberalefte Weiſe mitgerheilt werben. 

„Dies iſt eine Pflicht, Die fie gegen das Publi⸗ 

„cum haben, und. ein. Reäjt; was diefes von 

ihnen fordern kann. Ich habe über und Aber 

„and mit großer Aufmerkſamkeit alle die Grin 

„de gelefen, welche für. das myſterioͤſe Betra⸗ 

„gen angeführt werben, aber ich. muß ihre 

\ „Höflichkeit, auf Koſten Ihrer reifen Beur 

\ „theilungsfraft, mein Compliment ınaden 
„wenn Sie fügen, daß biefe Viehzüchter darin 

„nach feften und wohl überlegten Srundfägen 
ö „handelten. Ich muß Sie bitten, bie Sache 


[4 
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„nech eigimal von beyden Seiten, mit rem 
„gewohnten. Scharfſinn und Unpartheplichkeit, 
„zu überlegen, nnd mir dann zu ſagen: ob der 


„Unſinn, womit man dies Geheimnißweſen ver⸗ 
„theidigen will, das geringſte Gewicht bey ge⸗ 
„höriger Prüfung haben kann? Wenn eine 
„Race einen reellen Vorzug vor allen übrigen 
„hat, ſp laͤßt ſich kein Grund angeben, warum 


„man nicht die beſten Stuͤcke dieſer Urt zei⸗ 


„gen will; denn wenn wir die Beſten nicht 


„ſehen,: fo koͤnnen wir nicht beurtheilen, zu 
„weicher Vollkommenheit die Art gebracht wers 
„den Bann. Nur dadurch, daß das Ideal ber 
„hoͤchſten Vollkommenheit uns vor Augen ger 


„Kell wird, Bann unfere Begierde, es zu er⸗ 
„reihen, aufs hoͤchſte geipannt werden. Sie 
„ſagen: wenn ſich bie Race wicht in großer 
‚Menge verbreitet, fo kann bie Schönheit einis 
„ger Einzelnen von keiner Wirkung ſeyn. Aber 
„allerdings würde die Schoͤnbeit diefer Einzel 
„men ben Wetteifer und bie Hoffnung erregen, 
„auch dahin zu gelangen; denn wir haben Alle 
„Eitelkeit genug, zu hoffen, Daß wir das Eins 
„nen, Wenn mir. bie ganze Sophifteren in 
„klare Worte überfeßen, fo heißt es fo viel: 
„Herr, wenn ihr meine befie Ruf 
„oder meinen beften Bock nicht ge 
„ſehen und für diefen Preis gekauft 
hättet, fo Hätte Ich. euch meine 

Cec 5 „ſehlech⸗ 


— 





| ſehleeht eſten "für daſſelbeGeld 


„verkaufen koͤnnen! Iſt dies aber die 
„Sprache der Ehre, J der Rechtlichkeit ‚+ Der 


„AAberalitaͤt? — Wer, antworten die Her⸗ 


„ren aber, bat das Recht; dasjenige von ms 
„zu verlangen, was ihr-Liberalität nennen? — 
„Nun wer diefe Frage thut, der wird’ and far 

gen: mundus valt decipi, decipiatur 

„ergo! le 


A. Doung,. ve. damala ſchr ‚für bie 
Tup-Society eingenommen wap, beanwor - 

ger dieſes in folgender Note: 
„„Dieſer Herr. verliert in feinem Eifer bie 
„Sache aus dem Geſicht. Die Müglieder der 
" „Societät fagten keine Syolbe gegen Liberalitätz 
‚se fragten nur, welche I deen Andere mit dem 
Ausdruck verbinden moͤchten, und behdupte⸗ 
„ten, daß ein Vetragen, welches das oͤffem⸗ 
„liche Beſte beabſichtigte, fo zu nennen ſeyz 
„daß aber das oͤffentliche Beſte dadurch befoͤr⸗ 
„dert werde, wenn man eine Race bis auf den 
„moͤglich bödften Grad ber Vollkommenheit 
„treibet. ‚Ste werben Hen. Eliot fragen: 
„ob dies beſſer durch hohe oder durch niedrige 
„‚Preife bewirkt werde? Er ſcheint der Die 
„nung zu feyn, daß letztere mehr thun als er⸗ 
„ſtere. Hier liegt eigentlich der Fragepunct; 

„und wenn viele Vaͤnde geſchrieben werden, 
| „ohne 


- 


Ye 


t 
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| „ehe viefen auszumachen, fo wird ein jeder w 


. „toleber.dabin zuruͤckkommen, wo er fand, In’ 
„Dar Zeit, wo wir leben, if Preis und 
Borzjägtidkett daſſelbe. — Als eine a - 
„gemeine Thatfache kaun das nicht geleugnet - 
„wesben ;' und man San: mit Wahrheit binzus 
„ſetzen⸗ baß der Preis, den man dafuͤr erhal⸗ 
„ten Tann," "die Vollkommenheit einer jeben 
„Sache befördern wird, - Gicht man dieſe Säge 
„zu — und ich ſehe Feine Einwendung buge 
„gen —, fo bleibt noch folgende Frage uͤbrigt 
„find. bie Marinen der Societaͤt dazu geeignet, 
„ben Preis zu heben? - Thun fie das, 10 iſt 
„die Frage zu Ende. . Sehe’ Preife Fb dur. 
„Ecſtein/ bry dent Werriebe jedes Gewerbes 
beſonders dev Zuͤchterey, und ohne ſolche kann 
„keine Race zu ber Vollkommenheit getrieben 
„werden, deren fie fähig iſt. Man unterfüche 
„bie Fortſchritie einer Race in verſchiebenen 
„Perioden, und man wird finden, daß fie ol . 
„ehe nur Dann gematht hat, wenn fie in hohem 
Priife ſtand, baß fie aber bep nietmigen wich ” 


e ‚ 


„ber zuruͤckſchlug.⸗ 


So weit Doung. — Meines Era, 
send hat -jedes Ding auch feine Grenzen, und 
möglich Bann fich dee Weuneifer erhaltet, 
wenn man bey allen Summen, die man aus⸗ 
zahlt, auch nicht eimtaal die Kofnung bat, je 
das weſte zu bkeuenn. 

Sb 


, 
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Doch genug von dieſer cace, von vieſer 


Zuͤchterey! Der ganze Hexgang der Sache iſt 
‚in der Geſchichte der Landwirthſchaft immer: ſehr 


merkwaͤrdig, wenn gleich die Race ſelbſt uns 


fer Intereſſe niche exxegen kannn. 

Die Einführung der Paniſchen feinwollägen 
Ehafo, die jest faf in allen-Gegenden Euros 
va's bezweckt wird, .. und uber deren glädlichen 
Frfolg weiter Eein Zweifel Statt finden kann, 
if in England exit ſpaͤt in Anregung gekommen. 
WVoretwa 26 Jahren ließ des Königs Mar 


jeſraͤt für ſich ſalbſt einige Spaniſche Boͤcke 


and Schafe, und. vor 10Jahren eine größere 
Parıgep der vorziglichftm Wide und Schafe 
aus ber Heerde der Regrersi kemmen, Wels 
- de, neben ber Feinheit der Wolle, unter allen 
Spaniern die haͤrkſte Größe und den beßen 
Körperbau haben, uud verſchenkte, einen Theil 
davon an verichiebene Soeletaͤten und Privat⸗ 
gerfonen, - Bon den uͤbrigen ward. eine: Kucht 
ia dem Park des Herzogs von Dorf. m.Dat 
Inn da angelegt. Auch Lord Sommersille 
und verfihledene andere reiche Partiduliers tha⸗ 
am ein gleiches. Die. Race pflanzie fich nicht 
sllein, wie allenthalben,, in fich ſelbſt vorrreff⸗ 
Uch fort, fondems erzeugte auch, mittelſt Durch⸗ 
Preuzung, befonders ‚mit: deu Southdownd 
und. Ryeländers, ſehr ſchoͤne Mittelarten, 
deren Wolle ſchon in Aeu eyflen Generationen 
m ber 


® 
„ 
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der ſpaniſchen wenig. nachgab. Der Konig 
perfoͤnlich, der Board of Agriculture, 
bie. Societaͤt zu Bath, Sir Joſeph 
Banks, Lord Sommerville, Sorb 
Auckland und viele. Andere angeſehene Pers 
fonen,.. insereffirten .fich auf das lebhaftefte für. - 
die allgemeinere Sinfährung berfelben, und. - 
ſuchten fie auf alle. XBeife zu verbreiten. Allein 
die Sache ſcheint ſchwach, wenigſtens nur fehr 
langfam, bort Fuß zu faffen. Das fonders 
harfle if, daß; ungeachtet der fehr gefilegenen 
Preife der feinen. Wolle, umb der vermehrten 
Schwierigkeit, Solche. aus Spanien zu erhalten, 


die englifchen Auckfabrifanten der Sache entgen. _ ı 
gen find, und.fie, wie ihnen lo Sommer, _. 


ville in nem Memoir an den Board of Agris 
culture ſchuld giebt, abſichtlich zu hintertreiben 
ſuchten, indem fie ſehr ſchlecht bereitete Tuͤcher 
von der ihnen gelieferten Wolle machten. 
Wenn anderswo kurzſichtige Fabrikanten aus 
Vorurtheil und mißverftandenem Interefſe ſo 

gehandelt haben, ſo laͤßt ſich das erklaͤren. 
Aber nicht ſo bey den weitausſehenden und ſpe⸗ 
eulirenden Engliſchen Fabrikanten. Geſetzt 

auch, ſie haͤtten Die innere Güte des aus dieſer 
Wolle bereiteten Tuchs bezweifelt, ſo waͤre die 
Mode des Tages, die Unterſtuͤtzung des Könige: 
und. der. Vornehmen, fchon Anreitz genug ges 
weſen, Tuch ſo viel als moͤglich ‚ und ſollte es 
auch 
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ad or den Namen wach gemein ſeyn, von 


. dieſer Diode» Wolle zu liefern, Jumal dba einige 


vornehme Herren erklärten, daß fiefein ande 
red Tuch tragen wollten. Ich vermutke entwe- 
ber, daß wirklich diefe Wolle eine etwas verſchie⸗ 
bene Behandlungsart erfordert, und daß fe 
ſolche nicht kannten; ober aber, baß bier Fa⸗ 
brikanten ſehr weit vorausfahen und Ale 
Bedenklichkeiten über bie ‚Berbreitung biefer 
Race hatten. | 

Unier den Landwirchen ergoben naͤmlich 
Viele ſehr anſcheinende Gruͤnde gegen bie Zweck⸗ 
maͤßigkeit dieſer Schafart fuͤr eug li ſche Wirih⸗ 
(haft und Wirthſchafts - Verhäkinife. Wenn 
gleich Diefelbe Wollproduction von einem 
fpanifchen Schafe in England zu erwargen fiche, 
wie in feinem Vaterlande, und die Wolle für 
denfelben Preis abgefegt werben koͤnne, woflr 
man fpanifche Wolle Eauft, ſagten fie, fo wär 
die Art doch unvortheilhaft in Vergleich mit den 
guten engliihen Schafen. In Anfehung der 
Wolle verliere man in ber Quantität viellelch 
mehr, als man in ber Qnalität gewinne, und 


— — — — — — 


2 Pfund Wolle à 4 Schi. erfegten 10 Pfund 


Wolle a ı Schill, nicht. : Aber die Wolle 9 
eine bloße Nebenſache; das Fleiſch immer der 


wveſentliche Zweck bee Schafzucht in England. 
FJene verhalte ſich zu dieſenn wie das Stroh zei 
Bere, und es fen eben fo thoͤrigt, m. j 


— — 
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arf Koſten des Fleiſches gewiunen 9 wollen, 


als gutes Stroh mis Verluſt dev Kömer. Das 


Fleiſch der ſpanlſchen Schafe komme dem ber. 
engliſchen nicht auf die entfernteſte Weiſe gleich. | 
Ihr Körper ſey fehlerhaft gebaut, habe eine 
uͤberwiegende Menge von Knochen und Abfall. 
Der Verkauf eines guten Schafs, welches mit 
24 Jahr fett ſey, bringe mehr ein, als bie 


Wolle von ſpaniſchen Schafen, die man eben. > 


fo lange erhalten hätte, Sie befäßen, ihres 
unruhigen Temperaments wegen, wenig. Maſt⸗ 
faͤhigkeit. Auf fchlechten magern Weiden koͤnn⸗ 
‚ten fie: ficy aicht erhalten; auf reichen Weiden 
träten fie, weit eine ungleich größere Zahl, um 
bieſe Weiden zu benugen, darauf gehalten wer⸗ 
den müfle, mit ihren fühnellen Fuͤßen zu viel 


Gras nieder; was ben größern ruhigen engli⸗ 


fehen Schafen gu Nutzen kaͤme. Es würde fuͤr 
die Ration ein großer Verluſt entſtehen, wenn 
bie Landwirthe thörigt genug wären, fi von 


dem Preife, den ein Pfund von biefer Wolle 


giebt, verleiten zu laffen, und diefe Rase eins 
zuführen. Der Abgang des Fleiſches ſey uners 
fegbar bey ber zunehmenden Bevoͤllerung und 
ber Wohlhabenheit der Nation. . Der Wbgang _ 
in ber Quantitaͤt der Wolle. ſey aber noch gu 
faͤhrlicher. Bey ber vermehrten Bucht der 
Inugroslligen Schafe werde body nicht fo viel das 
ven gewonnen, uls bie Manuſakturen wir Vor⸗ | 
u heil - 
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teil verarbeiten koͤnnten. Dieſe lange weiche 
Wolle, welche, in mannigfaltige Zeuge verar⸗ 
beitet, durch ganz Europa ihren Markt finder, 
ſey auswaͤrts nirgends zu haben, ſpaniſche 
Wolle aber immer zu bekommen. Wenn ſtatt 
-5-Millionen Stein groͤberer Wolle, eine Mil⸗ 
lion feiner zu verarbeiten wäre, was follten 
dann bievielen Wolikratzer, Spinner und We⸗ 
ber anfangen? Weg alſo““, fagen fie, „mit, 
„‚diefen fremden Schafen, und weg ‚mit allen 
„unnuͤtzen Verſuchen, bie mir. auf nuͤtzlichere 
„Gegenſtaͤnde verwenden koͤnnen!“ 
Es iſt nicht zu leugnen: daß dieſe Gruͤnde 
gegen eine allgemeine Einfuͤhrung ber ſpaniſchen 
Race in England wichtig genug find, und daß 
England im Ganzen nicht: dabey gewinnen wärs 
"de, wenn es feine in anderen Hinfichten vor⸗ 
züglihen Racen fümmtlid) gegen die foanifche 
dertaufchte. Für Englands reiche Weiden und 
kultivirte Futterkoppeln paßt ſich ihre eigen⸗ 
thuͤmliche veredelte Schafart ohne allen Zwei-⸗ 
fel beſſer. Wenn ein engliſcher Acker inner⸗ 
halb zwey Jahren 6 Schafe zu der Vollkom⸗ 
menheit bringe, daB das Stuͤck zu 23 Pfb, St. 
verkauft werden Bann, und jebes Sthe ro Pb. 
gröbere, Lange, aber weiche Wolle, ‚das Pfund 
zu ı Schill. , jährlich giebt; fo würde man mit 
ſpaniſchen Schafen — gefeht, baß auch 15 auf 
demſelben Acker gehalten werben Tonnen, und 


' ) 


4 
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das Pfand Wolle ‚mit 53 Schll. bezahlt würde st | | 


bey weise nicht bemfelben: Ertrag herausbrins 
gen. Der Fleiſchwerth eines fpanifchen Schafe 
ift zu unbedeutend; es wird vor dem vierten 
Jahre nicht ſchlachtbar. Jone engliſchen Schafe 
find mit 23 Jahr vollendet zum. Verlauf, has 


| * aber ihre Stelle durch die Zwillings⸗Laͤm⸗ 


Die. . fie veingen, He ig. wieder 
——— 
Allein —* Bund ganz England Fe die 
Schafweiden von der Art, daß fie folde Mops 


fehafe erhalten Eönnen. : In vielen Gegenden .. 


muß man fi mit Eleinexen Nacen kurzwolliger 
Schafe begnügen, bie zwar da, wo Aufmerk⸗ 
ſamkelt auf die. Zuzucht verwandt wird, von 
beffrrem Körperbau und in Hinſicht des Fleifch⸗ 
anſahes von einer beſſeren Conſtitutiion ſind, 
aber wegen ber ſchlechteren Wolle: im: Errage 
gegen bie ſpaniſchen doch vielleicht zurückfichemn, 
Der von den Englänbern ſo hoch: getsiebenem: 
Kunft des Biehzuͤchtens kann man es zumus 
then, daß ſie die beſſere Form und Organiſa⸗ 
tig ihver eigenthuͤmlichen Race behbehalte, udd 
auf‘ diefen Koͤrper die Wolle der Meriio’ 8 | 
‚verpflanze. - Die Schafe: ber füdlichen Provin⸗ 

yon. die ihre Weide auf. den Kreidehügeln bar 
ben: bie Southo⸗do wus, Ryelands, 
Meudips, Dorſets, Wilss s Arten, und 
rag: bie mahr —— und ausgearies 


ten 
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ven Schafe von Soinmerfer Und Sorv⸗ 
wallis würden ohne Zweifel, durch die Durch⸗ 


| kreuzung und vollſtaͤndige oder halbe Vered⸗ 


—lung mit der fpanifchen: Race, ſehr gewinnen. 
Aus dee Verbindeng mit. dem langwolligen 
Schafe wuͤrde hingegen wahrſcheinlich eine ganz 
untanglihe Zwitierart heroorfommen; wenn 


man nicht, Durch eine fortgefegte Sulaffung rein⸗ 


ſpaniſcher Boͤcke, das urſpruͤngliche Blut Hang 
vertilgte, und mit demſelben auch alle gutem 
| Gigenfüaften bes muͤtterlichen Seammes. 

Die Einwendungen ‚der Englaͤnder gegen 
die Einführung der ſpaniſchen Race. fall Dep bey 
uns zwar weg, und unfere Wirthſchafts⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe, umfere mittelmaͤßigen Schafweiden 


fand für felbige weit mehr geeignet. Obrman 


indeſſen nicht auch). einige‘ Grände: dev ganz 
allgemeinen Einführung mit Recht entge⸗ 
geufegen koͤnne, ob nicht unter gewiffen Ver⸗ 
Kölmifien eine andere Veredelungsart unfers 


Lanbihafd zweckmaͤßiger fey? möchte ich noch 


nicht beftimmt: entſchelden. Jetzt findet umfere 
tentiche veredelte Wolle fchon einen ſtarken bs 
ſatz bey den Englaͤndern, welche fie, gut [om 
tirt, ber Original⸗Spaniſchen fa ft gleichſetzen. 
Wird der englifche Markt unſern Schäfereyen 
nicht yerfperut, und ige Preis: wicht unser ihren 
wahren Werih herabgefegt; : fo itt es wahr: 


als 


ſcheinlich, daß wir in 20 Jahren felten anben 


u 


at 


/ 


als ſpaniſche Schafe anf fen teuiſchen ai Zu , 


den antreffen werden. : 


7 


Hauptʒweck der Schaͤferey geweſen iſt, wird 
von einem großen Theile der Englaͤnder jetzt 
gaͤnzlich verworfen. Man haͤlt nur noch in 

den ſchlechter kaludirten, unverkoppelten Ges 


genden darauf. Wo der hoͤhere Ackerbau und 


zugleich ein vollkommnerer Betrieb der Schaf⸗ 
zucht herrſcht, da huͤrdet man die Schafe we⸗ 
nigſtens nicht auf kahlen Feldern und ſo engen 
Räumen en Man haͤlt e3 den meiſten und 


beſſeren Schafen fuͤr ſehr nachtheilig, in Anſe⸗ 


bung der Wolle, des Aufſetzens, der Lͤmmer 


and der Geſundheit. Die wilden Rordiſchen 


Bergſchafe find überall zum Huͤrdenſchlag nicht 
fähig; bie am meiften verebelren Arten kommen 
' dabey fehr zuruͤck. Einige haben letzteren dieſes 
als einen Fehler vorgeworfen, aber wo man 


dieſe Schafe eingeführt hat; erkennt man: es 
nicht dafuͤr. Nur bey der wilden Auſſenweide, 
ſagt dex englifche Landwirth, kann es vortheils 
haft ſeyn, dem Weldelande den Dünger zu _ 
entziehen, den es hervorbrachte, um ihn einem 


‘andern Felde zu geben. Cine jede Schafweide, 
der man allen Dünger läßt, verbeffert fich jaͤhr⸗ 
io, und ie ſtaͤrket man eine folche 

W e ide e 


N 


De er irdeniälag,. ber bey und bieber di an Zu 
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Weide beſetzt — if in manchen Gegen 
den die Regel — um deſto fiärfer kann 
fie befegt werden. Denn ber Schafduͤn⸗ 
ger giebt ihr mehr wieder, als ihre entzogen - 
wird. Beraubt man fie. Aber-drs färkern, 
nächtlichen Duͤngers, ſo verſchlechtert ſie ſich, 
und kann immer nur einen ſchwaͤcheren Beſatz 
erhalten. Der auf dem Welbeauger gefallene 
Schafduͤnger fcheint darin einen großen Vorzug 
vor dem Rindyieh⸗Miſte zu Haben, daß er ſich 
nicht nur gleichmäßiger vertheilt, fondem auch 
beffer mit dem Boden verbindet, Feine Gail⸗ 
 fellen giebt, -;umb nicht ſo verwittert. Zwar 
ift es bey ung die Meynung, daß der Huͤrden⸗ 
flag. von feines Wirfung viel gerliere, wenn 
‚ er nicht unmittelbar untergepflügt wird, Aber 
iſt dies erperimentalifch erwiefen, und wielleicht 
‚sicht eben fo hypothetiſch angenommen, ‚als 
daß der Stallmift Durch. das Ohenaufliegen uns 
wirkfam werde? — ı Mehrere Beobachtungen 
waschen es mir allerdings wahrſcheinlich, daß 
der Schafpferch durch das Obenaufliegen eben 
ſo wenig verliere, und daß die Eile, womit 
man ihn unterpfluͤgt, unnuͤtz ‚wol gar ſchaͤd⸗ 
dich ſey. — Wäre die angenommene Mey⸗ 
nung aber auch erwieſene Thatſache, fo koͤnnte 
es vielleicht daher ruͤhren, daß durch die An⸗ 
haͤufung des Miſtes und des Urins auf einer 
Sielle, und durch bie, durch das Aufliegen 

ber 


— 


} 


N 
J 


der Schafe bewirkte, "Gar Erwärmung bes — 
Bodens die Verdunſtung ſehr bedeutend wird. 


Gewiß iſt es, und durch die Erfahrung in Eng⸗ 


land ausgemacht, daß der Schafmiſt den Wei⸗ 


den ſehr aufhilft. „Als wir über einen Dreeſch,“ 


.eozählt Young, „von 40 bis zo Aecckern fuh⸗ 


„ren, bemerkten wir ſchon in weiter Entfers 
„mung einen Unterſchied im Gruͤn dieſes An⸗ 
„gers, der gleichſam mit einer Linie abgeſchnit⸗ 
„ten war. Auf der einen Seite draͤngte ſich 
„das Gras kraͤuſelnd mit dunkler Farbe hervor, 


„auf der andern ſproßten nur einzelne gelbliche 


„Blätter aus. Wir erfundigten ung nach ber : 


„Urſach des Unterfchiebes, und erfuhren, es ſey 


„Eein anderer, als daß die Schafe, die den eis - 
„nen Theil beweideten, im gerwichenen Sommer 
„des Nachts auf einem Ader in die Hürden ger 
„bracht, wogegen. bie Des andern Theile, Tag 
„und Nacht auf dem Anger geblieben wären, 


„Die Leute fanden das fo natürlich, daß fie ſich 
‚„wunderten, wie wir nur danach fragen koͤnn⸗ 


„ten, und | erklaͤrten ſich allgemein gegen den 


„Huͤrdenſchlag.“ — Dies nur als eine von 


den vielen Bemerkungen dieſer Art. Ich habe 
ſchon erwaͤhnt, daß in Suſſex das Land in ſol⸗ 
chen Pachtungen, die einzig und allein Schafe 
zucht treiben, thenrer bezahlt werde, als in 
folchen, wo Aderbau damit verbunden ift, unk : 
geadet ber * ipringlihe Boden fih in allen - 

Orhden 


ir 
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Eꝛhcken gleich iſt. Dies ruhr blos daher, 
daß der Huͤrdenſchlag in legtern der Weide ent⸗ 
zogen worden iſt. 

Aber, wird mancher ſagen, verlieren denn 
die Englaͤnder dadurch beym Ackerbau nicht 
"mehr, als fie bey der Schafweide gewinnen? 
— Bey richtig componirten Wirthſchaften wol 
nicht; denn nachdem ihre kuͤnſtlich beſammten 


SMWeides Koppeln einige Jahre gelegen haben. 


werben jie umgebrochen, und fo Fomm ber dazs 
auf geſammelte Weidepferch den Getreide⸗Ernd⸗ 
ten zu gute. Hieraus laͤßt es ſich allein erklaͤ⸗ 
ren tie fie, ohne daß der Duͤngerwagen aufs 
Feld Fommt, allenfalld mit ter Veihklfe von 
etwas Kalk, eine beträchtliche Folge von Fruͤch⸗ 


. ten nehmen koͤnnen, ohne den Acer ganz zu er⸗ 


Ichoͤpfen. Bu mehrerer Erläuterung hierüber 
- "führe ich folgende Stelle aus Bajleys Nor 
thümberland an: 

„Es iſt dDiefe Verbindung der Viehzucht 
und des Ackerbaues, welche die Paͤchter in den 
Stand ſetzt, fo hohe Landpacht zu bezahlen, 
und welche das Land in dem gerechten Zuſtande 
von Fruchtbarkeit erhält, um die moͤglichſt vor⸗ 
theilhafteften Erndten tragen zu Bönnenz; wos . 
durch es auch zu gleicher Zeit mit den geringe 
ften Koften bearbeitet, und von Unfraut rein 
erhalten wird. Derjenige Theil, welcher 3 
Jahre lang zu Graſe liegt, bringt eine ſolche 
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Zahl von. 1. Schafen auf und macht fie fer, daß 
faſt ein gleicher Vortheil herauskommt, als 


wenn er Fruͤchte truͤge. Der jährliche Ertrag 


s 


eines Schafs wird nicht geringer ale 20 bis 30 
Schilling geſchaͤtzt. Ein Acker mit Klee macht. 
6 bis 8 davon fett, und ein Acker mis Rüben. 
ungefähr die doppelte Zahl. Durch diefes Sys ' 


ſtem werben alle die Vortheile des Huͤrdenſchla⸗ 


ges erreicht, und alle feine Nachtheile vermie⸗ 
den. Mit Benhälfe des Kalks und envas ans. 
deren Düngers, zu ben Raben oder gebrilleten . 


Bohnen, werden die Felder im höchften Stande 
der Fruchtbarkeit erhalten und tragen alle Ur» 


ten von Korn und grünen Fruͤchten. Dei Vor⸗ 
tbeil aber, den wir von unfern Schafen haben, 
iſt ungleich größer, als wir ihn von denen Schaf⸗ 
arten, bie fi zum Huͤrdenſchlag ſchicken, ha⸗ 
ben koͤnnten, und wenn wis bey der. gewöhns 


„lichen Art, den Huͤrdenſchlag anzumenben, 


blieben.“ 


„Wenn wir in unfern Wirthſchaften Schafe: 


hielten, die man wegen ihrer Himden⸗Qualitaͤ⸗ 


ten in Norfolk fo lobt, fo würde bald ein großer. 


Abſchlag im reinen Ertrage unfers- Landes. enke 


fteben. Uber Northumberländer Farmers wer⸗ 


dem fich jetzt wol hüten, jenes Weberbleibfel dei. 
barbariſchen Zeitalters wieder anzunshmen, 


wenn fie hören, daß man den Ertrag eines Nor⸗ 
ze Band. | Dod faolk⸗ 


7 


. 


= EHE}? EEE ee 


folkſchen Schafs;"die Wolle, das Lamm und 


den Hürbenfchlag zufarkmengenommen, zu Lo,. 
hoͤchſtens 13 Schilling (3 Rihlr. bis 3 Rıhle. 
20 Gr.) jährlich anſchlaͤgt. Wie das fand 
noch in offenen Feldein lag, mit gemeiner Yuß 

fenweide, da war das Huͤrden ein Segenfland 
von Wichtigkeit. Das alte Vorurtheil von der 
Nuͤtzlichkeit deſſelben wird ſich erſt mit den Jah⸗ 
ren verlieren, d. h. bey ſolchen, die über die 
wahren Grunbfäße einer vortheilhaften Vieh⸗ 
zucht nicht aufgeklärt. find. Seit 30 Fahren 
bat: fich die Schafrace in diefer Gegend fo vers 
beffert, daß fie jet in bem Alter von 15 Mo⸗ 
naten fetter verkauft werden Binnen, als vor⸗ 
mals, wenn fie.noch eimmal fo alt waren. 
Aber vor 30 Jahren wurden eben die laͤppi⸗ 
fen Gründe gegen bie Verbeſſerung / der Race 
bier gebraucht, die man jetzt an anderen 
Orten hör“ p- 163. .- 


Wem man, wie nun einige teutfche Sande 
wirthe neuerlich gethan haben, befaamte Kop⸗ 


peln fire verebehte Schafe zur Weide niederlegt, 


‚und ein zegulaives Koppelwirthſchafts Syſtem 
mir Schafen einführt; fo iſt es, meiner Ueber 
zeugung nach, Peine gute Wirthſchaft, den Gras⸗ 
Boppeln ben nächtlichen Dünger zu entziehen, 
und Die Schafe, auf einer andern Koppel, in 
ben Huͤrdenſchlag zu bringen, der jedem Schafe 

mehr 
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mehr ober minder nachtheilig ift, und die Wolle 
immer fehr verdirbt. Wir wollen aber immer 
nur zum Getreide düngenz der Engländer 
duͤngt mehr zum Graſe, in der Ueberzeugung, 


daß er in der umgebrochenen Grasnarbe ſeinen 3. 
Duͤnger mit Zinſen wiederfindet. 


Auſſer einem kleinen Diſtrikte in Here⸗ 
ford, werben in Brittanynien, bis in die noͤrd⸗ 
lichften Theile von Schottland hinauf, bie. 
Schafe im-Winter in Leinen Stall gebracht. 
Hoͤchſtens giebt man ihnen die Gelegenheit, nach 
Willkuͤhr unter offene. Schoppen fich zu beges 
‚ben, die man zu bem Ende auf den Schafhoͤfen 
| anbringt. „Man fraͤgt noch, ob auch dieſes 

Yin nicht nachthellis ſey? 


te raiſonnirende Veobachter de der Natur 

des Schafs ſtimmen darin uͤberein, daß ihm 
Hitze weit nachtheiliger wie Kaͤlte ſey; daß es 
von dieſer faſt nie, obwol vom anhaltenden 
Regen, leide. Es gehoͤren in der That nur 
von Vorurtheil ungeblendete Augen dazu, um 
zu bemerken, wie ſehr der Inſtinct dieſe Thiere 
nach der friſchen kalten Luft hintreibt. Mit 
größer Begierde fallen f e kaum über bas aufs 
Dd 2 20 ges 
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geſteckte Futter her, als ſie ſich nach der geoͤff⸗ 
neten Schafſtallthuͤr, auch in den kaͤlteſten 
Tagen, hindraͤngen. Die ſtaͤrkſten treiben da 
die ſchwaͤchern zuruͤck, und ſind immer die Vor⸗ 
derſten, um ſich dieſen Genuß zu verſchaffen. 
Ich gebe freilich zu, daß wir von den har⸗ 
‚teu nordiſchen Racen, in Nordbrittannien, Nor⸗ 
wegen und Island, die ſich ſelbſt im Winter 
ihr Futter unter dem hoͤchſten Schnee hervor⸗ 
ſuchen, auf die unfrigen feinen Directen Schluß 
ziehen Finnen. Sch geftebe ferner ein, daß 
unfer minder hülfrelches, zur Auffuchung fels 
nes Winterfutters nicht geeignetes Schaf In dem 
ſchwachen ausgehungerten Zuftande, worin wir 
es den Winter über erhalten, bey der einmal 
- entftändenen und vererbten Verzärtelung, nicht 
im-Stande fey, jebe Winterwitterung zu ertra⸗ 
' gen. Aber Dies follte uns doch bie Erfahrung 
aller Zeiten und aller Nationen lehren, baß bie 
dumpfige Hitze unferer Schafftälle unfern Schaͤ⸗ 
fexeyen in jeder Hinſicht mehr ſchade, als Kälte 
bey reiner trodenen Luft thun kann. Wan fagt: 
bie Schafe kommen doch bey‘ gelinden Wintern 
beſſer durch, als bey ben firengen! — Aber, 
ift das Schaffterben nach diefen,, eine Folge ber 
Kälte, ober der unfellgen Sorafalt , womit 
jede Ritze im Schafftall,, bey firengem Froſte, 
verſtopfet, bas mephiriſche Gas darin erhalten, 
0 und ' 


| 
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und der Lebensluft ber Zutrin verſchloſſen wird? 


— Der Platz der Schafe ſtarret aber vom Eiſe, 
wenn ber Schafftall kalt wrd, — Woher 
ruͤhrt dies anders, als von den condenſirten 


Duͤnſten, die, weil.fie nirgends hinausziehen 2 


Eönnen, fi) an der. Dede des Schafſtalls in 
Tropfen anfegen, und auf den Pelz ber Schafe - 


zuruͤckfallen? Man gebe der Luft nur oben freien 


Durchzug, und ber Platz der Schafe wird krok⸗ 


ken und ohne Eis ſeyn. — Man bemerkt doch, 


— 


bag die Schafe frieren, befonders gegen das 
Frühjahr! — Rarürlih, denn man bat fie 
an bie bumpfe ‚fe Wärme gewöhnt, dadurch übers 
reitzet, durch die Kerkerluft geſchwaͤcht und bey 
dem Strobfuner verhungern laſſen! 


Doch aber die Sache iſt genug geſagt und 
geſchrieben; es iſt durch große Erfahrungen be⸗ 
ſtaͤtiget, daß in den haͤrteften Wintern auch un⸗ 
ſere Schafarten voͤllig geſund blieben, wenn 
man unter den Balken einen beſtaͤndigen Luft⸗ 


‚ zug erhielt, an jedem guten, wenn gleich Fals . 
‚ten Tage, die Thuͤren an ber Südfeite öffnete, 


und die Schafe am Schnee ſich ergögen lieh; 
wenn man ihnen anders den Magen nicht bloß 
mir nabrungslofem Stroh füllere , fondern fie 
mit wirklicher Nahrung bey Kräften erhielt. 


\ 


. Den 
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Den Englaͤndern koͤmmt unſere Wirterbe⸗ 
handlung - der. Schafe fo auſſerordentlich vor, 
daß fie wirklich einen Zweifel darin fegen, ob 
Das aud wahr fey, was man ihnen davon bes 
richtet. Eher glaube ich, fagt einer, daß ein 

Fiſch ohne Waſſer laben kann, als ein Sqhaf 
ohne freie Luft. 


Auſſer der Geſundheit der Schafe leidet 
auch die Wolle, wie Verſuche erwieſen haben, 
in ihrer Quantität und Qualitaͤt, darch bie 
dumpfigen Ställe. 


Die Ausfchließung des Lichtes an ſich iſt 
den Schafen gewiß hoͤchſt nachtheilig, und weun 
man es nicht durch Oefnungen genugſam ein⸗ 
läßt, fo ſollte man es doch durch Glasfenſter 
thun. Wir wiſſen, daß ein jeder lebender orga⸗ 
niſcher Koͤrper verbleiche und erſchlaffe, wenn 


man ihm das Licht, ohne Ruͤckſicht auf die 


Wärme; entzieht, wie viel mehr das Schaf, 
welches unter allen Thieren zur Bleichfucht, dem 
Vorbothen der Waſſerſucht, fo. fehr geneigt iſt! 


Ueber die MWinterfütterung ı und Maſtung 
der Schafe mit Kohl» und Wurzel» Gewächfen, 
die in England fo fehr gebräuchlich if, habe ich 
ſchon an fo vielen andern Orten geſprochen, 
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ich beſorgen mußte in Wiederholungen zu fallen, 
wenn ich hier diefe Materie noch einmal vors 
nehmen wollte. So fehr man fid) in manchen 
Gegenden Teutſchlands von ber Nuͤtzlichkeit und 
Wohlthaͤtigkeit biefer Zutterung zu überzeugen 
anfängt, — eine Ueberzeugung, die befonders des’ 
Graf Magnis, auf Edertsporf in 
Schleſien, großes Benfpiel bewirkt hat, — fo 


weiß ih doch, dag man in Sachſen — in bier j ws 
fem in Anfehung ber veredelten Schafzucht vors | 


sretendem Sande — auch die Möglichkeit ber 
Sache noch bezweifelt, und bey der unoͤkono⸗ 
miſchen Körnerfurtgrung durchaus bleiben zu 
müffen glaubet. Und dennoch) ift diefe Koͤrner⸗ 
futterung, die faft auf allen veredelten fächfis 


{hen Schäfereyen, nah dem Beyſpiel der 


Stammfchäferen zu Stolpen, eingeführt iſt, 
das, was noch fo viele Landwirthe von ber Ver⸗ 
edelung durch die fpanifche Race zurädichredt. 
Mancher ſchlaͤgt diefe Körnerfutterung vielleicht 
zu hoch an, und argmohnt, Daß der höhere 
Ertrag der veredelten Schäferen auf Koften des 


— Kornbodens zu theuer erfauft fy. Sie if 


nicht nur völlig zu entbeßken , fondern fie ift 
bey weiten nicht fo gut, der Natur und’ ber 
Geſundheit des Schafe nicht fo angemeſſen, wes 


ber zur Ausfürterung , noch zur Maftung fo . 


vortheilhaft, nicht fo fparfam, mehreren Unord⸗ 
nungen und Unterſchleiffen ausgeſetzt, wie die 
J | Futtes 


Zutterung mit. Kohl⸗ und Wurzels Gewaͤchſen. 


Einige Landwirthe, die Luſt und Neigung zu 
Verbeſſerung hatten, aber wegen Mangels der 
Kenniniſſe des kuͤnftigen Zuſammenhanges und 
Eingreifens der verſchiedenen Wirthſchafts zwei⸗ 


ge keinen Entſchluß faſſen konnten, haben mir 


geklagt, daß fie zur Einfuͤhrung einer verbeſ⸗ 
ferten Schäferen zu ſchlechtes Winterfutter haͤt⸗ 

ten, und in derfelben Stunde gefragt, was fie 
denn mit ben Wurzel.» Gewächfen, wenn fie 


ſolche ftatt der Braache baueten ⸗anfangen 


ſollten:! — . 


Um auch von einer andern Nation, wie von 


den Engländer, hierüber etwas beyzubringen, 


theile ich noch einen Auszug aus einer Denk 
fchrift des Herrn Erette be Palluel mit, 


welche in ber Verſammlung der Societe Ro- 
‚ yale .d. Agriculture & Paris im Jahr 


1788 vorgelefen worden, aber -vom Strudel 
der Revolution ſammt der ganzen Societaͤt — 
die jedoch nun wieder hervorgetreten iſt — ver 
muthlich verfchlungen wurbe, ba ich fie ſelbſt 
In Lafteyrie’8 neuem Werke, welches ich fo. 
eben erhalte, nicht angeführt finde. 


„Es hat“, fagt Erette', „keinen Zwei 
fel mehr,. daß das Vich mit Wurzeln und Krdus 
teen im Stalle. gefüttert werben koͤnne. Id 
babe in verſchiedenen Verſuchen ben Gebrauch 
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der Kartofſeln, der Rüben, der Be Wurzeln | 
- oder Runkeln und ber Eichorien zur Kuhfuue⸗ u 


zung gezeigt, und baß auch biefe Wurzeln fehr 
guten Erfolg bey den Schafen hätten. Nachdem 


ich mich durch ‚meine eigene Erfahrungen noch 


mehr davon verfüchert abe, fo will ich nun nach 


denfelben die Vortheile und ‚bie Defonomie ins | 


⸗ 


Licht ſtellen, die aus der Aufſtallung der Schafe 


und Maſtung derſelben mit ſolchen Wurzeln er⸗ 


folgt. Der Vortheile, welche wir von der Be⸗ 
nutzung der Weiden genießen, ſind wir im Win⸗ 


ter und einen- Theil des Fruͤhjahrs hindurch, 
folglich ein halbes Jahr lang, beraubt, Dies 


ift alfo die Zeit, um Gebrauch von diefen Fuue⸗ 


rungsmitteln zu machen , nicht bloß um das 


Vieh zu erhalten, fondern es auch zu maͤſten, 


und fo den größten Wortkeil daraus zu ziehen. 
WBeſonders find die Schafe, wenn fie dem Lands 


wirth ihre. Wolle und ihren Huͤrdenſchlag geges 
: ben haben, ihm noch . den Wernh we 
Fleifches nutzbar.“ | 


. „Ger Gebrauch, Schafe im Haufe zu maͤ⸗ 


ſten, iſt in einigen Provinzen eingeführt, in an⸗ 


dern faſt gaͤnzlich unbekannt. Beauvoiſis, 
VBexin⸗Francais und Isle de France 
in eintgen Theilen , machen Schafe im Winter 
fett, und verfaufen ſie den Pariſer Schlaͤchtern. 


In der Naͤhe der Qauptfiabt iſt dieſes Gewerbe, 


. 


> 


\ 


ſo vortheilhaft es auch iſt; zu fehr vernachlaͤſtue. 


- Rein Winter vergeht, ohne eine plögliche Stei⸗ 


gerung der Fleiſch⸗Preiſe, wenn durch ſchlechte 


"Witterung die Wege verborben, und der Zuflug 


des Viehes aus entfernteren Provinzen abge⸗ 


ſchnitten wird. In dieſer Zeit muͤſſen ſich 


Schlaͤchter und Konſumenten mit dem elendeſten 


mageren Fleiſche behelfen, und dies waͤre der 
Augenblick, fette Schafe ſehr theuer zu verkau⸗ 
fen. Die einzige bekannte Art, Schafe im 


- Winter fert zu machen, iſt die mit Korn und 


"ausgefuchten Deu. Über diefe Maſt ift ſehr 


koſtbar, und manche, Die fie verſuchten, haben fie 


"des großen Aufwandes wegen wieber aufgeges 


ben. Sch. will alfo eine Butterungsart zeigen, 
die weit wohlfeiler und mit weit größerem Vor⸗ 
tbeile verknüpft ift, wie meine Berſuche aufs 


| überzeugenbfie beweifen.“ 


„Die beyben. angefügten Zabellen. werben 


u zeigen ‚ daß ich die Verfuche mit ber möglich» 
ſten Genauigkeit anſtellete.“ 


„Eie werben zeigen, daß 16 Schafe von 
vier verſchiedenen Arten, faſt gleich⸗gut auf⸗ 
ſetzten, ob ſie gleich viererley verſchiedenes Fut⸗ 
ter, einige Kartoffeln, einige Beet⸗Wurzeln, 
andere Ruͤben, und noch andere Korn, erhielten. 


Ich muß bemerken, daß ſie dem Maße nach 
un⸗ 
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ungefäße: das Doppelte an Wurzelwerk fraßen, 


was fie an Korn erhielten. . Ein Thier nämlidy, 
welches ı Scheffel Korn erhielt, wuͤrde 2 Schefr 
fel Wurzeln gefreſſen haben.” (Hier wäre wol 


dem Verſuche eine größere Genauigkeit und eine 


Beſtimmung des Gewichts, welches von Korn 
und jeder Wurzelart gegeben worden, zu wuͤn⸗ 
‚fchen.) ‚Wenn man aber bedenkt, daß ein 
Ader, der 120 bis 130 Scheffel Gerſte oder 


Hafer hervorbringt, 7 bis 800 Gcheffel von‘ 
dieſen Wurzeln giebt, fo. wird man fich ſehr 


gluͤcklich finden, eine fo viel groͤßere Zahl von 


Thieren, von einer gleichen Ackerflaͤche futtern 


zu Eönnen. Die Wirkungen, welche biefe 


Subftanzen auf die Thiere hatten, zeigen die 


Tabellen.“ 


„Ben jeder Futterung kb bie Schafe 
etwas Heu erhalten, von Klee und Luzerne oder 


Grummet. Jedes Sqaf exbielt eine gleiche 


Quantität.‘ 


| „Das Korn, deſſen man fich zur. Daftung 


ber Schafe bedient, beſtehet in Gerfte und Ha⸗ 


fer, zuweilen in grauen Erbſen, der kleinen 


Marſchbohne und Roden. Es wird in Krippen 
gegeben, und man wechfelt: ab, wenn bie Thiere 
. der einen Art müde werben. In biefem Stüde 
Kat die Kornfutterung einen Vortheil vor mei⸗ 
— . | ner 
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ner Burzeln-Futterung voraus, denn bie Abs 
wechfelung reiger den Appetit. Denn ob id 
gleich bemerkte, daß die Schafe, bie eine Beit« 
lang mit Kartoffeln gefuttert waren, ſehr be⸗ 
gierig ul die Beetwurjeln wurden, fo erbielten 
"fie doch, bes Verſuchs wegen, biefe Abwechſe⸗ 
fung nicht, Wenn alfo die Schafe, welde mit 
Wurzeln gefüttert wurden, nicht völlig ben Grad 
ber Fettigkeit erreichten, wie bie mit Korn ges 
futterten, fo muß ich das biefem Umftande zu« 
ſchreiben, um fo mehr, da wirklich 4. Stuͤck, 
"denen man zu Ende der Maſitung eine Abwech⸗ 
felung von Futter gab, viel feärker fraßen.“ 


- „Die auf Kartoffeln gefeßten Schafe fraßen 
in ber erften Zeit. wenig, weswegen fie Anfangs 
nicht fo zunahmen, aber fie holten im sten Mo⸗ 
nat nach, was fie im ıften verlohren. Die 
auf Rüben und Weetwirzzeln geſetzten fraßen 
vom erften Augenblidle an fehr Iuftig, und foffen 
weniger, als bie mit Korn gefutterten‘ (ich 
bächte, fie hätten das Sauffen gar nicht noͤthig 
gehabt). 


„Es war nicht genug , die. Möglichkeit, 
Schafe mit dieſen Wurzelnarten gu mäften, er» 
wieſen zu habenz es mußte auch bie Güte bes 
Fleiſches, welches fie baben aufſeßten, verſucht 
werben. Es wurben baher 4 Schafe; bie fe | 

die 


Berfuh über die Mai 


16 Schafe von gleichem Alter, au 
aun Beauce , aus fe nbaane und 
Lunge: gebracht/ und jede mit befonden | 





| Gewicht 
Suttrung | 2A rtem an.!ge 
* aus 20. ar 
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pf. 
1 gsle de Fr. 803 7 ki 
Nartoffeln. 2 Beauce ‚703! 8 
3 Champagne Kk 
4 Dicardie 88 9 
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5 gsle de Fr. 69 
u 6 Beauee | 71 
| 7 Cyhampagnes o84 
8 Picardie | 79 |< 
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9 Igsle de SE; 72 | 
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Hafer, u sie de Fr. 74 
Gerſte a 4 Btauce | 73% 
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Tabelle über — 


Futterung 2 Ye t 





Ractfein 17 %8le de Fr. 
Ruͤben 61 Deauce 
Runkeln 11Champagne 
Korn 116 Picardie 








| 
Nüben | 5]%8le de Sr. 
Runkeln Jo] Beauce 
Rorn 15/&hampagne 
Kartoffeln] 41 Pkardie 





Runkeln 8le de Fr. 
Rorn 12 eauce 
Kartoffeln / 3Champagne 
Rüben 8 Picardie 
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Runkeln 12 Picardie 
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d die vier verſchieden⸗ Arten gemaͤſtet waten; an 
einem Tage geſchlachtet, und es zeigte ſich in 
der That ein kleiner Unterſchied in der Textur 


des Fleiſches (der nicht angegeben iſt), aber der 
Geſchmack war bey allen gleich. “ 


Ich abergebe vevfchiebene Betrachtungen, 
welche Crette fiber die Vortheile diefes Wur⸗ 
zelnbaues und ihres Gebrauchs zur Maſtung 
macht. Die Tabellen ſind in mancher Hinſicht 
merkwürdig, nur. ſchade, daß die Quantitaͤt 
des Futiers nicht angegeben iſt. | 
u Nach Daubenton frißt ein Schaf 
un taͤglich: 
5. Pfund Kohlblaͤtter, | | 
3 — Möhren, 
13 — Gtedrüben und Paftinaken, 
r4 — Kartoffeln, 
ı$ — Roßkaſtanien, 
neben etwas Den Bu 


€ 


» 
”, 


. In keinem Zweige bet Landwirthſchaft find 
die Meinungen durch Nebenbegriffe mehr ver⸗ 
wirret, als werner ben Vortheil und Nach⸗ 
theil dev, Schaͤferey im Allgemeinen’ die Rede 


iſt. Das Schaf ſagt der eine, iſt daB. aͤrgſte 


Raubihier für den Landwirth, der unbezwing⸗ 
lichſte Feind aller vollkonimneren Kultur. Um 


der Schafe willen, muͤſſen wit bey der armſee⸗ 


ligen Beftellungsart bleiben, ums dritte Jahr 
unſern Ader Itegen: laffen, dürfen in der Braa⸗ 
che. Futterkraͤuter ſo wenig, wie:Handeld s Ger 
waͤchſe bauen, und koͤnnen beshalb feine Stall⸗ 
futterung einführen. Die Schafe verderben 


unſerm Rindvich die Weiden, und felbft ben 


beften Wuchs unferer Wieſen muͤſſen wir ihnen, 
nach alten eingefchlicheinen Berechtigungen, preise 
‚geben. Die Schafg reſpectiren Fein Eigentum, 


ſo wenig wie dad Wilbpret, und verhindern des⸗ 


 kalb alle Berbefferungen, die man nur auf 


genthum verwenden kann. Stände ber Vor⸗ 


theil, den fie den Schäferey- Befigern bringen, 
noch in einigem Verhaͤltniſſe mit dem Schaden, 
welchen fie den Zrifftleidenben thun, fo hätte 


die allgemeine Wohlfahrt Erſatz, und- der gute - 


Bürger müßte fich in die einmal bergebrachten 


Rechte finden. So aber verwüften und unter⸗ 


drüden fie den Werth von zehn, vielleicht von 
Bundert Thalern zum Nachtheil der Einzelnen 
und ber allgemeinen landeswohlfahrt, um eines 

| — Tha⸗ 


— 799 — 

Thalers willen, den fie hoͤchſtens einem anden 
einbringen. Wie viel: mehr Futtergewaͤchſe 
koͤnnten gebanet; wie viel mehr nüßlihes Rinde 

vieh gehalten, wieviel mehr Milch und Bunter 
gewonnen werden — welch eine Maffe Eräftle- 
gern Düngers würde das Land befruchten, wie: 

viele: reichere Erndten würden gewonnen were ⸗ 
den, weun Bein Schaf in der Welt — hier fällt - 
ihm fein Ro von gutem Tuche in bie Augen 

— wenn fein Schaf in umferer Provinz wäre! 

, Immerhin mögen fie aufden unbebaueten Steps: 
pen Spaniend, in jenem von fleißigen Menfchen: 
entblößtem Sande, allenfalls auf Bergen, bie dem 
Pfluge unzugaͤnglich find, weiden, aber bey uns 
hindern fie alles Gute, fliehen den Gemeinheits⸗ 
Theilungen , ber Abrundung groͤßerer und eis 
nerer Befißungen, der Gartenkaltur der Felder; 
‚bey bem beften Willen und reger Thaͤtigkeit der 

Landbauer, entgegen. Sie rauben daher dem 
Staate bie bauerhaftefte Baſis, die ſicherſte 
Quelle des National⸗Reichthums; und jeder 
Regent, dem bie-Wohlfahrr feines Staats: am 
Kerzen liegt, bat Fein dringenderes Geſchaͤft, 
als diefe privilegirten Räuber gu verbannen. 
Unter allen Thieren, fagt ein Anderer, 
iſt das Schaf das. nußbarfte und unentbebrlichkte 
für ben Menſchen im kultivirten Buftande, Je⸗ 
ber feiner Theile ist brauchbar, zur Nahrung 
und zu den unentbehrlichften Fabrikaten. Be⸗ 

| . {ons 


N 


\ 
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ſonders aber wirde der Bun felt der Ausrot⸗ 
tung der wilden Thiere, die ihn mit ihren Fel⸗ 
Aen deckten, in dem rauheren Klima ohne Wolle 
nicht leben koͤnnen. Zugegeben, daß die Maſſe 
aller landwirthſchaftlichen Produkte, nach Aus⸗ 
\ zottung der Schafe, größer werben, und beſon⸗ 
ders mehr Korn wachſen Eöunte, fo lebt doch 
der Menſch nicht vom Brodte allein, und alle 
arbeitende Hände Finnen in einem bevöfferten 
Staate mit dem Aderbau nicht beſchaͤftigt wer⸗ 
den. Die Manufakturen find uns beynahe fo 
nothwendig wie biefer 5; die Wollmanufaktus 
ven. find aber unter, allen die ficherften, deren 
Eecwerbe ſich am allgemeinften verbreitet. Diefe 
koͤnnten nieht Dauerhaft beſtehen, nicht nachhal⸗ 
tig. verſorgt werben, wenn alles rohe Material 
aus der Ferne ˖ herbeygeholt werben müßte: Das 
ber iſt Woll⸗Produktion eine eben fo wichtige 
: Grundlage der Staͤrke, eine eben ſo ſichere 
Quelle des Reichthums der Staaten; und ber 
Megentdarf daher nicht zugeben, daß die Rechte 
ber Schäferey gefchmäßlert, und bie Trifften 
beſchraͤnkt werben. . Die Gemeinheitd-Theiluns 
gen ſind folglich bebenklich, und bie Regierung 
muß, ſtatt fie zu beguͤnſtigen, vielmehr aufmerk- 
ſam ſeyn, daß durch Privat⸗Theilungen, welche 
Eigentbimer und Gemeinden unter ſich veran⸗ 
- Halten wellten, bie Schafzucht nicht vermins 
dert werbe, | 
B | u € in 


. t 


4 


— 91, 


Ein Dritter tritt als der Mittler zwi. 
ſchen beyden auf. Das gute Land, ſagt er, kann 


freilich beſſer benutzt werden, als durch Schafe. 


Allein es giebt faſt allenthalben ſchlechtes Sand, 
welches ſich weder zur Rindvieh⸗Weide noch fhr 

ben Ackerbau ſchickt, was zu entfernt vom Hofe 
ober zu hoch am Berge liegt, und durch Schafe 
doch etwas eintraͤgt. Die Wirkung bee’ 
Pferchs dauert zwar nur ein Jahr, giebt ſchlech⸗ 
teres Korn, kommt aber body zu Huͤlfe, wo manı. 
mit Stallmiſt nicht ausreicht, und wo der Weg 
dem Duͤngerwagen faſt unzugaͤnglich iſt. By 


Ungluͤcksfaͤllen, Viehſterben, Hagelſchlag kann 


fi) der Landwirth, der eine Schäferep befigt,. 
noch einigermaßen helfen. Daher muß man den 


Schafen ſchon etwas aufopfern, nug nicht zu viel. 


Ein Engländer, welcher zufällig biefe 


Partheyen und ihre Declamationen angehoͤrt 


tte, würde fragen ob vom Kaninchen die 
ede ſey? Und wenn man ihn verſicherte, daß 
wirklich das Thier gemeynt wuͤrde, was er 
Sheep neant, fo würde er ben erfien dieſer 
Kerzen für den Wolf aus der Fabel halten, der 
dem unſchuldigen Thiere allesley zur Saft legte, 


um ed mit. dem Scheine Rechtene freffen zu .- 


koͤnnen; die übrigen aber vielleicht für falſche, 
vom Wolf beftochene Sachwalter des Schafs. 
Nachdem man ihn mit der ganzen Sage der 
Streitfrage bekaum gemacht, wiede -er ſagen: 


‘x gr Band. Eee was 


‘ 
1 
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was kann dus Schaf dafür, daß ihr es auf diefe 


‚barbarifche Weife behandelt? Gerade um der 
'ı Schafe willen theilen wir unfere Gemeinheiten, 
und legen unfere Felder in Koppeln, weil wir 
dann eine reige Weide von folchen Kräutern, 


die uns als vorzüglich gefund, nahrkaft und, 


"angenehm für die Schafe bekannt find, darauf 


bervorbringen Eönnen. . Nachdem biefe etliche 
Sahre durch bie Schafe geduͤngt worden, brechen 


wir fie zu Getreidefanten wieder um, und haben 


von dem mehr zergangenen Schafmifte den 
reichlichſten Ertrag der beften Römer. Auf 


einem zweckmaͤßig Eultivirten Adler erzeugen wir 


mehr gutes Fleifh und Wolle, wie auf 20 
Aeckern, die wuͤſt in Gemeinheit fiegen, und um 


deren Verbefferung fich niemand bekuͤmmert. 


Viele Difiricte unfrer Inſel, die vormals nichts 
als eine Schaftrifft waren, ernähren jet, da fie 


in Koppeln liegen, dreymal fo viel Schafe, als 


. vorher, obgleich ber größere Theil Getreide⸗ 


erndten trägt, oder Rindvieh mäfter. Nun ha⸗ 
ben wir von biefen Schafen Fleiſch, Fett und 
Wolle; vorher nur Knochen, Haut und Haare 
Wo ausgehungerte, verfröppelte, ſchafaͤhnliche 


Thiere auf nabrungslofen Heiden und ungeſun⸗ 


den Brüchen umherſtreichen müflen, fich nur 
felten auf Stoppels.und Braach⸗Feldern etliche 
Wochen lang erholen Finnen, da rede niemand 
von Schafzucht! — Kommt zu und and febe, 
Pi ß 


0 — 


‚ob Ecetzucht und Gemeinheits⸗ Theilung * 
ander im Wege ſtehen; und wer das nuͤtzliche 

Thier einen Nothbehelf nannte, der thue ihm 
eine Ehrrenerklaͤrung! 





In England werben ſelbſt bey beträchtlichen 
Schaͤfereyen Feine eigentliche Schäfer gehalten, 
fondern die Wartung derfelben einem gemöhnlis - 
chen Tagelöhner übertragen. Wo das Schaf 
gefunde Weide und Butterung bat, und üdris 
gens naturgemäß behandelt wird, da bedarf es 
keiner Kuͤnſteleyen. Das ausgehungerte Ge⸗ 
meinheits⸗ Schaf muß freilich mit. Aufmerkſam⸗ 
Zelt und Veberlegung geführer werden, damit es 
auf den bürren Plaͤtzen nicht völlig verbungere, 
auf den.naffen ſich nicht faul freffe, und, nach⸗ 
dem es bie Nacht in den engen Hürden gehun⸗ 
gert und geburfter hat, nicht gu begierig über. 
bas bethauete Oras herfalle. Aber alle diefe 
Borfichten find völlig unnoͤthig, wenn die Schafe 
eine gleichmäßige, zureichende und  gefunde 
Weide haben. Es tft freilich das allgemeine - 
Vorurtheil der Schäfer, daß diefe Vhiere ein 
weites Revier zum Ueberlaufen und abwechſelnde 
Weidepläge haben müßten. Dies Vorurtheil 
gruͤndet ſich auf die richtige Erfahrung, bag das 

“ ſaft⸗ 


Ger a 


ſaftreiche Gras in feuchten. Nieberungen den 


Hafen zwar nahrhaft fey, aber Auffexft Leicht 
den Brunb zur. Krankheit lege, die man bas 
Faulwerden nennt, baß ‚man fie folglih nur 


kurze Zeit dafelbft laſſen, und von da ab 
bald auf trodene Anhöhen,. wo nur Kürze. 


und zufammenziehende Kräuter wachfen, treis 


ben muͤſſe. Der Nachtheil des einen Plages 


kann nur durch den Diangel bes andern ge 


hoben werden. Und dies erfordert aller 
dings Ortskenntniſſe und Weberlegung bes 
Echaͤfers, um 88 fo. einzurichten, daß feine 
Ecchafe weder verhungern, noch waflerfücntig 


werben. ° ‚Deshalb giebt es vielleicht Leinen 


. Menfhen , der einen höheren Begriff von 
feiner” Wichtigkeit har, wie ein teutſcher 
Schafmeifter, und deshalb ift diefen Mens. 


ſchen fo daran gelegen, daß alle Voruriheile 


erhalten werben , tbeils weil. fie von beren 
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Richtigkeit uͤberzeugt find, theils weil fie das 


busch um fo freieres Spiel zu ihrem eiges 
sen Vortheil haben Zu viele Landwirthe 
ſchenken diefen testen ein umbedingtes Zus 


trauen, und wer das thut, und nicht mit 


eigenen Augen ſiehet, den werben alle Gruͤn⸗ 
de fuͤr eine verbeſſerte Schalzucht nicht uͤber⸗ 
zeugen. 


ohne 


Sobald man Schafen eine Weide geben 
laus, die iba hnrechedr Rebrung giebt, 


rs 


| ohne ihra⸗ Harz zuwiber und üngeftend: zu 
ſeyn, ſo kann man fie Tag und: Nucht dar⸗ 
auf erhalten, ohne ſich weiter. um: fie zu 
befümmern. Dies tif allenthalben midi, 
wo man privatives Eigemhum Yatı-allente 
halben — denn es giebt vom fetteften 
Marſch⸗ bis zum leichteſten Sandboden kei-⸗ 

nen, der nicht Schafe ernaͤhren, unter gehoͤßſ 
rigein Berrieb mit Vorihe il ernähren koͤnnte, 
wenn man nur, was beynahr immer moͤg⸗ 
lich iſt, ſtauendes Wafler ableiten kann. 





e⸗ theben ſich nun in Ieſhian in | 
‚mehreren Gegenden große, obgleich noch ein⸗ - 
‚gelne, Veyſpiele muſterhafter Schafzuchten. 


Ich rede hier nicht von ber Veredelumng 


durch die ſpaniſche Race, die ſich taͤglich 
“allgemeiner verbreitet, aber zu häufig mit 

einer ſihlechten obonomiſchen Einrichtung ver⸗ 

bunden bleibt, und fuͤr ſich allein dem teut⸗ 

ſchen Feldbau nicht aufhelfen, ihn vielleicht 

gar, durch den Anreitz zur moͤglichſten Ueber⸗ 

treibung dee Schaͤferey⸗Gerechtigkeit, zurͤchß 
halten wird. Ich meyne ſolche Schaf⸗ 
wirthſchaften, wo man, neben der Veredelung 
der Race, hauptſaͤchlich die Hervorbringung 
| des 


[4 m 
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des moglichft größten Futterungs Quanium⸗ 
Jon einer beſtimmten Aderflache begwedt und 
bewirkt hat, | 


‚Unter biefen vice ſich vor allen die 
Winhfheft des Grafen Magnis zu Eckerts⸗ 
dorf in der Grafſchaft Glaz aus. Diebe 
ſondere Rack, welche ber Graf durch eine 
Duwdjtrengiüiug der fehr guten, feinwelligen, 
ſchleſiſchen Schafe mit Oeſtreichſchen und den 
großen Ungariſchen und fobann mir den. Spas 
- nifchen hervorgebracht: hat, und deren Ver 
befferung er noch durch fortgefeßte Verſuche 
und Auswahl verzüglicher Individuen mit 
großer Aufnrerffamkeit betreibt, hat fich be⸗ 
reits:.ig manchen Gegenden verbreitet „ und 
überreifft an Größe ,. an Körperbau imb 
Wollergiebigkeit, jede andere Art von Erauss 
wolligen Schafen in Zeutihland , wenn -fie 
‚gleih in der Feinwolligkeit den beften Saͤch⸗ 
lichen , wenigftens vor 3 Jahren, wie id 
fe fah, noch nicht gleich Fam. Aber merk⸗ 
wuͤrdiger, wie die Race felbft, if} Die Be⸗ 
wirthſchaftung. Ber Graf hat. von feinen 
Aderfeldern alle Braache verbannet, beftellet 
die eine Haͤlfte des Dritten Feldes mir Klee, 
die andere Haͤlfte mis Kartoffeln, und fut⸗ 
tert damit einen eben fo ausgezeichneten 
Schlag von Hornvieh, welches er bush Sr 
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Miſchung und Einführung von Steiermaͤrker⸗ 
Deftrelher s unb Tyrolere⸗Racen ſich vers 
ſchafft har. Den Schafen blieb folglich nur 
die abgelegenere Bergweibe, - denn auch von 
den Weiden in laubhälzern ſchloß er fie aus. 
Deffenungeachtet hat er die Schäferen, welche 
bey dem: Auntritte feiner Büter aus 3000 

Stuͤck beftand und: r200 Rthlr. aufbrachte, 
innerhalb 10 Jahren auf 8000 Stuͤck ver 
mehrt, und fchon im Jahre 1797 zu dem 

Ertrage von 24,000 Rthlr. gebracht. Aufs 
fer der Verbefferung der Racen bewirkte ev 
dies durda die Kultur jener Dergmeibe Er 
brach fie Ramlich : | | 


1) w Hafer auf; nahm 
2) Kartoffeln | 
3) Gerfte oder Hafer, worunter Eeparſene, 
Luzerne, weiſſer Klee, Hafergras, 
Honiggras, Pimpinelle und Stein⸗ 
| brech gefäet wurden, 
‚ 4) Fünftliche Wieſe, 
5) Weide auf eine nech unbeftimmte Seife 
von Jahren. 


Der Ertrag dieſes Landes giebt den 
Schafen ibren Unterhalt, Winter und Som⸗ 
mer 


— 


—J— ——— 


— 508 — ı_ 


wer hindurch. Es wird nah der Smbte - 
ein moͤglichſt genauer Ueberſchlag bes Futter 
Vorratho gemacht, und danach die tägliche 
- Portion, welde den Schafen, unter. Bors 
ausfegung eines langen Winters , gereicht 
werden Tann, beftimmt. Deshalb find in 
den Staͤllen Futterungs » Tabellen angeheftet, 


wonach · ſich die Schäfer aufs genaueſie rich⸗ 


ten muͤſſen. So murden auf soo Stuͤck 
Mutterſchafe gegeben: 


1) Um 6 Uhr Morgens ı Sg: 

9 ME. Kleeheu, 23 Sceffel 

Stroh, gefchnitten, . . ‚8 69 Pfd. 
2) Um 10 Uhr daſſelbe. = 69 — 
3) — 1 — Kleeheu . . —= 100 — 
) — 4 — EScheff. 12 Mz. 

Strohſiede und 2 Me. Kar⸗ 

toffeln . + 0 . . =ı144 — 

„S). Um 6 Uhr Ueberkehr .. 2 75 — 


auf 1 Watterſchaf 43 Pfd. 


Die Stoͤre erhlelten 53 Pfd. Der Graf 
Magnis bemähere fi) aber, ben. Futterge⸗ 
winn immer. ftärfer zu. vermehren, um mehr 
zeichen zu koͤnnen, weil er findet, Daß bie 
Ergiebigkeit an Wolle mit ber Futterung im 
genauefien Verhaͤltniſſe ſteht. Kom wird 

aber 


Ge |) Be 
aber gar nich gegeben; ‚weil des Graf 8 
durch ‚genaue Verſuche uͤberzeugt Bat, 


die Fuiterung mis Kartoffela, bey ze 
Bortbeile, um ſehr vieles wohlfeiler iſt. 


Die Stoͤre werden erſi im dritten Jahre 


ober nachdem fie 24 Jahr alt geworben find, 
qum Sprüngen gebraucht. Auf einen. Stoͤr 
werben 25: biö 30 Schafe gerechnet. Zur 
Brunfizeit, in Den erſten Moden bed Au⸗ 
gufis-,. aber nur immer des Nachts, zuſam⸗ 
men eingefchloffen , des Morgens wisder ger 


teennt, und ben Tag uͤber abgeſondert gehls 


tet. Die übrige Zeit des Jahrs werden fie 


ganz abgefonbert gehalten. Zuweilen werben 


auch. 100 Schafen zufammen 4 Gtöxe zuge 
tbeil. Won diefen werden zwey, 3 Nächte 
lang ‚ mit den Schafmlittern eingefperrt. Die 

bie zuerſt kommen, werben dann 
von den ſtaͤrkern abgelöfe. Um -ben. Urs 
forung ber Lämmer genau zu wiflen, ‚werben 
die zufammengelaffenen Störe und Schafe 
mir gleigen Zeichen won haltbarer unſchaͤd⸗ 
licher Farbe ‚bezeichnet. Das frühe Beſprin⸗ 
gen hat den Vortheil, daß »ie im Januar 


\ . 


und Februar fallenden Laͤmmer im Fruͤhjahre 


gleich das junge Grad genießen, und bey Der 
im Laufe des Sommers erlangten anfehnlis 
Gen Groͤße und Stärke gut und fidger in 
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den ‚inter kommen, Es ſetzt bies aber 
einen reichlichen Vorrath von gutem und 
faftigem Winterfutter voraus, ohne welchen 
ed den Schafen vor ber Weibegeit an Milch 


fehlen würde. 


Gegenwärtig aeben | die , Stöee das: Hun⸗ 
dert: 2ı Stein ‚Wolle , der, Schlefiiche Stein 


zu 22-Pfend ober 20% Leipziger Pfund ges 


rechnet. Die Mutterſchafe geben 14 bis 15 
Stein. Die Jaͤhrlinge 83 Stein. Einzeln 
geben ſie indeſſen betraͤchtlich mehr, und die 
Bunahme des Wollettrages war vor 5Jah⸗ 
ren, durch die fortſchreitende Verbeſſerung 
ber Race und Futterung, bey den Jaͤhrlingen 
fehr merklich. Ein Jährling gab (den 84 


Der Graf hat Stoͤre von worghglicher 
Güte wit 100 Ducaten bezahle, und berech⸗ 
net ſehr richtig, daß, wenn biefer bey feiner 
Machkommenſchaft bie Wolle nur um ein Loth 
vermehrt, Capital und Binfen reichlich ber 
zahlt werde. Er. verfauft Stoͤre feiner Race 
zu dem billigen Preiſe von 6 Dacaten, mb 
Schafe zu 3 Ducaten; aber freilich wicht von 
ben vollkommenſten. Einen Stoͤr und zwey 
Mutterfchafe „verkaufte er auf dem Bres⸗ 
lauer Wollmarkte zufammen für 30 Ducas 

Zu | | ‚ten. 


en. Sie wurden gleich darauf geſchoren, 


und erſterer hatte 93 Pfund, letztere zuſam⸗ 
men 113 Pfund "Wolle ‚: weidhe das Pfund 


zu 20 Ör. verkauft wurde, und alfo dem 
Käufer ‚feine Aaelaoe si mit 20 P. ©. 
verzinfete.. 


Ich verbante dikfe Rachrichten meinem 
Gönner und Freüunde, en Hrn. Freyherrn 
v. Vincke, gegewaͤrtig Gerhinter + Prüfiderh 
sen in Ati: der je | dus feine durch 

Teuiſchland, England Ind Spanlen In lands 
wirtbfchaftliher Ruͤckſicht gemachten Reiſen 
große Kenntniffe erworben hat, von denen fi 


fein Vaterland reiche Fruchte verfprechen darf. . 


Mit diefen Nachrichten ſtimmen diejenigen 
überein, welche-mis der-Au- Graf Wilhelm 
Heinrich Maximilian von Dohna, 
neben mehreren ſehr fcharffinnigen landwirth⸗ 
fhaftlichen Reiſebemerkungen, gewogentlichſt 
mitgetheilt hat. Auch hat der Durchlauch⸗ 
tige Herzog Friedrich von Holſtein— 
Beck in ſeinem „Verſuche über die 
Schafzucht in Preußen” eine Veſchrei⸗ 
bung dieſer merkwärbigen Schafwirthſchaft. 
beſonders in Anfehung ber kuͤhlen und lufti⸗ 
gen Schafftälle des Grafen Magnis mitge 
theift, wohin ich meine Leſer verweife. 


In 
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In Mecklenburg hat der Mr. Oberjaͤger⸗ 
meiſter von Moltke eine Schaͤferey, nicht 
MR: ‚von „Acht e fpanifcher Race, fondern auch 
‚0 Achten Wirthſchafts⸗ Grundfägen angelegt, 
die für bie dorige Gegend als. ein Mufter 
wird aufgeftellet werden koͤnnen. 


In der Mark Weonbenlireg giebt es 


ierffapofiee Yon :großem Umfange, wo man - | 


Dem vorgeſtecaen Ziele wit langſamen aber 
feſtem Schriue im Lu . “ud iR ‚Dieter Hin⸗ 
en. 69 vaben. 


Berihtigungen und Epierife. | 


N 





(Ueber den Abbruch dieſes Aufſatzes wird in der. 
Vorrede das Nöthige gefagt.) 
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An der Einleitung ©. 4 u. f. babe ich mich zu 
hart und unbillig gegen teutiche landwirthſchaft⸗ 
liche Schriftfteler ausgedruͤckt. Ich hätte wenige 
ftend Ausnahmen maden.follen; denn allerdings 
haben mir manche fehr ſchaͤhbare Schriften. -Adein 
ich fand nichts, was mich ald einen nach gruͤndli⸗ 
cher Lehre Segierigen Anfänger befriedigte, befons 
ders nicht in den das ganze Fach umfaffenden 
Schriften. Und died hatte meine Animoſitaͤt zu 
ſtark erregt. 

Der groͤßte Theil unſerer Schriftſteller theilt 
ſich in zwey Hauptklaſſen: Practiker und 
Theoretiker. J 

Die bloßen Practiker beſchreiben das Verfah⸗ 
ven oft recht gut, wovon fie auf ihrem Boden, 
unter ihren Verhaͤltniſſen, bey ihrem lands 
üblichen Wirthſchafts⸗Spfteme, einen‘ erwuͤnſch⸗ 
ten Srfolg hatten, und warnen’ für dad, mas. 
diefen vereitelte. Wenn fie num richtig beobachte⸗ 
ten, fo find ihre Schriften immer ſchaͤtzbar. Sie 
würden ed noch mehr ſeyn, wenn fie ale die bes 

fondern Verbhaͤltniſſe angaben, unter weichen diefe 
| Wirth⸗ | 


’ . ! 
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Wi ahſdeften betrieben dieſe Erfahrungen ge⸗ 


“macht wurden ; aber (eider findet man das- bey 


Schriftftellern diefer Art feltenz denn wie es Sep 
ißnen ift, meynen fie, müffe es allenthalben 
ſeyn; andere Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſe Eonne es 


. im Ganzen nicht geben, und beſſere Einrichtungen 


fepen nicht möglich: Daher müffe das, was fie 
tauglich oder untauglich befunden hatten, durch 
die ganze Welt fo ſeyn. Der Kenner, ber bie 
Verhaͤltniſſe, unter denen fie wirthſchafteten, ers 
raͤth, und gehörig ind Auge faßt, kann ihre Be⸗ 
merkungen prüfen und berichtigen, bekuͤmmert fich 
“um ihre allgemeinen Behauptungen nicht, und 
benugt nur ihre wirklichen Erfahrungen. Biber 
nicht fp der Anfänger und der, welcher ſelbſt nur 
einfeitige Begriffe von Landwirthſchaft hat, Ex 
delt ſich mehr bep den allgemein ausgedehnten Bes 
hauptungen biefee Schriftſteller, bep dem, maß 
‚fie das Nefultat ihrer Erfahrung nennen, was 
aber gewöhnlich mit vielen Worurtheilen und uns 
"richtigen Begriffen verwebt ift, auf, und überfieht 
Dagegen ihre oft ſchaͤtzbaren reinen Beobachtun⸗ 
gen. Wenn jene afgemeinen Behauptungen mit 
feinen befhränften Begriffen und Wahrnefmuns 
gen zum "Theil uͤbereinſtimmen, fo giebt er ihnen 
einen uneingefhränkten Bepfall. Thun fie das 
nicht, fo verwirft er Alles, ald voͤlig -ungereimt 
und unbrauchbar. Dieſe Schriften Finnen alſe 
- Vielen 


op 


2 
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_ vielen Ldoten und vielen Gaben fiften. Be 
gen letztern koͤnnten ihre. Werfaffer. fihern, wenn 


fie — wie auch einige neuere ſchaͤtzbare Schrift: 


ſteller gethan haben — bep der Erzählung reiner . 


und wahrer Thatfachen fliehen blieben, dabey ale 
Nebenumflände, welche Bezug darauf haben koͤnn⸗ 
ten, möglichft genau bemerften, und dann ihr 
Raiſonnement darüber, was ein jeder gern binzu—⸗ 
fuͤgt, abgeſondert ſtellten. 


Die Theoretiker haben gewoͤhnlich Bow | 
kenntniſſe in den Huͤlfswiſſenſchaften: der Naturs 


geihichte, Phpſik, Chemie und Mathematik — 


obgleich zu ſelten ſehr gründliche. Sie ſchreiben 


mehrentheils richtig, kennen die Bedeutung und 
den Werth der Worte, haben einen mehr geord⸗ 
neten Vortrag, und verfallen nicht in unendliche 
Wiederholungen. (Ohne dieſe Qualitaͤten ſind 
ſie elende Schmierer, die keine Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen.) Ihre Werke beſtehen natuͤrlicherweiſe 


aus Collectaneen, ſind eigentlich Sammlungen 


einzelner Bemerkungen aus andern mehr practis 


Shen Schriftſtelern. Sie find zum Nachſchlagen 


ſehr üblich, und geben dem Landwirthe Über eins 


zelne Dinge fehr gute Aufklaͤrung; aber alles iſt 


in den meiften Schriften diefer Art zu fehr vers 


eimzelt,. und die mannisfaltigen Werbindungen, ' 


worin die einzelnen Theile ſtehen, — zweckmaͤßig 
und unzweckmaͤßig flehen koͤnnen, — "find nicht 
ze Band, j Fff dar⸗ 


‘ - , 


» 
. 
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dargeſtelet. Es wird zu viel Werth auf Dinge 
geſetzt, die gegen das Ganze nur Kleinlichkeiten, 
nur Nebenwerke finds vielleicht gute Wirkung 
thun, wo fie paſſen; aber nur ſelten, und nur 


. unter ganz befondern Bedingungen paffen. Dieſe 


Bedingungen vnzugeben, iſt mehrentheils ver⸗ 
fdumt. Das Ganze iſt nicht vor Augen behalten. 


— Wer die Landwirtbſchaft daraus erlernen will, 


dem gebt es mie: jenem Maler, der dad Studium 


‚ dee Anatomie auf gewöhnliche Weiſe trieb. „Ich 


‚„beente die Knochen kennen“, ſagte er, „mit ihs 
‚ren Fortſaͤtzen; Muskeln, mit ihren Köpfen 
‚and Schmwänzen, und einen großen Theil der 
„Adern. Wie ich den Pinfel wieder zur Hand 
„nahm, mälte ih Knochen, Mudfeln. und Adern. 
„Aber Fonnte kein Glied des Koͤrpers im richtigen 
„Umriſſe darſtellen, weil ich über die Form des Ein⸗ 
„zelnen den Zufammenhang des Ganzen aud dem 
„Sinne verlor.’ — So wird es auch Dem meh⸗ 


rentheils geben, der Landwirthſchaft aus diefen - 


Büchern Ternen wid, Ex wird feine Einpeit in 


das Ganze feiner Wirthſchaft zu ‚bringen miffen, 


das gehörige Eingreifen des Einen in dad Andere 
nicht beurtheilen koͤnnen, und dad Norhwendige 
über: das nüglihe Allerley verfaumen. Diefe 
Schriftſteller wiffen zuni Theil’ die mannigfaltigen 
Widerſpruͤche der Practifer nicht zu vereinigen, 
weiß fie die verfchiedenen Verhaͤltniſſe, unter wel⸗ 
wels 


— 
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hen dieſe wirthichafreten und ihre Befondern Er⸗ 
fahrungen machten, nicht zu wuͤrdigen verſtehen. | 
Wir Haben Schyiftſteller dieſer Klaſſe, die ſich Ein?) 
großes, unſterbliches Verdienſt erworben haben. 
Die Schriften eines B. Sprengers,J. Beck⸗ 
mann. F. € 2. Karſten und B. S. Nau 
muͤſſer jedem practiſchen und erfahrnen Land⸗ 
wirthe hoͤchſt ſchaͤzbar ſeyn; aber ſie ſcheinen mie). · 
wenn ich aus eigener Erfahrung urtheiten fof; 
nicht für Anfänger geeignet. 


Erfahrungewiſſenſchaften heben i immert nur er 
traͤchtliche Fortſchritte durch ſolche gemacht, die 
Theorie und Praxis vereinigten, welche die ſchon 
gemachten Erfahrungen aller Nationen und Zei⸗ 
ten kannten, und ſie mit eigener Beobachtung und 
Praxis verbanden. Theorie uud Praxis laſſen 
ſich freilich abgeſchieden denken. Der Theoretifes 
kann ordnen und verbinden, was der Practiker 
heobachtet hat; aber ſelten iſt dann Anſchaulich⸗ 
keit, Leben und Kraft in dieſer Verbindung und 
in dieſem Lehrvortrage. Es iſt dann ein Ge⸗ 
menge fremdartiger Theile, wo immer Wider⸗ 
ſpruͤche hervorſtechen; keine innige gleitartige 
Miſchung. 


Daher haben auch in unſerer Wiſſenſchet dien 
jenigen am meiſten Beyfal erhalten, und am mei⸗ 
Ff f2 fen 





bed Honoratium ein.” Sie ſiengen nun an zu 
‚befen, was ihnen von Jandwirthſchaftlichen Schrif⸗ 
. ten dei Zufall in die Haͤnde führe. Sie fanden 


Acker in arbeiten, und mit Huͤlfe ihres angeſchaff 
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Pen Srufen gefiftet, die beyes in einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe mit einander verbanden. Sie haben 
Gelegenheit, durch eigene Beobaͤchtungen ſich Die 


Beobachtungen Anderer gü verfinnlichen und zu 


“eigen zu machen, und befiken in ihrer eigenen 


Praxis wenigſtens einen Probierſtein, um den Ges 


halt fremder, Erfaßrungen ungefähr: zu beurthei⸗ 


leneg wenn ihnen gleich ihre Lage nicht erlaubt, 
ſie auf die Capele zu bringen. 

Allein wir hatten von Schriftſtellern dieſet 
Art nur einen Muͤnchhauſen, wenige Lür 
Ders, Pfeiffers,Benekendorfs, Schu 
bartd, Bergend, Schmidts n.f.w. Bey 
den meiflen waren entweder Die theoretiſchen 
Kenntniſſe zu unbedeutend, oder ihre Praxis za 
beſchraͤnkt und gu loeal. Maͤnner dieſer Art, die 
ſich zu Lehrern der Landwirthſchaftzkunſt aufwar⸗ 
fen, hatten mehrentheils nur die gewoͤhnliche Ver⸗ 
walter⸗Bildung erhalten, ſchrieben / mit Huͤlfe 
eines Andern, etwas über irgend einen fpeciellen 
Gegenſtand, den fie genauer kannten. Died er⸗ 
hielt Beyfal, und brachte vielleicht ein annehimke' 













es bald ehrenvoller und einträglicher, mit der Fe⸗ 
der auf dem Papier, als mit dem Pfluge auf de 


te 


- ten Buͤchervorraths und einer geläufigen Hand, | 


u 
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fiel ißnen dies nicht ſcwwer. Sie glaubten ſich 
nun zu Schriftſtellern berufen, die mit Huͤlfe ih⸗ 


ver zur Hand ſtehenden Troͤſter uͤber alles und je⸗ 


des, uͤber den ganzen Umfang der Wirthſthafts⸗ 


kunde ſchreiben koͤnnten. Es ward ihnen durch 


Uebung immer leichter, die Ordnung der Mate⸗ 
rien, ben Bau' der Perioden und dieſes ober jenes 
Wort etwad zu verändern, und Fo aus einem Paar 
olten ein neues Buch zu machen. Freilich waren 


dieſe Veraͤnderungen oft non größerer Wichtigke, 


wie fie bey ihrer Unbekanntſchaft init der GSache 
glaubten, und es kamen daher zuweilen Unge⸗ 


reimtheiten hervor, vor denen man erſchrickt, die 
aber deſſenungeachtet von andern richtig wieder 


nachgeſchrieben, und aus einem Handbuche, aub 
einem Lehrbegriffe, aus einem Ganzen der Lanð⸗ 


wirtbfchaft in das andere uͤbergetragen wurden. 


Mebrentheild Fonnten fich diefe Leute der Thorheit 
wicht ermehren, auch gelehrt in andern Faͤchern 
fheinen zu wollen; aus der DEHRE, Efemie und 
Mathematik Saͤtze einzumiſchen, die laͤngft berich⸗ 
tigt oder von ihnen mißverſtanden waren. Da es 
ihnen auch an logiſcher Ordnung der Begriffe, an 
Kenntniß des Werths der Worte, folglich an Rich⸗ 
tigkeit und Beſtimmtheit des Vortrages fehlte; ſo 
verfielen fie, um deutlich zu werden, in unzdhs 
lige Wiederholungen, und ſagen uns in der fol⸗ 


‚genden 


- 


| | . 
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genden. Heriede, wie ſie in der verhergebenden | 
verflanden ſeyn rollen. 


ur 


0, Moqh Kine andere Gattung von Shcriftſtelern 


Hatte zwar eine litterariſche Bildung gehabt, aber 
in einem zu. heterogenem Sache, wo der Kopf an 
gofitive ader an abſtrakte Gate gewöhnt, ‚der Bes 
obachtungs gejſt aber nicht geſchaͤrft war. Bey der 
Gelegenheit, eine kleine Landwirthſchaft ſelbſt zu 
betreiben, oder in einem engen Umkreiſe zu beob⸗ 
achten, hat da Mancher geglaubt, feine laͤndliche 
Muße nicht beſſer benutzen zu koͤnnen, als wenn 
er fich, mit. Bephülfe. feiner‘ Fleinen Bibliothek, 
zum landwirthſchaftlichen Schriftſteller aufwuͤrſe. 
Waͤre ein Solcher bey der Wirthſchaftsbeſchreibung 
ſeiner Gegend, oder einem Ackerbau⸗Catechismus 


= für feinen. Bezirk fteßen geblieben; fo hätte er ein 


vperdienſtliches Werk liefern Finnen. Aber bey der 
gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit anderm Boden und 
andexn Verhoaͤlmiſſen, ward der Blick ſehr ſchie⸗ 
Send, wenn ſolche Verfaſſer ihn auf den ganzen 
Umfang ber, Wirthſchaftskunde werfen modten. 

Aber laſſen wir jegt die Todten ruhen’ in ihrer 
Makulatur! — Wenn nur dem Unfuge, in die⸗ 
. . fem. wichtigen, auf Menſchengluͤck Bezug baben- 
dem Sache, ein Ende gemacht wird. 

: Die flärfere Bevölkerung, die Conjuneturen 
der Zeit, und der fleigende Werth landwirthſchaft⸗ 
licher Producte nit nur, fondern auch wirklich 
eine 
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eine wieder erwachende, dem Menfchen gleichfam 
angeborne Neigung für den Aderbau, bewirken 
befonderd.in Teutſchland, daß er fich aus der vera 
aͤchtlichen Unterdrücung .mieder erhebt, worein ip 
Vandaliemus ſtuͤrzte, Vorurtheil und Pedanterie, 
erhielt. Talente und Vermoͤgen, bie ihm jetzt 
immer mehr gewidmet werden, muͤſſen ihn bald 
zu ſeiner urſpruͤnglichen Wuͤrde wieder empor⸗ 
heben... ‚Und died muß auch ſeyn, menn er mit, 
den verniehrten Bebürfniffen ber zahlreicheren 
Menſchen, Schritt halten, und wirklichem Man⸗ 
gel, welcher jetzt mehr wie jemals das Herabſinken 
der Staaten und der Menſchheit veranlaſſen wuͤr⸗ 
de, vorgebeugt werben ſoll. | 

Die vielen jungen Männer aus ben gebildeten | 
Ständen, welche ſich dem Landieben jept wibmen, | 
verlangen nad) Unterricht, und fuchen ihn begies 
rig, in neu berausfommenden Schriften. Bey 
diefen werden nun frepli die Schriften jene? 
Schlages Fein ſonderliches Gluͤck machen; aber fie 
wuͤrden immer noch dem nach mehrerem Unterrichte E 
ebenfalls verlangenden Landwirthe, aus den mitte 
der gebildeten Klaſſen, wohlhabenden Bauers-⸗· 
ſoͤhnen, jungen Verwaltern aufgeheftet werden, 
und ſelbſt wol manchen aͤlteren, der die Charlata⸗ 
nerie in dieſem Fache nicht Fennt. Dis ſogenann⸗ 
ten Buchhaͤndler⸗Recenſionen, die in politiſchen 
und literariſchen Blättern, in den Anzeigen hins 


ter 


‚” 
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ter den meiſten periodiſchen und andern Schriften 


eingeruͤckt werden, und mit einer auf dieſes Publi⸗ 
eum beſonders berechneten Suͤabe abgefaßt find, 


bringen fie an den Mann, und alle Buchhändler 


verfichern,, Daß der Abfah aller fogenannten pracs 
tiſch⸗ Öfonomifhen Schriften jet vorzüglich gebe. 
Unter dem Wufte folher Schriften in den Meß⸗ 
Katalogen verſteckt, fönnten die Werke eines 
Schubmachers, von Ferber, Grafen 
v.Podemilld, Karbe's, Herzogs Fried⸗ 
rich von Holſtein, J. F. Mepers u.m. a., 
von manchem lehrbegierigen Landwirthe uͤterſeben 
werden.  Y 
Wenn es den landwirthſchaftlichen Schrif⸗ 
ten vorhin zu ſehr am natuͤrlicher Logik, p 
Philofophie der gefunden Wernunft fehlte; 
ſcheint man jetzt den Verſuch zu machen: I 
eben fo oberflächliche landwirthſchaftliche Geiſtes⸗ 
Producte im Mantel des tiefen Denkens und 
der fchulgerechten Phiſoſophie gehuͤllet, ihr Gluͤck 
machen werden? Apriori ſollte man died nicht 
glauben. Es ſcheint gar zu widerſinnig, daß man 
Erfahruͤngswiſſenſchaften, mie Arzneykunde und 
Landwirthſchaftskunde, die ſich lediglich auf ſinn⸗ 
liche Wahrnehmungen gruͤnden koͤnnen, auf die 
von allem Sinnlichen ganz abgeſchiedenen Theo⸗ 
reme der neuen Philoſophie zu gruͤnden denke. In 
der Arzney⸗ Wiſſenſchaft hat es jedoch hier und da 
Bey⸗ 


Beyfall gefunden, und wer weiß, wie meit die 
Augewalt der. Mode gehet, zumal wenn fie bequem 


iſt, und den jungen Leuten gut kleidet! — Zah, 
. Maß und Gericht gehören zu den Fundamenten 


unferer Wiſſenſchaft, und find zwar bloß finnfiche 
“Dinge, Wer fich indeffen die Ausdrücke der neuen 
Philoſophie nur zu eigen macht, fann body ſehr 
abſtract und philoſophiſch⸗klingend tiber dieſe Ca⸗ 


tegorien ſchreiben, ohne jemals gezählt, gemeſſen 


und gewogen zu haben. Es wird zwar mit der 
Sache nicht lange dauren, und man wird bald 
einſehen lernen, daß dieſe ſchulgerechten Deductio⸗ 
nen nichts als ein Flitterſtaat ſi nd, den biefe Au⸗ 

toren anhängen, um Auffehen zu erregen und 
Mängel zu decken. Aber fie koͤnnen doch vorerft 
manchen guten jungen Kopf ſchwindelnd machen. 

Ich Habe Bepſpiele davon! 
Andere neue Schriftſteller, deren Manier 


| Nachahmer finden koͤnnte, haͤngen zwar den phi⸗ 


loſophiſchen Mantel nicht mit ſolchem Prunke um, 
reiten aber ein Steckenpferd von genialiſchem 
Drange. "Sie fegen gewiſſe, theils ganz falſche, 
theils halbwahre Erfahrungsſaͤtze fo apodietiſch 


apriori hin, als gewiſſe Philoſophen ihr Ich und 


Nicht-Ich ſetzen; unbekuͤmmert, ob es wirk⸗ 
liche Erſcheinungen in der Sinnenwelt oder Taͤu⸗ 
ſchnugen ſind, und folgern dann daraus mit an⸗ 
ſceinender 3 onfequenz, was nad ihrem Belieben 

daraus 


R 
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daraus folgen foll.. So etwas Fann Senſation 
machen, wenn ed Drgane danach trifft. 

Kine, ſtrenge Kritif ſcheint mir alfo in diefem ’ 
Fache noͤthiger, wie in irgend einem anderen, 
theiis weil der groͤßere Theil der Landwirthe nicht 
Zeit bat, fih die Kenntniſſe zu erwerben, Die zux 
Prüfung diefer gelehrten Zafchenfpielerep erforder⸗ 
lich ſi nd; theils weil unvolſtaͤndig dargeſtellete 

Zhalſeen. und falfche Lehrſaͤtze nirgends einen 
unmittelbaren Einfluß auf.das Gluͤck der Familien 
und auf die allgemeine Wohlfahrt haben, wie Hier. 
Freilich ift auch Feine Kritif infallibel, aber fie 
macht aufmerffam und leitet zu eigener Prüfung. 
Ich werde. daher ig den Fünftig heraus zugebenden 


a algemeinen Annalen der Landwirthſchaft, unbes 


fangen meine Meynung über neu herausfommende 
Schriften zu fagen, fortfahren. 

Ueber einzelne Zweige der Landwirthſchaft ha⸗ 
ben wir in Teutſchland „viele vortreffliche Schrif⸗ 
ten. welche die Materie vollſtaͤndig, gründlich und 
mit wahrer Kenntniß behandeln. Nur Haben fie 
häufig ihrem Gegenſtande einen zu geoßen und zu 
allgemeinen Werth beigelegt, auf die Werhältniffe, 
unter welchen er. folhen nur haben kann, nicht 
genug Nüdfiht genommen und. ihn zu afgemein 
empfopleir. 

„In den vielen Sammlungen, melde von So⸗ 
cietätm und einzelnen Redactionen herauögegeben 

| , worden, 


worden, finden fic viele ſehr ſchaͤtzbare Abhand⸗ 


lungen, aber mit zu vielen unbedeutenden Luͤcken⸗ 
büßern vermiſcht. Bolde Sammlungen find ' 


übrigend viedeiiht in feinem Fache nuͤtzlicher wie 
in dem unſrigen. Sie geben dem practiſchen 


Landwirthe, dem Ländlichen Beobachter, der un: 
ter der‘ Zahl der eigentlihen Bücherfehreiber 
nicht auftreten mag, Gelegenheit, feine Bemer⸗ 
fungen und Erfahrungen der Welt mitzurheilen, 


und einzelne Kenntniffe und Entdeckungen der 
Nachwelt aufzubewahren, die fonft mit ihm dahin 
geftorben wären. Nur dürfen folhe Sammlun⸗ 
gen’ nicht zu bloßen Buchhändler - Specufationen 
herabfinfen; fondern müffen unter der Leitung cis 


ned Mannes fliehen, der weitumfaffende Kennt 


niffe und den beften Willen hat, nicht Papier ans 
zufügen; fondern die Wiffenfchaft zu bereichern. 
Bey allen Aufſaͤtzen, die fi hauptſaͤchlich auf 
Thatfachen gründen, muß es. eine tnerläßliche 
Forderung ſeyn, daß diefe mit dem Namen des 


Verfaſſers oder Finfenderd verbürgt werden. 


Wenn died auch nicht ale Unwahrheiten verbüten 
kann; fo ſchreckt es viele ‚zurück und veranlaßt bie 
Beridtigung anderer. 

Noch muß ib erinnern, dag ıh mich gegen 


einen verdienflvollen teutſchen Schriftfteder, ©. 15 . 


und in einem befondern Anhange (den ich deshalb 
bep der zwepten fonft unveränderten Yusgabe weg⸗ 
ſtrich), 
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daraus folgen fol, So etwas kann Senſation 
machen, wenn es Organe danach trifft. 

Eine ſtrenge Kritik ſcheint mir alſo in dieſem 
Face, noͤthiger, wie in irgend einem anderen, 
theils weil der groͤßere Theil der Landwirthe nicht 


| Zeit bat, ſich die Kenntniſſe zu erwerben, die zur 
‚Prüfung dieſer gelehrten Taſchenſpielerep erforder⸗ 


lich find ;- theils weil unvolſtaͤndig dargeſtellete 
Thatſachen und falſche Lehrſaͤtze nirgends einen 


unmittelbaren Einfluß auf das Gluͤck der Familien 


und auf die allgemeine Wohlfahrt haben, wie hier. 
Freilich iſt auch Feine Kritik infallibel, aber fie 
macht aufmerkſam und leitet zu eigener Pruͤfung. 
Ich werde daher in den kuͤnftig herauszugebenden 


allgemeinen Annalen ber Landwirthſchaft, unbes 


fangen meine Meynung uͤber neu herauskommende 


Schriften zu ſagen, fortfahren. 


Ueber einzelne Zweige der xLandwirthſchaft ha⸗ 


ben wir in Zeutfchland „viele vortreffliche Schrif⸗ 


ten. ‘welche Die Diaterie voaftändig, gründlich: und 


mit wahrer Kenntniß bepandein. Nur Baben fie 


haufig ihrem Gegenftande einen gu großen und zu 


allgemeinen Werth beigelegt, auf die Verhaͤltniſſe, 


unter welchen er ſolchen nur haben kann, nicht 
genug Nuͤckſicht genommen und. ihn zu allgemein 

empfohlen. 
‚Sin den vielen Sammlungen, weiche von So⸗ 
cietäten und einzelnen Redactionen herausgegeben 
| „ worden, 
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worden, finden fi 6 viele fehr ſchaͤtzbare Abhand⸗ 
{ungen , aber mit zu vielen unbedeutenden Luͤcken ⸗ 
buͤßern vermiſcht. Solche Sammlungen ſind 
uͤbrigens vielleicht in keinem Fache nuͤtzlicher wie 
ia dem unſtigen. Sie geben dem practiſchen 
Landwirthe, dem laͤndlichen Beobachter, der un: 
tee des’ Zahl der eigentlihen Buͤcherſchreiber 
nicht auftreten mag, Gelegenheit, feine Bemer⸗ 
fungen und Erfahrungen der Welt mitzurheifen, 
und einzelne Kenntniſſe und Entdeckungen der 
Nachwelt aufzubemaßren, die fonft mit ihm. dahin 
geftorben waͤven. Nur dürfen folhe Sammlun⸗ 
gen. nicht zu bloßen Buchhändler - Specufationen 
herabſi nken; ſondern muͤſſen unter der Leitung ei⸗ 
nes Mannes ſtehen, der weitumfaſſende Kennt⸗ 
niſſe und den beſten Willen hat, nicht Papier an⸗ 
zufuͤllen; ſondern die Wiſſenſchaft zu bereichern. 
Bey allen Aufſaͤtzen, die ſich hauptſaͤchlich auf 
Thatſachen gruͤnden, muß es eine unerlaͤßliche 
Forderung ſeyn, daß dieſe mit dem Namen des 
Verfaſſers oder Einſenders verbuͤrgt werden. 
Wenn dies auch nicht alle Unwahrheiten verhuͤten 
kann; ſo ſchreckt es viele zuruͤck und veranlaßt die 
Berichtigung anderer. 

Noch muß ich erinnern, dag ich mich gegen 
einen verdienſtvollen teutſchen Schrifeſteller, S. 15 
und in einem beſondern Anhange (den ich deshalb 
bey der zwepten ſonſt unveränderten Ausgabe weg⸗ 

| Ru), 


ſtrich), zu hart ausdruͤckte. Er hatte gerade in 
dem Augenblicke gegen die engliſche Landwirthſchaft 
im Augemeinen und beſonders gegen ihre Grund⸗ 
ſaͤtze des Futterbaues geſchrieben; — freilich ohne ſie 
genugſam zu kennen — aber das konnte ich von 
ihm nach Billigkeit auch nicht fordern, und immer 
haͤtte ich ihn mit minderer Aninioſitat widerlegen 
ſollen. Unaufgefordert bitte ich den wuͤrdigen, 
auch in unferm Fache ſehr verdienten Mann, um 
Verzeihung, und reiche ip freundſchaftlich die 
Hand. J 





Ueber die Gegenſtaͤnde des ıflen, 2ten und 
gten Capitels, glaube ich in den folgenden Bäns 
den genug gefagt zu haben, um ade irrigen Vor⸗ 
ſtellungen über die landwirthſchaftliche Verfaſſung 
und den wirklichen Zuſtand des Ackerbaues in Eng⸗ 
land moͤglichſt zu entfernen. Wer mir nun fer⸗ 
"ner ſagt, daß wir von den Englaͤndern in unferer 
Kunft darum nichts lernen koͤnnten, weil fie von 
und oft Getreide kaufen müßten, dem weiß ich 
freilich nicht8 zu antworten. Wer übrigend über 
diefen Gegenſtand fid) genauer unterrichten wid, 
den verweife ‚ih auf Bells Verſuche über 
den Aderbau, welche, mit einem Commentar 
von mir, Oſtern 1804 zu Berlin überſebt bers .- 
audfommen. | 


Das 


4 
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Das Ate und Zte Capitel enthalten jun wichtige 
Gegenſtaͤnde, und dieſes Werk iſt bereits zu ſehr 
angewachſen, als daß hier die Erlaͤuterungen Platz 
faͤnden, welche ich nach fortgeſetztem Rachdenken 
und nach den Reſultaten mancher im Großen und 
am Kleinen angeſtelleter Verſuche, vielleicht uͤber 
dieſe Materie ſchon geben koͤnnte. Das naͤchſt Herr 
auskommende Stuͤck des Archivs der Agri—⸗ 
kultur⸗Chemie des Herrn Obermadi⸗ 
einalraths, Hermbſtaͤdt wird wahrſchein⸗ 
lich den Anfang unſerer chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen der Erdarten und des Miſtes enthalten. Die 
auf dem Acker gemachten Verſuche und Beobach⸗ 
tungen werde ih in der Folge in den Annalen der 
Landwirthfchaft mittheifen. Uber eine ſpſtemati⸗ 
ſche Behandlung diefer unergtuͤndlichen, aber tige 
lich veichere Ausbeute gebenden Materie, muß ich 
bis zur Ausarbeitung meiner. Grundſaͤtze des ratio⸗ 


nellen Aderbaued verfchieben. Die Lehre von bev 


Düngung mit falfpeltigen Subſtanzen, findet 
man ım An Jahrg. an St. der Annalen der: 
Niederfähfifhen Landwirtbſchaft, vor⸗ 
laͤufig, von mir abgehandelt. 





Das Raſenbrennen, wovon ich im oͤten Ca⸗ 
pitel redete, hielt ich wichtig genug, um davon 
in der gten Abhandlung dieſes Bandes noch ver⸗ 
ſchiedenes beyzubringen. | 


) — 
‘ 
‘ 





. Weber die Lehre vom Pflügen, Eggen, und 
überhaupt von der Bearbeitung ded Bodens, habe 
ih im ıften Bande fehr wenig gefagt. Adein ich 
‚muß fie auch bier übergehen, weil fie fonft einen 
betraͤchtlichen Band einnehmen, oder dad, was ich 
in gedraͤngter Kürze darüber fagen Fönnte, zu 
leicht neue Mißverſtändniſſe veranlaſſen wuͤrde. 


"Ungeachtet ich mit dem ıoten Eapitel über 
Braache und Fruchtwechſel, unter allem, was ich 
geſchrieben habe, am meiſten zufrieden bin; ſo be⸗ 
darf dieſe Materie doch noch mancher Erlaͤuterun⸗ 
gen, die ich aber ebenfalls bis zu einem andern 

Orte verſparen muß. Hier nur folgendeß 
| Schon lange hat man theoretifch Darüber ges 
firitten, ob alle Pflanzen, der Qualität nad, 
einen und denfelben Nahrungsſtoff gebrauchten; 
oder vb Kine vor der andern’ gewiffe beftunmte 
Stoffe zu ihrem Wachsthum bedürfe; dieſe dem 
Böden vor andern entzöge, und dann nicht weiter 
darin gediehe, obwohl Pflanzen anderer Art noch 
ſehr gut darın fortkommen Fünnten — und Dies 
fen Streit bat man nun erneuert. Allein durch 
Theorie laffen ſich Materien dieſer Art bi jet 
uͤberall nicht ausmachen: Erfahrung und Verſuche 
koͤnnen allein eine ſolche Frage entſcheiden, und 
dann wird es ein leichtes ſeyn, die Zhatſache durch 
Theorie zu erklaͤren. 
u Ge⸗ 


j Genaue comparatibe Verſuche find freilich noch 


gu wenig gemacht. Aber die Stimmie aler auf- 
merkſamen Gärtner vereinigt ſich einmuͤthig dahin: 
- daß der Wechſel des Landes für manche Fruͤchte 
eine nothwendige Bedingung ihves Gerathens ſep 
und dag man ihn, durch die forgfältigfte Bearbej⸗ 
tung und zureichende Duͤngung, bey einigem Fruͤch⸗ 


— 


ten auf die Dauer nicht erſetzen koͤnne. Und zwar 


finden fie, dag ein Gewaͤchs um fo weniger auf 


berfelben Erde gerathe, je volkommner es in den 
vorhergehenden Japren darauf geworden iſt: Die 


Miflbeets Erde trägt durchaus gewiſſe Gewaͤchſe 


nicht wieder, die einmal darauf getrieben waren, 
ob ſie gleich zu andern noch tauglich iſt. Erſt nach 


mehreren Jahren, nachdem fie mit Miſt erftiſchet, | 


und der Atmofphäre in allen ihren Partikeln aus⸗ 
geſetzt geweſen ift, wird fie wieder geſchickt, die⸗ 
ſelben Pflanzen zu ernaͤhren. Die Blumenlieb⸗ 
haber bemerken ein gleiches an der Blumentopf⸗ 


erde. Auch in Anſehung! der Obſtbaͤume weiß, u 


men, daß ein junge Baum auf derfelben Stege 
nicht gut fortfomme, mo’ ein alter derfelben Art 


geftanden hat. In Baumſchulen muß man, dur 
allgemeinen Erfahrungsregel nach, die Reviere 
wechſeln, und ein jedes erſt einige Jahre mit an- 


dern Fruͤchten benutzen, ehe man wieder neue 
Pflaͤnglinge darauf bringt. 

Aber auch bep dem heldbau kommen ſo mande 

| Er- 


N 
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Erſcheinungen vor, die darauf hindeuten, daß ver⸗ 
ſchiedene Pflanzen verſchiedene, wenigſtens quantita⸗ 
tio⸗verſchiedene Stoffe zu ihrer Ernährung, zur Bes 
‚ zeitung ihrer eigenthuͤmlichen Subftanz und Saftes 
bedauͤrfen. — Auch auf dem.reichften Boden giebt 
Weitzen nach Weitzen kuͤmmerliche und kraͤnkliche 
Aechren; aber man laͤßt auf. Weißen in manchen Ges 
genden ein Gemenge von Weitzen und Rocken, wel⸗ 
bed daſelbſt unter dem Namen Met eil bekannt iſt, 
folgen, und dies giebt nicht nur im Ganzen einen 
großen Ertrag; ſondern es gelangt auch Dee Weis 
‘gen, für fi betrachtet, zu einer befondern Wolls 
kommenheit. Ein gleiches ift ber Fall bey meb⸗ 
rern Gemenge⸗VFruͤchten. Wo Gerſte, wo Erb⸗ 
fen und Bohnen, auf zu ſandigem Acker, alein 
nicht wachſen, da gerathen ſie unter Hafer geſaͤet. 
Es ſcheint alſo, als ob durch die Nebenfrucht der 
andern nicht nur nichts entzogen wuͤrde, ſondern 
auch, als ob durch dieſe das quantitative Verhaͤlt⸗ 
niß der Stoffe im Boden ſo veraͤndert wuͤrde, daß 
ed dadurch der andern Frucht angemeſſener werde, 
Aber die ganze Lehre vom Vortheile ded Frucht⸗ 
wechſels, welche beym Ackerbau durch die Erfah⸗ 
zung genugſam beſtaͤtigt iſt, beruhet nicht auf die⸗ 
fer Theorie, ſondern auf mehrern anderen, ent⸗ 
ſchiedenen, und den Erfolg genugſam erfldrenden 
‚Momenten. Es ift gewiß, Daß einige Fruͤchte 
den Boden mehr binden, andere mehr lodern,- 
.n \ folg⸗ 
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folglich ißn gewiſſermaßen mechaniſch verdubern ; ; 


— daß einige ihre Wurzeln mehr in der Ober⸗ 


flaͤche verbreiten, andere mehr in die Tiefe trei⸗ 


ben, und daß folglich letztere einen großen Theil 


ihrer Nahrung ans einer tieferen Erdlage ziehen, 
und fruchtbare Theile wieder heraufholen, dieſich 
für jene zu tiefſ verſenkt hatten: . Man weiß-fere 


ner, daß gewiſſe Sauten gewiffe Linfrauterten 


beguͤnſtigen, die von andern unterdruͤckt werden. 


Kein unbefangener Beobachter wird es mehr ah⸗ 


leugnen, daß eine Getreideſaat nach der. audern, 
daß beſonders Weitzen nach Gerſte ſchlechter ge⸗ 
rathe, als wenn dad Land zwiſchen beyden Klee 


getragen hat, ohne mehreren Dünger oder Bear⸗ 
beitung erhalten zu haben. Dian erfläre died, wie 


man will; die Wahrheit der Saw⸗ iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln. 


iſt indeſſen das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Vieh⸗ 


oder Duͤngerſtand und Fruchtbau, mas dadurch 
in jedem: Falle am vortheilhafteften, opne Auf⸗ 
—— und zur gluͤcklichſten Wechſel⸗Wirkung 


des einen auf den andern erreicht wird, ohne Zwei⸗ 
fel das wichtigſte. Die Schriften des Herrn Kate 
be, des Herzogs Friedrich von Holſtein 
und des Herrn Auguſt Hoffmann, die im 
gten und 5ten Jahrg. der Annalen der Niederſ. 
Eandwirthſchaft von mir angezeigt worden, haben 

gt Band, . gg in 


Bey unſerer ganzen Lehre vom Fruchtwechſel 


J 
x 
. ‘ x. 
0 


in dieſer Hinſicht ein großes, ein helleres Ki: 
verbreitet ; als und die Engländer ‚geben konntenz 
ob wit gleich befennen müflen, daß fie dieſes Lit 
zierft angÄnbeten. . 
Man hat mir die Meynung zugeſchrieben, — 
und ich mag Veranlaſſung dazu gegeben haben, — 
„dag ich die Braache it ofen und. jeden Faͤnen für 
unnsthig und nachtheilig hielte. Died war indef- 
fen meine Meinung mie; denn ich weiß, daß es 
Kine giebt» wo ein verwilderter Boden nur durch 
‚ein haͤufiges und durchdringendes Sommerpfluͤgen 
wieber in Nultur geſetzt werden kann. Die reiue 
Braache, und dann mit aller Energie, vom 
Herbſte an, bis zur Saatzeit, bearbeitet, iſt ſo 
oft ‚nötbig + als das Land von Quecken und Alle 
derm ſchalichen Wurzelunkraute verunreinigt wird. 
Wenn aber der Boden durch eine gehoͤrige Braach⸗ 
vearbeitung einmal gereinigt iſt; fo wird bey un⸗ 
‚ferem Fruchtwechſel auf. gutem und Mittelboden 
ur in dem einzigen Falle ‚eine Werumreinigumng, 
Sie. eine voͤllige Sommerbraache nöthig machte, entte 
ſtehen können, wo ein. ſehr naffer Sommer, ober | 
Machlaͤſſegkeit, die gehörige Bearbeitung der Die 
Braache exfegenden Fruͤchte verhinderte. Ift dies 
fer Fall eingetreten; fo muß allerdings ein jeder 
verſtaͤndiger Wirth ſich zu. der Aufopfetung eines 
Jahrsertrages auf einem ſolchen Acer entſchließen, 
um ihn ſogleich wieder in den Stand der vodfomts 
: . En | „. mestften 
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menſten Veinheit zu verſeen, und darf di, air 
‚anf bloßep: Pherdehacken. varlaſſen. Ein folder 
Wirth wird dann feine Braache anders behander: I, 
wie ed ig den Wirthſchaften zu. gefhehen:pflegt, 


. wo ſie un dab Zte oder Öte Jahx allgemein uͤblich 


iſt.“ Wenn er den beträchtlichen. Verluft kennet, 
den er durch eine Braache leidet; fo wird er auch 
den hoͤchſten Nutzen daraus zu ziehen fuchen, den 
fie gewähren fan, und mit dev beträchtlichen . 
Aufopferung, die er macht, fi ch moͤglichſt reines 
Land erkaufen. | 
Bey jedem andern Feldſyſteme, wo mehrere 
Getreideſaaten nach einander kommen, halte ich 
eine reine Braache auf jedem bindenden Boden fiir 
ein unumgaͤngliches Erforderniß einer guten Bes 
ſtelung. Der Ader kann ohne folche nicht ın 
guter Kultur bleiben, und ich bin allerdings über. 
zeugt, Daß dad, was man durch eine flarfe Be: 
ſoͤmmerung des Braachfelded bey der Drepfelder- 
Wirthichaft geminnet, an den Getreide s Erndten 
wieder verloren gehe. Der Ader, welchem man 
eine Braache entzieht, die er nöthig hatte, wirt . 

auf eine lange Reihe von Jahren verdorben, und 
eine nachfolgende Braache Fann den Schaden nicht 
‚erfeßen, den eine verfäumte verurfacht hat. Wo 
ich Gelegenheit gehabt babe, benachbarte Drepfels 
der⸗Wirthſchaften, mo in der einen recht orthodox 
gebraa⸗ 


⸗ 
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gebraachet, und in der anderen die Braache mit 
Huͤlſenfruͤchten, Klee, Lein und. anderen ſoge⸗ 
nannten Braachfruͤchten faſt ganz befledet wiirde, 
zu ſehen; da habe ich dem Getreide der erfteren 
‚immer ben Vorzug zugeftehen müffen,, ungeachtet 
letztere wol etwas flärfer duͤngten. 


— ne 





j Alphabetiſch⸗geordnetes 
—Sachregiſter— 
uͤber | 
Thaers Einleitung 


\ 
sur 


Kenntniß der englifchen Landwirthſchaft, 
in 3 Theilen, erfte Ausgabe; 


. und sr 


| 


über deſſen Beſchreibung. 
| Der ' 
nußbarfienneuenAfergerächbur 


in zwey Heften. 


ar Band. A 


® 


PL 


“ss 


.n 
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Alphabetiſch⸗ genrdnetes Sachregiſter 
- über 
Thaers Einleitung 
jur 
gendiniß der engliſchen NEN 
in 8 Theilen; erſte ‚Ausgabe; 
und 
über befjen Befhieibung 


der 
nutzoarſten neuen Ackergeraͤthe⸗ 
in zwey Heften. 


-(Die roͤmiſchen Ziffern I: II. III. bezeichnen bie 
3 Theile der Einleitung; die teutſchen Ziffern be⸗ 
zeichnen Die Seitenzahl. II, a beißt: des zweyten 
Bandes erfte; und II. b. des zweyhten Bandes 
zweyte Abtheilung. A.W.I. beißt: Der Ader: 
werkzeuge erites, und A.W. Il. der Aderwerf: 
zeuge zweytes Heft. Die teutfihen Ziffern bezeich⸗ 
nen auch da die Seitenzahl. Wo die roͤm. Ziffer 
vor der Seitenzahl fehlt, da gilt immer die zuletzt 
vorſtehende Bandbezeichnung. ſ. heißt: ſiehe.) 


Zuvor muß jeder, der dies Regiſter gebrauchen 
will, folgende Druckfehler der erſten Ausgabe, welche 
‚allein zum Grunde gelegt wurde, berichtigen; 


Statt Seite 258 ift verdruckt 23 
— — 31 — — 
— — 33 bis 460 — — = bis 404 


Auch | die Paher der neueken —**— bot ers 
ften Bande und von des zweyten Bandes erfter Ab⸗ 
theilung (denn das übrige‘ in 04 eöfte Ausgabe) 

J oͤn⸗ 


De 
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tönnen dies RKegifter ſehr gut benutzen, wenn ſie nur 
bemerken wollen, daß im erſten Theil der aͤlteren 
Ausgabe der Anfang der 40ſten Seite in der neue⸗ 
ſten Ausgabe S. 39, 5te Reihe von unten, zu fine 
"ben ik. Zerner: 


Alte Ausgabe : Neue Ausgabe: 
Seite 507 Reihe 1 ſteht auf Seite 49 unten 
— 60 — — — 58 Mitte 
— 70 — — — 167 — 
— 80 — — — 74 geg. d. M. 
— 90 — — — 87 unten 
— 100 — — — 97 oben 
— 110 — — — 107 — 
— 120 — — — 116 unten 
— 130 — — — 126 geg. d. M. 
— 140 — — — 135 Mitte 
— 150 — — — 144 geg. d.M. 
— 160 — — — 145 — — 
— 170 — — — 1264 6te R. v. o. 
— 180 — — — 174 R.ı.v.u. 
— 200 — — 194 R. 1. v. o. 
bt bis 


Dies lehre Verhaͤltn 


iß bl 
Seite 560; Reihe 1 aſteht a Seite 554 R.I.v.0. 


— 570 — 563 R. 4. v. u. 
— 580 — — — 573 in der M. 
— 590 — — — 552 R.6.0.u. 
— 600 — — — 592 R.1. v. o. 
— 680 — — — 672 R.i. — 
— 697 — — — 675 8.1. — 
— 807 — — r= 785 R. 1. — 


An des zweyten Theils ıfler Abtheilung iſt alles 
gleich, bis zu 
Seite 197, Reihe ı ſteht auf Seite 298 R. 1. 
Von hier an bleibt ſich alles dermaßen gleich, daß 
in der neuen Auflage alles Folgende um eine Seite wei⸗ 
ter vorwaͤrts geſucht wird. Da ſonſt keine Veraͤnde⸗ 
rungen gemacht find, fo kann leicht nach obigen Vers 
hältnıffen in der neuen Ausgabe mehr zurud oder 
mehr Vorwärts geſucht werden. 








Abbrennen des Raſens 1.215 — 322. 111.614. 

„ f.e Rafen. ° N 

Abplaggen und Brennen bes Rafens 1. 215 — 232. - 

| . Rafen. | 

Abwäfferung der Aeder und quelligten Segenden- 
l1.a, 1 1. 8 ic. ſ. Entwäfferung. 

Abzapfen des Quellwaſſers durch Erdbohrer ILa 92. 

Abzüge, verdeckte, wo find fie unwirkſam 1.a 18 ıc. 

— zur Abfangung des Quellmaffers; Regeln dazu 

]l.a 122 ıc. Erfolg davon, wenn die Arbeit richtig 
ausgeführt 11. a 126. Geſchichte der Kunſt li. a 
3.10. Ihr großer Mugen Il,a 31. Richtung . 
der Züge 11. a 24. Jahrszeit des Anlegens 11. a 
37. Noung zu Clare feine Methode, fie anzulegen - 
11a 40. Tiefe der Züge dt. Weite 43. Sande . 
werfszeug zur Anlage 43. Worauf ift während 
der Arbeit zu fehen 45. Neue Werkzeuge zu ihrer 
Anlage 47. Ausfällungsmateriale 48. Holzreifer 
find, nach Lord Petrers Arufferung, befferes Ausfüls 
lungsmatertal als Stein 51. Welche Holzarten 
find die beften 55. Quantität des Holzes und 
Strohes 55. Ausfüllung mit bloßem Stroh 56. 
Vancourers Aeufferung darüber 56. ' Ausfüllung 
mit Strohfeilen 57. Andere Materiale 58; ges 
brannte Ziegel zur Ableitung von Quellen sg. 
Züge ganz hohl zu laffen 60. Thonrähren ohne 
Ausfullung 61. ' Abzüge auf Grasland mittelſt ei: 
ner durch ein eifernes Rad eingefihnittenen Rille 
62. DBerdingung des Ausftechens , nicht des Aus⸗ 
füllens 63. Koften der Abzüge nach der Angabe 
von Poung v. EI. 64; von Lord Petre 66; von 
Mafendie 66. Wovon hängt ihre Dauerhaftig⸗ 
feit ab 67... 

Abzugstermine von den Pachtungen in England 
11.b 63 «. ' 

Kcacie 
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Acacie als Zutterfraut 1. 506. 
Accord: Arbeit, wie wichtig Ihre Einführung ſey 


111. 86. 


Ader, wie er troden zu legen fey 1. 258 x. ll.ar. 
— sie feine Kraft vermehrt wird 1. 757 ıc. - 
— wie er befchaffen ſeyn muß, wenn, darauf ge: 


brille werden foll III. 238 ıc. 


Aderbau. Wann Eonnte er fi zur Wärde einer 
Wiſſenſchaft erheben ? 1.35. Worin befteht die 


⸗ 


Kunſt des hoͤhern Ackerb. 1. 7583. Worin beſteht 
das Problem des rationellen Aderbaues? III. 317. 
Verfeinerter Acker ift nicht unnatürlich, fondern der 
Natur gemäß 111. 316. Vollkommner Aderbau, 
was erfordert er? 11. a ı. Der Aderbau hebt 
fich bey vermehrtem Anbau von Braachgewächfen 
zum Biehfutter 111 460, und wenn für das Korn 
der Markt immer offen ift 11. b 132. _Aderbau, 
Manufafturen und Fabrifen koͤnnen fih wechſel⸗ 
feitig unterftägen 11. b 161 2c. Aderb. anderen 
Künften nachgefegt 111. 108. Er führt die Men: 
fchen zu ihrer Beflimmung U. b gor, bat die 
wohlthätigften Wirkungen 111. 108. 315. Freyer 
Aderbau beglüdt die Nationen 11.b. 213 ic. 
Ereuard’d Meynung von der Wichtigkeit des Ader: 


‘baues, 1.b 163 ıc. Energievoller Aderbau ers 


zeuge mehr und bewirkt wohlfeilere Preife 11. b 


157. Er entbehrt noch gu fehr eine fenntnißvolle 


Auffiht der Regierungen IN, b 311. fiehe noch 
Landwirthſchaft. 


Ackerbau-Academie, ein Vorſchlag J. 703. 


Ack 


erbau in England. Zuſtand deſſelben im 17. 
Jahrh. J. 63. Bemerkungen eines teutſchen Lande 
wirths in England, uͤber d. Aderb. dafelbft 11. a 
229. Gute Kornpolizey hob ihn IU.b 128 ıc. 
Mas thar Elifaberh’s Regierung für den Aderbau ? 
1.b 13410. Was Carl d.ate U.b 139 10. Aus: 
fuhrprämien heben ihn H.b 152. Wirkungen, bie 
vom verbefferten Aderbau in England zu erwarten 
11.b .289 ıc. 292 ıc. 299 ıc. Aderbau m Engl, 
wieder niedergedrädt 1.b 181 sc. 310.10. Die 


$ D 


l 
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Wechſelung der den Kornhandel-regulirenden Ge: 
feße fhgten ihm 11. 37. Was hat der Staat in 
Engl. für den Ackerbau gethan ? 111. 99. Für ihn 

muß etwas geſchehen, um das Gleichgewicht 
der Staatsmafchine wieder herzuftellen 3, 101. 
In welchen Händen iſt der Aderbau in England 
größtentheils? 111. 16 10. 32. Der Aderbau in 
Engl, haͤngt von den Manufacturen ab 111. 57; 
wird da am hoͤchſten betrieben, wo feine Fabriken 
“find 111. 65. Provinzialer Aderbau in den engl. 
Grafſchaften 111. 135 — 166. Schlechtefter Ader: 
bau im Umkreiſe von London MI. 59. f. England. 
Aderbau, energievoller, erfordert ein flarkes Capi⸗ 

tat 111, 33. 

Ackerbauamt, Errichtung und Gefchichte deffelben 


1, St. . 
Aderbaugefellfhaften, neue, in Engl, IN. 102. 
Aderbaufocierät, von Ginclair vorgefchlagen 
1l.b 284 ıc. - 
Aderbeete, ihre Anlegung eine yoichtige Sache, 


. 243. | | 

— ſchmale, flache, ihr Vorzug vor den hochaufge- 

pflögten 11. a 17. 

— ſchmale, in den,Riederlanden 1. 199. 

—  fchmale x aufgeworfene in England 111. 222. 
f. Beete. . 

— pie foll man fie an Bergen und Hügeln anlegen? 
1 243. ſ. Beete, 
Aderboden, Aderkrume, aderbare Oberflähel. Def: 

fen Tiefe 1, 120. Untergrund 121. Berbefferung 
durch andere Erdarten 121. Waſſerhaltende Kraft 
121. Lage 1232. 123. T. Boden und Erdboden. 
Adergeräthe f. Ackerwerkzeuge. 
Adertrume oder oderbare Krume; woraus fie bes 
‚ftebt 1. 92. 
Ackerknechte, wie fie zugezogen werden könnten - 


l. 713. 
"Aderpferde, wie fie in England gehalten werden 
UA. a 144. 186. 
Acerſpark ſiehe Spoͤrgel. 
Acker⸗ 
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Acerſ yſtem oder Haushalts oſtems, dem engl. Paͤch⸗ 
ter vorgeſchrieben 11. b 67. 
Adervertbellung, alte, ihre Fntftfang und AU: 
gemeinheit 11. b 324. 
Ackerwirthſchaft, auf welchem erften Shirundfaß fie 
beftebt, und ihr Vorzug vor der Weidewirthichafe 
1. 74. Daß bey ber Ader: W. guter Viehſtarel 
ſeyn koͤnne, ſehen die Norfolker Farmers ein]. 74. 
Sie erfordert das groͤßte Capital zu ihrem Be⸗ 
triebe J. 75. 
— auf lockerem Boden, oder die Norfolker 1. 78. 
— auf Klayboden 1. go. 
Ackerwerkzeuge, Abbildungen und Beſchreibungen 
davon in den vom Verf. herausgegebenen Heften. 
— werden in England in eigenen Gebäuden aufbes 
wahrt Il. a 153. 

— neue, was zur Finführung derfelben erfordert 
wird A.\W. II. 26. ſ. Pflug und Werkzeuge. 
Actien, landwirthbichaftliche , ſiehe Ackerban-⸗Societaͤt. 
Aeder, ihre Bonitirung ober Werthſchaͤtzung, worauf 

fie berufen müffe 1. 135. 
Adams practical.essays on agriculture, Urtheil 
daruͤber 1. 13. & 
Adel, hoher ed nieberer, In Engl. 11. b 44. 
Adelpbt- Societaͤt zur Aufafunterung der Kae 
11.7. 
Afterblutkraut f, Dimpinelle, 
Alademie des Aderbaues; Idee zur Eineichtuns 
derſelben 1. 703 ꝛc. 
Alaunerde, oder reine Thonerde J. 93. 
- Kleali, flüh'iges, woraus beſteht es? J. 146. 
Alealien und Kalk, wie fie den Boden verbeffern 
1. 98. 
Alopecurus pragrie⸗ 1.584. 
Ammoniae Lt 
Amos Methode, Deßßren zu brillen 111. 305. 
— ſeine Verſuche Über die Vortheile der Drillaus⸗ 
ſaat 111, 276 sc. 
Anderfon 9, älterer Erfinder ber Entwäfferungs- 
eunft, ll.az. 1 
Rn: 


N ’ 


An be rſon J., feine Methode, hohe Felder zu ehnen 
l.a 24, | 

— feine Bemerkungen über das Clima der Englän- - 

ber 111. st. | 

— feine Aeufferung uͤber Rüben und deren Gräfe 

111 432. Be | 
Andreä, feine beflimmteren Ausdruͤcke Über Mergel: _ 

arten 1. 130. . “ 
Anhäufen des gedrillten Getreides ; wo findet es 

nur Statt? 1ll.a55. | 
— des Getreides; warn foll es gefchehen? 11. 154. 
Anbäufer zum Pferdebaden. 111. 252. 
Animalifation der Materie 111. 313. 
Annalen bes Aderbaues 1. 44. 

Annals of agriculture von X. Young; ihr 
Werth, Einrichtung und Umfang 1. 45. 46. 
Anonnmität bey landwirthſchaftliche Tharfachen 

enthaltenden Auffäßen, benimt ihnen allen Werth 
ll. 45. 
Anthoranthum odoratum |]. 585. 
AntrittssTermin auf engl. Pachtungen II. b 63. 
Apothekergewicht, Eintheilung deffelben 1. 102. 
Arbeit im Accord; ihre Einführung ift wichtig 111, 86. - 
— des Gefindes und der Tagelöhner ; wie fie zu 
berechnen 11. b 10 ıc. 
Arbeitspreife; wornach richtet fi das Steigen 
und das Fallen derfelben? 11. b 173 x, 

— in Engl. theurer als in Teutſchland 111, 5. 
Arbutbnot Über den Pflug 1. a2. | 
Armen: Anfalt in. Medienburg 111. go, 
Armenftener in England wird der Verbreitung ber. 

Mantıfacturen nachtheilig 111. 78. 
Armentape in Engl. auf Grundſtuͤcke gelegt, druͤkt 
gewaltig 111, zı ıc, J 
Armen⸗Unterhalt in Engl. U.b 52 x, 
Arthur Doung, f. Doung. ’ 
Aſche von Holz und Torf, als Dänger 1. 197. 
Atmofphäre, die, enthält Eohlenf. Luft, Sauerſt.⸗ 
und Stidluft 1. 144 — 146. 
—; ſie iſt ein Düngmittel 1, 209. 


. 


At: 





Am ofphäre; iſt von ihr berm —6 ein Nach⸗ 
theil für die Pflanzen zu fürchten? Ill. 270. 
Aufbruch alten Gras: und MWeidelandes durch Ab 
plaggen und Brennen des Raſens 1. 215. 216. 
— des Wiefen: und Weidelandes, den Pächtern in 
England unterfagt 11, b zo und gı. 
— und Urbarmachung wäften Landes geſchieht beym 
Zehnten mit großem Verluſt. 111.93. 
Auffraßer oder &carrificaters 111. 353 
Auflagen auf den Ader ; zu große ® nnen die Eul: 
tun hindern 111. 71 ıc. 
Aufm unterungen 2 landwirthſchaftliche wie es 
deren in England mehrere giebt, als wie in Teutſch⸗ 
fand 111. 120. 
‚ Aufloderung, tiefere, des Bodens; ein Mittel, 
ihn zu entwäffern 1. a 18. 
Huffäse , landwirthſchaftliche, duͤrfen nicht anonyme 
eyn 1. 45. 
— eh fie der Board of Agric, gefammelt und brauch⸗ 
bar gemacht hat 1. 61. 
Aus 2 rt * ng. bey Thieren und Fortpflanzung berfelben 
ll. 635. 
Ausdänftung der Thiere befruchtet den Acker J. 305. 
Ausfuhr bes Wetreides, in England erlaube und bes 
lohnt 11. b 150. 
— Berbältniffe der Korn: Aus: und Einfubr in Eng: 
land in älteren und neueren Zeiten H. b 203 ıc. 
— Praͤmien, ob fie in England nothwendig waren 
U.b 171. 
Ausfuhrverbote thun entgegengefeßte Wirkung 
' von dem, was man bezwedt 111. 66.: 
Ausgaben in der Defonomie, Berechnung derfelben 
- I. b 7 f. Berechnungen. x 
Aus ſaat, dichte, widerftcht dem Maͤuſe⸗ und Schnek: 
kenfraß voeniger , als dünne 111. 246. 
— ob fie fih bey der Cookeſchen Siemafeine, in 
Ruͤckſicht der Stärke, genauer beſtimmen laffe, als 
bey der Dußetfchen 111. 246. 
— 0b fie flag ober tief einzubringen 11. 243. 
f. Einfaat. 
Aus: 


* 
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Ausftellungen und Prämien für fettes Vieh 1. 


725. 


Avena elatiar; SHafergras, Wiefenbafer, fran⸗ 


zoͤſiſches Raygras J. 588. 
Arote oder Stickſtoff 1. 146. 


Achren, an welchen Pflanzen werden fie am olftärt: 


digften? 41. 273. 


\ 
J 
\ f 





Baco von Berulami, welchen Dias er dem Aderbau 
angewieſen 1, 38. 


Baileyrs Urtheil über die Zarmere in Morthumber 
land 111. 29. 


Dafemel' s Syſtem bey Veredelling der Viehracen 


in und durch ſich ſelbſt 111. 637 ıc. ; feine veredel⸗ 
ten Viehracen zu Diſhley 1.624 ıc. 664. 647. 684; 
“ feine Srundfäge 111. 667 ıc. und 661 5; feine 
Dilpleyfepen oder neuen geicefterfeben Schafe 111. 
758 ıc. 
Baronets in England 1b, 47. 
Bath-⸗Societät 1. 48. 


Bauart, landwirthfchaftliche , der Engländer 11. a. 


129 — 185. 

Baurens oder Yeomen-Llaffe in Engl. 1. 25. 26. 

Bauer, der freie teutiche, verglichen mit dem engl. 
Eleinen Pächter 111. 25; in manchen Stuͤcken ift 
er beffer daran, als der engl. willführliche Pächs 
ter 32. Sein Seldmangel in Teutfchland 32. 
Wo das Meierrecht ſtreng genommen wird, fehlt 
‚ihm der Credit 34. 

Bauern = @inrichtung in Holftein 111. 36. - 

— auf fogenanntem flämifchen Rechte ftehend 111, 37. 
Baukunſt, landwirthſchaftliche, in Engl. II. a 219. 
Bearbeitung des Bodens; ihre Wichtigkeit durch 

Tull erwieſen 111. 226. 830. 


Beauport in Sufler; ; Murray’s Wirthſchaft daſelbſt 


III. 192, 
Bebauung der Landguͤter in Engl. la 179 — 228. 


() 
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\ 
Bedford; was der Herzog v. DB. für Landwirthſchaft 
gethan 111. 107 — 114. 
Beete mit Mittefräden 1l.a 23 5; flache ſchmale mie 
| Querfurcden UI a 30. f. Ackerbeete. 
Befriedigung privativer Gelder in England 1. b 
350 ıc. 
Befruchtung bes Bodens durch die Atmofphäre 1.209. 
- Begattungszeit der.Rinder 111. 684. 
Beotruns Bemerkungen über engl. Landwirthſchaft 
13 
— Beſchreibung der Cooke⸗ſchen Dr rIlmaſchine 111.232. 
‚Bebaden und Schaufeln der Fruͤchte; ungegründetes 
Borurtheil dagegen 1. 348 ıc. 
Bebäufen der Kartoffeln, wo man es unterloffen 
fole 111. 334. 
Bell’s Verſuche über den Aderbau 111. 828. . 
Benukung, hohe, des Bodens; unter welchen Unt:' 
ſtaͤnden allein ſie moͤglich ſey iũ. 187. 
Berechnungen, landwirthſchaftliche, ſind nothwen⸗ 
dig 11. b 1. Teutſche haben dies bisher weniger 
eingefehen gehabt, als die Engl. 2. 3. Einwuͤrfe 
gegen die Brauchbarkeit engl. Berechnungen * 
Wie hat man Rechnungen anzuſtellen und was iſt 
dahin zu ziehen? 6 ıc. Berechnung der Ausgabe 
in Rüdfichr des Grund und, Bodens 7. Beredh: 
nung des Ver haͤltniſſes zwiſchen Preis der Arbeit 
und des Duͤngers gegen den Preis des Grund und 
Bodens 8. Berechnung der Ausgabe für Arbeit 
10 ıc. für Dünger 17 X Berechnung der Ein: 
nabme 25. 
Berechnung der Ausgabe und Einnahme von 30 Ca: 
lenb. Morgen in 5 Feldern; vom Verf. 11.b 25 1c. 
— was wird erfordert, weun fie richtig und lehrreich 
ſeyn follen 11.b 39 
— Tandmwirthfchaftl. , foliten überall offen vorgelegt 
werden 11. b gt. 
Berge und Hügel, wie man an ihnen die Aderbeete 
ı antegen foll 1. 243. 
Bergen Äber die Biehjugt; Empfehlung diefes Bus 
ches 1. 9. 
Berg 
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- Bergbau erfordert die Kunft,; Quellen. abzufanges 
ll.a 118 — 122 

Bergmanns Berfuche über die wafferhaltende Kroft 

des Erdbodens 1. 113. 

Bergklee, rotber, 111. 503. f. Klee. 

Bergſchafe, füdl. oder Sough- downs 111, 751 bis 


Berefhire, Wirthſchaftsart daſelbſt 111. 151. 
Beſchlammung der Wieſen U. 564 *c. 
Beſitzungen, eigenthuͤmliche, und Claſſen. der Be⸗ 
ſitzer in England 1. 20. und 1l. 37. 
Beſtandtheile aller organiſchen Körper 1. 143. 


Bevdlkerung, wodurch kann fie befördert werden? - 
1. 700 und 702. “ 

Berwäfferung; ihr Nupen 11. a 8. 

Bemwäfferungen mit Schöpfrädern und andern Ma— 
ſchinen 111. 562 ıc. 

Bemäfferungswiefen f. Wiefen. 

Beyfpiel in ber Landwirthſchaft wirkt mehr als 
Praͤmienaustheilung 11. b 320. 

Billingsley, fein Uriheil über Die Eleinen auf Will 
kuͤhr ſtehenden Paͤchter in England 111. 28 ꝛc. feine 
‚Bemerkung über Engl. Elima , deffen Verſchieden⸗ 
heit und Einfluß III. 52. 

Binden, das, des Sommergetreides ift in Eogi. nige 
Sitte 11. a 265. 

Bitter: Erde ober Kalkerde 1. 96. 

Bitterfalz ]. 96. 

Biard of Agriculture Sinrlairs Plan day 
1. 53. Miitglieder diefes Inſtituts J. 55. Zweck 
deffelben 56. 60,5 deſſen Nutzen 59. 60. Wie 
wurden Karin laudwirthſchaftuche Beytraͤge ge⸗ 
ſammlet und branchbar gemacht? 61.. Der Board 
hat Aufklaͤrungen uͤber die Düngermaterie verſpro⸗ 
chen 159. Fernere Schickſale deſſelben unter des 
Praͤſidenten Einclair Vorſitz Il. b 270. Berichte 
ober Naports des Board, II. b 276. Dies Syn ni 
tue hat nachher die Erwartungen nicht erf 

Al. 100. 
Bohn 


. 
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Boden, armer, I. 133; fetter, 128; Bißiger, 13T; 

fralter, 126 und 132% leichter, 128 und 1345 ma⸗ 
gerer, 128; meoriger, 132; ' reicher, 133; faurer, 
13235 fchwerer, 128 und 134; fleriler, (in Nor⸗ 
folk durch eine merkwürdige Wirehfepaftsart zum 
auſſerordentlichen Erträge gebracht) 2975 unres 
ner, 134. 
‚jeder paßt unter den erforderlichen Verhaͤltniſſen 

at Drillcultur 111. 291. 

— wie er durch Heraufbringung einer tieferliegens . 
den Erdart verbeffert werden kann J. i21. 

— der, wie mar ihn Pünftlich fruchtbar machen 
fann 1. 136; 

— Berbeſſerung  beffelben durch Hälfenfrüchte und 
Buttergemäcgfe aus der Claſſe der Diadelphiſten 
l. 

— Eoderung: beffelben 1. 210. 

— Erſchoͤpfung deſſelben durch mehrere Körnerernö: 
ten hintereinander 1. 276: 278. . 

— er nimt Eohlenfaure Luft auf und wird dadurch 
mit Koblenftoff bereichert 1. 209. 

— die Bearbeitung deſſelben iſt ſehr wichtig 111. 226. 

— Luftduͤngung deſſelben 111. 226 und J. 

— bindender, wie und wann darauf Sommergrtteide 
zu behaden 111. 25 s4 
— 'gelockerter, bleibt länger feucht 111. 455. 
„NRS— ob ihm durch Drilleiltur der Nahrungeſtoff ent⸗ 
zogen werden kann 111: 271. 
— Bearbeitung deffelben 11. 226 und 830. - 

Bodenart, Abmwechfelung berfelben in England 11, 
48. f. Erdboden und Aderboden: 

Bohnen 1. 471 x. Köpfen derſelben / ein Mittel ger 
den den Mehlthau 471 u.474: Auf welchem Bo, 
ben foH man fie bauen? 471: Behacken derſelben. 
ein Erforderniß guter Erndten 472: Gebdrillte 
Bohnen 474. Koll man zu Bohnen büngen ? 
474. Koften des Bohnenbäues 475: 

zu brillen 11.297. Vortheil davon 11. & 292. 
. u SM eins oder smwegmahliges Phögen für die Boh⸗ 
. hen beſſer ? 11: a agt: 
Bohnen 
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- Bohnen, Nabräaftigfei derfelben Ui, dat. 442. ° 


x 


— zu eggen Il. 298. 
Bohnen: und Erbiendrilien abgebildet und be⸗ 
ſchrieben A.W. 11. @ 


3 ꝛc 
Bonitirung der Güter in Holftein ü. Medlendurg ° 


1. 736. Bonitirung oder Werthſchaͤtzung der Fels 

e der bleibt ſchwankend, ohne beſtimmtere Kennthiß 
bes Bodens 11. 135. 

Bons | iandwirthſchaftliche Beſchreibung von Kent 


iv 157. 
Böde; das Ausftellen ind Verinlethen derfelben zur 


Zujucht verebelter Racen 1. 669. Enorme Preife 
für das Vermiethen derfelben 1: 673: 
Brabant, Wirthſchaft bafelbft I: 793: 


Brache und Sruchtwechfel 1. 267 — 296: Mas if 


Brade? 1: ai. Gründe ihrer Vertheidiger und 
ihrer Gegner 1. 273 und 275: Meanniofaltige 
‚Benußung ber Br. 770 ıc, Unbeftellte Br. 
kennt der Niederländer-nicht 1. 798: Streitigkei⸗ 
ten der Engländer über die Nothwendigkeit und 
Entbehrlichkeit der Br. 1. 269. Reine Brade ift 
in mänchen Faͤllen nothwendig 111. 834 ic. Unter 
welcher Bedingung iſt fie, in einem Fruchtwechſel, 
wo der Kleebau feine gehörige Stelle Bat, entbehr: 
ih? 111.475. Brache mit Kalk zu düngen 1. 194: 


Bra ch fruͤchte, find fie eben ſo reinigend ale reine 


Brache? 1 774: 
— wie Bat man fie zu benuten ohne ſie au verkau⸗ 
fen? 1. 768 ic: 
= . find verbeifernde Fruͤchte 1. 37 o. 
Braͤchgewaͤchſe, was iſt darunter zu verſtehen? 
-- UPI. 307: 
Brachvertheidiger j. 288 ꝛc. 
Brand im Weitzen J. 439 — 441: Mittel dagegen 
11. a 249: . 
Brannteweinbrennereyen; die dabey gemaͤſte⸗ 
ten Ochſen hält man in England für die ſchlkchte⸗ 
ſten Ul. 736: 
Branntemwein aus Kartoffeln 111. 380. 
Breeder, Kambreedet]; 656: 008“. iu... 
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Brod e, kriſches, in nicht hauhätteriſd ILb 248. 


Brunnengraben, merkwuͤrdige Erſcheinungen, die 
:,. dabey vorkommen koͤnnen II. a ııı.' 
Buchweitzen J. 465. Das Eggen deſſelben 1. 466. 
— als Schutz des Klees, 1. 466.; als Dünger und 
Düngererfap 1. 466. 467. Eine gut vorbereitende 
Saat fuͤr Holſtein J. 740. 
Buffingda mfbire, Aräggaftsen daſelbſt u, 
2. 151.- 
Buſhegge 1U. a 243. 
Buttermachen 1. 639. 111. 688 x. 
Buoͤcher, landwirthſchaftliche; ; Oberflaͤchlichkeit und 
Unbrauchbarkeit der meiſten 1.5 — 9. Engliſche 
landwirthſchaftl. B. J. 10. 11. Ueberſetzungen das 
von 1. 13. Unterſchied zwiſchen teutſchen u. engl. 
Buͤchern ill. 121. ſ. Schriften. 





Cambridge, Wirthſchaftsart daſelbſt 111. 150. 
Capital zum Betriebe des Ackerbaues; der Mangel 
deſſelben iſt eins der größten Dinderniffe befleree 
Cultur III. 33. 
Earbon 1. 147. . 
Sarotten f. Möhren, 
Caringthon, Lord, Vräfident des B. 0. A. 11.b 


2B4. 
Caſten ſyſtem hindert in Teutſchland gemiſchte, ge⸗ 
ſeellige, dkonomiſche Zuſammenkuͤnfte III. 120. 
Car twright, Vorſteher der Experimental-Farms 
des Herz. v. Bedf. M. 116. 
Chateaurieux 11l. 228.. | 
Chauffeebau in Engl. i. a 248. “ 
Chemie, durch Lavoifiere's Syſtem erleichtert und ans 
heim gemacht 1.142. _ 
— ihr Einfluß], Br 
gheviot Schaf J. 
Ehine, Sqhweine vi; f. Sqhweln. 


— 
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Cichorium ın pus 111. 507 1e. " 

Cichorie als Miehfutter und Rafeefirogar 3 l. s77 
und 111 507 ı. 

Cirkel, ewiger, in der Natur; wie ihn der Menſch an⸗ 
zuwenden 111 313. 

Elima, was es fuͤr Einfluß auf die Fruchtbarkeit has 
be 1. 122. Einfluß deffelben auf das Wirchfchafte» 
foftem in Engl. 111. 49. 50. Einfluß deffelben auf 
das vorzägl. Grän des englifcpen Rafens 11. 56. 
Stima in Engl. 'f. Anderfon. 

eroteı wie viel er bey feiner Drillkultur ausgeſaͤet, 


UI. 243. Ueber bie Tiefe, in welche der Saame. 


gefäet werden foll 111. 247. Ueber die Operation 
des Pferdehackens 11. 2506. 

Coke⸗s zu Holkham Wi⸗ daft in Norfolk 111. 
“389 ıc. Beſchreibung eines Reifenden davon 11, 
198. Cooke's Drilimaſchine 1; 496. und 111. 231. 

Borzäge derſelben, A.W: 11.4. Seine Angabe, 
wie ftarf bey Drilicultur zu fäbi ſey Ill 244. 
Seine Methode, Möhren zu drillen 131: 304. 

Colla oder Sluten, eine vegetabil. animmlifche Ma⸗ 
terie im Getreide 1. 413. 417: 

Collegium zur Landesverbefferung 5: J. Inſtitut. 

Committee zur Unterſuchung der Handelsgefchäfte 

‚tn England, und ihre Borftelung an den König 

ll. b 192 x. 

Compoſt 1. 169. Recept dazu 1. ıgr. 186. 

Sopyholders, Eopyhotd. Iı 20. IL. b 49 

Cottagers. 1.2: H.byg0o. . 

Eountry:&quires. 1.20. 11. b. 46. 

Covenants; ſ. Pachtcontracte: 

Crerte de Pallwel’s Aeuſſerung Aber Winter⸗ 
ftallfurterung der Schafe mit Kohl und Wurzels 
gewächfen Ill: 792 ıt. \ 

Eultivator oder Pflug mit einem bewesl. Streich⸗ 
brette. Gebrauch und Rutzen deſſelben A.W;1. 63. 

Eultur, landwirchfhaftl., mas der Staat zu threr 
- Befbrderung zu thun Babe 1. Sg. 

Eumberland, Beſchaffenheit des Aderbaued barin . 
11. 13% 

ar Band. b Eye 
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Earl, eine Krankheit der Kartoffeln’. 423: 
Cynosurus cristatus; Kammgras, Hunde: 
ſchwanzgras L 587: | | 


Dr u wert „-.. 
‘ 


Dammerde; was ift darunter gu verfiehen? 1. 92 
‚um 100. - _ | 

Darbufhire, Wirthſchaftsart dafelbft IN: 146 1. 

Deutſchland; f. Teutfchland;‘ Landwirthfchaft und 
England. an U 

Devonſhire, Wirthſchaftsart daſelbſt IU. 166. De: 
vonſches Vieh 111. 661 ıc. 

Difblen, veredelte Viehracen daſelbſt; ſ. Bade 
well. Diſhleyſche/ oder neue Leicefterfihe; oder 
Bacewellſche Schafe III. 738.2 Dieſe werden 
in verkoppelten Wirthſchaften faſt einſtimmig vor⸗ 
gezogen 1. 6. 

Di ſte ĩn, Vertilgungsmittei bagegen 3.a 274 
Domal nen > landesherrl. , Werpachtung derfelben 
1. ß 16; on . 
Doppeipfläge 1 239: Sommervillſche III. 174. 
Buderfbe 1ll: 174. Doppet:: oder TBendepflügen 
zum Wintergetreide, bey Umbrechung dei Kleeſtop⸗ 

pel 111, 477: u, ' 

Drain, Maffgalle; Aderfontänelle il, a 244: 

Drefchmaſchine Des Herzöge von Bedford 111, Tro. 

Dreſchſcheure, leichte bewegi., 11: a 197. An: 
ſchlag ber Koften ihres Baues 11a 202 — 213. 

Dredfelderordnung ; woher fie entftänden 11. b 


‚326. 
Dreyfelderwirthſchaft wird nah A. Doung 
ſelbſt auf derfoppelten Geldern Bin und wieder ge: 
trieben. 1: 78: ; 
— paßt fie für Stallfürterung? 1. 782 ꝛc. 


— _swelden Ertrag an Getreide giebt fie gewoͤhnlich? 


ill. 461: _ 
— werändeste, in gang leichten: Boben 11. a 296 x. 
, u Drep: 


1. “ 
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Dreyfelderwirthſchaft. 11.b 328. 
Drill: oder Pferdehackenwirthſchaft 1.483 
i6 531. | nr 
Drillen, was beißt dies? 1.484: Al. 2231: Se 
ſchichte des Drillens 1. 485; 
Drillmethode, ihr Alte 111, 230. 
— neuere Dudetfehe 111. 230 und 111, 176. 
Drillfäen, das, Darftellung Beffelben in einem 
Kupfer; A:W. 11. 5. | 
Dril lcult ur in Aflen ID, 222. Cookeſche 1. 496: 
11. 231, 244. 304. 'A.W. 1. 4. Verſuche dar: 
über in England 111, 274., und im Hannoͤveri⸗ 
fden 1. 509 sc. Gegner berfelben in England 
1. 523. und 11h 260 ıc. Einwärfe dagegen von 
&ngiändern und Teutſchen 1. 524 ic. 111. 295, 
Miderlegung der Einwürfe 111. 268: Bedinguns 
den, unter denen nur gedrillt werden darf 1: 5271c. 
11. 235: 286. und 111. 336. Allgemeines und. 
»partielles Driflen 111. 293. 294. Es gehört nur 
auf die hoͤchſte Stuffe der Cultur 111. 260. 286. 
292; kann Vorchel bringen, aber auch Nachtheil 
1. 500 und 530: Köften der Drillctitur 1. 499. 
11. 290. Sie fordert vorherige Abwäffırung - 
111. 240. Gelehrige und gelenkige Menſchen 
- 21, 291. Mehrere Angaben von gedriliten Ernds 
ten 1: 504 — 509. . &thmale » flache Beete find 
gut zur Drilleultur, wo die Abzugsgräben fehlen 
111. 240.: Wie fichert’ man firh überhaupt dabey 
gegen Näffe ? 111 239 ıc. Entfernung der Saat⸗ 
‚ teißen 111. 242: Quantität der Einfont beym 
Drillen 111. 243. Drillen des Kieed 111. 479; 
der Bohnen 111, 297 2c. Befoͤrderer derfelben 
2.488. Handdrillwirthſchaft J. 491. j 
Deillmerkzjeuge, Unterfehied berfeiben 111 231. 
— zu Bohnen und. Erbfen, abgebildet und beſchrieben 
AW 123k - 
— zu Nübfaamen ac. bdeſchrieben und abgebildet. 
AW. 11. 39 " \ 
- 19% 


ba . Dritte 


Drillwertzeuge nach Duckets Art, abgebildet, bes 
ſchrieben und die Vorzüge derfelben vor den Cooke⸗ 
ſchen angegeben, A.W. 11. rc. 

Driltmafhine, Coofifhe, 1, 496. Ih 231. 

Draucketſche 1. 494. | | 

Drillpfug, Duderfcher, 1 176. Entbefrlichkele 
defleiben All. 177. — RE: 

Ducket; Deichreibung feiner Wirchfgaft 111. 169 — 
189. Seine neuere Drillmethode 111. 239. Sein 
Abſchneide⸗ oder Kajolpflug, vom Verf. Wende: 
pflug genannt Ill. ı72. Sein SDoppelpflug 111. 
174. Chaufelpflug 111. 17%. Sein Drillpflug 

und Drillmaſchine 1. 494 und 111. «76 

Durham, Wirthſchaftsart darin ILL. 139. 

Duffen 1. 204. 

Dünger]. 139 — 215. Unterfuchungen des Board 
of Agriculture darüber 1. 159. Ä 

— deffelben Entbehr⸗ oder Unentbehrlichkeit 1. 150. 
N.b 18. Tull fand ihn entbehrlich. Ill. æ28. 
Zweifel gegen feinen materiellen Nutzen L 150. 

— die Art, ihn zu. behandeln, ift einer ber wichtigften 
Punkte in der gängen Oekonomie. Hauptregeln 

re 57: Zune 
= Goll er öfter und wenigy oder Teltener und viel 
aufgebracht werden ? 1. 177. 178. . / 
— Mo wirkt er anvermodert mehr? I 176, 
— Dann foll er auf das Rand gefahren und unters 
gepflägt werden ? 4. 178. f. Mift. 
Din der arten, mehrere untereinander gu mengen 


0 1 9. . . . . 
Dängerbaufen find öfter ümzuſtechen 1. 109. 
Düngerlebre, Ungewißheit darin 1.140 
Düngermängel, wie er am beflen zu erfeBen 


‚bis | | 
Dün 18 erfurrogäte ber Engl. Aderwirchichaften 


0 45. on \ N 
Düngertbeile, ob fie vom Waffer in den Boden 
hinabgeſpuͤlt werden koͤnnen? 1. 174. 
Düngung, wie fie zu berechnen ift U. b 17 «. 
— mit ber Atmofphäre, nach Tulls Methode * Ye 
Ä - Rs 


Döngung zu Braachfrächten, Nutzen davon 1. 178. 
—  flarfe, ift zuzeiten von uͤblen Folgen 1. 405. 
— flärkere und ſchwaͤchere, auffallend verfchiedene 
Wirkungen davon 1I.b 19. 
Düngungsmethode Dudets 111. 185. 
Düngungsmittel, verfiedene 1. 180. f. Mif. 


+ 





N 
\ 


Ebenen (das) der Gelder; fiehe Mittelruͤcken. 

Ebene Ill, 228. 

Egge, beym Heumachen u, 592. Gnglifche ober 
&chlangenegge }. 255. 

‚Eggen und. Walzen 1. 249 — 25 


7. | 
— 0b man dadurch die Auefen vertilgt? 1.350. 


— wann ſoll mar es thun? 1. 250. 
— im Trabe 1. 256. 
Eichenhoiz, deffen Erdgehalt }. 117 
Einfubr des Setreides, — ob ſie in Engl. 
nothwendig war? 11.b 171. ſ. Korn. 
Einleitung zur Kenntniß der Engliſchen Landwirth⸗ 
ſchaft. Zweck des Verf. }. 16, 111. 10. 


-. Ginnapme in der Dekonomie ; Verechnung derfelben 


n. b 25 ıc. 
Einfaa t, ob fie ſtark oder fchwach fenn foll 1. 455 ı. 


}. 442 cc. Moungs Verfuche darüber 1. 414 x. 


Unrichtiger fahr reiches Land ftarf, armes 
fhwach zu befäen 1. 455; wie ſtark fol fie bey 
a feun ? ? 11. 243. Die flarf war fie 
beym Berf., wenn er drillte? 111. 245. f. Aus: 
ſaat. 

Eifen im Ackerboden }. 96. und }. 132. 


Eiſenoxyd, durch fertige Theile reducirt, Bann «8 _ 


auf die Wegetgtien wirfen? }. 97. 

Eifentbeile geben dem Thon, ihnlich die darbe 
L 125 und 128. 

Elbingerode am Harz, zehnjaͤhrige Fruchtbarkeit 


der Felder daſelbſt nach einmahliger Duͤngung 1. 294. 
€ t:” 


= 


— 


N 
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Eikingts n, wie er auf die Entwäflerung des Ackers 
gekommen und es nachher zur großen Fertigkeit in’ 
diefer Kunit gebrat Il.a 4. 5. 112 x. 

England, Boden dafelbft u. 48. . Elimalil. 49. 
Regenfall 111. 53. 

— landwirthſchaftuͤche Verfaſſung daſelbſt 1. 19 xc. 
ſ. Landwirthſchaft und Ackerbau. 

— koͤnnte es den Ackerbau angeben und ganz zur 
Fabrik werden? 11.b 179 .2c. 

— muß für den Aderbau etwas tbun, wenn bas 
Gleichgewicht In der Staatsmaſchine wieder her⸗ 
geftellt werden ſoll 111. or. .' 

—  Hinderniffe des beſſeren Aderbaues kaſeldſt 111, 
15 x. 

— m deſſelben, wodurch iſt er begruͤndet? 

? 67. 

— landwirchſchaftl. Bauart daſelbſt 11,.a 129 x 

— hat noch viel wüftliegendes Land 11. b 355. 

— man hat es dafelbft im Maſchinenwerk. *5 der 
Conſir urtion der Pfluͤge ıc. weiter gebracht, als 
wie in Teutfchland 1. 224. 111. 176. 


— mie vie Getreide wird dort jährlich verzehrt ? 


N.b 245.1 
— in Si * der Landwirthſchaft mit Teutſchland 
verglichen III. 2 — 132. 
— in Hinſicht der Diehzuct, verglichen mit Teutfchl. 
I 1 618 ıc. 
— in Hinficht der Schriftſtellerey mit Teutſchland 
verglichen 111. 122 ꝛ⁊c. 
— inwiefern kann’ es dem teutfch. Landwirth nach: 
| abmungsmärdig ſeyn? 111. 127. Sonderbare Vor⸗ 
_Rellungen mancher Teutſchen von Engl. Wirth. 
fchaft 111, 128. 
— Geld, Mab und Gericht dafelbft , verglichen. 
mit teutichen, in Zabellen P.b 
Entmwäfferung; Nothwendigkeit, die Urfache der 
zu großen Feuchtigkeit vorher zu unterſcheiden 11. a 
69. f. Abwaͤſſerung und Abzuͤge. 
Erbſen 1.477. Behaden derfelben und Drillen 1.477. 
478. und 111. 300, PM 
p ey: 
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Erbfen, graue, ein vortreffl. grünes Butter UI. 522. 
Erbſendriller abgebildet u. beſchrleben A.W 1.23 ır. 
Erdarten werden in der Natur nicht rein angetroffen 
1. 93. Das verſchiedene Verhaͤltniß derfelben im 
Boden bewirkt verſchiedene Grade der Fruchtbar⸗ 
keit 1. 108. In wiefern wirken die Erdarten zur 
Pflanzen⸗Ernaͤhrung ? 1 109 x. Waſſerhaltende 
Kraft derfelben 1. 113. 
Erdauffabren, Duderfpes, 111. 185. 
Erdboden 1. 87— 139. 
— bie Unterfuchung deffelben macht den Grund ber 
genen Landwirtbſchaftswiſſenſchaft aus. 1.3789. 
feine Beſchaffenheit wird gewöhnlich durch unrich⸗ 
7 4h Ausdruͤcke beſchrieben 1. 88. 
— von den Engländern durch beſtimmtere Ausdruͤcke 
bezeichnet 1. 89. 
—, * 3 nterſuchen, worouf hat man zu ſehen? 


J. 
— *5 Mfiaoi. Beſtimmung J. 98 — 104. 
— ſeine Schwere zu finden 1. 1d2. 
— ſeine „nafferbaltende Kraft zu beftimmen . 103. 
fiede Boden. / 
Erdbohrer 1l.a 77 ı " 
Erde, wegetabilifch : animalifche, Modder: ober Damm: 
erde 1.149. 
; Lockerung derfelben ift den Pflanzen gut 111. 253. 
Erdflop, ein Feind der Rüben I. 328. Mittel das 
gegen 1. 329. 330. 111. 418, 428. 429. 
Erdgehalt deu Eichenholges 1.1175 des Klees 
1. 117 7. “ 
Erdmifhung, känftlihe, 1: 137. 
Erdſchichten, burclaffende und andet dlaſſende 
M.a 71 x. 
Erdtoffeln f. Kartoffeln. 
Erndte, alädliche, was gehört dazu? 111. 47T. 
— in England, obne das Sommergetreide zu bins 
den 11.a 265. 
— größere von Drill: ats von Wurfausſaat 111, 274. 
Erfhöpfung des Bodens durch ‚reif gewordene für: 
nertragenbe Sröchte 1. 276. 278. R 
rt: 


’ 
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Erſparu ng kann mehr in großen ale in fleinen 
WBithigoßen Statt finden 11.b 105. 
Ertrag des Grund und Bodens und Gewinnſt aus 
dem Betriebe der Wirthſchaft, ein wichtiger Un⸗ 
terſchied 11.b 61. 
— höherer, des gedrillten Getreides III. 284. 
Erzeugung thieriſcher und vegetabiliſcher Koͤrper 
find von einander abhängige 111. z113 und jede 
Erzeugung a deigt den Stoff zu neuen Er 
zeugungen. 111. 
| Eher und Detirham, Dutets Wirthſchaft baſelbſt. 
. 169. 
Efparcerte 1.599 æe.; wo iſt fie vortheilhaft ? 
574. Maͤrfhalls Unterſuchungen baräber 1. 
PR ıc.. Bau derfelben 1, 575. j 
Efguires 11.b 46: 47. 
Gffer, TBirtbfhaftsart dafelbft 1. 150, 
Experimental: Wirtäfehnften in England n. 
I—O 184 xc. 288. 292 ⁊*x. 
Ertirpator, Cultivator, Scarrificator; Gebrauch 
befſelben I. .237. 
— Nupen, Gebraug, Abbildung und Beſchreibung 
davon. A.W. 1, lm 82. 





a 


Fabriken und Manufakturen, Vorthelle derſelben 


.b 98 x 
— und Aderban. Eönnten ſich wechſelſeitig unterſtuͤgen 
II. b. 161 ıc. 
Fabrikgegenden haben wenig Setreldebau und 
viele arme Menſchen 1. 86. 
Farrenkraut ſtatt Stroh 1166. 
Taf ern im Erdboden ,. wie ihr. Antheil zu beſtimmen 
. 1. 104. 
Farm 1.21. Farm arable und pafturable, Cattle⸗ 
und Sheep⸗farm 111. 40. At. 
— des Herzogs son Bedford 1l. rıo. | 
| Farmer 
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Farmer; Eintheilung derfelben in ganz Fleine, fimpfe 
und Bentlemen :Karmer 1. 28. 

— ihre Lebensweiſe 11.a- 135. 181. 

— ihre Ausbildung 1.b 57 18 

— in Jerthumberland ; Bailayıs Urtheil barößer 
nl. 2 

Käutnißi liefert &toffe, die neuen organifchen Kr: 
pern zur Nahrung -gereihen 1. 148 ıc, 


Federvleh, Hoͤfe und Gebäude dazu in England, E 


ll.a 152. 
Federwage 1. 22 


Belderwirehfäaft 11. b 328.. f. Dredfelderwirth 


ſchaft. 
Feldfluren, Urſprung ihrer Zerſtuͤckelung under viele 
Beſitzer N.b 326 ꝛ⁊c. 
Feldorönung in Medienb., gewoͤhnliche, wie ſie 
zu verbeſſern 1. 762 16. 
Feldſoſtem, zwedmäßiges, für Cralfuterumg 1. 
78 
Fe —*8 ovina, Schafſchwinget 1. 586. 
Fettigtelt, ungeheure, bey Schafen. 1. 666. 
Fetttaſemachen UI. 692. 
Geremeiden, natürliche und Fünftlie, in England 
71 
Settweidenwircäfdaft in England 1. 82, 
— in den mittelländiichen Grafſchaften Engl. J. 82. 
— in der Romnay : Marfh M. 164. 
Feuchtigkeit im Boden, der tiefer gepflägt. 1. 240. 
— zit entfernen; fiche Ab: und Entwoͤſſerung. 
Feuer⸗Erfparung bey Kochoͤfen 11.a 183. 
Siemen in Engl. 11.a' 156 20.5 zu Korn 1l.a 154; 
zu Heu II. a 164. 
Fiete %. » fein Urtdeil Äber Hr. Mure und deſſen 
Wirthſchaftsart 112 450. 
Fire Luft oder:Luftfäure 1.0941. 1, 143 u. ‚148. 
Flachsbau in Flandern 1. 802, 
Fleiſch des Rindviehs und ber Echanfe ; wie «es 


Marſhall beurtheilt }. 662. Großer Unterſchieb 


in der Gortirung deffelben in Engl. M. 668. 
Gleifgconfumtion in Teutſchl. u. Engl. 11.618 ıc. 
Sluth⸗ 


Slutbwiefen 1. 695. 607. _ 
Forby J., feine Methode, die Rüben im Winter auf: 
jubewaßren 111. 438. .. | 
—  feing Aeufferung über den Kohlbau 111. 422. 
Foreſtallers 11.b 121. 
Fra Sfifcher Oekonomiſten phyſioctatiſches Syſtem 
III. 70. | 

Freehold 1.20. 1l.b 48. 

Sreemartins oder Zwillinge: Kuhfäfber 111. 685. 

Fruchtbarkeit des Bodens; worauf fie beraße 1. 
, 109. 1. ııt sc. und ıı6. 

Fruchtbarmachen, künftl., eines Bodens 1. 136. 

Fruchtbau und Viehſtand nach richtigen Berbältniffen 

einzurichten 111. aız und 833. - 

Fruchtfolge, die beſte; Verſuche darüber J. 286. 

Fruchtfolgen- mehrere, 1. 280 ıc. 

im Niederländifchen 1. 797 1c. 

für Stallfuͤtterung 1. 787 und 79T. 

beftimmte, mas Duder davon hielt 111. 181 2e. 

nach abgebranntem. Kafen. 1. 220, 

des General Murray zu Beauport 111.295. 

in Norfolk 1. 304. Morthumberland Il. 137. 
Dorkfhire IU. 133. Lincolufbire 144. Notting⸗ 
bam 145 ıc. Auf der Halbinfel Thanet, 154; 
auf den Ereidigen Hügeln. in Kent 136 1c.; auf 
der Inſel Shepen 161. | 
Fruchtwechſel 1.267. Was fagt Reiharb darüber? 

1. 268. Unterfuchungen der Engländer baräber 
1.269 und III. 47. 

— , der die. Braache entbehrli macht I. 278, 

— für Medclenburg 1.773. . 
— ift notwendig 111. 830. - . 
Fruchtwechſel⸗Syſt em, Grundlage deſſelb— 1.276 38. 
Frühjabrspflügen 1. 231. , 
Sroßndienfl, deſſen Abfchaffung in England hat bie 

Landwirthſchaft fehr gehoben. 111, 83 x. 
Surchen, wie bereit fie ſeyn ſollten; A.W. L at. 
Surtergemädhsbau im Großen, wo iſt er möglich J 


111. 464. 
— wodurch iſt er geſtoͤrt worden? III. 318. 


1111416 


Futter⸗ 
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Guttergemägsbau kuͤnſtl., wann fing er in Eu⸗ 
ropa an? 111. 318. 

Zuttergewäcfe, gebräuchlichtte, "Berechnung ihres, 
relativen YBertös” gegen einander 1. 427 x. 

— ihr Verhaͤltniß gegen einander und gegen natürl. 
ZDiefengras und andere Zutterfräuter 111, 452 ıc. 

Sucsertt uter 1. 559 ıc. Anbau derfelben 1. 


469 
Sutte en / ſtarkes „vermehrt die Fettigkeit. 11, 710. 
Eutterungsmittel; ihre Derbätmiffe find von 
Zeutfchen weniger als yon Engländern ausgemite 
tele 111. 442. 


Futterung; Abwechfelung- in derfelben iſt nuͤtzlich 111, 
790. _ 
—  reichliche, auf die wohlfeilfte Art anzufchaffen 111. 
— orbng. des Rindviehes bey den Engi. 111. 699. 


R in welcher Folge ift fie von. Anderfon | 
"und Widteen enpfohlen? 111. 70% 





Sartentunf, Sartenpartfiin 1. 714 ı. 
—Gahrung Im Dünger 1. 148. 149 und 168. 
Gebaͤude zur Birthfipaftsfüßrung in Engl. 11.a 170. 
— für die Pächter N. a 136. 
— für die Gutsbeſitzer II. a 133. 
— jur Aufbewahrung der Ackergeraͤthe La ı 53. 
— — — der Producte 11.a 154. 
Geiſtlichkeit in England im Defi des Zehntens 
: 87. 
Geld, englifches, 1. 808 ; verglichen mit teutſchem 
Oelde 11.b erfte Tabelle. 
Geldwerth in Engl., ehemaliger , verglichen mit 
dem jeßigen 11.b 1323 ıc. 
Semeinbeiten, und Thellungen . berfeiben 1l, b. 
324 — 378. 
— wie fie entſtanden 1b 324 ıc. 8 
Ge. 
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Gemeinheiten, beſchraͤnkte, auf Aeckern und Wie⸗ 
fen 11.b 329. 
uneingefhränfte — — 
warum ſind ſie eingeführt? ? m. 310. 
in England faft fo wie in Teutſchl. N. 98. - 
Nachtheile derfelben und Reports ber Engländer 


darüber 11.b 358 ꝛc. 
Semeinbeitstheilungen im Laneburgiſchen ILb 


nu 


347 
— einfache Acte darüber in Schottland 11.b 348 ꝛe. 
— und Derfoppelungen in England ; zweyerley Wege 
Br dazu 11.b 132 sc. 
756 2 ep Schwierigkeit, Weitlaͤuftigkeit und Koftbarkeit 
' j derſelben in England 1. 65. 
— in Engl., marum fie noch nicht Burch eine allgem. 
Marlementsacte beftimmt find 1. 66. . 

— warum fi einfichtsvolle Männer unter Umfläns 
den gegen fie erklärt 111. 99. 

— nie dabey viele Schwierigkeiten zu Äberwinden 
11,b 375 ꝛc. 

— in Engl. fihreierig, wegen der verfehtedenen Kar: 
mers eines Herrn N.b 335, und wegen des 
Reichthums großer Beſitzer 11.b 337. 

— nach Willkuͤhr der Intereſſenten ſind in Engl. 
ſelten U. b 338. 

— vernmoͤge einer Parlementsbill find zu E£oftfpielig 
11.b 338. 

— Rechte der Intereffenten und des Grundherrn da⸗ 
bey 11.b 34:1, 

— werden leichter gehn, wo dem Landesherrn das 
Grundeigenth. gehört U. b 343. 

— mie dabey in Engl. der Zehntherr und die Inter⸗ 
eſſenten abzufinden 1b 344 und 345 x. 

— Wirkungen und Bortbeile davon 11.b 330 und 


. 357- , 
Gentlemen 1.20. Gentiemenfarmer 3 33. und 


11.8 58 x 
Bentiemenftand; was Doung darbber fagt 11. b 


262. 
Gerſte 


— 865 — 


Berke u. a 298. SBerbältniß des Ertrages zur ein, 
ſaat, nah Poung 1. 457. 458. . \ 

— Einweichen des Saatkorns 1. 458 — 

— Saatzeit derſelben 1. 459. 

— geraͤth nach Kartoffeln vorzüglich 11.968 - 

— ihr Anbau in Engl. 1, 451. Gtärfe der Aus: 

ſaat 1. 452. 

Sependen 1l.a 233 ı6; vorghglicper Bau infor: 
olf 1. 306. 

— Koſten und Einnahme davon beym Def. u. 
30. 31 


Sermershaufen 11. 4. 


Geſchichte des-Kornmangels und der Theurung in, 
England 11.b 218— 2535 — der Legislatur de& 
Kornbandels in Engl. U.b 114 — 217. 

=. der Abmärferungsfunft in Engl. 1.a 3 1. | 

Geſetze des Aderbaues in Engl., vortreffliche; warum 
man davon abgemichen U. b 183 und 196. 

Geſe ‚59 ebun 9 eonfequente, iſt der Landwirthſch. 
nöthig 11.b 158. 

Sefpann, wie viel fol man halten? 1. 236. __ 

Gefpannarbeit, wie fie zu berechnen H.b-13 c. 

— wiie fie wohlfell werden kann 11.b 15 ıc., 

Getreide, warn foll man e8 behäufen ? 11.2545 wie 
ift das Spitzſtehen deffelben zu verhuͤten ? 111. 254. 

— in Engl. den hoͤchſten Tären untertoorfen. H. 
169. f. Korn. 
Getreidearten und deren Anbau; -allgemeine Bis 
merfungen darüber J. 431 — 468. 

BGetreideban, warum er in Engl. hbgenonimen 11.b 
220 Ic. 

Getreideconfumtion, jährl. in Engl. U. b 245. 

Setreidemangel in Engl. Urfachen davon U.d 

207 und 250 te. 

Getreidemarkt zu Nottingham 11.a 238. u 

Getreidepreife, ihr Steigen nach ſchlechten Ernds 
ten, 11.b 164 x. ’ 

— merkwuͤrdige, in Engl. tm 15. und ı6ten Yahıh, 
b 437 5. 


oa 


Betreidepreife, unerddrtes Sieigen und Sollen 
derfelben , woher es zu erklären 11.b. 127. 
— find gefallen, als in Engl. die Einfuhr verboten, 
die Ausfuhr belohnt wurde II. b 152 ıc. 
— warum fie im. Yuslande geringer ſeyn koͤnnen, 
als in Engl. ll.b 170. . 
Gewaͤchſe, ein und diefelben, Mehrere Jahre Hinter: 
einander auf demfelden Plag gezögen 1. 117. 
Gewicht, Maß und Geld, englifches‘, mit teutfchem 
verglichen 11.b die Tabellen, 
Sinfer, Heideginſter Ulex europaeus 111. 506; 
ein gutes Sutterfeaut. 
Glouceſterſhire; Wirthſchaftsart dafefbft 11, 148- 
®ras zu Heu zu machen; ſ. Heuma 
— wieviel es im Heu an Gewicht verloren 11, 43. 
Graͤſer, kuͤnſtlich gebauete 1. 579. 
— großer Unterfchied zwifchen den wilbwachfenden 
und,den kuͤnſtlich gezogenen 1. 580. 
gie viel auf eine gute Miſchung derfelben an: 
komme 1. 580. 
—  Kenntniß und Auswahl derfelßden iſt nothwendig 
111, Syı 1c.5 aber auch ſchwierig 111. 574 x. 
— ob der zweyte Schnitt berfelben vortzeilhafter ab⸗ 
zuweiden oder abzuſchneiden iſt 1. 596. 
Grasland, warum es in Engl. fo reichlich und fe 
gut trage 111, 56. 
— mit Derbrennung des Raſens aufzubreden, kann 
nöglich und ſchaͤdch ſeyn 111. 6og c. 
®rasfamen, wie vermehrt man ihn? 1 590. 
Graswirthſchaft in Engl. 1. 82. 
Grazier 11. gr. ‚ 
Grummet, Rachheu 1. 595: ſ. Heu. 
Grund und Boden, mie nach dem Werth beffelben 
bas Wirthfchaftsfoftem zu modificiren 11.b 7. 
— in der Ausgabe zu berechnen 1] b 7. | 
Orunbelgentbümen, wie er der Semeinheitsthei: 
lungen abzufioden II. b 341 
Gaͤter, große, in England jerflüdelt 111, 138. 


Spps 
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Oops 1.95; als Dünger 1.203. In’ America , 
wirkſam, in Engl. nicht 1. 205. Wie er auf - 
Klee und Hölfenfrüchte wirkte 1. 206. — 





u, Haare und Wolle der Schafe, Unterſchied und ib 
ſchung beyder 111. 730 wc. \ ' 
Haden zum Rübenbau 1, 325. 
adeifen, verfchiebene Arten davon. III. 253, 
Zur er 1.469: Arten deffeiben 460. Beſtellungs. 
“ort 460. Staͤrke der Ausfaat 461. Saatjeit 
A62. SHerumpflügen des gekeimten Hafers 463; 
in Srasländern in die ungebrochene Giasnarbe 
gefaͤet 1, 460: dt i 
—  flechter, zur Ausfaat breitwärfig und gedryllt ges 
— ſaͤet; ledterer durch das Pferdehacken gerettet 
III. 470. 
Hafergras J. 588. 
Heiden urbar zu machen 1. 606':c, 
after, altdeutſcher, wozu er gut fen 1. 247. 
, Zt in Kent; feine Geuchtfolge 1. 283. 
du Hamel de Monceau 111, a2. 
Handarbeit, Berechnung berfelben II. Toıc. 
Dandel und Manufacturen, befördern fie den Acker⸗ 
. bau? mi. $7: 58» 
Dandelsintereffe im Parlement; ihm muß alles 
"welchen, was fich nicht auf Handel bezieht 111. 100, 
Haffenfraz chemiſche Verfuche über Pflanzenwachs⸗ 
thum ohne Duͤnger 1, 153 ꝛc. Ueber Zerfegung 
der Kohlenſaͤure durch d. Vegetation 1 212. Mes 
ber den äbermwiegenden Antheil Kohlenſtoff in den 
Saamen der Pflanzen 1. 278 1. - 
Häusgefinde, Berechnung ihrer Arbeiten U. b 112c. 
Haushaltsregiſter, innere, 11.b II., 
Häckſſelſchneiber des Mr: Salmon LII. 1170. 
‚Häusler in England, oder Tagelößner (Couagera) 


il.b so, U 
Haͤus⸗ 
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Bau Ari ers wie man fie in England loszuwerden ſucht 
2:, All 79. 
— in Enpl. und Teutſchl. III. 313; wie viel Land 
fol man ihnen einraumen? Ill. 82. 
Heden, wo find fie portduilhaft 1, 70. 
Heide ſtatt ra ‚166. ._ 
Heidſchaf I 
Helmont, über di "Entbefrligei des Difts 1. 150. 
erbfiipflügen 1. 231. 
ererardfhire, Wirtbfegaftsart dafelbft iu. st. 
e Herefordfche oder. Ryeländer - Schafe, muͤſſen im 
Winter in den Stall 111. 755. J 
HerdwickeSchaf. III. 750. 
Heu . 579 jc.; wie man es mit b. Heubaum zufam: 
_menbringt 111,593: weytes⸗ oder Nachbeu, oder 
-Orummet 111. 588: Grünes oder braunes, wie 
“es die Engl. machen 111. s85 ac. und sy 2.5; er⸗ 
dittes, ob es gut fey 111, sge. Grünes hat Bars 
"abge, 111, 5835 mie es in England aufbewahrt 
wird 1l.a 164. Es darf fo wenig als Sup vers 
£auft werben 11.b 69. u 
. Heufeimen III. 589.590 16. 
Heumadken 111. 579 — 594. Mäßezeit 11. 51% 
— m es in der Naͤhe von London betrieben wird 
585 
— im Sroben, Hülfsmittel dazu 111. 592. - 
Himmelsgegend, ihr Einfluß auf bie Frudptbarfeit 
des Aders 1. 122. - 
Hindernifte des guten Acerbaues 1. 23. 46 


. und 3 
—. "Enden eine Wiſſenſchaft erweitern 111. 24 
Holcus lanatus .l 599. 
31 »Rindviehart 6 
oitbam in Reretoit, Sofers —— — daſelbſt 
189. 
— Rartoffel iſt vorzuͤglich gut ill, 
: 332. und 1. 384. 
Golſtein, Wirthfhaffseinrichtung daſelbſt 1. 728 1%, 
— Verhaͤltniß zwiſchen Viehſtapel und Getrtidebau 
daſelbſt J. 787: 
Hob 


Hol Rein, Beackerung und Feldſyſtem dafelbft 1. 738 1: 
— unterteibet fih von der Medlend, Wirthſchaft 


Holt 3, "über den elenden Aferbau In Lancaſbire. 
11.62 — 55; feine Ein: and Ausfuhrtabellen 

des Getreides in Lancafhire Il, 141. 

EIN 1. 589. 

ornfpähne als Dünger 1. 190, | 

Höfe in nal. ‚ ihre Einrichtung 11.a 174. 219. 

— für Korn umd Heu 1l.a 174; für das Vieb 
ll.a 175. 

Humphry Marfhall; f. Marfhall, 

Hundefhwansgras 1. 587. or 

Hungersnoth, dur —** gefept. Anordnungen . 
veranlaße U.b 127 10. 

Huntingtonfbire, Wirthſchaftsart dafelbft. 11, 


Ist, — 

Hutcheſon. Seine Aeuſſerung uͤber das Druͤckende 

der Engl. Armentare III. 72 — 75. 

— Mure; feine Maſtungsverſuche mit Runkeln 
1m. 413. 

— feine Verfuche über die vortheilhaftefte Fuͤtterung 
zur Maſtung 111, 444. | 

— feine Beobachtungen über das Gewicht des le⸗ 

benden Maſtviehes zum geſchlachteten 111. 709. 

Hölfenfrädte 1.469 — 482. Großer Blusen 
Anbaues 469.1. ; fie verbeſſern den’ Boden ], 
290. ie zu drillen, hält man in Engl. allgemein 
für „uneheilaft 111. 296. Hülfenf te gegypft 


Shrbeaf pl ag in Engl. verworfen. UL 78. 
Hpdrogen l, 147. . 


U | 


Jetro Zul; f. Tull, 
Improver II. b 4 
Ingenhoußz, —E über Sauerſtoff Entwit⸗ 
kelung l, 352. 
ar Band, , BE  " In⸗ 


Ingroſſers U. b rar. 

Infecten. Mittel dagegen find: das Walzen und 
die Schafbehürung. 

Inſtitut, landwirthſchaftliches; Plan dazu 1. 704 20, 

——  Nusen deſſelben für junge Leute 1. 710. 

— — Vorſchlag dazu von Sinclair 11.b 284 bis 
398. Borfchlag dazu von Marſhall 111.b 208 bie 
310. Vorſchlag vom Verf. U.b 310 x. 

Inventarium, for ſtocking, erforderl. Capital dazu, 
mit A. Poungs Berechnungen daruͤber 1. 76 ıc. 

— eiſernes, wie nachtheilig es fey 11.b 65. 

u \— fenntman aufden engl. Pachthöfen nicht 11. b 63. 

John Sinclair; f. Sinclair. 

Fohnſton J.; ſ. Werk über Abwällerung 1l.a 9. 


Journäle, in wiefern find fie zuverläffig ? LI. 274 


J 





Kalk, feine Eigenſchaften 1. 94. 95. Ein Duͤnger⸗ 

mittel 1. 192. Er feßt den Dünger in Gaͤhrung 
- 2, 181. 182. 183. 192 1. Geine Wirkung auf 
d. Boden 1. 131. Wie viel davon wird zur Duͤn⸗ 
gung erfordert? 1. 194 ıc. ie verbeffert er den 
\ deden⸗ 1. 98. Seine Eigenſchaften als Dünger 

1L. 192. 

Kaàalbboden, was nennt man ſo? 1. 129. 

Kaltdängung 1. 191 2c.; kann den Boden aus— 
ſaugen 1. 197. 

— Regeln dafür 1. 193. 

Kalkerde, reine, 1.95. Wie ift ihr Antheil im Erd: 
boden zu beftimmen ? 1. 106. Bewirkt fie fruchts 
barern Boden? 1. 116. 

Kalkftein, zerſtoßener ungebrannter , als Dünger 
. 197. 

Kammgras ]. 587. | 

Rarbe; wo würde er fein Ideal realffirt finden? 
ul. 147. 

Kar: 
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Fan ee le III. 732 und 741. 
‚Kartoffeln 1. 376 — 430; ihre Abarten 1.378 16, 
nd M. 324 cc. Wunſch, daß doch jemand alle 
rten falnmien, init ihnen eine Unterfuchung an: _ 
ftellen und die Reſultate mittheilen mögte Ul. 325. 
Holländifche die befferen 11L 331: Weiſſe den ro: 
then vorzuziehen. 11. 331. Welche Arc foll man 
beuen?.1. 387. Motbfchalige, und bie befte dar⸗ 
unter d. Kaftanienkartoffel 1. 386. Nice fee 
Art ift jeden Boden angemeſſen 1. 388. Gute 
Arten erfordern befferen, fehlechte wachſen auf - 
fehlechterem Boden 111. 328. Ihre Ergiebigkeit 
könnte von der Matur der einzelnen Pflanzkartof⸗ 
fein abhängen 1; 388. Auswahl der Pflanzkar. 
toffeln 1. 396. Veränderung der Pflanzkartoffeln 
voegen ihres Ausartens 1. 348. 388. Art, fie zit 
pflanzen 1. 389. und 1. 392 ic. Iſt ber Spaten 
oder der Pflug dazu beffer ? 1. 390 ıc. Wie legt 
man fie am beften auf Lehmboden ein ? 111. 338 ic; 
— Wie pflangt und bearbeitet fie der Engländer 2 1l.a 
246. 280: Wann foll men ‘pflanzen ? 1; got. 
Mugen des ins Kreutz legen berfelben 111. 349, 
Das Zerſchneiden derſelben zum Pflanzen 111, 35 1 1c. 
Sind ganze oder zerfchrlittene K. beffer ? Anber: 
fons Urtheil darüber 1. 397 ic. Allgemein ift das 
Zerſtuͤckeia wol nicht anzuempfehlen 111. 356. 
Kartoffeln⸗ Augen, was Ift damit vorzunehmen? 
. 111, 365. Man foll fie unmittelbar auf den Mift 
pflanzen 111. 365. SKartoffelnfiengel und Sproffen 
als Pſtanzkartoffeln 111. 358. Sie aus Saamen 
zu jiehen 1. 424: und UI. 364: Kartoffeln zur 
Saat muß man gegen Kälte fihern 111. 358: Be: 
ärbeitung derfelben nach dem Auflauferi 1. 394 ic 
Bearbeitung berfelben mit der einfacher Pferde: 
bade 1.394. Behaͤufen derfelben ; wo es zu un⸗ 
terlaſſen 111: 334. Sie getathen nur im gelocker⸗ 
ten und gereinigten Boden 111: 347. _ Warum 
find fie im Sabre 1803 fo ſchlecht geräthen ? III. 
235: Doppelte Degetation derſelben in gun 
.g ⸗ 


= 


/ 
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mer 1. 426. Abſchneiden des Krauts taugt nicht 
1. 399 ıc. Gedrillte Kartoffeln 11. 306. Kar: 
‚ toffelnaufnehmen 1. 400. 111. 369. Heber dazu 
11. 371. Einfabren Hl. 372. Aufbewaßren in 
Haufen Äber der Erde 111. 373. Koften ihres Ans 
baues 1. 402 x. Ertrag davon 1. 404. Reiche 
Düngung ift dazu vortheilfaft 1. 404. 406. Kar- 
toffeln zum Verkauf zu bauen, ift für die Wirth: 
ſchaft nachtheilig 1. 406. und 111. 406. Kartoff. 
zroeymal in einem Jahre auf einem: Fled gebaut 
1. 401. Krankheit derfeiben , Curl genannt L- 
423. Ihre Wirkung aufs Land und auf die fol: 
‚genden Früchte 1. 407. Erfchöpfen fie oder nicht? 
1. 367. In der Wirthſchaft verfuttert, geben 
fie noch mal fo viel Dünger als fie genommen 111. 
368. Eind fie ein gefundes Nahrungsmittel? 111. 
374. und 1.410 x. Wie bewahrt fie General 
Murray auf? MI. aıı. Sie find eine reinigende, 
bie Braache erfeßende Frucht. 111. 403. pre Be: 
ſtandtheile hemifch unterfucht Lil. 389. Ihre Nutz⸗ 
barkeit und Nahrhaftigkeit 1. 41710. Aeufferung 
des A. Smith daräber 111. 374. Berichte aus 
Schottland Über ihre Nußbarfeis Ul. 377. Ihr 
Werth in der Conſumtion 111. 389. Als Dünger 
21. 402 x. Als Maftfutter für Milchkuͤhe 1.418. 
und 1l. 394. Als Pferdefutter, nach Lenkendorf 
1.420. Als Schweinefutter 1. 421. Als Schaf: 
futter zur Maftung. 1. 422. Zum Gchaffutter 
beym General Murray gebraupt Ill. 193 und 209. 
Ihre Maftungsfähigkeit überhaupt 111. 397 und 
447. Db und: wie fie mißrathen 1. 423 u. 426. 
Ob waͤſſrige K. dem Viehe fhaden 1. 329. Wie 
viel eine Kamilie in Irland, nah Hayns Werechs 
nung, jährlich davon verzehrt 111. 375. Ihr Ver⸗ 
haͤltniß zum Wiefenwachs 111, 454. | 
Koartoffelabau IH. 324 ꝛc. 
— nach dem Pfluge auf zaͤhem Thonboden 111. 3er. 
— eu frifep aufgebrochenem Moor, oder Bruchlande 


. 343. . 
— auf Lehmboden 11. 335 x. 


Kar⸗ 
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Kartoffeln bau auf Sandboden III. 332. - 
— bey Naturalzehnten Eaun, nit. ins Große ge— 
trieben werden Ul. 388. ' 
— sie viel er dem Berf. gefoftet und eingebracht Habe 

. 2b 28. 29. 

—  Anfchlag der Koften deffelben 111. 383 ıc. | 
— wird er Getreidetheurung bewirken? Il. 381. 
Kartoffelnmebl, Staͤrke und Branntewein dam 
aus ML. 380. re 
Kälber, wie ſie in Engl. und Schottl. behandeli were 
‚den 111. 680 ıc. Maͤſtung derſelben in Engl. 11. 
- 681 20%. Mittel gegen den. Durchfall der K. U. 


683. . . 
. Riämmmolle der Schafe 11. 741. 
Köfemachen 1. 639. 
—'. in Engl, von Marfhall befchrieben 111. 690 sc. 


« 


FIR: } Pr 
Keller zur Aufbewahrung der Buttergewächfe im Wim 
„ter II. 439. 2 
Kent, Wirthſchaftsart dafelbft 1. go. U. 152. 
Kenntniffe, große landwirthſchaftliche, wie fie Statt 
finden können, ohne gleich bemerkt zu werben. 
- DL 22. j 
Kiefelerde, reine 1. 94 und 116. 
King Thom; Esgq. von Kingfton; Auszug aus einem 
. Briefe von ihm. Äber Kartoffelnbau aus Sproſſen 


. 359. | 

Kirwan, feine Methode, den Erdboden zu unterfuchen 

1. 995 Über die Güte des Duͤngers 1. 160. 
Klayboden 1.125. Wie Ift er unfchädlich zu ma⸗ 
hen und zu berbeffern ? 1.136. Muſterhafte Bes 
wirthſchaftung deſſelben in Kent und der Inſel 

Thanet 1. 80. 

Klee. 332 — 558. und 11. 503 ꝛe. Vermiſchte Bes 
mrerkungen Über dem rorhen Klee M. 469. Wie 
der rothe Klee (Bergklee, Wildeklee, Trifoliun 
. alpestre). vom gewöhnt, Wiefenklee zu unterfcheis 
den 111. 503. eine Vorzüge zu ausdaurenden 
Kleefeldern 111. sog. Weißer Priechender Klee 
M. 505. Iſt es vortheilhafter, den Klee zu duͤn⸗ 
Eu gen 
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gen? 111,.545 ic. Benußung des KL, zum Gaa⸗ 
menertrag 11. 549. Unvermifchte Ausſaat deſſel⸗ 
ben 1.547, III. 751 26. Klee unter Winterkorn 
‚al, 555. Wie ftark iſt er auszufäen? U. 478. 
Drillfäen deffelben 111. 479. Wie lange fol er 
tragen? 111 556, Wird der Ader des Kleetragens- 
müde? 111. 357. Das Mähen deffelben ift beffer 
als das Abhuͤten 111. 557. Maͤhezeit M. 487. 
Derfrhiedener Ertrag 11, 486. Wie viel Heu 
giebt er im Durchſchnitt ? U. 488. Berarbeitung 
zu Heu Ul, 488, Ihn in Bündeln zu trodnen 
J1l, ago. Iſt er für den Ader verbeffernd ober 
nerfchlechternd? 111. 46y. 47a und 471. Klee oft 
goiederhoft, mißräch 111, 481. Soll man iön eins 
oder zweyjaͤhrig benugen? 111.484. Was Hat fein 
Anbau dem Derf. gefoftet und eingebracht ? U. b 
32,33, other Kleeertrag im Vergleich? gegen 
Wieſen wachs Hl, 453, 
Rigearten I $7% | 
Slesansfant 1. 547. Hl, 480, 478: 479. 551 x. 


Kierbau ll.a 285 ıc. 1, 532 ꝛc. 

Widerfpräche daräber 1. 533. 

Kritik deffelben aus. Doungs Schriften I, 534: _ 
Reſultate darüber aus Youngs Berfuchen 1. 536, 
Welcher Boden iſt für ihn der günftigfte? 1.37, 
in welche Saat foll man ihn fäen? 1. 438 se. 

wie. verträgt er fich mit der Drillcuft, I. 291. 

“in Engl, in und ſtatt der Braache III. 4. 1, 690. 
In Engl. 1, 2, 

in Norfolk 1. 

Kuren, —— was damit anzufangen, 


au mebrläßriges 111,4 

Kleeheu auf dem Biden mit Schichten von Streß 
durchlegt 111, 4 

Klerftopnel, —* fe umgubrechen , wenn man drillt 
11, 292 und 555. 

Knete dum Aderbans. wie e fnnten fie gezogen wer; 


har Knights 
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Knights IL.b a7. W— 
Knochen als Dünger 1. 182. | 
Kochofen, Zeuererfparung dabey 1l.a 183. Ä 
Kofler, Kohlenſtoff, kohlenſauere Xuft 1: 143. 148. 149. 

— als Dünger wenig-wirkend 1. 187. 

— ein Mittel, faules Waſſer zu reinigen 1, 175. 
Kohlenſäure im Kalk. 1.95, 

—. und Koblenfioff als Pflanzennahrung IL 15% 

154 — 157. Ä = 

— durch Vegetation zerfeßt. 1. 212. 

Kohlenſaure Lufe oder fire Luft, gewährt den 
Pflanzen Nahrung 1. zıı ıc. | u 
2 enfloff, ein Hauptbeftandtheil des Dammerde 
. 92. 
— in den Pflanzen, im Holz, in ben Saamen R 
149 und 1. 278. | 

— . Gehalt im Mift verfhiedener Thiere 1. 160, x 
Kohl 1. 365— 375. Schottiſcher 1. 365. Amerika⸗ 

niſcher 1.366. Als Biebfutter 1.372. Giebt er 

der Milch und Butter einen Bepfehmad? 1. 372 ıc. 
und 1l.425. Kohl zwifchen gedrillte Bohnen ge: 
pflanzt 1.81 und 373. Er erfordert vielDänger, - 
beffert Dann aber auch das Land 1. 422. E. zur 
Maſtung 111. 424. K. nach dem Heumerth ge⸗ 
ſchaͤtzt 11. 425. Gein Berhältnig zum Wiefen> 
wachs ul, 457- . ® | 
Kohblarten, große, MI. 417. 
Kohibau 1.365 — 75, U.a 281. Würdigung 
beffelben in Ruͤcſicht auf die ganze Wirthfchaft 
372. | | 
— giebt der Maſſe nach den größten Ertrag von al 
len Fruͤchten 111. 416 ıc. 
— Doungs Bemerkungen darüber 1, 367. Ä 
— Ertrag 1, 368 ı, Bearheitung des Landes 1. 
370. Koften 1. 371. 
— zum Verkauf, iſt der Wirthſchaft nachtheilig 1. 


370. 
Kohlland, wie es zu beduͤngen, zu bearbeiten, zu 
bepflanien I. Is x. 


Rose 
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Koblrabe 1 344. 

Kohlrübe 1. 374. 

Koppeln, was darunter zu berſtehen 1. 69. 1. b 
* 351 Ur. 

in Engl .l. 698. Einzäunungen derſelb. 1. 692. 
—. $elbeintheilung In Norfolk I. 303. 
Koppelwirchfchaft in Holftein l. 728 x. 
Koin, wie und. wo man es .in,Englond aufbewahrt 

N.a 140. 154 ıc. 167. 193. 


- Korn auf Korn erfchöpft J. 278 


Korn Aus: und Einfußr in endl. 11. a 13 ıc 
‚der Vorrede. 
Sure ur: vom jehnjaͤhrigen Durchſchnitt in England 
—B Sr, unter Carl d. aten Regierung durch 
Prämien begunftigt 1. 36. Die Einfuhrverbote, 
Nutzen davon 1. 36. 


u frene» hob den Aterbau in Engl. II. b 138 sc. 


— verborbene und erlaubte Tinfuhr machen für bie 
Folge theures Kom 11.b 132 ıc. 

— durch Bas merfmärdige Geſetz zur Ausfuhr: Deförs 
derung unter Wilhelms und Mariaıs Megterung 
-wird Großbrittanniens, Reichtum und Macht ber 
gründet 11.b' 148 ıc. 

—Pramien darauf in Engl. ILb 149. 150, 

Korn:Einfubr, verbotene , bob den Aderbau In 
Engl. II. 129 x. 

— erlaubte und begünftigte, Bat ben Aderbau unter: 

drüdt und Kornmangel bewirkt 11.b 189. 
Rornbau, ob er dur Berfoppelungen eingeſchraͤnkt 
Awerde Mb 869 1a 


 Kornerndten, mehrere Sintereinander bey der Wech⸗ 


ſelwiethſchaft nur im Nothfall genommen 1. 85. 
Kornfiemen in England, genaue Beſchreibung das 
von 11.a zı5 ı«, 

— Beatlſonig Urtheil zu Gunſten berfelben 11.a 194. 
Kornfutter giebt den kraͤftigſten Mift 1. 161. 
Hornaefese in England 11,b 228. 130, 135. 136. 

137. N. b 139. 140. 2143. 145.. 149. 184 
189. 197: 201, 
. Kern 


⁊ 


- 
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Kprnhband ei, Sreiheit deſſelben bewirkt Billige Preife 


1.b 215. Engl. iſt dadurch reich und mächtig 


geworden - 1. 


37. 
= Geſchichte der Legls iatur deſſelben in Engl. n. b 
114 — 217. 


— Freiheit, wie fi eine Committee in Engf. dar 


über erflärt bat. 11.b 193 ıc. 
— A. Smithes Gedanken darbber II. b. 167. u 

Dirom's und Madiers Werk daräber 11,b 119, 
Kornhändler, find fie nuͤtlich? 11.b 121. 
Sernhäufer in Engl. 11.6 167. — 
Kornmangel in Engl! vom J. 1801. Geſchichte 

deſſelben 11,b 218 — 2 

ſuchungs / Committee dartber 11.5 243. 


— eb ſich Engl, immer bagenmn ;toird fichern koͤnnen 
J 1b 182. 


Rornmanf in Engl. U. b 120. ſ. Maaß. 


Fornpolicey in Engl, Geſchichte davon 11.b 117 ꝛc. 
K ornpreife beftimmen nicht die Preife der Arbeit x, , 
1. 


by | f 
— erzwungene, Ihr Erfoig b 213. 
— beſtimmte Feſtſetzung derfelben, eine Forderung 
. bes. Grafen Warwick U.b 2,234.. 
— des Lord Canzlers Meynung daruͤber, ob fie be: 
ſtimmt feftgefebt werden dürfe U.b 237 ıc. 
— in Engl, 11. 204. 216. 252. unter Heinrich 
d. Zten und Eduard dem 1.2. zten. 1.b 123 ꝛc. 
— — aus dem ızten Jahrh. 11.b 146 ıc. * 
Korntbeurung, wodurch entſteht fie? U,b 184 ⁊c. 
nicht durch Aufamımengiehung vieler einzelner Säfe 
| ‚in einen großen ] . 27... 
R offen der Arbeit in der Defonomie 1.b 10. 
— des Viehſtapels gegend. Ertrag berechnet 11.b 20, 


— des -Dünders gegen den Ertrag des Biehftapris 
1.b 22. 


11.b 2 


Kothen, fol man ihnen Sand geben oder nicht? IL.b. 
53 ꝛc. 


— der Beſtellung gegen d. Werth der Produetion 
24. 


Pr Srontı 


Berichte der Unter: 


+‘ 
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. ‚Krankheiten, bey gedrifktem Getrede weniger zu 
⸗ fuͤrchten III. 295. 
Eraͤuſelkrankheit der. Kartoffeln 1. 331. _ 
Kreidige Hägel im oͤſtlichen Kent, Wirthſchaftsart 
daſeibſt Ul. 156. 
Kreutzen bey Veredlung der Thiere. 11. 640. 
— ob es zur Erhaltung eines guten Viehſtandes jeder 
Art notbwendig ift 111, 648. 
— bey Schafen 111. 6 56. 
Krieg, ein Hinderniß des Aderbaues 1. b. 230 und 
278. 
Krimpkraft der Wolle ı. 742. 
Kritit, ſtrenge, landwirthſchaftlicher Schriften iſt jehe 
nothwendig III. 820. 
Kronenwurzeln ber Pflanzen IL 247 und 250. 
Krume, tiefe, ihr Nutzen bey thonigtem Boden L. a. 
19. 
Käͤhhaltungen und Milchereyen; Bemerkungen im 
| Allgemeinen darüber III. 693 ꝛc. 
Küche, bey den englifchen Defonomen der Sammelplaß 
des Haufes 11.2. 173 und 182. 
Kuͤchenregiſter 11.b. 11. 
Kühe, hoͤrnerloſe, in Suffolk M. 50. 
— zur Molkerey, ihre Behandlung in England IL 
685 1. 
— ihnen nicht zu fireuen 1m. 688. 
— ſie nicht begehen zu laffen, fondern fett gemacht 
zum Berfaufe Ill. 685. 
— Fortpflanzung und Hervorbringung milchreicher 
Racen Ul. 695 16. . 
Käherey, ob der Ertrag derſelben nach der Kopfzahl 
anzufeplagen 11, 697. . 





Lage 
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Lage des. Bodens, abhängige and ebene, wie ift fie 
wichtig? L 197. 
— des Bodens, hohe oder tiefe, und ihr Einfluß auf 
Fruchtbarkeit I. 193. 
Lagerkorn wird durchs Drillen vermieden III. 294. 
Lancafhire, Wirthſchaft darin II. 140. Schlechter 
Aderbau dafelbft durch die Manufakturen bewirkt 
HI, 62 — 65. | 
Bancafterfches Rindvieh IIL. 667; fiche Bodewel, 
und Rindvieh. 
Land, bboberer Preis deſſelben bewirkt Höhere Pros 
duction ꝛc. II. b. 9 ıc. 
— unangebautes und der Gemeinheit wegen vernach⸗ 
aͤſſegtes im Verhaͤltniß gegen, das angebauete in 
England, nach Sinclairs Angabe II, a. 12 in der 
BVorrede ımd II, b. 332, 
Aandeigenthämer, buch die Armenkeuer in Eng 
- land’ ſehr belaſtet III. 96, 
— — in England betrachten ſich als Pach⸗ 
Ser, wenn fie. ihr Land ſelbſt bewirthſchaften II. 
b, 6o. x. 
Landesverbefferungs:Esllegin, f. Oekonomie. 
Landguͤter in England Find meiſtens nur klein u. 2 
154. 
— — — größere, in welchen Händen find 
y fie! II. b. 48. 
— englifche, was darunter zu verſtehen II. a. 134 
und 180. Zu 
Landleben, deſſen Genug J. 2— 33. 
2andtare HEIL 71, - 
Landwirthe in England, Hauytbetrieb der weiten 
Ill, 4, 
u und: 





1 


Landwirthſchaft; wie ber Verf. zu Ihrer Erlernung 


gefommen I. 1 ıc. Iſt ein Syſtem derſelben mög: 
lich? J 3. Nutzen eiges landwirthſchaftl. Syſtems 
I. 3. Huͤlfswiſſenſchaften derſelben J. z3. Mutzen 
derſelben für den Staat I. 4. Zweck derſelben II. 


b. 1. Landw. auf zweierley Wegen ſtudirt und ver: 


vollkommnet I. 719 2c. Unter welchen Umſtaͤnden 
laͤßt fie ſich theoretiſch erlernen ? II.b. 20 1c. Uns 
texſchied zwiſchen ſclaviſcher und freier Landw. II. 

PD. 159. Sie muß von Unterſuchung des Erbbo⸗ 
dens ausgeben I. 87 ıc. Lqondw. als Fabrik bes 


"geachtet I. b. 97 1°. Durch Thelfung der Arbeit 


4 


wird fie vervollkommnet 111. 40. Einzelne Theile 


derſelben von Einzelnen betrieben und dadurch aufs 
yöoͤchſte vervollkommnet HI. 48. Sie als zuſam⸗ 
mengeſetzte Fabrik zu betrachten, iſt oft vortheil⸗ 
Haft III. 43. Wie kann Verbeſſerung derſelben 
bewirft werden? II. h. 158. Sie bedarf einer cons 
fequenten ©efeggebung 11. b. 158 5 fir genieße 


aber noch wenig einer Eenutnißvollen Aufſicht der 


+ -MReglerungen II. b. 311. Landw. einer ganzen 


Nation aus verſchiedenen Gefichtspunften angefes 


hen III. 14 1. Warum bat fie in einigen Gegen⸗ 


22 


den Engl. einen fo Hohen Grad von Volllommens 
Beit erlangt? I. 697 ıc., und warum ift fie in 


Teutſchland fo zuruͤck? 1,698 20. Wie Eann fie in 


menhaͤngend enthalten I..135. 


Teutſchland emporfommen? L 700. 


Engliſche, ihre Verfaſſung J. 1934. Motz⸗ 


wendigkeit ihrer Kenntniß J. 19. 


— voraus erlernt man fie? III. g. 


ift noch in feinem Buche gründlich und zufam- 


wie ift man zu den unrichtigen Begriffen, davon 


- getommen? I. 12. 
j Land: 
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Landwi rthichaft, Englifche, ſonderdare Vorſtel⸗ 
„lungen Mancher davon III. 128. 
— Aus welchen Zeiten ftammt ihr übler Ruf ? I.39. 
— Berichtigung einiger Bemerfungen darüber II. a. 
-- 11 rc. in der Vorrede. 
— das Charakteriſtiſche derfelben im Verhaͤltniß gegen 
d. teutſche III. — 132. 
Was pflegt man dagegen vorzubringen? III.132, 
ie Keifende darüber geurtheilt Haben I. 11. 
iſt hoͤchſt verfchleden modificirt, und man darf nie 
im Allgemeinen darüber fprechen I. 11 ıc. 
Iandäbl. und bey einzelnen Wirthen III. 14. 15. 
der erfte Stamm bes. engl. National: Neihthumse " 
II. b. 161. 
— Vervollkommnung derſelben, als Wiſſenſchaft bes. 
trachtet I. 35 — 63. 
— Welchen Gewinn Bat fie durch die Gentlemen: Far: 
mers erhalten? I. 33. | 
— durch Abfchaffung des Frohndienſtes gehoben III. 
83 ıc. 
— Was hat der Herzog von Bedford fuͤr ſie gethan? 
Auszug aus einer Biographie uͤber ihn ILL. 107 
bis 114. u 
— vom Handels ſyſtem befiegt II. b. 188 2c. Eiche 
England und Aderbau. 
Landwirthſchaftliche Kenntniſſe, die nicht praßs 
tifch angewandt II]. 15. | 
— Cultur, mas bat der Staat zu ihrer Beförderung 
vorzüglich zu tfun? I. 59. 
— Bemerkungen Il. b. 1 — 44. 
— Gehriftfteller I. 5—9. 10. ır. 13. III. 121. 
Landwirthsgeſellſchaften find oft ganz unnäg 
UL 217 3%. 


a 


” | | 


Land⸗ 





‘ 


4 


[ 1 
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LTandwirthsgefellſchaften ih England L 47 bis 

62. | 
— warum ftiften fi fie gewöhnlich wenig Nupen?L 49. 

50; f. Societät. 

Landvieh, teutfches, warum es ausgeartet und ver⸗ 
Tröppelt iſt ILL 655. 

Raub als Stroßfurrogat I. 166. 

Zaugenſal; faͤllet die Kalkaufloͤſung J. 95. 

Lavoisier, fein chemiſches Syſtem und einige Säge 
Daraus I. 142 ic. 

Leases; f. Verpachtungen. ‚ 

Leben bewirkt neue chemifche Derbindungeh und heues 
' Reben III. 314. 

Lebenskraft der organifchen Körper hat Einfluß auf 
die Verbindungen der Urſtoffe J. 147. 


5 naq Ihrer Entweichung treten die phofiſchen und 


chemiſchen Geſetze wieder ein I. 148. 


Lebenomittel, Parlementsdebatten Über die Feſtſet⸗ 


zung der Preiſe derſelben II. b. 230 x. 
Lebensthaͤtigkeit der Pflanzen; kann fie erfchöpfe 
werben? ILL. 269. 
Legislatur des Kornhandels in England; Veſchiche⸗ | 
derſelben II. b. 114 - 217. 
Lehmboden, mas darunter zu verfichn I. 128: Kar⸗ 
toffelnbau darauf III. 335 ıc. 
Lchranftalten, landwirthſchaftl., f. Inſtitut. 


Leiceſterſhire, Wirthſchaftsart bafelbft III. 148, 


Leiceſterſche neue, oder Backewellſche Schafe IL 
758 ic. 


\ Rein mit untergefäetert Moͤhren I. 802. 


Leinſaatkuchen, Maſtung damit ift vortheilhaft It. 
721: 
Leuchten, das, faulendet Alpe I. 148; ‘ 
Ley- 
u 
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Ley-impropriators III. g7. 
Lincolner Marſchſchaf III. 757. . 
Lincolnſhire, Zuftand des Aderbaues baferbft IL, 
144. 
Loderung des Bodens, Nußen davon I. 210. 
— der Erde befördert Pflanzenwachsthum IM. 253. 
— der Oberfläche erhält den Boden bey Därre länger 
feucht IH. 255. - 
— des Untergrundes thonigter Aecker II. a. 21. 


Lolium perenne, Luͤlch, engl. Raygras I. 583." 
Lombardey, Bemäfferungsanftalten bafelbft 11. a. 2. 


London, eigenes Clima in der Gegend dieſer Stadt 
| Ill. 50. . 
— ſchlechter Ackerbau in ihrem Umereife 11. 59. 60. 
Londoner Societaͤt L 47. 
Lord II. b. 44. 
Luft, leichte, inflammabele, Waſſerſtoff. Luft I. 144. 
— fire oder kohlenſaure I. 143. 148. 
— phlogiftifche oder mephyt iſche I. 146. 
"um depblogiftifirte I. 145. 
Luftdünger I. 239. 240. 
Luftduüngung L 209. 
_Quftfäure I. 143. 148. 
Zuftausfegung des Bodens burch Tull IIT. as6. 
Luxus, ob er der Aufnahme des Aderbaues entgegen« 
fteße II. b. 108. 
Eugerne, fihelförmige III. 505. I. 559. INH. 
491%. 


— Art fie zu füm I. 560 2.563. Erforderniffe 


diefes Anbaues I. 561. Welchen Boden ver: 
lange fie? I. 568 und III. 490. Fuͤr welches 
Elima paßt fie? IJI.495. Nach welchen Früchten 
follte fie folgen? LIE. 194 Vorbereitung des Lanz 

des 
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des dazu III.49. Breitwuͤrfige Ausſaat I. 563 
und III. 496. Drillcultur derfelben I. 566 und 
III. 495. 

Lujerne, Zeit der Ausfaat III. 496. Quantität der 
Ausfaat III.497. Keine und vermifchte Ausfaat, 
welche Miſchung Ift die befte? III. 497. Bearbet. 
tung berfelben, Jaͤten, Behoden, Düngen L 564 3. 
und Il. 498 ıc. Sie zu verpflanzgen 1. 567. 
Harters Methode, fie zu bauen J. 567 u. Ers 
trag eines Morgens davon Ul. 500. Ob fie mit 

. Rüben zu verfüttern ll. 501. Wie oft fie abzus 
mäßen il. 501. Wie macht man fie zu Heu, 
und wie vertilge man fie nachmals von dem Felde? 

A. 502. 

Luͤlch 1. 583. 

Luͤneburg, Fuͤrſtenthum, Wirthfchaftsart daſelbſt J. 

7923. Gemeinheitstheilungen daſelbſt Il.b. 347. 


— — — 


Mans zum Getreide zc. in England L 910. gı@.und 
IE db. die angehängten Tabellen. 

Magnis, des Grafen, Schafzucht III. 806. 

- Mähren bes Örafes , wie tief es geſchehen fol 11.581. 

Majendie, Dekonom zu Effer Il. 15135 ein Gegner 
der Drillcultur nach Young 11: 265. 

Malton, berübmter Pferdemarkt daſelbſt UL 144. 

Malsftaub als Dünger. 

Man, des Abbe, Befcbreibung der niederl. Wirthſa. 
il. as. 

Mangkorn zur gränen Fuͤtterung 111. g28. 

Mangoldwurzel, f. Runkelruͤben. 

Manufakturen, durch Theilung der Arbeit vervolls 
kommnet IL. 40, haben die Armenzahl in Engl. 


— 388 * 


vermehrt M. 97; haben dent; Ackerbau in Engi. 
geſchadet III. 58 2c. und MI. 62-68. Sie und 
Fabriken und Ackerbau fönnten ſi ch wechſetſeiig 
unterſtuͤtzen 3.6. 161 x » 


Murſhall, H. Sn Vorſchlag zur Stiftung eines 
laͤndwirthſchaftl. Inſtituͤts U. b. 298-310; feine 
sefchreibung der Landwirthſchaft in Norfote de. 
Il. ir; ‚17. Ein Gegner der Driffcuftur Il. 261. 


Maf dinenmgrk,, Fortſchritte der Engtänder dariı 
. 126. 
Mister I}, b. 47: 

Mäften, ſchnelles, ift febr vorcheilhaft in. V ꝛe. 
Maſtungsfaͤhigkeit bey den Thieren. verſchieden 
Il. 705. . Zn 

— wovon haͤngt fie ab? 1. 630, 
Mäftfurrer, wie iſt ber Werth beffetberr ji Benehmen 


1. 354. 

—XR zaͤhrliche Ausſtellung derſelben aufdem 
Smirpfielb: Marfte, und Prämien: Ertheilung das 
bey 1, 723. ‚ 

Maſt u ng, wann Und wie iſt > für reutſche Oekono 
men vortheilhaft? 111. 728. Womit und wie iſt 
fie Anzufangen ꝰ m. 718: 

— mit Kartoffeln 11. 397; mit Kopf ũi. 424, mit 
Runkelruͤben 1. 413, mit Oehlkuchen, Leinſaat 
kuchen, Koͤrnern U. 721. 

== im Winter mit Wurzels und Kohlgewaͤchſen in 
Engländ Ul. 719. 

— des Fettweiden: Viehes mit He in. 720. 

— der Schafe l. 676: Verſuche uͤber Schafmaſtung 
mie Kohl⸗ und Wurzelgewaͤchſen in hrankreich 
Tabellen‘ darͤber MI. 790 ic. oe 

sk Vand. yo 0 Mäftang 
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Maftung des Rindviehes bey deu Engländ. III. 7os. 
703 x. und 1 628 ic. 
— — . — in Schoppen 1. 634. 
Moſtungsarten, verſchiedene, in Engl. 1, 6cg ze. 
und IL 718. 
Maftungsbetrich. vorthellhafter ; was erfordert 
er ? III. 7053 . 
Maftungstadellen aus Hutef. Murod Tagebuͤ⸗ 
chern III. 444 20. 
Maſtungszeit, wand muß fie beendigt ſeyn? M. 
713. 
Maſtvieh, mager und fett aufs Gewicht gu taxiten 
11. 706. 
— Verhaͤltniß bes Getwichts bes lebenben und bes 
gefchlachteten Viehes Ill. 708. 
— Birch gereizten Appetit zu mehrerem Zteffen zu 
. bringen 1U: 712. 
— tie behandelt es der Engländer 3 UL 726. 
Maulwurfsegge oder Wieſenhobel 1. 599; abge 
bildet und befchrieben A:W. U: ©7 ic. 
— jum Zumächen ‚der Furchen,; bein Kartöffelnlegen 
zu gebrauchen Ill. 946. 
Maunfell; Dr, ju Limmerik in Srland, über Kartof: 
felnfterigel und Epröffen, ſtatt Ber Pflanzkarkoffeln 
Makwell J. ass. 
Medlcus C.; über ihn und feine Lenntniſſe von engl. 
gandroirchfehaft 1. 685-695. 1.15, und genug: 
thuende Erklärung an denfelben 111. 807. 


Mehlhaltigkelt der Kartoffeln il, 398. 
Metlenburg; Wirthſchaft daſelbſt 1. 741 ic; 
— bat ſchlechtere Weide wie Holſteln L 749 ıc. 
Meklene 
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Meklenburg, eilfſchlaͤgige Wirthſchaft die vortheil⸗ 
hafteſte daſelbſt 1. 753. 
— Düngermangel daſelbſt 1. 753. 
— Sthaͤfereyen für Meklenburg nicht vortheilhaft 1. 
754- Ä —66 
— bas Fehlerhafte derſelben 1. 754 ie. 

Menſch; feine Beſtimmung, fein Inſtinkt, nach Ver⸗ 

nunft zu handeln UI. 316.. 5 

Menſchengeſchlecht, wie wird es eivilifirt? U. b, 

301 — 

— wvbdurch erhält es ſich? 11. 316. 
ennoniten, induſtridſe Landwirthe ii. 327. 

Mergel l. 129. Wie kann man ihn unterfuchen und 
." feine Beſtandtheile finden? 1. 200. . 

— als Dänger 1.198. Durch Mergelauffahren kann 
man das Land verbeſſern 1. 199; abet auch den 
Boden erfchöpfen 1. 198 und udı. 

— Andreaͤrs Beſtimmung der Mergelarten 1. 130, 

Metalikatte-l. 145. | 

Meder, 3. F. (9.8 Hekon. Commiſſair) fein Merk 
über Gemeinheitstheilung 111. b. 378. | 

— feine Berechnung über ben Ertrag zehntpflichtigen 
Bandes für den Beſteller 111. 90. 

— feine Berechnung über den aus Rartöffeinterfäts 
terung erfolgenden Dünger 11. 403. 

Meyerrecht; wo es firehg genbmmen wird, Hat ber 
Baͤuer feinen Eredit 11. 34, 
Meyerverfaffung in Cumberland 11. 159: 
Micheil über längere Pachtcontratte 111: 31. 
Middleſer, ſchlechter Ackerbau daſelbſt 111. 151; 
Midletons Bericht über den ſchlechten Auftand des 
Aderbaues um London 11. 59.  . 
Milchergiebigkeit, wovon haͤngt fie ab ? 11: 630. 
b 2 Milch 
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Milchergiebigkeit und Diepofitian zum Fettan ſetzen 
ſtehen einander entgegen UL 693. - 
Milchereyen, Bemerkungen Im Allgemeinen barüber 

1M. 693 w: 
Milchk ͤhe, wie lange fol män fie behalten TÜÜL 696; 
Milchverkauf J. 693 und 111: 894. 
Mitchzeihen ausgezeichneter Milchtaͤhe M. 694. 
Miller MI. 227. 
Mills compleat body of practieal husbandıy über: 
ſeetzt. Urteil darüber N. 7: 
Mineralifcher Sänger 1. 191 
Miner, Minirpflug Hl. 178: 


Minirer I.a. 21 2x. 


Miſt enthält viel Kohienſtoff und ernuͤhrt fo die Plan 
zen 1. 157: eine Guͤte hängt von der Thierart 
und von ihrem Zuftande ab 1. 160. 161. Stall. 
und Hofmift von den Engländern unterfchieden. A. 
VYoungs Data darüber I. 168. Miſt von menſchl. 
Ausmwärfen l. 180. Verrotteter und gemifchter 
11:4. 286: Der Eräftigfte Ift der von Kornfütte 
sung 1: 161. Mift vom Kartoffelndbau gewonnen 
11. 403. Das Sammeln deffelben öhne Etroß- 

zuſatz 1. 165. Verſuche über feine Entbehrs und 
Unentbehrlichkeit 1. 150. 151. 163: | 
— Werth deffelben 3 wie ift er auszumitteln? U.B. 
1972ꝛrx. 
— in Teutſchl. beſſer benugt als in England m. 44. 

— unvdermoderter, wo ift er beffer als vermoberter$ 
l. 171 

— was iſt ein Fuder werth, und was koſtet er? U. b. 
20 X. 

— 108 leiftet er dem Getreidebau? II. 461 ic. 
— wie wird er in England gefammelt? U.a. 177. 
if 


< 
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Miſt im Winter auf:dem Felde ausgebreitet gelegen, nie 
\ gr auf die Erndte wirfe 111. 367. 
— Verhaͤltniß deffelben sum Sutter ul. 403. 
— fiche Dünger, 
Mifiauge darf nicht umkommen 1. .64. 
Miftfkellen, bededte, 1. 170. = 
Mittelväden, hohe, ihr Nachtheil I. 244 
— ein unvollfommenes Mittel zur Trockenlegung the 
nes Adırs 11.a. 15. | 
— Edhmwierigfeit, fie wegzußringen U. a. 83. 
— Anderſons zweckmaͤßige Methode, hohe Felder zu 
ebnen II. a. 04. 
— wegjubringen; Methode dazu, wenn kein Dueer: 
afluͤgen möglich iſt, oder Arbeiter ſehlen Il:a, 27. 
_ Modper als Dünger 1. 189. 
Moddererde oder Dammerbe I. 149. \ g 
Modelle, engl., von Bießracen III. 675. 
MöHren, gelbe Wurzeln, gelbe Rüben, ibre Ausſaat 
1. 544. Das Eggen derfelben zur Bertilgung deg 
Unkrauts, nah Denfo 1. 345. Das Jaͤten und ; 
Behaden derfelben ]. 345. 346. Erndte J. 350. 
Sie den Winter durch im Lande ſtehen zu lafſſen 
1. 350 1. Sie aufzubewahren 1. 351 und IL 
438. Unter Lein gefüet 1, goe. 
— gedrilite, nach Codes Methode m. 504. 
keine erſchopfende, ſondern verbeſſernde Frucht h 
363. 
— Verhaͤltniß zum Vieſenwachs 1 1l 436 R, 
l. 459. 
* n⸗ Maſtfutter J. 358. 
— als Pferdefutter J. 360. 
— aAu drillen; Ames Methode 1. 803. 
Wöprenbau 1. 335-364 und vu 1. 436 x. 
Moͤhre Nr 


% 
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Möfrentan, Vortheil daven im Örsfen wie im 

Kleinen, A. Youngs Verdienft darum L 335 ꝛc. 

— welchen: Boden erfordert er ? 1. 338. 

— mehrere Jahre hintereinander auf demſelben Lande 
mit. Vortheil betrieben 1. 340. 

— auf welhe Saaten fol] er folgen? 1. 341, 

— wie ſoll das Land dazu bearheitet werden ? 1,342, 

— Schwierigkeiten dabey 1. 352. 

— Koſten deſſelben nach Peuns. Cape u, dem nF 
1, 353, 


— Ertrag 1, 354 ı. 


— Werth deffelben }. 367. 388. | 
— Dünger dazu bezahlt fich reichlich J. 342 x. 
Molkenwirthfchaft in Engl. 1. 82 u. 1.638 ꝛc. 
— in den mittelländifgen Graffchaften Engl. 1, 82. 
Molkereywirthſchaft, ob ſie die Koſten, die dae 
Vieh erfordert, bezahlt U. b. 20, 


— in England III. 634. 


Monatsklee im Waͤrzhurgiſchen I, 504. 

Moore, ihre Entſtehung 1l.a, 99. Unterſchied der: 
ſelben II.a. 100, Enrmäflerung derfelben ll.a, 
100-102, _ 

— uUrbarmachung berfelben durch Verbrennung bes 
Raſens 1], 606 ꝛ⁊c. 

Moorcboden, Wirkung des Kalke darauf I, 296. 

Moorerde, mie macht man fie fruchtbar till. 5331, 

Mure, ſiehe Hutcheſon, 

Murray⸗s, des Generals, Wirthſchaft zu. Beauport 
in Suſſex Il, 192 ꝛe, A. Younge Beftpreibung 
und Aeufferung davon I, 190 ıc, 

Museum rusticyum et ‚sommercinle überfeßt; 

Urtheil darüber I, 44. II.7. 
v. Muͤnch 
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Mänhbanfen, In wie fern er ſich gegen Die Drill 
kultur erklären Eonnte 111, a49.- 


Mönsfuß. veränderter , in Englant 1l,b. 123 se. 
und 131. 


. ' . m 1 
& R 4 ⸗ 
— — — — — — 


Nadat mung der Engländer 1, 684 Ic... 

— ſclaviſche. in der Sandmirkäfgaft bat immer ihre 
Fehjer 1M. 49 und 4128. 

Mabrungsmi ttel der Pflanzen, worin beſtehen fi fie? 

- 1Ly45%. 9 Tulls Meinung barüber M. aez. 
N e rung sh off, woher nehmen ihn die Pflenuen el. 

‚181, ı 
— bey verſchledenen Pflanzen verſchieden 1. 477, 
— witd’er bey der Drillcultur dem Boden ſtaͤrker 
entjogen? II. 271. | 
Naſſgalle, Acerfontanelle U. a, 944, 
Naturalzehnte, Aufhebung deſſelben in Englant, 
als unzertrennlich verbunden mit Gemeinheitsthei 
lung und Verkoppelung gedacht J. 67. 
— ſchaͤdlich und belaſtet den SKIP; Beifpiel baven 
68. 

— trlaubt keinen Kartoffelnbau Im Großen 111. 88. 
Naturgeſetze, wie fie anzumenden 11. 313. 
Razlonnl;Eharakter der Landwirthſchaft 1]. 24, 

arundar, 
Naztonal: Landwirthſchaft HI. 14 ꝛc. 
| Nazional-⸗Reichthum, teutſcher wodurch kann eo 
yermehrt werden? III. 68. 
Nazionat: Stolz, falſcher, wenn man von andern 
Nazionen ‚nichts lernen will IH. 130. 
Nasionen« Verbindung Buonaparteg gegen For; 
verdber 6 gehußerten Wunſch M. 130, 


Nasionak 
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wehienal- Bermoͤgen, mie Hana: ** 2* wer⸗· 

"den? 1. b. 103. 208. 

Naͤſſe des Bodeng, Urſachen daven le. 12 2c. 
128%. 2 Ä 

— Mittel dagegen 1].a. 2q- 31. f. Aonäfferung, 

Neutrolfalze im Boden 1. 9. _ 

Niederlande, vortrefflicher Acerbau fest, ben 


_ Sohe Unwiſſenheit über Aderbau ..22. 
— mann, hob ſich daſelbſt ber Ackerbau * ——8 
.b, 129. 


Die berländifche ober Brabänter., Wirthſchaft J 
753 ıc. Balſamo⸗s Beſchreibung davon 1. 794. 
— Pferde 1. 804. Kühe l. 905. Schafe 1. 806. 
Nierentgätgffel] l, 383. Berigeieng eines. Irr⸗ 
thums darüber 11. 327. 
Nobleman 
| Mobility, & n. b. 45. 
2 rfolt Wirthlchaft daſelbſt J. 297. — Z15. 
gr N air Danke auf- leichten Boden und ihre 
VolgeJ. 73, 1. 384 und. L. 303... 
— PBierfelberwischfepaft 1. 79. 
m Ethenthuͤmlichkeiten des nordbſil. Difrktel. ‚299. 
um große Arbeit ſamkeit des Landnolks defeibft 1. 301. 
Vortheile der vielen Hechen daſelbſi 1. 303. Fruchte 
folge in Norfolt 1.304. Fütterung des: Viehes 
auf-dem Lande ſelbſt 1. 305: Eigenthuͤmliche Be⸗ 
| Bandfung der, Ruͤben, des, Kleen, Raygrafen, 
Weizens und der Gerſte daſelbſt J. 308. Vleh⸗ 
iucht daſelbſt L 3128. 
— muſterhafter Ackerbau daſelbſt 1: 1483 260. 
m GetraideAusfuhr doraus III. 141. - . 
— Sgehe daſelbſt MAL. 766. Pflug J. 228. 
’ Morfolter 
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Narfalker vortreffi. Wirthſchaft ſollte von Teutſchen 
nachgeahmt werden J. 314. 
Northumberland, gewoͤhnte Wirthſchaftsart harin 

‚ 121. 395. 

Nottingham, Wirthſchaftsart daſelbſt ALL, Nr 
— Getraidemarft dafelbf .Ul.a. 238. 
Nöldechens Ueberfegung von Midletons Derterfbung 
yon Midlefee 1. 12... . . 


* 


* 





— 


.. “ . .. 3 
Och ſen, ifre-Güte zur Arbeit. und. Maſßung; -am 
welchen aͤußeren Kenmeichen fe au bemerken 11 
661 1c. 
— die arbtiten, laſſen fich naher beffer mäfen 14, 
zı4. 
— bey Brannteweinbrennerenen gemäftet, werden in 
- England minder geſchaͤtzt 1. 726. Ä 
Enten Fruchtfolge, ohne in g3 Jahren Dünger. ab 
 yalabıen l, 238. ., . 

PIE apisınug ker Pflanzen bergitet die todte Matsrle 
„295, in tbierifchen Auen ur Para zu dies 
nen UL 318. 

Pengen M 147. :., =, 

Debl, if er ein Dünger? J. 142 

KA Maſtung damit m. 7an;z ale Dünger 

1824: 

Dekonomen ‚ teutfche, wie 6 ihnen an gefelliger 
Mittheilung fehlt und dadurch die Kunſt aufachal; 
ten wird Mil. 219. 

Defonamies und Landesverbefferunga-Collegien, wie 
fie eingerichtet ſeyn ſollten Ib. 313 sc. 

Dekonomiften, franzöfi far ‚ Ihr Bol veraifhee Ey: 
ſtem I}. 70. 


Pad. 
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Pachtuüngen H. bGa-90. 

— auf Willkuͤhr in Engl. vder auf beſtimmte Jahre 
A.a20. 11:b:73. gouc. Kuͤndigung ber Pacht 
geſchieht in England nicht leicht J. 23. 

Pathnconbrakite, kdnnen ſie die Uebel bey Pachtun⸗ 
gen hindern? II, b. 84 

yvder Corenants J. 24. 25. 

Pachteinrichtungen in Engl., hätt Die Aufnoßmg 
der Landwirthſchaft zuräd 1, 23. 

Pahrbedingungen in. England, der Noqhahmung 
wuoͤrdig 11.669. 

Pachtgeld, wie man es in Engl. beſtimmne 1.b,72, 
m erbößetes, Wirkungen davon in Engl. 1:b.77 x, 
Pachthoͤf e Zuſammenziehung vieler einzelnen in eis 

nen großen iſt fie dem Staate nuͤtzlich oder ſchaͤd⸗ 

lich? |, 26. 
Pachttermine In England; iör Nachthell m. 30. 
Pᷣacht zeit in England ĩ. 2a und II. b. 7 3 sc. 
wein ; teutfche, verglichen mie den engl, 11; 36. 
Auf Willtuͤhr ſtehende, wie werden ſie in England 
- Hehandeft? 1.6.74 ꝛe. warum taugen ſie oft 
nichts? UI. 26 ꝛc. | 

— in England bringen und nehmen ihr Inventat ium 
mit ſich II. b. 65. 

— auf Lebenseit, und oft erblich in Engl, l, oe. 

— ihnen werden beim Abgange die gemechten Berbeſ⸗ 

| ferungen bezahlt I. aa: '. 

— ihr Acker⸗ oder Haus haltoſyſtem it (fnen- vorge⸗ 
ſchrieben U.b. 67, 

>) ar terfoftem; engl. Vorzas heſſelhen m. 33. 
Paͤchterwohn ung engl. beſchrieben und abgebildet 

" AU.a,oıg.%. 

pänterdänfgr, moßernifirte, u a, 28, 
. Pan 
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Pan unter :dem Norfolfer Boom J. 841, 299 . 

Parlements: Acte gur Beguͤnſtigung der Gemein⸗ 
heitstheilungen in England; ein allgemeines De 
duͤrfniß II. b. 347%. 359 80. 

Petersham and Esher; Duckets Wirhſchaft daſelbſt 
11,169 1. 

Pferde zum Acker; wie werden ſi e in England gehalz 
ten? II.a. 144. 136. 

— ni Kartoffeln und, ſtatt des Hafers, wit ni 
ren zu füttern 111. 400 und 1, 360 ⁊c. 

Pferdearbeit, von Moung. auf dreifache Art ange: 
ſchlagen 1, 40, oo 

Pferdehacke 1.4975 für den Kartoffelbau wid, 

7 fap nochwendig II, 348, 

Pferdebaden, mas darunter zu verfteßen III. asi. 

Das Wichtigſte bey der Drilleultur 11/249. Wie 

ft dabey Schaden zu verhuͤten ? I. 258. Es kann 
dadurch ſelbſt kranken Saaten wieder aufgeholfen 
werden 111. 270. Wann ſoll mon pferdehacen 
Al. 250 und agı ze. 

— zum Roblbau]. 374. 
Pferdehackenwirthſchaft, ſ. Drillwirthſchaft. 
Pferdemarkt, beruͤhmter, zu Malton III. 144. 
Pferderacen, was für Fehler hat man ben ihrer 

Zuzucht begangen? 11. 645. 


Pferde⸗Staͤlle, ſ. Stall M.a, 144. . 


Pferdezucht in England; wat für Krten liefert fr 
gewohnlich ? 111, 646. | 
— in Teutſchland iſt noch fehe fehlerhaft IN. Bar. 
Pflanzen, der Natur Äberfaffen, muͤſſen ſich durch 
vervielfaͤltigten Saamen erhalten; die Kunſt reicht 
mit wenigem. Anwendung davon en! die Augen 
der Reef | Ul, 354, 


Pflanzen 
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Pflanzen enthalten viel Lehlenſtoff 1. 149. 
— woher ziehen ſie ihren Nahrungsſtoff? 1 151; find 
‚Erde und Waſſer dazu hinreichend? Las 
pu 1.198. Pflanzen, Me man zu 
Miſt termadern- fäßt, thun nicht die Wirkung, 
die fie leiſten wuͤrden, wenn fie durch thieriſche 
Körner gegangen wären IH. 313. Ä 
pflanzenenben bey den Beobachtungen ber Engl, 
- darüber, iſt auf den kefondern Gerd Ruͤckſicht a 
nehmen, wo fie gemacht find III. 54. 
Dlangenwachsthum ohne Dünger. Haffenfraz 
chemiſche Verfuche darüber 1. 153 2. 

— wie befoͤrdert man es ? 111. a5 3. 
Brlanzenmurgefn gehen ber deſſeren Erde nach J. 
237. 

— der günsartigen Sewoͤchſe bleiben mehr In der Oberz 

flüge 1. 238. 
Pblogiſton J. 145. 
Pflug, Hausvater daruͤber 1. 224. Venennung der 
berſchiedenen Theile deſſelben im Allgemeinen, 
A.W. J. 126. Vorgeſtell und Raͤder; Nutzen und 
Entbehrlichteit derfelben A. W. J. 3 0. Theorie 
decs Pfluges A.W.]. 10. Pflugbaum A W. l. 
27 ꝛc. Borsifen ober Pflugmeſſer A.W. 1. 10 x. 
Linke ober Landſeite A.W. 1. 1,6 ıc. Rechte ober 
Furchenſeite A.W. l. sa X. Pflug von unten 
betrachtet, A.W. 1. 18 16. Gigenſchaften eines 
‚guten Pfluges 1. 284. &eine Leichtigkeit und 
Schwere 1. 824. 
— leichter mit einem heweglichen Streichbrett, auch 
der verbeſſerte Cultivator genannt, bb gebildet und 
A. W. IJ. 63. —— 
— Eofſeltar l.ane.. 


vfius, 


flug, Norfolker 1. an: ne 
— gewoͤhnlicher teutſcher; ſeine Hauptfehler 1. aa, 
undaͤriſcher IH. 175. 
— Smalſcher, A; W. h 1 ꝛx. Sirhe Smalſcher 
Pflug. 
— Doppelpflug 1: 229: 
— zun reholen J. 229. 
Ppflüge, raͤderloſe, 1. an. 
— gie doppeltem —*5— Streichbrett 1. 359: 
Il. 338: 
— ſiehe Abbildungen und Befhreibungen don einigen 
in ben Ackerwerkzeugen Heft l und 11: 
Wflägen, das, 1. 223-248: 
— das, nach Duckets Orundfag Il: 178: 
— wie tief foll es gehen? Dialog baräber J. .35- 
| 236 ꝛc. 
— ins Kreuß 1. 046; 
— ie oft ſoll es geſchehen? J. 234: 
— tieferes ‚ unter welchen Umſtaͤnden iſt es rathfam ? 


— Gebertbagen ‚jur Beftimmung des Kraftaufwandes 

dabey J. 284. 

pflugzeit . 333. 

Dudetſche 111. 131. 

Phleum pratense, Kapenkhiäns - — fen 
lieſch⸗ — Thimotygras 1. 590. 

Hhospborfäu re Im Boden 1. 97 und 133: 

Mimpinelle, welſche, Afterblůtkraut (Poterium 
sanguisotba), ein fruͤhes Schaffutter 1. 596 
und 111. 407. 

Pixfallow, Winterbrache 1. 82. 

Pittes, W., Bemerkung über das Clima in England 


11. 523. .. 
Pod 
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70a prateni⸗ 1. 585: - 
— — trivialis ]. 586. 
Podewills, des Grafen han, Ueberſetzungen ange⸗ 
führt Ua, 10. il.b, 897. I. 13. 
Population Englands iſt unbeſtimmt Il;b. 249. 
Poterium sanguisorba, ſ. Pimpinele 
Prämien, worduf und wie follten fie ertheilt werben ? 
ll. 102 ünd 103: 
— zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft 11. b. 320. 
Preiſe der Arbeit und aller Dinge, ob ſie ſich nach 
den Kornpreiſen richten II. b. 173: 
Produkte, themifche, ob üns Teutſchen ber Marke 
dafür fehlen fönne 111. 68: 
— landwirthſchaftliche, die erften Saaͤte der Welt 
1. 200. 
Production, höhere, iſt nicht jedesmal mit höheren 
Vortheil verknüpft III. 265. 
— ſtaͤrkere vegetabiliſche, ‚Ift von der animaliſchen ab⸗ 
bangig un. Zı9ı | 





Quaͤtrocken Ül. 515. 
Quecken, wie fie auszurotten ]; 250 x. D. a. 2560. 
2177: 
— wodurch vertrieb fie Ducket? III. 180. 
Quellen, Theorie derſelben II.a. 70. 
— bilden ſich durch Waſſer, welches auf undurchlaſ 
ſende Erdſchichten ſtoͤßt II. a. 71. 
— wo brechen fie hervor? U. a. 75; wörauf koͤmmt 
es bey ihrer Abfangungan? 11. a, 76: Erdbohretr iſt 
dazu gut I. 2. 77. 
— wo ſchaden fie mehr oder weniger? 1], a. 79. 80. 
| | Quellen, 
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Quellen, Hauptverſchiedenheiten derſelben ig 14 St 
len, mit Abbildungen 1].a; 82 ıc. 84 u. | 
— die ürfache zu.ftarker Feuchtigkeit im Boben 1La.69. 
—. Abfangen derfelben; fiehe Abzüge, 
- Queeteggen, fiche unter Eggen J. 251. 
Queerpflügen L246. 


2 x * Zube N 


Mäder und Vorgeſtell des Pfluges, ſ. Pflug. 
Rambreeder 1,656. 668: 
Rämgatters ]. 671. | Ä 
Kaps oder Kübfen als Futterkraut U]; 516. Ihn mie 
Rocken vermiſcht auszuſaͤen, iſt nicht vortheilhaft 
11. 5 i 6. Er gedeihet gut nach Wicken III. 519. 
Rapsſaamen, Drillwerkzeuge dazu A. W. II. 29. 
Raſen, Schoͤnheit deſſelben in England J. 591. Ab⸗ 
ſchaͤhlen und Verbrennen deſſelben 1. 85. 
Rafenabplaggen u: Verbrennen beffeiben 1. 215 ic." 
Raſenabſchählen und Verbrennen I: 85. 
— mit einem Pfluge 111. 601 ze. 
— mit dem Schaufel- oder Bruftpflug 111. 598 ꝛc. 
— mit der Plaggenhacke (Twicke), 11: 599. 
Raſenbrennen ll. 597-614. - 
— Alter diefer Verbeſſerungsmethode 111, 597: 
— wie müffen die Haufen dabey geſetzt und nachher 
die Afche dusgeftreuet werden ? III. 603 ꝛc. 
— woju geſchieht es? 111. 605. 
— Nüben davon beim General Murray 11. 214. 
Raſenſchneiber, Ducktſchet, zum Wendepfluͤgen 
il. 173 | 
Raußzeng, ein gutes Gruͤnfutter III. 522, 
Raupen, den Rüben nachthellig 1. 328; 
— Mittel dagegen 1 324 und II], 426, 


Kaps 


- 
. 


— 900 — 
Raygras, engliſches, Lilch (TDolium pereine), Vor. 
urtheil der Teutſchen dagegen J. 309. Eigenſchaf⸗ 

ten deffelben J. 10. 
— englifches 1. 583. In Norfolk zur Maſtung ſo 
ſehr geſchaͤtzt J. 310. 


| = franzöfifhes (avena elatior) 1, 588, ' 


Rechtsgelehrte, wie ſie der beffern. Cultur in Wege 

ſtehen koͤnnen Ul. 27. : 

Regenfall, verſchiedener, In Engtand IN: 53. 

‚ Regierungen; follen fie die Leitung und Befoͤrde⸗ 
rung des Ackerbaues, wie ändere Gewerbe, über: 
nehmen ?:11.b. 166 ıc. 

— warum fruchtet ihre Aufficht über Landwirthſchaft 

oft nichts? 11.b. zır ꝛc. 

— gute, womit haben fie zu kaͤmpfen, wenn fie das 

Beſſere einführen wollen 2 1. 22. 

Regraters n.b. 121, 

Reichard Über Fruchtwechſel 1. 268. Bu 

Reinigende Zwiſchenfruͤchte; was ift am beften da 
zu, Kartoffeln und Kohl, oder Rüben und Bun 

zelngewaͤchſe? 1. 408 x. 

Reparationen auf Yachtungen In Engl. Ih b. 71. 

Raports, landwirthſchaftliche U.b. 276. 

— über bie. Wirkung der Gemeinheitstheilung und 
Werkoppelung in Engtand 11.B. 356 x. 
Rettigbflanzen; ein Mittel gegen den Erdfloh U. 

429. 

Revolution Frankreichs z Honngs und Sinclairs 
Gedanken darüber I. b. 264. 269. 

Reyolmethode der Riederlaͤnder (rouchotter ) 1. 
799: 

Reyols oder Wendepflng, Budetiher Ul. 17%. 

Reyolbpklus 1. 229: 


= 


Ries 
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Riechgras, wohlriechendes Fruͤhlings⸗Gras; (An- 
thoxanthum odoratum) 1. 585. 
Rindvieh 1.616-643. Verſchiedene Arten deffelben 
in England |. 617 ꝛc. und III. 658 ıc. Ä 
— Deredlung deffeiben Durchs Kreutzen 1. 622. 
— — nach Backewells Methode J. 623 
und 1. 661. 667. Preiſe von Epringochſen 
veredelter Race J. 625. 

— Maſtung deſſelben J. 628. Eiche Maftung. - 
— Begattungszeit der Rinder 11, 684. . 
Rindviebarten in England: Kurzhörnige 1. 617. 

111.658. Sangbörnigel. 619. 111.660. Schlach. 
tergewicht derfetben 11]. 675. Ohnhörnige l. 620. 
Suffolker Art 1.621. 111.676. Schornifche oder . 
Gallowayſche Art 111. 677. Herefordfehe Art III. 
"666. Alderney oder franzöfifche Nace 111. 667, 
676.. Buderselliche oder neue Leicefter Art 1IL 
661. 667. Vorzuͤge derfelben, und Mängel, die 
die Gegner daran finden wollten Il. 668 ꝛc. Hohe 
Mreife derſelben 11). 674. Lancafterfche Art, von 
Backwell zur Veredlung ausgewählt Il. 661. 
Devonfche Art, der Badwellfchen oder neuen Leis ' 
 cefterart vorgezogen 111. 661 ıc. " 
Rindviehzucht der Engländer 11. 658. 
— in Norfolel.313. 
Ruhe bedarf der Ader nicht 1. 257. J 
Nunkelruͤbe, Mangolde oder große Beetwurzel m. 
‚406 20. Verſchiedene Arten III. 407. Zeit und 
‚Art, fie zu ſaͤen IU. 408. Sie zu verpflanzen 
U, 409; zu bearbeiten III. 411. Sie abzublats 
ten, iſt ſchaͤdlich 11. gır. Sie im Winter auf:. 
jubewahren, ift fihwierig III. 412, Idt Ertrag 
"al 41 3» 
gr Ban. — e Runkel— 
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-Runteiräbe, H. Mures Maſtungeverſuche damit 
. MM. aI3. 
— ihr. Werth in der. Fütterung gegen Sen II. 414: 
— ‚fie koſten und. ehren nicht fo viel; als Kartoffeln, 
— und geben ein vortreffliches Futter 11; 414.415. 
re was geben fie, verfuttert, an Dünger zuruͤck ? M. 
416. 
ihre Maſtungsfaͤhigkeit DL. 447. . 
— ihr Berhältnig zum Wieſenwachs Ill: 456. _ 
Ruß cder Sod als Dünger und gegen Inſekten 1.186. 
Ruͤckert, feine Meinung über die Erdarten, als wenn. 
fie die erforderlichen Nahrungsſtoffe für Die Pflan⸗ 
gen unmittelbar ausmaghten 1: iri. 
— feine Meinung gepräft und widerlegt 1. -t 16. 
Raͤckgabe oder Prämien auf die Ausführung von Ge 
treide und Fabrikwaaren 11: b. 159. 
Rüben, was darunter zu verftehen 1; 316: 
— gelbe, ſiehe Möhren: ' ' 
— weiſſe oder Turnips, Didruͤben ihr Anbau im 
Pfaͤlziſchen 1: 685: _ 
— ſchwediſche, Rota Baga ll: 434. 
vier Gattungen davon nach Marſhall 1: 318. 
— auf welchem Boden gedeihen? fiel. 320 
— Bearbeitung des Yandes dazu in Norfolk]. 321. 
— Zeit und Menge der Ausſaat J. 322 ꝛc. 
— Behacken derſelben J. 323 ꝛc. 
— zwiſchen Bohnenreihen 1. 81. 
— mit Rocken und Weitzen ausgefärt Ül. 4 30. 
“in bleiben in England des Winters im Lande ſteheü 
11.55; ber Saamen dason giebt dauerhafter 
- Rüben 1.329. 
ww durch cylindriſche Verſetzer verpflangt 1. 328. 
m ihre Feinde: der Erdfioh und eine Raupe J. ga8 0 


-, und 


> 
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und 330; leßtere durch eine Ententrift zu ur 
tiigen 1. 331. 
Alben: Koften ihres Anbaues. 1, äär. | 
— Verfuttern berfelben auf dem Lande In England; 
| dies-ift vortheilhaft 1. 331 ꝛc. 
— ihre Aufbewahrung in Sufiolt ünd Workfhire 1 
334: 
man laͤßt fie vortheilhaft don Schafen auf den 
Gelde verzehren Ul. 451. 
— ihr Berhälniß sur Heu 1. 433. 
— — — Wieſenwachs ul. 457. . 
— und beren Größe; Anderſons Urtheil darüber ui, 
432. 
Rübenbau i. 3164 334 und iu. 437 ꝛc. HR aus 
dem Hannoͤverſch. nach England gekommen L 317: 
— bey Drilftüfeur I. 301. | 
— in den Niederlanden l. 801. | 
Kaͤbf amen, Raͤbſen, Drilierkacuge 2 —F 
29... 
Raben als Gutterfraut ni. 316. | 
Moden l. 463, als Pferdefutter 1, 464; liefert bad 
befte Stroh 1: 464; iſt ein gutes Futter dewaͤch⸗ 
im Sröhjahre zu maͤhen l. 464. Einſaat L.M5 
— Walzen deſſelben im Fruͤhiahre L 257. . . 
— im Herbſt mit Schafen zu behuͤrden 11,2. 29 1 
— als Futterfraut Quaͤlrocken) III. 5i 5.. 
Rocenfchroot; gefäuertes; vortheilhafte Maftund 
damit zu Limoufin IL 722. i 
me 1. 164. Marſchſchafe Sin u, 


Koft 2 eier. 439. .; 
Rota Baga; ſchwediſche Ruͤbe, il. 4343 
Rothetammer Ppflus Laas. 


? ⸗ Hott: 


or 


4 , 


— 


u 
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Roͤttzehnke, AUnlwesmaͤßigtei beffebens Beiſpiel 


davon LUI. 93 ⁊c. 


Römer, mas für einen Ackerdau lernten wit von ih. 


j 


ner 210. 49. ' 
— idre Wafferleituhgen fuͤr den Ackerbau DV. a. 2. 


Ayeländer:Achafe im Winter im Stall zu balten 


‚il ‚755 nn en 
. ır ,.ı + ’ . @ . . . — 





& asmen der. Pflanzen erforderh einen. hberiniegenben 
Antheit Kohlenſtoff 1.1 55 und 278. 

Gdamengewinnung von Rüben 1. 32%. 

& aamenmo u r de In, und Kronenwutzeln i. 247. 


2 


"450. 
"Saat; Wie ie die Schafe nachtheilig werben konnen 


LD. a. 250. 
— vor und nach dem Auflaufen gewalit 1. 256. 


- Saͤatrbedarf, tie es dabeh huf ben GEtad der Kul— 


tur ankomme iII. 245. 
Saaterſparung, ſtarke, bey Drillkuitur II 243. 
Saatkornß 'ausgeſuchtes vom Weizen J. 4385. 
Saatreihen, Entfernung der ſelben bey Drillkuitur 
H. 42.. 
— nach welcher Himmelsgegend fol man fi e legen? 
+21, 254” 
Saatzeit der Serfte J. 459, Bes Fafere 1 462, 
de Wetzens 1. 449. 
Sand, wie ift fein Antheit im Erdboden zu beſtimmen? 
1,107. 
— ſtatt Stroh zum. Miſtauffangen 1. 167, 
Sandboden, fann fehr fruchtbar ſeyn L 123. 128. 
— Kartoffelnbau darauf UI. 3 37. 


Salpeter J. 148. | 
. | Salpeter⸗ 
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Galpeterfäure 1... 95. L 148, wos enepält ft 
1. 146. 148. KR. 
Salze reizen die Pegetationzkraft auf J. 308: ' 
Salsfänre löfet Die Kalferde auf l. 95.”. 
Sauerſtoff 1. 145. 148. 15% . 
— wie wirkt er auf Eienz 1. 96. 132. - _ 
— wie kann er im Boden Säure erzeugen unb fo dem 
Pflanzen anf I. ge... 
Eauerfi off: Lebenstuft , ephfesifkifirte Luft X 148. 
Eausrioffenswidrtung. Ver fuche darüber J. 
152. 
Siemat Kine, abgebilder an: beſheicban AV. u, 
1504." 
Saͤuren im Erdboden 1, Br. 19 
— im Moor: oder Forfboden durch has Kafınbrem 
nen gebrochen III. 607. 
— hemmen die Verweſung im Beben 1. 97, 
— ihre Wirfungen quf den Ralf 1. 95, Ä 
— im Boden durch Kalt und Mergel unſchaͤdlich wu 
machen 1. 192 und 202, Ä 
Scarrificator oder Auftrager |, 497. ILa, 336. 
. „4l,252, “ | 
— Abbildung davor A,W. U. 13. 14. 
Schaar des Pftuges A,W.L 19, *’ 


Schafſchwingel J. 586. 


Schafe, vielfache Abarten und Verſchiedenhelten dern 
felben 11, 729. Mannipfaltige Qualitaͤten in 
Wolle und Haaren IL 730-733, 

— Huterfchied derfelben in der Größe I, 733, In 
der Forin ihres. Gehaͤudes, In Hhrnern 734 in 
Mefigpesfarbe 735, in der Länge der Schwaͤnze 
7355 in der Art, wie die Wolſe auf ihnen fist 

... 9355 In’ der Feſtigkeit ihrer Netur 730: in de 
Fütters 


7 
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guͤtterung, im Fleiſch⸗ und Fettanſaß 1385 im 
der Zeit des Traͤchtigwerdens und ter Zaßl der 
Laͤmmer 739., Zufällige Unterfchlede 739% 
@hafe, Morwegenfche ; Laſteyrieꝛs Aeußerung über 
ifre Härte ML. 737. ‘ 
- in (ngland , Hauptarten derfelben J. 645 u. 
:  Badewellfhe 1.647. 1.654 x. UL 758 x 
Lincolnſhire Art L 648. Diſhleyſche Art L 649- 
KLeeswater Art 649. Dorſetſhire Art L 651. 
Hertfordſhire Are 1. 651. South-Downs, Note 
folker Art 1. 6 52. Heath: Herdwich Dunfaceds 
Schetland⸗Art 1. 653. Cheviot⸗Art L 653 und 
11.749. Diſhleyſche neue, ober Badewellſche Art 
1657. 1. 749. 
— Gpänifde, in England eingefürt IL 774 ze. 
— — — varum ea damit nicht forte 
will UI. 776 ꝛc. 
— m ihre Einführung in eutfät. M. 779. 
— in Teutſchland veredelt III. 643. 
— im Winter im Stall zu halten, iſt in England 
nicht Sitte U. a. 149. 193. 
un nie in einen Stall zu bringen, ob ihnen Dies nad; 
theilig ep IL 75. oO 
. Schafbehätung, der. Saat vachtheilig, aber. cm 
. Mittel gegen Inſekten U.a. 250. 
Schaffleiſ ch, Verſchiedenheit deſſelben J. 664. Eins 
folgen und Raͤuchern deffelben 1. 667. 
Shaffütterung im Winter nach Macroꝛe unk 
, Murrayıg Berschuungen 111. 209. 
zu im Winter. auf dem. Stall mit Kohl und Wurjzel 
. gewaͤchſen; Crette de Ballnel’s Leußerung dam 
“fiber UL, 792 ꝛe. 
== {m Vilen In England II}. 5a, 


Er 
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—Scaffuͤtterung mit Kartoffeln 111. 399. 
Schafheerden des Herzogs von Bedford DI. 111. 
Shbafmaftung ]. 676. Mit Kost und Wurzelge⸗ .5 
wächfen maͤſtet man fie beffer, als wie mit Koͤr⸗ — 
nern IH. 790 ꝛc. 
— in Frankreich 1. 792 160. 
Sqhafm iſt, in England zur Weideduͤngung vermand⸗ 
III. 781 x. 
— A. Poungs Bemerkung darüber II]. 783, | 
— eine Kelle aus Baileys Northumberland daruͤe 
ber 1. 784 «c. 
Schaffchur des Herzogs von Bedford zu Woburn IN, 
114, | 
S hafflälte ‚ gewöhnliche, in Teutſchland taugen BE 
nichts J11, 788. 
— muͤſſen Zuftzäge und Luft haben 11], 790. 
Baafwisthfhaften, viererfep nerſchiedene Arten 
in England 1, 744 x. 746. 747, J 
— in Norfolk J. 313. 
Schafzucht J. 644-680 und IL, 763- 1172. IN: 
— der Engländer MI, 729 ꝛe. F. P. Eliops Aeuße 
rung über den Gchafzächter s Betrieb in Englank 
. UL 763-772. A. Youngs Aeußerung uͤber Dig 
hohen Preife der veredeiten Schafe UL. 772. 
— quf welche Art und Weife fie Backewell und feing - 
Schuͤler betreiben I, 669. Eiche Badewell. 
— iſt Babey mehr auf Bulle aber mehr auf Schlacht - 
vich zu fehen ? 1.668, va 
— en Kann fie ohne Gemeinweide Statt finden ® J. CH | 
= leidet ſio durch Werkoppelungen ? 1. b. 378, 
— wmufterhafte, in Teutſchland 111, 805, | 
er des Grafen Magnig IH, a0 ic, \ — 
BGECatten, 


\ 
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Schatten, wie gut er fuͤr ſtrengen Boden ſey ILa. 


292. 293. 
Schaufeln der Fruͤchte; ungegruͤndetes Vorurtheil 
dagegen 1.348 ıc. ' 
— des Getreides, wann ſoll es heſchehen? M.253. 
Echaufler zum Pferdehacken ll. 252. 
Schaufelpflug, Duderfder, U. 175. 


Schaͤfer werden in Epgland nicht gehalten Il, 803. 


Schaͤfereyen, verfihiedene Meinungen über ihre Vor⸗ 

ttheile und Nachtheile UL. 798 ze. 

Schaͤhlmeſſer oder Nafenfchneider, Dudetfoper, zum 
‚ Wentepflägen Ill. 1 73. 


Scheffel-Aus ſaat, was darunter ju verſtehen 1. 


742. 
— deure, bewegliche, zum Drefchen 1l.a. 197. 
E hilf als Strohſurrogat 1. 166. 
Schlagordnu ng, wie man die Natur zu ſehr in fie 
bineingwängen fann Ill. 47. 48. 
Schlagwirthſchaft 1.b. 328: "Siche MWerhfel: 
wirthfehaft. 
Schlangenegge, englifhe 1. 255. 
Schneidewalze zum Abplaggen des Rafens 1. 216. 
Schönheitsbegriff in landwirthſchaftlicher Hinficht 
1.714 ıc. UM. a. 226. 111. 623 «. 
Schriften, öfonomifche, wie die mehrften davon be 
ſchaffen find J. 5-g. 11. 815 ꝛ⁊c. f. Bücher. 
— " englifche und ihre Ueberfegungen 111. 6 ze. 
Schriftſteller, landwirthſchaftl. englifche, verglichen 
mit teutfchen 111. 221 ⁊c. und J. 5. 
— landwirthſchaftl., gelehrte 1. 5. 8.9. 


— landwirthſchaftliche; Berichtigung des ⁊. J. S. 


darüber Geſagten Ill. 815. 
Shrife 


— . 
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Shrif tfeller, landiwirtäfchaftliche , worin fie oft 
gefehlt Haben Ill. 824, und wie die Fehler au 
verhüten III. 815 sc. 


— — theoretiſche haben thre 
Vortheile⸗ nur nicht für Anfänger Ill, 8ı7 2. ' 
— — warum batte man fie 


fo lange vernachläffigt ? 1. 14. 
Schubart von Kleefeldl. 781. 
Schwefelkies, feine Wirfung auf die Vegetation 
1. 97. 
Echmefelfäure J. 95, 
Schweine, chineſiſche, in England 1]. a, 150. 
— mit Kortoffeln zu maͤſten Ill. 398. 
Schweine: Kartoffeln oder engliſche l, 387. 
| Schweinemaſtung J. 643. 
— , das Saͤuren des Futters dabey J. 421. 
Schwemmwieſen J. 614. IUL 563. 
Schwere des Bodens, wie hindert mon fie? 1, 103. 
Schwererde im Aderbau ]. 06. 
Schwingpfluͤge oder räderlofe Pilüge A.W. 1, 3%. 
— mehrere Arten derfelben A.W, J. 9. 
Sechsfelderſyſtem in Norfolk l. 284. 
Sechsfelderwirthſchaft in Norfolf I. 303, 
— im Mittelboden, nach en ‚Tichen Grundſätzen 11, a. 
272%. 
Seepflangen als Dänger 1, ‚184. 
Seifenſiederaſche ale Dünger ], 188. 
Sennebier Entdeckung Über Sauerftoffs Entwickelung 
. 152. 
Shepey, Fruchtwechfel dafelbft 1, 161. | 
Sitllis Beſchreibung einer Walze zum Drillen IIL zu 5. 
Ginclair, Eir John; fein öffentlicher Charakter und 
politifches Syſtem ILh 269; ſatyriſche Kupfer: 
ſtiche 
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fiche gegen ihn gemacht V.b. 2733 als Wathei— 
diger der franz. Revolution TLb. 269; als Pare⸗ 
lementsglieb 11.b. 2705 warum er nicht Pröfle 
dent des Board of Agricult. geblieben N.b. 2125 
als Haupt der Opfofitimspartey 1. b, 273; 
fein Vorſchlag zu einer praktifehen Aderbaufgrietät 
U.b. 275. 284; feine Reifen 1. 513 fein Ente 
wurf zur Errichtung des Board of Agricult. J. 50. 
Sir, ein Titel bey ben Englaͤndern 11.d, 47. 48. 
_. &tim, eine Art Erbhobel; deſſen Gebrauch 1. 81. 
Swalſcher Pflug, Theorie deffeibn A.W.1. ı ic. 


— Belpannung A.W. 1. 24.938 Führung 372.3 


Wehlfeilheit 383 Einfuͤhrung deſſelben 39 2c. 3 wo 
paßt er nicht? 39 2. Erklärung der Kupfertafeln 
4ĩ- 56; Zuſammenſehung deſſelben 57- 60; f 
Pflug. 

Smith, A.; feine Meinung über bie Einmifgung deu 
| Regenten in Handel und Wandel 11.b. 165 xc. 
— Aeufferung Über den Werth landwirthichaftuicher 

Mrodufte II. 100. 
Smithfieldmarkt M. 723. 
Societaͤt, landwirthſchaftliche, zu Sonden 1. 47. 
ve Londoner, zur Aufriahme der Künfte, Manufaßs 
furen und des Handels , Verſuche üben Wurf⸗ 
und Drillausſaat befoͤrdernd III. 247. 

— handwirthſchaftliche, zu Beih J. 48; ihre Verſuch⸗ 
zu Gunſten der Drillaus ſaat u 275. 

dem zu KHampfhire über die Vortheile ber Seil: oder 
Wurfaus ſaat 1. 275. 

— Adelphy >. zur Aufmunterung der Könfte m. 7. 

Soeie taͤten, landwirthſchaftliche, wie ſie in England 

gehalten werden: "Auszug aus einem Prososel 
 tebbe m, 108 TA 
Söhen 


Fa‘ - ! 
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Soden zum Raſenbrennen, wie ſtart follen fie fon, , 1 

“und wie ſoll man fie ie verhandhaben? 11. 612 x. 

BSommergetreide auf bindendem Boden gedrillt, 

wann und wie iſt en zu befanden? 111.254. 

Sommerfiallfütterung in England 1. 4. 7 
und 1. 640. 

Sommervillas Moppelpfiug IN, 174. | 
Sommerville, Lord, Praͤſident des Board; Kun 
"ug aus feiner Anrede an den Board U. b. 279. 
Bouthdomns: oder faͤdliche Bergſchafe in. 7 51 ꝛc. 

Spanifche Schafe mM. 774. 
Spat en, 2. v. Enzel über den Gebrauch beſſelber 1. 
248. 
| Spib ſtrhen des Getreides wie es zu verhuͤten 1], 
- 254. 
Spoͤrgel, Spart, Eon, Aderſaart, Cellinta, 
Endterich (Spergula arvensis) 1, 5 78-%. M.: 
509 2c.; awgierlei Arten 11]. 509; ber große 
“Soße Spoͤrgel, Collinka U. 5 10. 51 I. . Berzüge 
des Epörgels überhaupt m. 5 1 2. 
== jur grönen Düngung 11. 51 3. 
— ſein mebiciniſcher Nutzen 11. 514. 
— Koften und Ertrag feines Anbaues bey hier 
" 1b. 34. 35. 
Springochſen, wie kan fie in "Englapı haͤlt und 
benutzt II]. 6 80, | 
© taot; worin beftebt fein bleibendfter Reichthum? 
— mas acwinnt er durch Aufebung der Großaden T 
85. 
Staatsfrhaltung; die Koſten dazu muß- vorgäg: 
lid der urbargemarpte Boden tragen 1. 70. 
Staats wirthſchaft⸗ welches if die fichere, feſte 
Bafis derfelben? V. b. 301, 


Séaagtzz 


3: 


' 
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Staaclswirthſchaft, worauf iſt fie zu gründen ? 


.b. 115 x.? 
— exſter Gegenſtand derſelben 1.b,’2 16, 


Staatswohlfahrt, worauf berußet ſie? U.b. 88 c.. 


Stachel⸗ oder Stiche lhaare der Schafe 1." 737. 
740. 


Stachelwalze, mo ift fie wirffom? 1.257. 


Staffordſhire, Wirthſchaftsart dafelbft ILL, 146% 
Stahls Syſtem tier Chemiel. 145. | 


- Etallfütterung L 775 79 3. Ja welchen teut⸗ 


ſchen Wirthſchaften iſt fie bereits eingeführt?. 1. 

1772. Widerlegung der Einwuͤrfe dagegen J. 

778 2c. Was iſt Stallfuͤtterung? 1.779. Kann 

Schubarts Syſtem des Kleebaues und der Stall⸗ 

fuͤtterung ber. gewöhnlichen Dreifelderwirthſchaft 

angepaßt werden? 1. 781 28. 

halbe J. 790. 

in England unbekannt 1, 640. 

Einwuͤrfe der Engländer dagegen 11. yıg, 

Sie würde die Norfolker Vierfelderwirthſchaft zur 

größten, big jegt denfbaren Vollkommzenheit brin; 

gen]. 80. _ / 

mit einem guten Feld ſyſtem Verbunden, ik der 

böchfte Gipfel der Landwirthſchaft 1. 761 

ift wohlfeile Fütterung Ill. 699, 

fe giebt wohlfeileren Mift als Weidewirthſchaft 

1. b. 22 10. 

Staudaͤm me ſtatt der Stauſchieuſen 1, 559 x, 

Ställe in Engtand, für Rindvieh 1... 148; für 
Schafe 1495 für. Schweine 150; für Pferde 

144. 187. 
Staͤnde, das Empordrängen berfelben I, 701. 
Etände, 


1111 
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Stare uUnterſchied berfeiden in Endiand in, .Berug 
‘ Auf landwidthſchaftl. Eiurichtungen U.b, MM 59. 
Staͤrke aus ‚Kartoffeln M. 380. 
Stärtemehll. 412. 417, ifl der näprendfe Theit 
aller Vegetabilien nl. 39t. 8 * 
Stekckruͤbe J. 374. — 
Steine, wie ihr Antheil im Soden, zu beſtimmen L 
7 104 
Steigerung der Laͤndereyen. fördert bößere Production 
und Allgemeine Wohlfahrt lII. b. 9 ꝛce. 
Stickgas, Sticſtoff J. 146 und 148. 
Strecke n iſt nuͤtzlich 1. 233: 253. 
Streichbrett, wie viel auf deſſen Bauart antemm⸗ 
SS 226. 
&trob, Werth beffelben zum Dünger durch Eins 
ſtreuung, nah Young J. 162. 
— Werth deſſelben zum Dünger durch Verfuͤtterung, 
nach BVackewell J. 103; des Verfaſſers Meinung 
uͤber beyder Behauptung J. 164. 
— Surrodate deſſelben J. 165 ꝛc. 
— tie bewahrt man es in England auf? IJ.a. 169. 
Stroͤhentziehung burch die Zehnten iſt hoͤchſt nach⸗ 
ri III. 96. 
teoßmangel, ift ee bey Etailfütterung zu bes 
fürgpten ? l! 789. . 
he am Pfluge, A.W, 33. 
@tätereien, teurfche, ihre Fehler 111. 547. 
€ uf fött, Wirthſchaftsart daſelbſt 111, r 505 Pflug 
dafelbſt J. 2265 großer Möhrenbau daf, 1. 335. 
Surrey, Wirthſchaftsart dafelbft. Ill, 164. u 
Buffs, — — 111. 162. 
Surveys für den Board of Agrieulture 11, 9. 12. 
Soſtem der Sand zräfgeft l. 35 f. Landwirthſchaft. 


Ä Tage 
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Engehı uch, landwirthſchaftütches, eines teufighen Oro: 
| "nomen, Auf einem Farin in England geführt la. 

2834f. 

LCagelohn und Tageldhner Berechnung derſclhen 

NM. b. 16. 

Taselbhner in England i.b.: 50: 56: 

Talkerde öder Bittererde 1. 96. 

Zarationen der gnventarien in Teutſchlanb iLb: 


66 f. 
Tapi rung Ser Ser in Folftein und Drefienburg 1 
730. 
Teeswater; oder Marſchſdefe, hörnerise Dl. 
756 f: j 


ThütfiheTder) Acdcerbau leidet nicht bei dem Mangel 
größerer Manufafturen und Fabriken DL 66, 
— Landwirthſchaft und uüſe das Charakteriſtiſche 
beyder mit einander verglichen 1. 2-132; ſicht 
England, 
dad Wirthſchaſt, worin iſt ſie ie ber eliſheu borges 
tommen, worin ſteht fie ihr nach? IN. 129. 
— Defonomeh, in wie fern haben fie «8 weiter ges 
bracht, wie die, englifchen ?, U, 39, und 43 f. 
Teüktſchland, wodurch faiin baſelbſt der National⸗ 
Reichthum vermehrt werden? 111.68. Der Martt 
fuͤr thieriſche Produkte fehlt daſelbſt nicht 8; 
"ber den teutſchen Oekonomen fehlt ed an gefels 
liger Mittheilung 219. und landwirthſchaftliche 
Aufmunterungen vermißt man ſehr; 120: Das 
Caſtenſyſtem hindert die geſelligen Zuſammenkoͤnfte 
126. 
iandivirthſchaftlicher Zuſtand bafelbft 1. 664. 
u Landwirthſchaft daſelbſt, verglichen mit England 
In wiſſenſchaftlicher Kinfige UL 1210 


f ' 
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Teutſchland und kEnglard in Raͤckn it der Bichzucht 
mit einander verglichen U: 618 j. | 
— muſterhafte Schaͤfereyen daſelbſt 111: 86 se 
Thanet, Fruchtfolgen baſelbſt IL. 154. J 
Thiere, Ausartung und Börtpflanzung derſeben iu. 
635. 
— die verſchiebenen Ceſchiehter vdn einandee abge 
ſondert zu erhalten, iſt näglih IL: 650. 
— Ausduͤnſtung derſelben befruchtet den Acker J. 305. 
— koͤnnen ſich nieht von roher Materie aus dem Mi⸗ 
neralreich ernähren IL 312. 


Thierrac en, beſtimmte unter den Hausthieren wie 
auddegeichneten Eigenfchaften 11. 625. N 
— öb Elima, Nahrung ind Wartung auf ibre Ber; 
änderung großen Einfluß haben 11. 626 f. 
— gewiſſe Qualitäten derfelben vererben ſich bey einer 
reinen Beneration, und bleiben DI. 530, ° 
— gewiſſe, koͤnnen neben einer ſehr erwuͤnſchten Qua⸗ 
litaͤt eine oder mehrere ſchlechte beſi Ben, and ſo 
mehr nachtheilig als näßlich werben 111. 632. 
— beredeltez vor ihrer Einführung muß man zuvor 
Ahre Eigenthuͤmlichkeiten Eennen lernen 111. 633. 
— die Eigenfehaften derfeiben taffen fih zum Theü 
bürth eine Miſchung derſelben verbinden Hl, 684. 
Thiériſcher Abfall, als Duͤngmittel J. 180; 
Thimothygras, Katzenſchwanz⸗ oder Wieſenlieſch 
gras J. 590: 
<peilun gebitl, allgemeine, Wuͤnſche und Dorfiläge 
"dazu In England 1.b, 347: 
Themfe— Gegenden in Kent, tbie ſie beioirchfchaft 
tet werben 111, 163. | 
Theorieen, find fie unentbehrlich? 1. 140, 1324 
— Theis 


* 


- 
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Theurumg, durch Carla des 11. Korneinfußrverbot und . 
Rornausfuhrfreihrit verhätet 1.36. 

— in England, vom Jahre 1801, 11.b, 218 f. ° 

Thon und Thoferde, Unterſchied dazwiſchen J. 94. 
vwie iſt ſein Antheil im Erdboden zu beftimmen? L 
107? B00 

m. woher feine Farben? J. 125. 128. 
Thonboden, wie er von zu großer. Naͤſſe zu befrepen 
Da 18 f. | u | 
Thonerde oder Alaunerde 1. 93. 94. 125. 
Thran als Dünger 181. Ä 
Tiefe des Bodens 1. 120. 


' ⸗ 


in welcher der Saame beim Drillen liegen foll 


11, 246. J 
Tilter, feine Verſuche über waſſerhaltende Kraft L 
115. | | 
— — vböber Entbehrlichkeit des Miſts 


1.151. 1533. 
Tonne Korn, Tonne Land; was iſt darunter zu ver⸗ 
ſtehen? J. 730 f. | 
&opdreffing oder Meberbängung mit Compoft 1. 
171 172 
Torf, Urfprung deffelben 1. 133. 
— durchs Verkohlen, Verbrennen und durch Ralf 
und Miftiauche zum Dünger gemacht 1, 188. 
Tsoͤddern des Rindviehes ul, 701. 
&ransactionen der Londoner Societaͤt Ic, Hub 9. 
Trifoliumz ficde Klee. u 5 
Trocknen des Graſes, oder Heumachen m. 582. 
Tull (GJetro), der Erfinder der Altern Drillwirthſchaft, 
hat fie zuérſt In Europa ſyſtematiſch betrieben J. 
485 f. 1, 222. 
— und fein Wirthſchaftsſyſtem M. 223 f. W. 230f. 
Tull 
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Tuli (Jetro), ſeine Methode, mit der Atmoſphaͤre zu 
vduͤngen 1. 485. 
— feine Verſuche, den Aderbau wiſſenſchaftlich zu 
lehren J. 38. 
— wann und wie er pferdehacke m. 251. 
— ſeine Halbkultur von Anderdon vertheidigt m. 
227. 
— A. Youngs Aeufferung über ihn und feine Birch 
ſchaft ll. 224. 
Turnip, was darunter zu verſtehen J. ich 0. 
Zurnipsbau U.a. 281. on 
Turnipswirthſchaft in NorfotL..284. ° —— 
Tuͤrkiſcher Weißen, gedrillter, 111. 306. 
Tmide oder Plaggenhade N. 599 f£ 





Ulex europaeus Ill. 506, 
Underdrains, fiche Abzüge, 
Ungariſcher Pflug Il. 175. 
- Unfraut dur Kalk zu vertilgen 1. 234. 192.194. 
Untergrund des Bodens, feine Wichtigkeit 1. 121. 
Unterpflägen Hrüner Saaten J. 184. 
Unterſuchung, oberflächliche, des Erdbodens J. 98 f. 
Urbarmachung unangebauten Landes, wie iſt da⸗ 
bey Schaden zu verhüten? II. b. 4290. Es iſt da 
bey viel zu gewinnen II. b. 278. 
— dur Derbrennen des Rafens ill. 606, 
Urfoffe der organifchen Körper 1. 143. a 
Ueberdüngung, ihre Wirkſamkeit 1. 173. ‘ 
Ueberriefelung,. zu welcher Zeis iſt fie zu veran⸗ 
falten? 1l, 557. - 
— — Ul. 545. 347 *. 
gr Kane, ft. Meben 
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neberſetzungen; F—dlechte Wlechtaewibleer engl. 
Schriftſteller III. 6. 
Ueberſtauung der Wieſen un 545 f. 
— mas ift dabey zu beobachten, und wann fell man 
Be ‚fie veranftalben 18, 555 





> ı Banco u ver, wie er feine Kohipflanjen behandelt I. 
| 477. 

8 egena bitie n muͤſſen bie roßen Raturſtoffe der or⸗ 
ganiſchen Natur erſt aneignen 1: 311. 
Vegetation zerſetzt die Koblenfäure ; ; ‚Haffenfraz - 


— Verſuche J. 212. 


Vegetationskraft; durch Gyps und Ente aufges 
 relgt 1. 208. 
Vegätating pröcels 1.323 _ 
| Verafterpachtungen, ihr Nachtheil II. b. 72 und 
839. 
Verbeſſerüngen, handwirthſchaftliche; ſiehe Land» 
wirthſchaft. 
— dürfen nicht us vorgeſchuͤßtem Patriotiemus un: 
terbleiben 111, 130. 
find nicht gut thunlich i in der Defonömie ; fo lange 
die gewöhnliche Rehnteinrichtung befteht 1IL: 95. 
— in der Oekonomie find bey Frohndienſten nicht 
möälich III. 84. 
— des Bodens durch das Raſenyverbrennen; Dear: 
halle Bemerkungen darüber I. 6ırf. 
— erden dem englifchen Pächter Yergütet 1. 22. 
Merbrennung bes Raſens; Vortheile davon 1. 
219-222. en 
Veredlung der Viehracen, Backewellſche; fiche 
Bacewel. 
u Der: 


Beredlung i des Viehes in und durch ſi ſich ſelbſt m. 


635- 
— — durch Anſchaffeng einer reinen 
Race männlichen Geſchlechts II. 649. 
— — . — durch Anſchaffung einer reinen | 


Rate männl. und weiblichen Geſchlechts 111. 651. ee 

Borfichtsregeln babey 651 f. — 
— — — in und durch hie felbft gehe 

langſam und ‚erfordert beſondere Kenntniſſe, iſt 
„aber auch ſicher und belohnend III. 654f. 
— durchs Kreutzen mit dem maͤnnlichen Geſchlecht 

einer andern Race 11. 640 f. 

— — z Sebler, die dabey zu vermeiden Zr 
m. 656. 

— der Schafe, merkwuͤrdiger Betrieb damit J. 669. 
— 'des Rindviehes J. 623. 
— unſerer Landſchafe iſt glüdkic eingeſchlagen 111 
643;3 nicht die unſerer Pferde 111. 644. Ä 

Bergleichung den engliſchen Geldes, Maaßes, Ge⸗ 
wichtes mit anderem Gelde, Maaß und Genie 
11.b. die Tabellen, 

Verhaͤltniſſe, ‚fehlerhafte, ſtatiſtiſche und politiſche, 
wie ſie der Energie des Landvolkes im Wege ſeyn 
koͤnnen U]. 23. 

— im Anbau der verſchiedenen Fruͤchte fehlen zum 
Theil in England Ill, 46. 

Verkalkung der Metalle 1. 145. 

Berkoppelung, was ift darunter au’ verſtehen? 1. | 
783 . - j 

— ihr Vortheil L. 71. . | 
— fie vermindert nicht Produckon, nicht Bevdire— 
rung, iſt dem Staate nicht ra lb. 375. 
— iſt nice nachtheluis II. b. 369 f.. 
-f2- „ Ben 


® 


/ 
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. Berkoppetung, ihr großer Nusen für Jedermang 
11.b. 373. 
’ — und Beswietfgnt, deren Einführung in Enge 
fand 1. 64. 
— in: England glaubt man, fie oßme Aufhebung des 
Zehntens ice zu Stande bringen zu kbunen IIL 
20.9. 83 
— durch einſtimmige Einwilligung iſt in England ſeht 
ſchwierig; Beiſpiele davon II. b. 233 f. 
— Wirkungen davon in England II. b. 357. 
u VWorurtheile dagegen I. b. 369 fi - 
Berkoppelungsbitt, allgemeine, warum ſle jm 
Parlement noch nicht eingebracht werden durfte? 
M.b. 339f. 
gpertoppelungsbilts, die in 10 Jahren in Eng: 
| fand ausgefertigt 11. b. 352. 
Bermögensgleihheit, ob fie gut wäre, befünders 
fuͤr den Landwirth ILb. 106 f. 
Berpachtung, jede, iſt dem Aderbau nachteilig 1 
f b. 83. 
— ‚der Domainen der Fürften 11.b. 88. - 
Berpahtungen. auf Lebenszeit I. b. 89. 
— auf Meiſtgebot 11,6. 88. 
.— worauf es dabey ankomme, wenn Paͤchter und 
Berpaͤchter gewinnen ſollen I. b. 35. 
— Vorſchlag, die Schwierigkeiten daben zu heben 
‚ 1.6. 86 f. 
— in Engl. von den teutfchen verſchieden 11.b. 63 f. 
— at will II. b. 73. Leases 80. at life 89. 
— in England, ihre Vorzüge vor der teutfchen Der- 
pachtundsart 11:b. 65 f. 
Ä Detpänter, perfehrdenderifches A. Poung fiber den 
| . NMutzen, den fie fliften 1 23. 24. 
. B ers 





wur t4umg des Duͤngers, wie befördert man fie? 

. 168. 

Berſchneiden der zu mäftenden Küße ML 727. : 

Berfiegen ber Brunnen, Quellen, Bäde 1La. 115. 

Verf uße; landwirthſchaftliche; Nugen tavon 1. 720 

 amdiLb.288 f. 292 | 

— — miblangene, haben großen 
Bahia 

VBervolllommnung der Wiethlcafe. wo fie Statt 
finde 111. 17. 

Ber Miige oder Hofmeper follten gut ‚gehalten wer⸗ 

den J. 30. 

der Wirhſchaftsaufſeher, foll er ‚mitarbeiten ? 

Ubpb. 105. 

Verpeſung durch Saͤure Im Boden gehemmt 1. 97. 


98. 
"Yidla; fiche Wicke. 
Mich zur Maſtung muß ein gewiſſee Alte Soden HL 
714. 
— je ftärfer man es füttere, um defto beffer bezahle 
es fen Futter 111, 698. 
— niederländifches J. 804. 
— in Engl. zu viel oder zu mente gehalten 1. 44. 
— zur Milchgewinnung oder zum Maͤſten, "wie wird 
es in England behandelt? II. 2. 148. 192,— 
— deſſen Behandlung in Englarıd in Rädficht des 
Clima; iſt fie bey une moͤglich? IL. 55. 
Viehbenutzung durch Molkerey bezaßft felten die 
Fuͤtterungskoſten H.b, 20 f. 
VBiedfürtterung, Anbau von Wurzels und Kt 
geraächjen dazu 111. Zır f. 
— auf freyem Felde in Nerfolf 1, 305. 


⸗ 
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Viehhaltung und geuchtbab nuͤſfen im richeigen 

Verhaͤltniß ſtehen III. 311. 

Viehhoͤfe in England II. a. 145. 

Viehlager auf dem Feldes war der Beineng ber 
Morfolfer iſt dies ſehr frusptbarmächend 1. 305. 

Viehracen; gute und fchlechte Qualitäten derfelben 

erben ſich fort 111. 634. ._ 

Viehkenntniß der-Engländer, beſpnders due 6 Ge: 
fühl zu beurteilen 111. 668, . .- Bu 

‚Biehmäffer IL. 41. 

Biebftall, wie Ihn Backewell eingerichtet L« 636. 

Biehftälfe in England II. a. 144. 192. 

Dichftand ift nur Maſchine, "um vegetabilifche Nah⸗ 
rung in animalifche Etoffe und in Miſt zu ver: 

"wandeln 11. 698. 

Viehſtapel, Behandlung deffefben in Norfolk 1. 312.. 

Viehzucht, englifche 111. 617 f. Iſt ſie bey uns 
minder: vortheilbaft? HI. 618 f. 

— ‚die Teutfchen förnen bierin vieles von den Eng: 
‚Tändern lernen 111. 618. 621. ° 

— ben der Veredlung derfelben- find der Iwe des 
Viehzuͤchters urld die Qualitäten des Viehes ver⸗ 
ſchieden III. 621 f. 

— wie es dabey auf die Anſchaffung eines ſolchen 
Stammes ankomme, der dem Zweck, zu welchem 
ich Vieh haben will, am wvorthellhafteſten ange⸗ 
paßt iſt I. 634. 

Viehzuͤchter, woran ſie die Guͤte des Fleiſches beym 
Maſtvieh erkennen; 1. 662 f. 
Viehwirthſchaft in England, lehrreich fuͤr Teutlz⸗ 
land 111. 678 f. 
Vierfelderwirthſchaft, wann pa fie für Erall: " 
fütterung? 1. 1823. | 
Bier: 


N t 


Bieefelderwirtäfhaftsmi betreibt fie der Bei 

' 1. 785. . . 

Vitriol if, der Vegetation nachtheilig 1. 97. 

Bitriolfäure oder: Sahweſeiſhurt im Boden J. 9 
und 1. 133. 

Vorgeſtell und Röder ı am. Dfluge; fi fit Pflug. - 

Borrärhe von Lebensbedürfniffen; wie wird es dae 
‚mit in Exztänd schalten? l.a. 141. 134. 


— — 


Waqchsthum der Pflanzen; wie wird er, befördert? 
Ul, 253. | 
Wagen, das, lebendiger Türe iu Paftungeverfuden 
4637. . 
— das, des Maſtviehes 1, 700 f. 
Wablanziehung, chemifche , worin beſteht fie? l. 


| 147. I 
Walkers Methode, unter Ruͤben Weizen und Rocen | 
zu fäen 111. 430. 
Wallis; Aderbau dafelbft 111. 165, 

Walze, dem Englänter ein nothwendigez Inſtrument 

ll.a. 298. 
— ihr Nugen 1. 256. 
— nach dem Pfluge 1. 235. 
— zum Drillen 1]. 235, 

Walzen, das, 1. 249-257. ö 
— der Saaten Bor und nach dem eaufen 1. 256. 
— des Rodens ]. 256. 

— in England. allgemein gebräuhlih 1. 256: . 
— der DWiefen 1. 599. 
— ein Mittel gegen Inſekten 1l.a, 276. 


MWarmitfbire, Wirthſchaftsart dafelbg HI. 148. 
MWaffer, 


s \ 
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Waffer, ale Mehzrungenuttel der Pflangen betrachtet 
1. ııı. 

— woraus beſteht es? R 144. 

— zus Wieſenwaͤſſerung von verſchiedener Gaͤte 1. 
611. 

— von Feldern und Bieten abjuleiten; ſiehe Abwaſ⸗ 
ferung. . . 

— zu-verfenfen Ia. 1 15 k. Defhreibung Des Bers 
fahrens dabey in Teutſchland von Th. Nugend 
'U.a. 115 f. 

— mineraliſches, ‚abaufangen, und „anbergwohin zu 

leiten Il. a. 118. 

Waſſerableitungen, Nußen davon 1. 258. 

— verdeckte, ober Unterbrains; Beſchreibung davon 
1. 260 f. 

— verdeckte, wie find fie anzulegen ? 1. 262; mas 
‚ £often fie? 1.264. 

| MWafferhaltende Kraft des Bodens iu beftimmen 
1. 103. 

— — — weopvon haͤngt ſie 

ab? 1. 121. 
Mafferleitungen der Römer H.a, 2. 
MWafferftoff, Wafferftoffgas 1. 144. 148. 
MWäfferung der Wiefen in Wiltfhire 1. 600. 608. 

— der Wiefen nuͤtzlich für die. Schafzucht 1. 608. 

— — Dauer derſelben J. 607. 609. 

— — welches Waſſer iſt dazu das beſte? 

1L. 611f. 

— — Kcſten ihrer Anlage IH. 558. 

Watſon, felne Unterſuchung Über den Erdgedalt d des 

Eichenholges 1. 117, 

Wechſelwirthſchaft U. b. 328 und 1. 83 f. 
— worin beſteht fie? 1. 83; ihr Unterſchied von der 
Meklen: 
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Meklenburger Wirthſchaft r 81 1; Anchplungn 
ihrer Sruchtfolge 1. 83 - 85. 
Wechſelwirthſchaft, wöher Hamm fie, und wann: 
bot fie ſich in England adigemeiner verbreitet 3- ul. 
‚, 220. 
— urhindert die Erfchäpfung des Bodens 1.290. 
— lockert den feften Boden und verrilgt das frau 
‘ ]. 289. . 
— befördert die atmofphärifche Düngung 1. 290.. 
— giebt mehr Dünger als Braachwirthſchaft 1. 292. 
m erfordert nicht mehr Velpann, als⸗ ſoehoͤrig behan⸗ 
bdelte Braache J. 203. 
— laͤßt ſich nicht gut einführen, mo Anenſchermandet 
iſt, obgleich ſie alle Auslagen mit rrichlichen Binfen 
BE vergütet 1. 294 : d 
— und Gtolfäterungemisthiäaft, mas fordern fi 
vom Ader für das Vieh? 1, 784. 


— und Verfoppelung, Einführung deſelben in Eng» 
fand 1. 64. 


Weddeorgetters 1. 672. 
Weide, .morauf koͤmmt es dabey an? 1. s80f. 
— gemeinfchaftliche ; fann ohne. fie Schafzucht era 
finden? 1.678. 
— — —. nathrliße iſt theure Gütterung 
ALVI. 699. 

— Mangel daran, ob’er bey Derfoppelungen -tn 
Zeutfchland zu befürchten? ? II. b. 370 f. 
Weideland, altes, abguplaggen und den Hafen, zu 

verbrennen 1. 215 f. 

Weidewirthſchaft, von Manchen der Ackerwirth⸗ 
ſchaft vorgezogen; Urſachen davon bey den Eng⸗ 
laͤndern J. 73. 

Weißkraut, Weißkohl; ſlehe Kohl. 


un A 


MWeigen 


— 
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Weitzen 1.431 f. Verſchiedene Arten baden I. 432. 
— verfchiedene Arten erfordern verfchiedenen Boden, 
und haben verfchiedene Vorzüge 1. 433. 
— Meredlung beffelben durch ausgefuchtes Saatkorn 
1.437. Sommerweitzen 438. | | 


- m Einweihung deffelben vor der Ausſaat; ein Mik 


tel gegen den Roſt und Brand l. 439. 
— wie ift der Brand zu verhuͤten? 11l.a. 749. 
— wie ſtark iſt er auszufßen? 1. 442. . 


. — Verhaͤltniß der Einfaat zum Ertrage, nach Youngs 


Berfuchen 1. 435. 
— Staͤrke derſelben und Erndten Davon, nach 4 Young 
1 448. 
— Gantjeit deſſelben 1. 449. 
— welches iſt auf bindigem und auf. lockerem Boden 


die befte Vorbereitung dazu ? Youngs Berfuche 
darüber Il.b, 258 f. 


— fo wie Gerſte, in Norfolk gejaͤtet 1. 311. 


— geraͤth beſſer nach gedrillten Bohnen, als nad 
reiner Braache 1], 299. 


— befter, auf dem Londoner Markt Ill..162. 


Weitzenbrod, ein nothwendiges Beduͤrfniß des ger 
meinen Engländers 11.b. 247. 

> Wendepflug, Dudetfier, IL. 172. 

Wendepfluͤgen oder Doppelpflügen beym Umbrechen 
der Kleeftoppel zum Wingergetreide ll. 477. 

—; Duckets Schaͤlmeſſer oder Raſenſchneider dazu IM, 

173, 2 " 

Wertien ge, neue oͤkonomiſche; ihre Einführung if 
mie Schwierigkeiten verfnüpft 1. 126 f. 

Werth des Grund and Bodens ILb, 7; des Düngers 


ib. 17. 
MWefk 


Ä 


Zu . . " , j 
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' Meftfield- über die Grundfäße der. Engländer bey der 


- Bebauung ihrer Landgüter Il.a. 129 - 178. 


Weltmoreland-, Wirthſchaftsart daſelbſt II. 139. 


—— wie viel pr.C. Erde er im Klee gefuns 

ben L 117. ⸗ 

"Wet tpflägen in England UI. 106. 

wide, zwenjährige (vicia biennie) II, 52T; 

— franz. Sutterwide. (vicia narbonensis) I, 521. 
— mit Bohnen vermiſcht ausgefäet Ul. 521., -- 
— zur Gruͤnfuͤtterung I. 517 -f. und 1, 478. - 
— zum Heumachen und zum Reifwerden 1. 478 und 
U.517.. .. 
— das Düngen derfelben I, 479. 
— verbeſſert den Ader 1.480, 
— fiehe Winterwicke. 

Wiefeh, Behapndlung derſelben 1.593 - -615. 
— werden in England fehlerhaft. benugt .l. 593 f. 
— ihr Werth ift der Maaßſtab für bie Cultur einer 

Gecgend 1, 74. 


— 


m wie fie zu verbeſſern 1. 580 f. 


— zu walzen J. 599, von Maulwurfehaufen zu be⸗ 
freyen 1. 599. 
— ob und mo fie entbehrlich m. 525: f. 
— .natärliche, zu unterſcheiden von den kuͤnſtlichen 
ul. 527. 


— feuchte, vier verſchiedene Arten derſelben ui. 528; 


feuchte Wieſen an Fluͤſſen, wo nach Ueberſchwem⸗ 


mungen das Waſſer nicht ablaͤuft, was iſt damit 

anzufahgen und was iſt zu thun, wenn jeder hoͤ⸗ 

Bere Waflerftand fie uͤberſchwemmt ? I. 529. 
— in Dertiefungen, zwiſchen Aderfeldern und in Th: 

lern zwiſchen Högeln können  Auffert fruchtbar 
- feon U, 531. 


_ En Wieſen, 


— 
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Wiefen, Kanggrafi ige, von Wiltſhire 1; 331, fi : 
— im Thale, mie fihere man fie ‚gegen zu ‚große 
Feuchtigkeit? 11.533 f. 
u quelligte, woher. entfteben ſie, und. wie eutfecug 
man den Weberfluß an Feuchtigkeit ? Il, 535 ' 
— moorige, wie fie zu verbeſſern Ill. 537 f. 
— de hoch una troden liegen, wie fie zu bebanbsfe 
11. 565. 
— zu beweiben „ iſt bies gut oder aicht? . 566 f. 
— ‚Sochgelegene in ein Wirthſchafts ſyſtem gebracht, 
. geben den größten Gewinn UI. 568 f. Bedinguns 
gen dabep 111. 569. Künftliche Defoamungen der⸗ 
felben 111. 570. 
— Pacht und Koften des Heues BL 454. : 


Biefenbau il. 525-594. . .. 
Biefenbebüngung I. 597. Vortheil davon U. 
539 1. | 


— 3 welcher Zeit foll fie geſchehen ? II. Bar. 
Wiefenbefanmung, sie foll man dabey verfaßren, 
wenn die Auswahl ber einzelnen Graͤſer zu ſchwie⸗ 
rig ii? Ul. 5376. 
Wieſenbewaͤſſerung, großer. Vortheil davon ul, 
77 7 * 
— unter. welchen Umſtaͤnden kann ſie Statt fanden? 
U. 544. 
; — l, 600 f. 
mm beeite., . flache, gewälbte Beete dazu anzulegen 
UL 549. 
— Gehriften Darüber iu. 651. 
Wieſenfuchs ſchwanz, Alopec. prat. I. 584- 
BWiefengrund, wie er auf dem Landgute des Herrn 
Bandg angelegt und behandelt worden ll.a.270. 


Biefendafer l, 588. 
| Biefen 


— 089 — 
; Wiefenland und Weideland umzubrechen, iſt den 

englifchen Pächtern unterfagt, 11. b. 70 u. 81. 

MWiefenliefgras 1.590. 

Wieſenüberriefelung; welches Waffer it das 
wirkſamſte dazu? Ul. 552; erforbert geebnete 
Beete I. 554. 

Wiefenverbefferung bezahle fich gut 1. 561. 

— ein Hinderniß derfelben find die Baflermä len IL. 
562. 

— durch Umbrud, ohne nachherige künſtüiche Befäas 
- mung M. 578. 

Wiefenriebhgras, großes, (Poa pratensie) 1, 385. 
Wilder Klee, Bergflee UI. 503, 

Wilts, vortreffl. bewaͤſſerte Wiefen daſelbſt I, 165. 
Wilt ſhire, Wieſenwaͤſſerung daſelbſt 1..600, 

— langgraſige Wieſe daſelbſt III. 531 f. v* 
Windſorpart in Berkſhire IN. 157. 
Winterbraache, Pinfallow ]. ga, 
Wintergetreide darf in feine verquedte Kteeftoppil 

gefäet werden Ill, 476. 
Winterwiden 1; Agı. l.a. 277. 293. wo find 
fie erfroren? II. 54. 

— der Englaͤnder, von unferer gewöhnlichen Som⸗ 
merwicke faſt in nichts verſchicden U]. 520. 

- Mirchfhaft, Vorzuͤge der kleineren und größeren 
Wirthſchaften vor einander 11.b. 91 - 113. 

— fleine,; mas iſt darunter gu verſtehen II. h. 92, 
und mas läßt ſich für fie fagen? I. 03. 

— große, was verſteht man in England ‚darunter? 
11.b.92. Iſt fie vortheilhafter, als eine kleine 
Wirthſchaft? U. b. 97 f. 

— gute, was gehört dazu? AU, 27 f. 

| Wirth: 


wirthſq af t, Vervo dkommnung derfelben, ns findet 

fie Statt? 1. 17. 

— große, erfordert beſtimmte regulaire Eintheilung 
und beſtaͤndigen feſten Wirthſchaftsgang MI. 47. 

— engliſche, iſt fie in Ihrem ganzen Syſtem auf 
teutſchem Boden nachzuahmen? III. 127. 

— Murrdys, zu Beauport in Guffer UL 192. 

—  energifche, 100 bat, man fie in England zu fuchen? 
11. 38. 39. - 

— ZTullifche, ihr Eigentähuntiges Il, 230. _ 


— Brabänter- oder Niederländifche 1. 793. 


— Holſteiniſche 1. 728; gebräuchlichfte Beſtellungs⸗ 
arten Hölfteinfcher Koppelwirthſchaften I. 730 f. 


— Holfteinifhe und Meklenburgifche; Feblerhaftes 


derfelben I, 758 f. ' 
Wirthſchaften, einige Ausgezeichnete in England, 
UL, 169-218. 
— gute teutfche, regulaire beftimmte Eintkeilung und 
Vorzuͤge derfelben 11. 47. _ 


Wirthſchaftsarten in Endland 1. 63- 87. 


— 1,7195 f. Aderwirthfchaft. 


— als Ader: oder KRorn:, Grass ober Weide⸗, 


Wechſel⸗ oder gemifchte Wirthſchaft L 71; ; ihre 
Modificationen I, 72. 
—, gewiſſe, find in gewiſſen Diftricten von England 
_ Femlich allgemein 1. 72. r 

Wirthſchafts art für die, welche privative Weiden 
beſitzen, und keine ganze Grallfütterung haben 1. 
790 f. 

Wirtbfhaftseinrichtungen, neue, wann haben 
fie gefchadet, warn genützt; wann find fie nade 
geahmt oder verworfen worden? mM. ı8 f. 

— in Holſtein mit ihrem Ertrage 1. 235. 
f 7 Birth 


MD oung (Arthur), fein Merdienft um beffere Lande 


91 u 
Wirchfhaftsgebände, und. ihre einrigeung in 
England U.a. 133. 
Wirchfhaftsmethoden, verfchiedene; Nußen, der 
ı aus ihrer Vergleichung hervorgehen koͤnnte 1.72 7. 
Wirthſchaftsveränderungen, große, darf nicht 
jeder wagen, und nur. wenige ſchnell Ill, 465. 
MWirchfhaftsregifter des General Murray; Aus 
züge daraus 11. 194 f. 
Woburnſche Schafſchur des Herzogs von Bedford 
11, Ira 
Wolle der Schafe und ihre Haare m. 732. 740. 
MWorcefterfhire, Wirthſchaftsart dafelbft UI. 148. 
Wurzeln der Pflanzen gehen der befferen Erbe nach 
1a3n 
— Austrieb derfelben bey Anhäufung der Erde in der 
Drillkultur III. 242. 
— gelbe; ſiehe Moͤhren. J 
Wurzel: und Kaählgewachſe, gedrillte/lil. 304f. 
Al: 306. 311. 
— vwarum iſt ihr Anbau zum Viehfutter fo lange 
- anterblieben? UI. 321. 
Wuͤſtliegendes Land, warum trifft man es noch 
ſo haufig? Ill, 94. 


———— — —— — 


Dernan, Yeomanry, oder eigentliche Bauern. 
£laffe in England 1.20. H. b. 48. 49. 50f. 


Deomanclaffe, warum ift fie in einigen Gegenden 


Englands faft ganz erlöfhen? 1. 25. 26. 
Derkfhire, landwirthſchaftl. Zuftand daf. M. 142. 


° wirtbichaft 1, 12. 
— feine Reifen J. 14. 
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Young CAethur), fein Dorarbeiten zu einer Wiſſen⸗ 


—— 
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ELE 
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ſchaft des Ackerbaues I. 39. 

Werth ſeiner Verſuche und feiner Verfuchserjäßr 
lungen 1. 41. 

von Medicus angegriffen, vom Verf. vertheidigt 
1.,686 f. 

Beantwortung einiger- Einwaͤrfe gegen die vom 
Derfaffer aufgezählten Merdienfte Diefes Mannes 
U.b. 254-267. 

wie ftellte er Berfuche an? II. b. 257, 

einer ber berüßmteften Schriftfteller Großbrittan: - 
niens U. b. 254. Ueberfegungen feiner Werke Ul. 8. 
ſeine Landwirthſchaft verdient die thr gemachten 
Vorwuͤrfe nicht U. b, 255. 

in Ruͤckſicht ſeines perſoͤnlichen Charakters und ſei⸗ 
ner neueren politiſchen Schriften II. b. 264. 
feine Berechnung des ganzen im Aderbau fledens 
den Capitals I, 34. 

feine Schilderung der Ledensweiſe eines Farmers 
1,29-33. - 

feine Berechnungen über landwirthſchaftliche In⸗ 


ventarien I. 76f. 


ſeine Meynung uͤber das vortheilhafte Zuſammen⸗ 
ziehen einzelner Höfe in einen 1.26. 

Über. die würten Haiden um London Il. 60. 61. 
feine Data über den Unterfchied zwifchen Hof⸗ 
und Stallmiſt 1. 162. 

ein Gegner der Drillwirtäfihaft Il. 264. 

feine Aeuſſerung über Dudet 111. 184. 

— — über eincs Öfonomifchen Profeffors 
gu Paris verunglüdte Berfuche 1. 15. | 
feine vorzuͤglichſten landwirthſchaftlichen Schriften 
1. 42-44 

e Zeit: 
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SGSelxe 
J. Ueber das Characteriſtiſche der Engliſchen 


Landwirthſchaft im Verhaͤltniß gegen die Teut⸗ 
ſche. | oo 


” 


Schwankende Begriffe von engliſcher Landwirthſchaft, 
welche man ſich vorher machte. Moher ſie rührten. 


Aeltere Ueberſetzungen engliſcher Schriften, die ſich 


In Teutſchſand verbreiteten. .. 


awed meiner Cinleitung *) sur Kenneniß der.emgi 


ſchen Zandwirshfchafe. oo . . 
Neuere feitdem überfeiste Schriften Darüber. . . 


Ueber das Characteriftifche Der Landwischichaft einer . 
14 


"Nation, und bie mehreren Anſichten deffelden. 


U 


Wirchfchaft der Bauren, oder derer, bie mit eigener . 


Hand den Ader. beitellen. ee 
MWirchfchafe der Vermögendern und Aufgeklaͤrteren. 
Wie Veranderungen in der landuͤblichen Wirchfchaft 

» entilchen und fich verbreiten. . j , | 
Gemeinere und Verbefferte Wirchfehafe muß unterfchies 
ben werden,  . 


Verhaͤlmiß des eraliſchen kleinen, auf hulkuůhr ſte⸗ 


henden Pachters zu unſern teutſchen Bauren. 


Nachtheile und Vortheile des engliſchen Yaktır Ey . 


ſt me. . 4 0 — 0 . 0 + 
Riese Sandeigenchämer, die ihren rer mit eigener . 
Hand 
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Hand defieflen. Uchnlichkeit derfelben infe dem Leite» 
fchen freyen, anf fogenanntem Flaͤmiſchen Rechte 
ſtehenden Bauern. 

Größere Butöbefigerz die eigene Ditthſchaft betreiden. 

Der Grundſatz über den Vortheil der Theilung der 
Gefhäfte iR in England auch alıf die Landwirth⸗ 
(haft ansgedehne . s . ‘ N 

Hieraus entfichende Borchl - . 3 . 

— — — Nachthelle. 

In det Drganifatisn des Ganen and an der Ders 
Bindung der verfchirdenen Wirthfhefeägmeige fichen 
die Engländer der Teutſchen nad. 

Sie haden häufig Kein feſtes Syſtem in der Wirchfeheßt, 
Beine Gleichheit der Schläge u. ſ. w. 

Die Verſchiedenheit des englifchen Grand dnd Be 
dend vom teutfchen, if im Ganzen nicht fo groß; 
daß fie einen gusememen Unterſchied in der Wirthe 

» Schaft begründe;, - 

uch nice das Küma, nelches in Englaud (br ver 
ſchteden if, begründet folchen. ’ 

Meihen Einfiad Manufackuren, Kandel und Supus 

anf den Ackerban Haben, . 

3 gewiffer Kinfihe wirten fie in eng nachthel⸗ 
fig darauf, 

weit fie übertriehen And, end anffer dem gerechten 
Vethaͤltniſſe mie dem Ackerbau ſtehen. 

De teutſche Ackerdau if bey minderem Fabrikdetrie⸗ 

be in manchen Gegenden nicht ubler daran. . 

Die anf dem Ackerdau in England tuhenden kaſten Drös 
hen ihn zu unterdrüdfen, weil er mit dem Auslande 
nicht. Preis Halten kann, . s .. N 


BVotzüglich die Armen « Kare. 4 WM 


Beſchaffenheit und Mißbrauch derſeiben. 
Verfafſſung in Anſehung der Arbeiter.. 
‚Bropnden kennt man In England, zum Gluͤcke des Ader 

bauesd, nicht.· s, s s 4 
Arbeits Preis... 


KZehuten in Euglanb, Beneis, daß der xchaten aller 


Betefeeung mtgegeirfehe, Fe 


8: 
38 





Den —— ——6— 


— a — 


Geringe Begünfigung des aiderdates in FIN: 
durch Geſetze und Regierungs + Maßregeln. . 


Inwiefern er durch den Gelit der Nation und durch 


Privar » Socletäten » Prämien belebt werde, . 
Porzügliche Weförderer des Ackerbaues: der verſtar⸗ 
bene und gegenwärtige Herzog non Bedford. . 


102 
103 


107 


Tentfche landwirchfchaftliche Geſellſchaften und Re 


theilungen im Gegenſatz der englifchen. j 
Mergleichung der engtifchen ——— Lite⸗ 
ratur mit der teutſchen. 
Mehrerer Sinn der Engländer für Mechanit, und Eins 
uß deſſelben auf den Aderban. 


In wiefern die englifche Landwirthſchaft für eur 


belehrend ſey. 


128 


126 


Ehörigte Richtung de⸗ National ⸗ Stolzet 1 men er, 


die von Ausländern au erhaltende Belehrung zuruͤd⸗ 
weile, 4 q q q nd 9 * 


11. Ueber den provingtaten Aderbau in den eng⸗ 
liſchen Grafſchaften, beſonders in Hinſicht 
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der üblichen Fruchtfolge und Feldeintheilung, 133 


Frorthumderland. . . ‘ 
Gumderignd und Veſtmoreland. 


Durham. ⁊* « 
Lancadfhire. . 4 W 

Vorkſhire. ec“ 

Lincoinſhire. W 


Nottingham. 
Stafford⸗ und der Derbyſhire 
Die ie te Vändifhen Grafſchaften. 


Fa uab Sambridge, N . 
Efſſer und Midiefer. . 
Suntingdon Heriford⸗ —R ⸗ Beriſhite. 
Keut. a 
‚Whane. . : a . « 
Deitikche Kreidehügel, Fe 
Heſtlicher reicher Den — 
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Shepey. + ® ® ° ‘ ı © 2 6 £ 
We +» Kent. 00. . . . 162 
Romney ⸗ Marſch. 4 ⸗ 1 64 
Surrey und Guffer. . 164 
Suͤdweſtliche Graffeaften. . . 165 


III. Beſchreibung einiger ausgezeichneten Dirth⸗ 
ſchaften in England... 167 
Duckets Wirthſchaft.. 169 


Selne Perſoͤnlichkeit.. 169 
— Ackerwerkzeuge. 371 
Deffen Wendepfing. . . 173 
— Schaͤhlmeſſer.. 173 

—  Doppeipflug. - .. . 174 
— Minirpflug. oo. 175 
— Drilipflug und Pferdehacte. 176 


Defin Sefondere Brundfäge über Inf + und Flachpflü- ‚ 


178 

Kiefgepflügeer woden * —* vor r.der —8 erſt 
ſacken.. 180 
Keine Braache.. 180 
Er beobachtet keine beſtimmte otatien. 187 
Seine Meinung über Zructfolge. -. . 182 


Er bazet mehrere Fruͤchte zugleich aufdemfelben Blade. 183 
Deffen befondre Proceduren und Youngs lircheil Darüber. 185 
| Seine dichte Ausſaat beym Drillen; die er nachwahls 


abaͤnderte. '186 
Barum Ducket felten nachgeahme werden darf. 187 
Coke's zn Holkham Wirthſchaft. 189 
General Murray's Wirthſchaft. 192 
Futterung und Maſtung den Schafe mie Fartofria im 

Großen. 193 
Auszug aus den Rechmungen diefer Ditiſcak 194 
Andre ˖Bemerkungen aus derſelben. 210 


IV. Ueber die Drill-oder Reihen-Kultur. 219 
Sie iſt unter manchen Nationen in Ufien üblich. 222 

Jethto Tull's Methode. 223 
Bemerkungen über dieſen (oerfinnen Mann. 34 
. Bm 


+ 


Di 
Wertpeidigung feiner Methade. 


Da Homel de Manceau macht fie in Grauer 


bekannt. 22 


Sie paßt nicht in die easlifce Bechfel: Virth⸗ 


ſchaft. 229 
Die Drillſaat mit lelchweit «bllebenden Reifen, 230 
Cookes Werkzeuge da. . F 231 


WVexſchiedene andere.. 


Die Drill⸗Kultur jſt auf jeder Erdart anwehbbar. 2 

Nothwendige Bedingungen des gluͤcklichen Er⸗ 
folgs bey ihrer Einführmigg..— 236° 

Reinheit ded Bodens, Ebenheit.. 


Abz;ug uͤberflüſſiger Feuchtigkeit durch deidecee 


Abzuͤge, oder durch ſchmahlere Beete, deren 
Breite mie den Werkzeugen üdereinkimme. 239 
Entfernung der Saatreihen.. 0. 243 
Quantitaͤt der Cinfaat. . 243 
Tiefe, in welcher bie Saat zu tegen. . 246 


Das Pferdehaden ift dat Befentliche bey diefer : 


Methode. . . . 24 
Die Zeit des vferdehacens. u 277 
Die Art der Hackeiſen richtet fich nach der Ver⸗ 

ſchiedenheit des Bodens. . 00:98 


Anmwendung ben dem Wintergerreide, . 253 


— — bey dem Gommergetreibe. ... 1 7 Su 


Wo daS Anpänfen der Saatreifen näglih fm 


und wo nicht. 


Das Pferdehaden har feine Gchnirigkeitem 258 
Würdigung diefer Bauart. .4 259 
Hauptgegend und Einwurf dagegen. Pe 1 7 
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Bemerkungen 
über | 


die Abbildungen des. Rindviehes. | 





Ach enefchteß wich ern ſpaͤter, dasienige, mad ich in der 
dten Abhandiung ‚Diefes Bandes über englifche Bichracen 
gefaut bare, durch einige Abbildungen zu erläutern. 
Beichner, Kupferſtecher, Drucker und Verleger maren ſaͤmmt⸗ 
N an andern Orten, ud ich hatte folglich Die der Natur 
getreneften aus mehreren englifchen Werken ‚genommenen 
Adpiidungen nicht vor Mugen, wie Jene Abhandiung fchrieb, 
Konnte wich alfo nicht darauf beziehen. Deßhalb muß Ich 
etwas zur Erläöuteruug "derfelben ſagen, zumahl da einige 
Yerungen vorgefallen find. Sch Brauche indeffen nur kurz 
zu ſeyn, indem ich mich auf dag, mas In Jener Abhavdlung 
gefagt if, beaiche. | 

"Nr 1 und II. geigen das Seafferdfhir'fce. 
Rindvieh. Es ift nach neueren Meinungen wahrſcheinlicher, 
dab Backewell feinen erfien Stamm won diefer Äbart, 
«is won dem <ancafterfchen Dich — wie ich In jener Ab⸗ 
bandinug. fagte — hHergenemmen. habe. Ich Habe alfe 
diefe Staffordſche, nicht Jene Lancafterfche, ihr übrigens 
fehe ähnliche Nace abbilden laſſen; um zu zeigen ‚wie fle 
fich durch Backewells Zuͤchterey In der äuffern Form 1er 
befierte, Wegen ihres Innern Qualltoͤten, als gutes 
Mafvich, war fiefchon länger befannt. Man vergleiche ale 
damit. .. . 


> Nr. Mm IV., die einen Ochſen nad eine son 
ziglih gefihägte Kuh von der Backeneliſchen oder 
BE 3 
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neuen Reicefters oder Diſhle yfchen Art enthalten. 
Backewell brachte died Dich zu einer beträchtlichern Größe, 
befonders in Anfehung der Fänge und Beeite des Rumpfs, 
ve:tisinerte aber Kopf, Hals und Beine. Cr machte den 
Ruͤckgrad gerader und ebener. Beſonders aber brachte er 
eine ganz verfchiedene Form des Küͤckens und.der Möldung, 
des Gerippes hetvor. Dies Konnte Im det Seiten » Anfiche‘ 
nur durch Schattirung dargeielet werden. Durch das anf 
den Rücken fallende Liche hat der Zeichner den breiten Küfe 
ten, dann bie winklicht abfallende; "milnder gewölbte Ge⸗ 
fialt der Seiten angedeutet. Bey der Hier abgebildeten 
Kuh wur We Breite von dem Mittelpuncte eines Hüftkno⸗ 
ders zum andern 2 Fuß 3 Boll, umd die Länge‘ von dem 
Huftknochen bis um Aufftrken Pünsse Beh. Hintern 2 Zub 
.4 308 engl. Dies ſind mämiidy. Dei briden wichtigſten. 
Puncte, morauf bey dem Ausmeſffſen Bes: Aindriehes Rück⸗ 
ſicht genommen wid." Je ſtaͤrker das: Berhälrniß derſelben 
gegen die ubrige Größe des Thiers in, m dee größere 
Borzüge har es als Schlachtvieh. 


Vr. V. und VI. jeigen bie Herefordſche und 
die wenig davon abweichende nur im allgemeiuen 
Kleinere Devonſche Art, Es fälle gleich in die Augen, 
daß diefed Dich zur Arbelt weit niehr geeignet und In dier 
fer Hinſicht beffer wie das Backewellſche gebauet feb. 


. Geine Hauptftärke liege in den Dorderthellen, die aber 


minder ſchaͤgbar fütr den Schlachter find, wie der breite 
Rüden und de Himtercheile jener Art. 


Dieſe Beyfpigle werden gendg ſeyn, um daslenige, 
was ich über die Grundfäge der engliſchen Viehauchter in - 
Ünfehung der äuffern Jorm des Rindoichet geſagt habe, 
ins Licht zu fm. 


vDie vöblilbnngen der Sqaafe. 
Nr. VII. zeige das engliſche Heidſchaf, welches mie 


Ber Heldſchaucken id Luͤneburgſchen arſhpeinguich wol glei⸗ 


Des Stammes gu ſen fcheime , jedarh größer: IR, als dieſe 
gan vermaprloferen Thiere zu ſeyn pflegen. Nc. VIE 
x. 2 
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SUTgE, ‚VIM. En Harbaiter Exdher (niche Ham⸗ 


Sieſe Rare I tech muu:chne vrrſeinerte baren 


weh" 
— oder vielleicht aus einer Bermifchung depeien 
nt dem Gpenine. Exhafe entſtanden. 


n Nr, IX. und X. Die Ghevint: Rare. fe. | 


fe Kate richtete Sir John Sirciair bey feiner Socieede 
nr Berbeflerung der Ddristhkien Wolle feine vorzuegliche 
QufmerPfamteit, weswegen dieſe Societaͤt im ſuͤdlichen 
Britannien nicht vleſe Teiluehmer fand, Ginslair feibi. 
und verſchiedene andere haben ſehr verbeſſerte Heerden da⸗ 
von, und von dieſen find Die Abbldungen genommen. Man 
bar nun angefangen, ſie durch Merino⸗MVoͤcke zu nerebein, 
und es ſcheint wol keinen Amelfel iu Haben, des dieſe Art 
ih ‚vorzüglich dazu fihhfe. 


: Nr. XT. : &in Größe: von; der Race der fürlihen 
Hagel, ver Sonth- Downs, in Sartey, Ber’ uber. ſchon 
zu beit Gefbeffetgen gehöcet wud- als. An Mufer. einer guten 
Tor Diefer Schafe ‚aufgeftellee wurde. Man muß Rüd: 
‚ ücht. Auf den Maßſtab nehmen, der bey diefer Abreichnung | 

ERICH, größer als Bey den üßrigen angenörhmen worde 

(Die Verſdiedenheit des Maafſtabes Hey den Ab⸗ 

zeichnungen der Gchafe entſtand aus eineni Mißverſtaͤndnifſe, 
dub. jeh entdeckte fie zu fpär:) 


- Ne MI Em Grögr der false geflateeten, * 
krnochigen, vielen großen Marfchrace, bie nun 
Immer mie barch werbefferte Arten Derbränger vnd, und 
nd imie nach an wenigen Orten fupre. 


“Wr. XIII. SR verbegerte —* defſeiben 
weiche man ihm wol größtencheild Durch Größte von Ba; 
kewellſcher Abkunft gegeben hat. Wenn man die Ders 
häfeniffe diefer beiden Arten gegen einander betrachtet, fo 
werden die Grundfüge-der englifchen Vleheachter ſich deut⸗ 
licher darſtellen. 


Nr. XIV. und XV. find Abbiſdungen einer kleinen, 
aber gut gebaueten, langweiligen Schafart, ans welcher Bas 
kepell ‚ ihrer eſſadieren und ihrer Verhaͤltniſſe wegen, 

den 


— XIV — 


den Stamm feiner" nenen Nie, vernuchlich Gerne sder 
darch die Berbindang mit * größeren Urt heruschracher. 


Nr. XVI. it das neue Feicekerfäe ader Bas 
kewellſche, nach den oben entwidelten, auf den Zweck 
der Maftung gerichteten Grumbdfäpen hervorgebrachte Bchaf. 
Die Länge und Breite Des Rumpfs, : befonders In feinen 
Vordertheilen, gegen bie Kieiabeie und Beinheit der übri⸗ 
‚gen Theite, ift auffallend. . Sa der hier angegebenen Größe 
gelangt diefed Schaf aber nur ben der vorzügiichen Ver⸗ 
pflegung, die ihm die Schafsücheer gehen; aufferdem ſchlaͤgt 
es zu einer kleinern Statut, nee jedoch bie Verhaͤltuiſ⸗ 
fe Bleiben, ueül. » "un. con 


Nr. XVII. if die Ablibaug eines Hammels von 
der Culleyſchen Race, die aus einer Mifchuug der 
Marſchrace mit bei Backewellſchen hervorgegangen IR. 
Es mM aber nice die eigentliche Backewellſche Race, ob⸗ 
Blei der berühmte Bichgächter Gulley Ge fanemm. . 


. Mit Bergnägen erſehe ich beym Schluſſe dieſes, daß 
deſſen Schrift uͤber die Sauschlere, unter dem Titel: über 
die Auswahl und Deredlung der vorzüglich 
Ken Haunsthiere, von Hr. Franz Daum überfege 
und mic ‚einigen Bemerkungen, wozu diefer den Stof auf 
einer landwirthſchaftlichen Keiſe durch England ſelbſt 
ſammlete, begleiter wordan iſt. Dieſe Schrift bedarf indeſ⸗ 
fen verſchiedener Berichtigungen, indem die zweite Auf⸗ 
lage derfeiben fchen 1794 erfchien, mad feitdem noch mas» 
ches über diefen wichtigen Zweig der englifihen Landmirth⸗ 
fchaft genauer. beftimme iR. Ich werde Belegenheit neh⸗ 
men, feiche zu geben. "Much die Ih mit den Kariers wicht 
völlig inftieden, 


IL Ude 
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Beßnte, din. großes Hinderniß bes energifchen Ken: 
baues M. 87. 
— belaftet nur den Fleig 1. 88; 
— kann nice als Pachtzins angefehen werden 1. 89. 
— in England der Geiſtlichkeit zukommend MI. 87. - 
— ein Dinderniß ber DBerfoppelungen in England 
1m, 88. 
—— 'Sindert den Aufbroch und die Urbarmachung · des 
wuͤſten Landes M. 93 f. 
m verhindert jede DVerbefferung N. 95. 
— bewirkt großen Nachtheil durch das der Wirth · 
ſchaft entzogene Stroh Ul. 96. 
— und Frohnden, wie fie ohne Beeintraͤchtigung des 
Zehntberechtigten aufgehoben werden Cönnen ih 


98. 

Beßntabfindung bey Gemeinheitstheilungen in Enge 
land find ſchwierig 1. b. 944. 

Zehntaufhebung muß in jedem Staate der Anfang 
jeder beſſeren Eultur ſeyn 11 97. 

Zehntherr, der, laͤßt fich bey befferer Cultur, nach 
Aufpebung des Naturalzehntens, leicht befviedigen 
1. 69. 

Zehntpflichtiges Land, im Läneburgifchen, fieße 
feinem Werthe nach unter Null III. 89. 

— Beyſpiele von dem Echaden, den der Zehntpflich⸗ 

tige bey feinen Verbeſſerungen auf ſolchem Lande 
Bat 111, gr f. 

Bebntftreitigkeiten; wie von manchen Gerichts⸗ 
Höfen darin immer zum Vortheil des Behntheren‘ 

entſchieden wird I. 96. 
Beitpachten, längere, find vortheilhaft 11. b. 82. 
Ziegel, gebrannte, zur Ableitung von Quellen II. a. 
53. - | 
ad - 8 Bine 
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giasus, veraͤnderter, in Erste N N. ü 235. 132. 
309, Preußifcher, L228; . ' 
Zuderfartoffel\ 3R2. 
‚Burüdfchlagen ber Thierrore Ill, 642. 
Zufammenziehung vieler einzelner Pachchoͤſe in eis | 
„nen größeren; f. Pachthoͤfe. 
— fleiner Höfe,ob und mb fie geſchehen dürfe? b. 
III. 218. 
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Ausmittelung, ob die beim Gute N 4 
ſchaftüichen B 


EEE fli 
45 M. M. ou. zu Waizen, nad) Beilage A. rein * 
294 — — 138 — zu Roggen, — — zwei h 
117 — — 56 — zu Gerſte, — — zwei⸗ 
208 — — 20 — zuHafer und Buchwaizen, nach € 


Zwei Morgen im Tage macht von + = 


435 M. M. 120 OR, zu Waizen, einmal zu baden, me - | 
294 — — 138 — zu Roggen, einmal zu baden, - ° 


> 


! 











17 — — 56 — zu Gerſte, einmal zu baden, ꝛide 


Drei Morgen im Tage, macht von s = 18 
Hierzu die gepflügten Wrgen : ss | F 
Summa alles zu beſtellenden Landes 
In der Regel muß bei guter Wirtſchaft nach jeder Za’ı 5 
.  16M.M. im Tage find demnach erforderlich a 
Gewalzt darf nur die Soͤmmerung werden, won 325 M ie 
de, macht ⸗ ⸗ ⸗ — s Im 

Das ganze dreiartige Winterfeld mißt: 325 M. M. 76 ILL. 
büngung nachgewiefen, dieß macht J des Ganzen, n, 
gungs⸗Zuſtande; auf einen Magd; Morgen würde 


macht 865 Fuder, und 16 im Tage ⸗ 
Die Anzahl der Heufuhren muß aus den] Unterſuchungen 1 rer 
den 30 Fuder angenommen, 6 im Tage ⸗, 


Nach Beilage A. werden 842 ßo. 49 Gbb. Getraide geaͤrr en 
560 Ladungen, 16 im Teage⸗ = 5 = 


Das Saamen-⸗Getraide auszufal re 3, und die Marktfuhren 

50 Klft. Holz anzufahren, auf tie Klafter 1 Tag, macht 

52 Klepperfuhren eo 8 x „8 = 
" Summı ge 


he. un 


kun 


ag e B. 


vorhandenen Geſpanndienſte fuͤr den. wirt⸗ 


zedarf ausreichen. 


⸗ 








nal zu pfluͤgen, macht = 137 M. 

mal zn pflügen, — ⸗ 589 — 06 DR. 
mal zu pfluͤgen, — 234 —ım — 
Beilage A. zweimal zu pflügen 40 — 

og 7 8 2 961 — 68 — 


icht — 8 ”»- .8 45 M. 120 IR. 
⸗ 23 ‚2 294 — 138 — 
wäh — ⸗ HT: — 50 —_ — 


⸗ € ⸗ £ ⸗ a7: — 134 — 
5 


*⸗ ⸗ ⸗ 961 — 68 — 
⸗ Pe — ⸗ ⸗1419 — 22 — — 





re geegt werben; zu vorftehenden 14H M 2 OR 


ıi 8 a g a ⸗ ⸗ £ ⸗ 
76 IR. oben nachgewieſen find, 40 M. im Ta⸗ 


5: ⸗ 2 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 


IM, davon find OEM. M. ss A R. zur frifchen Bes 
mithin befindet fich das Zeld In neunjährigen Duͤn⸗ 
„a 8 vierfpännige Dienftfuder Mift anzunehmen ſeyn, 


3 3 2 "E ‚s 3 


dtet ‚ _ beim Einfahren beſſelben, 13 aan, macht 


geſchehen ohne Dienſt⸗ Annchamt. ⸗ 


ur ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 





. 5 e 8 2 2 | 4 - 
‚ie den Zuftand der Wiefen bekannt ſeyn; hier 
der noͤthigen Gefpann-Dienfe « :Dienfte  « ze: 


Tage. - 
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Vnzzungs⸗ fig von den zum Gute * 
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Nach der Wermefung enthalten g 
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1393 M. M. 89 ıc 

Ba 19 — 59 I 
1443 M. M . J $ 
44 .M. 148 ° 
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uge ©. 
N, gehörigen Dienft- Bauer: Ländereien. 
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diefe Dienſt⸗-Vauer⸗Landereien 


— Garten⸗Land, 
— BWieſen⸗Land. 
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I. Ackerbau. 


falls, |. ⸗ 
X 
N. TR. om. 

5 

88 I160 Imit Roggen inz Teacht ı0l—| 6. 
94 | 20 jmit Roggen in 3 — 17 j100|—| 5 de 

100 | — [mit Roggen in 5 — 16 | 100 — 488 
88 |160 [mit Serfte in — 2° lırı! 21.6 ıc 
47 | ıo fmit Gerfie ing 18 | 52lıs)| 5 9 
un 47 | 10 [mit Hafer ng 18 | s21ı5] 5 

| 200 }| — Imit Hafer m 16 100| — 4 83 
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II. Bieh-Nutung, ® N, 


. zen 

52 St, Kühe, & 6 Rthlr. B 5 * 
| 52 St. Jung Bieh,- 4 ı Rıhlr, = „re 

8 

| 880 Snid Schafe, A 16 ggr. = im 
10 i 

| ‚ Hierzu vom Ackerbau . 4 

0 26: 
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Koͤrner⸗ Er: Gar⸗ 
Bewinũ. draſch beu⸗ 
- IP, Se: 
Po. | winn, 








S_m.| _|pe. 0 Bi. RL er. yr 
sool—| 3 2001 _ 60 _|_ 
sol—-]| 3 1166 40 520 —— 
400|—| 3° 1133|20 40 —— 
666|ı2) 4 |1661!42 500! 17-6 
2711 4| 4 | 6749 203|r0| 6 | 
271 4 | 67149 1357 0— 
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3109| 4| — 1902120 — 12539] 3) — 
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j 923116 
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u Beil 
Berechnung der. Befpann+ Arbeit bei 1 
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t. 
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283 M. M, zu Roggen ‚ im Mittelboden zweimal zu af 
2 Morgen pr. Tag oo. 

136 M. M. a Gerfie, zweimal zu pflügen, nit 
2 M. M. p. Tag : ⸗ ⸗ 

147 M; M. zu Hafer, zweimal zu pfluͤgen, wie bei ber f 

283 M. M. zu Roggen | 


136 — — zu Serfle 


419 M. M. einmal zu haden, 3 M. pr. ag =: 5 


Nach jeder Fuhre, ſowol nach dem Pfluge ald nach de " 
süchtig geegt werden; die Summe des mit Pflug 

v. Beneckendorf nimmt für den eignen Zug nur 10 

im Mittelboden zu wenig, und ed koͤnuen 15 M. W 
Gewalzt zu werden braucht nur die Shmmerung auf 283 
Don 283 M. M. wird + mit 94 M. M. zur frifchen I 
v. Benedendorf annimmt, 20 Zuder, fondern mut 
- 990 Zuder, 15 pr. Tag, weil die Miftfubre im die, 


Die Heufuhren bleiben nach der v. Beneclendorffnen Anı 


Die Summe des zu aͤrndtenden Getraides ift auf Beil. . 
tige Ackerpferde können 6 Mandeln geladen werden, 
Man nimmt gewöhnlich an, daß die Hälfte des Korngen 
verkauft werde; auf Beil. D. ift der Körnergewinn 
Hälfte: 1554 Sof. 12 M. auf eine Ladung gere 
macht 3 — ⸗ 8 8 3 
Zu den Holzfuhren werden nach der v. Venecendorfſchen 
Desgleichen an Riepperfufren 8 8 = 


\ 


Im Jahre Finnen auf einen Zug nicht mehr ald 26: 
tige Pferde⸗Zuͤge, oder: 3 Pferdes Züge und 3 Ochſenzůͤge 


ase F- 
er Bewirtfehaftung mit eisnem Gefpann, - 




















s \ 
Tage. 
gen, naͤmlich zu brachen, und zur Saat zu ackern, 
u s_ : ⸗ ss ⸗ ⸗ . 9883 
über Winter zu flürzen und zur Saat zu adern, 
s 2 2... 8 8 2 s'‘ 3. 136 
Bel so = 5 ZuPT BE Be 147 
6 6 —— ⸗ e U) 139 3 
1 Haden,. muß bei guter Vewirtfhaftung der Alter 
und Hacken beftellten Landes. beträgt: 1551 M. M, 
MM. pr. Tag an; dieß ift, nach ber Srfabrung, 
„angenommen werden, macht⸗⸗ 103 & 
MM. und zwar go M. M. in einem Zu 7 
zemiſtung angenommen; es koͤnnen aber nicht, wie 
10 auf den M. M. gerechnet werden, dieß betraͤgt 
angen Tage faͤllt ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ —*8 63 
ahme mit 50: ⸗ ⸗ ⸗⸗ 150 
). mit 902 fo. ao Garben ausgemittelt; auf 2 tuͤch⸗ 
dieß lacht: 602 Ladungen, 15 pr. Tag» 40 
inus in der Wirtſchaft verbraucht, die andere Hälfte 
vermittelt auf 3109 Sch. 4. ME, hiervon beträgt die 
inet, giebt 130 Ladungen auf die Ladung 2 Tage, 
⸗ ⸗ ⸗ 5 ⸗ [2 8 :8 260 
Annahme angezogen ss 8 8  5* 100 
=» 3 ⸗ ⸗e— ⸗ ⸗ ⸗ 50 
F ©, ©, ü 11 479 


Tage angenommen werden; mithin mäffen 6 zweiſpaͤnnige tuͤch⸗ 
4 6 Stud, mithin 18 St. Ochſen unterhalten werben, 





un 


+ 


ye 


. 


28 


. — — — — ⸗* — ——— 


oc Bgm 


1 


m... 


1* 


PT; 


u, 


[y) 


27 


—8 


[2 


Den } 


—7 nu . 0 j BEE 
Beeil 


— — — — — 


[3 > Lu 
— — GE Bun 


4. — —— nm 


— — — — — . ——— — — — — 
“ « 
» x 
‘ ’ 


Anfchlag von 40 Froͤh! | 





I. Ackerbau. 
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1. Brahfld = 5 
2. Binterfeld ⸗ ⸗ 

3 . Sommerfelbbdb⸗⸗ 








IL Vich-Nubung. 


Yuf 10 Sch. Winterung wird 1 Kuh angenommen, mi 

Yuf zo Stuͤck Kühe, die Hälfte an Jung Vieh, mad 

Auf 125 en Winterung, 300 Schafe, macht 960 St 
- \ 


Hierza vom Uderbau so .. = 


Die Bau AMominiftrationd- und Remiffiond« Procente 
- nommen, madt s ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 


F Die landesherrlichen Abgaben betragen 24 Pc. 


Die geiftlichen Abgaben, follen von einer oͤconomi⸗ 
ſchen Hufe, i. e. 20 * Einfall, 4 ao 
betragen, dieß beträgt” 

1. Winterung: 53 4 Schfl. à 24 ger. 

2. Sömmerung: 34 — i5— 
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a, à 16 ggr. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 3 
ie " ©. & 
in 6 8 a 8: ß Ss_ ⸗ 
v S. S. 
‚sit Ä * ‘ 
| , werben auf 15 anges. 
% af 281 Rthlr. 6 ggr. 
9 0450 — ⸗ — 
se | 
U ea Fe 


üs 3» — 8 — 


Br 7 
A Vleibt e 8 8 2 2 





‘> 








„r 


— ur on. . 7 





2973 


ZZ 5 ro ur fd v2 > — 








. 





» 


7% > — 


— * 7, 


« 








zur le 77 zerrissen, 











— ren wog 36 





d 
ZrUu2uyyy? EP ML 





w 


.. 











er 





" 


1 





7 a u 








T 


en 





nr 


/ 


zu hp # — — 


pre 
A» prpaugg 0 anregen. pen age mr pufouyy S 


ALLEN? Sg N . 


— 








— Zus 


we * 


— 
J 









ne glei 


” - App ZQAPVPO ZERO 223 





2 


2 


— — 
— — 








. - 
”, 
- 
’ . . 
. 
. 
v 
Pr. 
. 
Mr 
X 
— 2 
⁊ 
= 
- 
h . 
. 
r 
® 
. 
‘ 
® 
. 
. 
> 
[ 
. 
- 
» 
. R 
7 
r 
. 
n 
⸗ 
- . 
1 
. 
- 
* 
‘ 
. 
1 
* 
- 
2 ’ 
. 
* 
E} 
- 
. 
⸗ 
Yı 
- 





i wong: zur ap“ 


rauq rue leg 


7 


Gy ‘72 Proyap Ey 






2 


wagen" 








x : . ey reg — ua ua ” (7 





I 


* 


— 


ye 


RUTRD DE 7 WO 
⸗ U 


—ese 





o.- 


